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Borrede, 


Der Jahresbericht hat mit dem bier dargebotenen 
12. Bande feinen bisherigen Titel ein wenig verändert, und 
zwar. erweitert; jtatt der Worte: „für Deutfchlands Volks— 
ſchullehrer“ ift gefegt worden: „für die Volksſchullehrer 
Deutihlands und der Schweiz.” Hiermit bieten wir 
den lieben Schweizern die deutfche Bruderhand und hoffen, 
daß fie eben fo freudig einfchlagen werden, wie ihre treff- 
lihen Schützen e8 vor zwei Jahren in Bremen zu aller 
Freude gethan haben. 

Um e3 aber nicht bei blogen Redensarten bewenden zu 
laſſen, bringen wir ſchon in Ddiefem Bande aus der Feder 
eines Schweizer einen Bericht über das Schweizerifche 
Schulweien, der fir beide Theile angenehm fein dürfte und 
den wir als das erjte Zeichen der neuen Verbrüderung zu 
betrachten bitten. Unfere deutfchen Collegen werden aus 
demfelben erfehen, daß in der Schweiz auch noch mancher: 
lei Verdienſt auf dem Gebiete der Schule zu erwerben it; 
aber auch unfchwer bemerken, daß es dort nicht an frifchem 
Peitalozzifchen Nahmuchfe fehlt. Wir würden e8 hoch an- 
ſchlagen, wenn die ſchweizeriſche Friſche beitrüge, die in den 
legten Jahren im Bereiche der Unterrichtömethoden eingetre- 
tene Ruhe und das mechanifche Arbeiten nach den Schablonen 
der Negulative, auch das Schriftitellern in dieſer Richtung, 
etwas zu unterbrechen. Die Ruhe verliert ihr Angenehmes, 
wenn fie zu lange anhält. Der Lehrer „muß wirfen und 
ftreben und pflanzen und Schaffen“, fonjt geht er zu 
Grunde. ZTaufende von Lehrern opfern jept täglich ihre 
Selbitftändigfeit und werden dadurch zu fnarrenden Majchi- 
nen. Das muß aufhören, und es muß bald aufhören. 

Deutjchland und die Schweiz haben in dieſen Tagen 
den „Dichter der Freiheit‘ gefeiert, und die Lehrer find 
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nicht die Letzten und Trägſten dabei geweſen. Alle haben 
ſich von Neuem für echte Freiheit begeiſtert und fordern 
deshalb zunächſt den beſcheidenen Theil davon zurück, der 
ihnen für eine ſegensreiche Wirkſamkeit unentbehrlich iſt, die 
Freiheit nämlich: das Wiſſen nach vernünftigen 
Grundſätzen lehren zu dürfen, welches nach dem Urtheil 
der Tühtigften aller gebildeten Völker, insbefon- 
dere des deutfhen, der Volks-Jugend wahrhaft 
frommt, fie brauchbar für Erde und Himmel macht, alfo: 
da8 Beite aus den Geiftesproduften der hervorragendften 
deutihen Dichter und Denker, wie e8 in den reichen 
flafiifhen Spraddenfmälern vorliegt, und Völ— 
fer- und Naturkunde nach dem berechtigten Standpunfte 
der Gegenwart und in angemeffener Ausdehnung. 
Damit diefen billigen, im Namen und mit dem Kern 
des Volkes gethanen Forderungen Rechnung getragen 
werden fann, muß der Neligiondunterricht auf die wefent- 
lihen Theile der biblifchen Gefchichte, die Elaren, den 
Kindern zugänglihen Lehren des Chriftenthbums und ein 
beicheidenes Maaß von Bibelfprühen und Kirchenliedern 
bejchränkt werden. Dies find die Grundbedingungen für 
das Gedeihen unferer Volks- und Bürgerfchulen. 

Aus Veranlaffung der Schillerfeier find eine größere 
Anzahl von Schriften und Neden im Drud erfchienen, die 
eine directe Beziehung zur Schule haben und eine weitere 
Verbreitung verdienen. ch möchte im nächiten Bande des 
Zahresberichtes eine überfühtliche Beurtheilung derfelben geben 
und bitte deshalb die Herren Herausgeber und Verleger, mich 
durch Ueberſendung von Freieremplaren zu unterftügen. Die 
Berlagshandlung des Jahresbericht wird die DVermittelung 
gern übernehmen. 

Bremen, den 12. November 1859. 
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Religions: Unterricht. 
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Konrad Materne, 
Director des Schullchrer: Seminars zu Schloß Gifterwerda. 
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I. Einleitende Bemerkungen und Regiſtrirung der Zeit— 
ſchriftenartikel. 


&; ift von mehreren Seiten- der Wunſch ausgefprohen worden, daß 
die diesjährige Verichterftattung nah Umfang und Charakter derjenigen 
entiprehend gehalten werde, mit welcher wir im zehnten Bande des 
Sahresberichtes unfere Arbeit begannen. Es hat nicht in unferer Macht 
gelegen, dieſem Wunfche nachzufommen. Der einzelne Berichterftatter 
hat die Grenzen inne zu halten, welche ihm durch den Umfang des 
ganzen Buches gezogen find, und was der neu eintretende Mitarbeiter, 
dem die Pflicht einer offenen Darlegung feines Standpunftes oblag, 
binfichts der Gewährung eines umfänglicheren Raumes beanfpruchen durfte 
und mußte, ftehet Demjenigen nicht mehr zu, der dem geneigten Lefer 
nicht mehr ein Unbekannter if. Außerdem fcheint es überhaupt der Sache 
ſelbſt angemeffen, für den Gefammtüberblit und die Beurtheilung leiten» | 
der Grundfäge einen längeren Zeitraum, ald den eines Jahres, ver 
fließen zu laffen. 


A. Die Unterſtufe. 


Sie ift dasjenige Gebiet, auf welchem fih verhältnißmäßig eine 
neue Rührigkeit zeigt. Der Literaturberiht hat mehrere ihr zugehörige 
Arbeiten aufzuweifen, unter denen freilich auch gar mittelmäßige Waare 
zum Borfchein kommt. Ginzelne fcheuen ſich nicht, im neuen Auflagen 
das Geröll der Artigfeits- und Klugheitsregeln, Hanfen und Kunzen, 
die „aus fentimentaler Natur und Gottesbetrachtung abgezogene Moral’ 
wieder zu Markt zu bringen. Andere, richtige Straßen betretend, haben 
ohne Kenntnißnahme der ſchon vorhandenen Leitungen gearbeitet, und 
find darum in dem Gedanken, die erften richtigen Wegweiſer zu fein, 
ſich gefallend, Hinter ihren Vorgängern augenſcheinlich zurüdgeblieben. 

Päd, Jahresbericht. XIL, 1 
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Im Ganzen bat es den Anfchein, als werde die Ueberfluthbung mit 
Hiftorienbüchern, welche für die Oberftufe ſchon längſt eingetreten ift, 
auch bald das Gebiet der Unterklaffe treffen. 

Die pädagogifchen Zeitfchriften, (von denen uns das Brandenburger 
Schulblatt, das Schlefiihe Seminarblatt, der Süddeutfhe Schulbote, 
der Braunfchweigifhe Sculbote, der Badiſche Schulbote, die Sächſiſche 
Schulzeitung und der Praftifche Schulmann von Lüben vorliegen), find 
wenig auf die Unterftufe eingegangen. Außer den unter der Rubrif 
„Lehrpläne““ angezeigten Artifeln ift uns faft nichts als eine ſehr un« 
bedeutende Arbeit in der Sächſiſchen Schulzeitung zu Gefiht gefommen 
(‚Wenn haben Abbildungen in der Volfsfchule Werth und wenn nicht?“), 
die dazu faum eine beftimmte Beziehung auf den Religionsunterridt 
nimmt. 


B. Die Mittelftufe. 


Sie wird nah wie vor auffallend vernadhläffigt. Die Zeitfhriften 
nehmen mit wenigen Ausnahmen faum von ihr Notiz; die Berfaffer der 
unterrichtlihen Hilfsmittel find fogar hin und wieder in dem Irrthume 
befangen, als laſſe fi) ein und daffelbe Buch, in dem höchſtens einige 
Geſchichten durch A. und B, für Unter» und Mittelftufe gefondert find, 
der größte Theil des Materials aber beiden Stufen zugewieſen ift, obne 
Weiteres für fehsiährige wie für zehnjährige Kinder gebrauchen. Die 
Literatur bat faſt gar feinen Zuwachs von wirklicher Bedeutung erfahren. 
Zwei Lehrpläne find am betreffenden Orte genannt. 


C. Die Oberftufe. 


Die Literatur ift im Allgemeinen weit dürftiger, als früher. Namentlich 
macht fich in den Zeitichriften, wenige ausgenommen, eine gewiffe Bers 
armung bewerklich. inzelne, z. B. das Brandenburger Schuiblatt, 
fcheinen fih von dem Boden des Praktiſchnutzbaren, darunter wir freilich 
nicht ausfchliehlich zugerichtete Lehrſtoffe verſtehen, immer mehr zu entfernen. 


a. Katehbismus und Dazugehöriges. 


Nah unſern Borlagen zu urtbeilen , ift das Katechismusfeld nicht 
fo eifrig, aals in den jüngften Jahren angebaut worden. Dennoch giebt 
die Einſchau in die Beitfchriftenartifel, wie in die neu erfchienenen Bücher 
gerade auf diefem Gebiete eine gewiffe Befriedigung. Manche Excentri— 
eitäten der legten Jahre fcheinen fich zu legen; ftatt neue, reformatorifche 
Gedanfen erzeugen zu wollen, ſcheinen die vorhandenen Kräfte ſich mehr 
auf Prüfen und ruhiges Verarbeiten zu legen. Beſonders erfreulich ift 
die Erfahrung, daß der Katechismus bei aller Zurüdführung auf eine 
einfache fatechetifche Behandlung fein gutes altes Recht in der preufifchen 
Volksſchule behauptet. Das katechismusloſe Reih, das man in argem 
Mipverftande der preußifchen Regulative aufrichten wollte, ift ein Ge: 
danfending geblieben und faft nirgends, (dem Berwaltungsbezirt Bors 
manns vielleicht ausgenommen), in’s Leben getreten. Ein Beweis für 
das Einlenfen in richtige Bahnen liegt auch darin, daß die in den letzten 
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Jahren laut gewordenen Stimmen auf Herftellung eines Katechismus 
ohne Bibelfpruch bereits wieder verftummen. Es fcheint eine richtige 
Erfenntniß über die doppelte Bedeutung des Katechismus als des 
firhlihen Bekenntnißbuches einerfeits und des die chriſtlich— 
evangelifhe Erfenntniß vermittelnden Schulbudhes an» 
dererfeits immermehr Raum zu gewinnen. Bezüglich der ganz neu 
oder in neuen Auflagen erſchienenen Schriften vermweifen wir auf den 
Literaturbericht; die Zeitfchriftenartifel regiftriren wir nachſtehend; bie 
wichtigften derfelben begleiten wir mit furzen Bemerkungen. 

Am meiften bat fih der Braunſchweigiſche Schulbote mit dem 
Katechismus befchäftigt. Er hat eine ganze Neihe von Artikeln: „Zur 
Katehismuspflege‘ gebracht. Ein einleitender Artikel (in Nr. 1.) 
fordert für den rechten Fortfchritt das Zurüdgehen zu der guten, alten 
Zeit in drei Stüden: den Katehisms verftehen, lieben und ge— 
brauchen lernen. Daran Schließen fih allerlei Beugniffe aus der 
guten, alten Zeit über die NKatechismusliebe. Hoffentlih wird der 
Braunſchweigiſche Bote zugefteben, daß unfere Zeit, wie fie nun einmal 
if, ein ganz anderes Berftändnif des Katechismus verlangt, als die 
Bergangenbeit, und daß die Schule der guten alten Zeit das deal 
der Katechismusbehandlung, weiches Luthern vorſchwebte, nie erreicht 
hat. Ein’ zweiter Artikel bringt Antwort auf die Fragen: „Woher 
das Wort Katehismus? Wie if der Tert entftanden? 
Habenwir noch den Originaltert?“ Da finden fich allerlei Nach⸗ 
richten, ſprachliche und literariſche, müßlich und angenehm und gewiß 
auch verdienftlih, da die Einſchau in die Literatur nur wenigen Volks— 
ſchullehrern möglich if. Ein dritter Artikel ftellt aus Luthers Vorreden zu 
den beiden Katechismen und andern Schriften Luthers 8 Kanones für die Bes 
bandiung des Katechismus auf. Dann werden 12 Fragen aus den „ſurzen 
Katehismusfragen von Kilian Rudrauffer 1683' als ein Erempel von . 
Luthers Behandlung des Katechismus mitgetheilt. Diefe liefern freilich 
gerade den Beweis, wie weit Rudrauffer hinter dem, was Luther wollte, 
zurüdgeblieben if. Ein vierter Artikel fordert für die Erflärung des 
Katechismusſatzes: „Erlöſet hat’ das Zurüdgehen auf die alttefta- 
mentfihe Lehre von Goäl und iſt eine ſchwache Arbeit. In derfelben 
Nummer eifert der Braunfchweigifche Bote, freitih Klares und Unflares, 
Wahres und Falſches mifchend, gegen das verftandesmäßige Beweifen der 
chriſtlichen Heilswahrbeiten. In Nr. 9 wird von der Verbindung der 
Intberifchen Katehismuslieder mit dem Katehismus gehandelt. Es wer- 
den drei Sätze aufgeftellt, die an fi kaum beftritten werden fönnen, 
aber ſchon darum nicht überall ausführbar find, weil die. Iutherifchen 
Katechismuslieder nicht in allen evangelifhen Landen zu der Zahl ders 
jenigen Lieder gehören, welche der Schule vorgefährieben find. Die 
Sätze find: 1) Katehismus und Lied müflen alle Zeit als Parallelen 
behandelt werden. 2) Im Liede finden fi gewiffe Momente der Lehre, 
die Lutber im Katehismus übergangen hat. Diefe find zur Ergänzung 
des Katechismus zu benußen. 3) Das Singen des Katehismusliedes 
if fo recht zu Angenbliden der Weihe geeignet, wenn det Katechismus⸗ 
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unterricht bis zu dem Punkte gelangt ift, dab irgend eine Kenntniß als 
„ſitzend“ angenommen werden darf. Dem Polemiſiren gegen das Ents 
wideln, zugleich aber auch drei fehr verftändigen Forderungen über die 
Katechism us behandlung begegnen wir in der nächſten fih auf den Kate 
hismus beziehenden Arbeit. Die Forderungen find: Zergliedern des 
Katechismus, Nachweifen, in welhem Sinne die Schrift jedes Katechis- 
muswort nimmt, Ginführung in die Idee, welche fowohl den einzelnen 
Hauptflüden, als auch der Anordnung des ganzen Katechismus zum 
Grunde liegt. Den bedeutendften unter allen feinen Katehismusartifeln 
bringt der Braunfchweigifche Bote in der legten uns vorliegenden Rums 
mer (Nr. 11). Nach kurzen Bemerfungen über die äußerliche und ins 
nerlihe Stellung, welche die neueren Katechismusbearbeiter dem Bibel» 
fpruche zu dem Katechismusterte geben — — unter, über dem Kates 
hismusterte, gänzlihes Ausfheiden des Spruches — — wird 
die Frage aufgeworfen: „Hat der Bibelſpruch feinen nothwen- 
digen Plag im Katehismus?‘ Die Antwort ift etwa folgende: 
Der Katechismus, die kirchlich fanctionirte und reeipirte, gewiffe Form 
hriftlicher Lehre und chriftlichen Belenntniffes für Ungelehrte und Uns 
mündige bat fein Material nicht erft zu beweifen, fondern nur mitzus 
theilen. Als Beweisſpruch ift daher der Bibelſpruch im Katechismus 
nicht zuläffig. Anders ift es mit der theologischen Wiſſenſchaft. Diefe 
bat für ihre Entwidelungen, für Polemik und Apologetif die Bibelfprüde 
als dieta probantia und 'sedes doctrinae durdhaus nöthig. — Dann 
die Frage: „Welhen Gebraud folldie Schule beim Katechis— 
musunterrichte vom Bibelſpruche mahen?‘ Antwort: „Wo es 
fih darum handelt, den Katechismus weiter zu entwideln und damit 
zum rechten Berftändniffe zu bringen, da joll gerade der Bibelſpruch als 
das befte Hilfsmittel benugt werden.” — „Der Bibelfpruh fann aber 
auh da nicht entbehrt werden, wo man die Katehismuswahrheit zur 
Herzens s und Lebensjahe machen will.” Wir feßen unfererfeits dem 
Braunfhweiger Boten Folgendes entgegen. Auch der geringfte Ehriften- 
menſch ſoll feiten Grund haben der Lehre, damit er bereit fein könne 
zur Berantwortung gegen — Jedermann. Die Lehre hat aber bei dem 
Bolfe das Kleid der „‚gewilfen Form‘ des Katechismus an. Dieſe Lehre 
muß aud der Ungelehrte erweifen fönnen durch Berufung auf die Schrift, 
den feiten Grund. „Da fteht es geichrieben! Und damit ift auch 
für den Katehismus die Unentbehrlichfeit der Sprüche als der dieta 
probantia erwiefen, was man auch, bei unferm Braunfchweiger Boten 
noch dazu von einem zu hoch gefpannten, faft fatholijirenden Begriffe 
der Kirche aus, gegen diefe jagen möge. In der Praxis aber ift alles 
Streiten für und gegen die betreffenden dieta probantia unnüß. Ger 
braucht man die Schriftftellen nur recht gründlich zur Auseinanderlegung 
des Katehismusgehaltes und zur innerlihen Aneignung deffelben, fo 
treten fie ganz von felbft in die Function der diefa probantia ein. Ein 
Unterfchied wird allerdings noch durd die verſchiedenen Unterrichtsftufen 
begründet. Auf den mittleren Stufen des Katechismusunterrichts Liege 
das Beweiſen immerhin in den übrigen Thätigfeiten geborgen; auf der 
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obern Stufe und ganz befonders im Konfirmandenuntertichte muß der 
Bibelfpruh auch ald Beweisftelle auftreten. „Erweiſe das aus der 
Schrift‘ it daher in Gillet’s Bearbeitung des Heidelberger Katechiss 
mus mit Recht fichende Formel, 

Dem Braunfhweiger Boten fei unfere danfbare Anerkennung 
für feine Katechismuspflege ausgefprochen. Führt uns gleich der Bote 
mandhmal eine gar zu breitipurige Rede, begehrten wir auch aar oft 
fatt des gar zu flüffigen Deles feiner Salbung das Salz gründlicher 
Lehre: fo hat er doch gar manches gute Körnlein ausgeftreut. Dazu 
gebt er nicht vornehm einher, wie manch anderer Schulblattſchreiber, 
deflen folge Worte der arme Lehrer theuer bezahlt umd mach wenigen 
Minuten mit dem Seufzer abfeiten legt: „Wieder nichts darinnen für 
uns!“ Wollte nur der Braunfchweiger Bote, diefes beiläufig, nicht 
gar jo nahfihtig in feinen Beurtheilungen neuer Bücher fein! Er thut 
der guten Sache Schaden. 

Das Schulblatt für die Provinz Brandenburg bat faſt 
nichts über den Katechismus gebradht. Nur Hayne redet in einer 
auf den Konfirmandenunterricht bezüglichen Arbeit in einer Stelle aud) 
von dem SKatechismusunterriht der Schule, umd zwar von dem Stand- 
punkte derjenigen aus, welche in dem Katechismus nur die Belenntnißs 
fhrift, micht aber das die Erkenntniß vermittelnde Schulbuch zu ſehen 
gewohnt find. Wir vermutben, daß die Ignorirung des Katechismus. 
im Brandenburger Schulblatte mit der Stellung, welche einer der Her⸗ 
ausgeber zu dem Katechismus einnimmt, im Zufammenbange flebt. 

Im Schulblatte der evangelifhen Seminare Schlefiens 
finden wir eine-Arbeit über die Eintheilung und Faſſung der zehn Ges 
bote in der heiligen Schrift und im Katechismus von Dr. Schian, bie 
meiftens einem Auffage in der. evangelifchen Kirchenzeitung folgt und 
nah unferm Dafürhalten in Beziehung auf das 9. und 10. Gebot nicht 
zu dem richtigen Refultate kommt. Der Badiſche Schulbote, der 
Süddeutfhe Schulbote und die Sähfifhe Schulzgeitung 
baben fi mit dem Katechismus wenig oder gar nicht befaßt. Ein 
praftifcher Beitrag für den Katehiemusunterriht von Kehr in Ruhla: 
„Die dritte Bitte‘ im Praktiſchen Shulmann geht fehr ins Eins 
zeine (10 Seiten!) und möchte bei aller Weitläufigfeit doch kaum muſter⸗ 
gittig fein. Nicht direct an den Katechismus angefchloffen it: „Bon 
der Befimmung des Menſchen“ (Unterlagen zu einer Religionss 
flunde in einer Oberflaffe einer gehobenen Schule) von Seydel. 


b. Bibeltenntniß und Dazugehöriges. 


Befonders reichlih find auf diefem Gebiete wieder bie biblifchen 
Hiftorienbüchher vertreten. Kür die Behandlung der bibfifchen Geſchichte 
ift dagegen wenig geleiftet. Wir wiederholen die alte Klage, daß ein 
dringendes Bedürfniß noch immer unbefriedigt bleibt. Zwei uns zu Ges 
ficht gefommene Bücher (Bormann und Pauly) find wenig geeignet, 
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Handreichung zu thun; die eine der beiden (Pauly) iſt geradezu Flägs 
liches Machwerk. 

Ein befonderes Intereffe müffen die Arbeiten zur unterrichtlichen 
Behandlung der biblifhen Geihichte haben, welche von Golden aus» 
gegangen find, die vor wenigen Jahren in der Zeit ber Katechismuss 
flürmerei der biblifchen Geſchichte die Functionen der Katechismusftunde 
übertragen wiffen wollten. Es haben diefe Arbeiten den fchlagenden 
Beweis für die Richtigkeit der im zehnten Zahrgange des FJahresberichtes 
von dem Berichterftatter aufgeftellten Bedenken, unter Anderem auch für 
die Behauptung geliefert, daß es fehr große Schwierigfeiten haben werde, 
ein der geforderten Stellung der biblifchen Gefchichte angemeffenes Hilfs— 
mittel für die Hand der Lehrer zu befchafften. Wir rechnen zu diefen 
Büchern nicht nur die neue Auflage von Bormanns Handbuche zur 
Erftärung der biblifchen Geſchichten, fondern auch um der umfänglichen 
Borreden willen die drei Hiftorienbücher (für Unter-, Mittel- und Ober 
fufe) von Fürbringer. Wir finden bei Fürbringer außer der 
fortiaufend amngedeuteten Verbindung der einzelnen Gefchichten mit dem 
Katechismus in den Borreden Beifungen zu einer tiefer gehenden Be— 
bandiung der biblifchen Geſchichte überhaupt, in dem Vorwort zur Mit- 
tefflaffenarbeit die Aufftellung eines „geordneten Lehrganges.“ Die 
Lehren von der Schöpfung der Welt und des Menfchen, dem Urzuftande, 
dem Sündenfalle und feinen Folgen, der Berheifung einer Erlöfung und 
der Vorbereitung des Heils, von der Erfüllung diefer Verheißung in 
der Menfchwerdung und in dem Werfe Chrifti, von der Himmelfahrt 
Chriſti und der Sendung des heiligen Geiftes werden als diejenigen 
genannt, denen durch die biblifchen Geſchichten in der Mittelflaffe „ihre 
geichichtliche Begründung, aber auch ihre einfachfte und verftändlichite 
Deutung‘ gegeben werden fol. Wie wenig aber Fürbringer dabei am 
ein Heraustreten diefer Wahrheiten in allgemeinen Umriffen denft, mie 
ſehr er vielmehr die einzelnen Dogmen in aller ihrer Spezialifirung ber 
bandelt wiffen will und melde weitgehende Erörterungen er in Folge 
deffen vorausjegen muß, ergiebt fih aus der Faſſung der einzelnen, den 
Lehrgang enthaltenden Säge. Beifpielsweife führen wir mur zwei diefer 
Säge wörtlih an. „Aber verführt von der Schlange, dem 
Widerfaher und Feinde Gottes, dem Teufel, fällt der 
Menſch von Gott ab dur die gewollte Verlegung des 
göttlihen Gebotes, die Sünde; er belaftet fih mit dem 
Gefühle der Schuld, durch weldes fein ganzes Weſen 
verändert wird, beraubt ſich feines glüdlihen Zuftandes 
und bringt den Hang, das Verbotene, die Sünde, zu 
tbun, als einen dauernden Zuftand der menfhlihen Nas 
tur auf das nahfolgende Gefhleht. Daffelbe leidet 
fortan unter dem Fluche der Sünde und fühlt an fi die 
bitterften Früchte derfelben in einer Reihe immer wieder; 
fehrender Uebelthaten und Verbrechen, immer wieders 
kehrender Erfheinungen eines von Furcht und Angſt ges 
folterten Gewiffens, eines Verluſtes des Friedens im der 
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Liebe zu Gott, eines plötzlichen, unbußfertigen Todes, als 
Unzeihen des bereits auf Erden eingetretenen göttlichen 
Gerichtes und der auf dafjelbe folgenden Verdammniß.“ Es 
machen diefe beiden Abfchnitte in ihrer Faſſung mehr den Eindrud eines 
Stüdes aus einem Gompendium der wiffenfchaftlichen Dogmatik, als 
einer Stelle aus einer Anweifung für den Volksſchullehrer. Aber man 
zerlege fie in einzelne Säße, und man wird eine ganze Reihe dogmatifcher 
loci haben, die ſämmtlich aus der biblifchen Geſchichte der Mittelftufe 
beraus und Kindern von 8 bis 11 Jahren zu einer fruchtbaren Ans 
ihauung kommen follen. Beim erften Ueberblick diefer Säge wird man 
Ach überzeugen, wie viel dabei zum Vorſchein kommt, das dem Stand» 
punkte einer Mittelflaffe durchaus nicht angemeffen if. Auch will es ung 
bedünfen, als habe Fürbringer felbit bei der Abfaflung des Bors 
wortes zu feinem Oberklaffenbude gefühlt, wie weit er fih mit feinen 
Forderungen für die Mittelflaffe von dem Boden des Erreichbaren ent- 
fernt bat. Es ift wohl nicht ohne Grund, daß der Ausdrud „geord⸗ 
neter Lehrgang‘ in dem Vorworte zu dem Oberklaffenbuche nicht mehr 
vorfommt. 

Wie die Arbeiten Fürbringers, fo liefert aub Bormanns 
Handbuch, obgleich von einer ganz andern Seite ber, den Beweis, wie 
fhwierig es if, ein Hilfsmittel für die von Fürbringer, Bor» 
mann 2. geforderte Behandlung der biblischen Geidichte zu liefern. 
Das Bormann’iche Buch ift, ganz abaefehen von feinen ſonſtigen, aufs 
fallenden Schwächen, fo ganz ohne Rüdficht auf die früberen Auslafın- 
gen des Berfaffers gefchrieben, daß man ibm feine Berfchwifterung mit. 
der „Unterrichtskunde“' durchaus nicht anfieht. Können aber die Meifter 
nicht Wege weifen: wie follen die Jünger fichere Wege finden? Zum 
Glück denft man jegt in der Prayis nicht mehr daran, durch die Behand» 
lung der biblischen Geſchichte eine einfache Fatechetifche Behandlung des Kater 
chismus unnöfhig zu machen. 

Unter den Zeitjchriftenartifein des abgelaufenen Jahres erwähnen 
wir zunähft die des Schlefifben Seminarbiattes. Bunähft ſtellt 
Dir. Bock auf der Hauptlehrerconferenz zu Strehlen Thefen: wie 
bei der EGinprägung der. bibifhen Gefhihte zu verfahren 
fei. Derfelbe fordert fichere Aneignung und anfprechende Erzählung 
der biblijhen Geichichten, aber micht wörtliches Ausmwendiglernen; das 
letztere nur für directe Reden und ſolche Stellen, die als Sprüche ohnes 
bin gelernt- werden müſſen. Bod giebt weiter bis ins Einzelne gebende 
Weiſungen über das Vollziehen der Einprägung: Borerzäblen des Gan⸗ 
zen, dann kürzere Abſchnitte, Auffaſſen der einzelnen Saptheile durch 
. Bergliederung, Auslegung, ftücweies und zufammenhängendes Nacher⸗ 
zählen, Befeſtigung des Textes durch Nachleſen zu Haufe und wieder 
holtes Lefen in der Schule. Wir halten diefes Specialifiren für fehr 
verdienftlich. Wird ja auch nah wie vor vieler Orten bie biblifche 
Geſchichte To eingeübt, „daß Einem die Haare zu Berge ſtehen“ (Thilo). 
Ein peinliches Halten auf wörtliche Einprägung verlangt Bod nicht, 
vielmehr Beachten einer Stufenfolge im Können, „da diefelbe Geſchichte 
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im Laufe der Schulzeit wiederholt wiederkehrt. Für Sonntagsevanges 
lien wird ein wörtliches Einprägen verlangt, aber erft in der Oberflaffe, 
aber auch in diefer nicht ein peinliches. Ja es ift fogar nah Bod 
ein günftiges Zeichen, wenn das Kind hier und da fid einen eigenen 
Ausdrud ſchafft. Wie viele biblifche Gefchichten zu lernen, wie viele 
nur zu leſen find, wird von der Ausdehnung des eingeführten Hiftoriens 
buches abhängig gemacht. 

Andere Gaben des Schlefiihen Seminarblattes find: ein biblifches 
Geſchichtsbild in drei Abtheilungen: „David in der Berbannung,‘‘ von 
Jackiſch, eine vollftändige Lection über Petri Fifchzug von Schurig, 
Schulgebete mit befonderem Anſchluſſe an einzelne bibliihe Gefchichten 
von Ballien, endlich eine aus dem Negierungsbezirfe Merjeburg ſtam— 
wende Arbeit, die unter Anderem auch einen Einblid in die Behand— 
lung der bibfifchen Geſchichte geftattet, mie ſich diefe nach den „Erläns 
ternden Beſtimmungen der Merjeburger Regierung‘ geftaltet, von Finger. 
Zu bedauern ift, daß die eigenthümliche, wie wir glauben, allein richtige 
Beftimmung der Merfeburger Regierung über das Feſthalten eines feft- 
ftebenden, jedes Jahr wiederkehrenden, und eines.zweiten, Jahr um Jahr 
abwechſelnden bibtifchen Geichichtsftoffes (— Oberklaffe —) nicht Erwäh- 
nung gefunden hat. 

Den Inhalt der auch für den biblifchen Gefchichtsunterricht ſehr 
wichtigen, im letzten Jahrgange des Schlefifhen Seminarblattes abs 
gedrudten Berfügung der Liegniger Regierung vom 3. Januar 
1858 haben wir bereits in dem legten Jahresberichte mitgetbeilt. An 
dieſe Berfügung hat fi feitden eine zweite, vom 18. Februar 1858, 
angefchloffen, in welcher den Lehrerconferengen für 1858 zur Berathung 
zugewielen wird: „Die Berathbung derjenigen biblifhen Ges 
ſchichten, welde, theils um ihrer befonderen Wichtigfeit 
für die Entwidelung der Gefhihte des Reiches Gottes 
überhaupt, theils um der in ihnen enthaltenen befonders 
zablreihen und tief gehenden religiöfen Momente für 
das Einzelleben eines jeden Ehriften willen, unbedingt 
vollfändig mit dem Bibelworte zu lernen und in allen 
ihren einzelnen Zügen, foweit diefelben dem Berftänd: 
niffe der betreffenden Altersftufen fhon zugänglich, einer 
zwar nicht in die Breite, aber doch in die Tiefe gehenden 
näheren Betrahtung und Anwendung zu unterzieben find; 
daneben die Bezeichnung derjenigen biblifhen Geſchichten, 
für welde das gemeinfhaftlihe Nachleſen in der Schrift 
oder in einem guten Hiftorienbuce für das fihere Behal— 
ten der bezüglichen gefhihtlihen Thatfahe nebſt einem 
dabei zur näheren Befprehung gefommenen, beſonders 
widhtigen Erinnerungsworte ausreichend.erfheinen kann.“ 
Darnach ſteht alfo ein entfcheidender Schlag gegen das maffenhafte, bloß 
mechanische Auswendiglernen dur die genannte Behörde in Ausficht. 
In derfeiben Verfügung verlangt die Liegniger Regierung, daß die 
Urt ins Auge gefaßt werde, auf welche am beften die 
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wichtigſten Kenntniffe aus der biblifhen Geographie, 
Alterthbums- und fogenannten Bibelfunde, fo wie aus der 
Gefhichte der mit dem jüdifhen Volke in nähere Bezie- 
bung getretenen und von der Miffionsthätigfeit der Apo— 
ftel befonders nahhaltig berührten übrigen Völker des 
Altertbums mit dem Unterrichte in der biblifhden Ges 
ſchichte in organifhen Zufammenhang zu bringen fei. Die 
darnach für den Liegnitzer Bezirk zu hoffende Beſtimmung über Fetbals 
ten gewifler bibelfundlichen Mittheilungen wird jedenfalls ein Damm 
gegen diejenigen Beftrebungen fein, die mit unberechtigtem Anflammern 
an den Wortlaut des Regulativs auf eine radicale Ausrottung der vers 
pönten Bibelfunde ausgehen. Eine dritte Aufgabe für die Gonferenzen, 
Auswahl folber Sprüche und Lieder, welche mit Beziehung 
auf die bibliſchen Gefhihten, namentlich die vollffändi- 
ger zu behandelnden, zu lernen find, bat infofern Bedeutung, ale 
das Aufftellen derfelben wenigftens das unbedingte Einftimmen in die maß» 
fofen Lobpreifungen der Wendelfchen bibliihen Gefchichte ausschließt. 

Auch das Brandenburger Schulblatt hat Einzelnes gelie 
fert, das in den Bereich der Bibelkenntniß fällt. Ein fürzerer, mit 
F. unterzeichneter Artifel berichtet über eine von Brofeffor Hofmann 
im Meißener Schulprogramme gegebene Löſung der Schwierigfeiten, welche 
dadurch entfteben, daß der auferftandene Heiland feinen Jüngern den 
Befehl giebt, nah Galiläa zu gehen, und dag Matthäus (Gap. 28) 
deutlich das Iehte Zufammenfein des Herrn mit feinen Jüngern nad 
Galiläa verlegt, während Marcus und Rucas den Ort der Himmelfahrt 
in die Nähe von Jerufalem fegen. Hofmann fucht nämlich nachzu— 
weifen, dab in den in Betracht fommenden Stellen Galiläa gar nicht 
die Provinz, fondern den nördlichen Gipfel des Delberges bedeute. Auf 
diefem habe eine Meierei geftanden, die, weil fie der gewöhnliche Ein» 
kehrplatz der galiläifchen Feftreifenden war, den Namen Galiläa führte, 
Geftügt wird diefe Angabe durb das apokryphiſche Buch acta Pilati, 
durch die Kirchenväter, durch Neifebeichreibungen des 13. Jahrhunderts 
und die wörtliche Ueberfegung von Mattb. 28, 16: „Die 11 Jünger 
aber gingen nad Galiläa, auf den Berg (nit: einen Berg, Luther), 
wohin fie Jeſus befhieden hatte.” — Wir empfehlen diefen Artikel der 
Aufmerffamfeit der Leſer des Brandenburger Schulblattes ganz befonders. 
Einen wunderlihen Shulprüfungsbericht hat der frühere Schul: 
ſpähneſchreiber, der jetzt Pfarrſpähne macht, gegenwärtig den fünften 
Spahn, im Brandenburger Schulblatt erftattet. Ein Xebrer in. 
der Parochie des Spähneentjenders, der nad den Negulativen unterrich— 
tet zu haben glaubte, wollte ein biblifhes Examen halten, wenn 
der Schulinfpector ibm 3—4 Stunden Zeit Tiefe und ihn nirgends uns 
terbräche. Es follten alle Objecte vorfommen, alle vom Worte Gottes 
ausgeben und auf ihm fteben und doch in Selbftftändigfeit und Gründ- 
tichfeit befprochen werden. Die Erlaubniß ward gegeben. Der Xebrer 
redete — dem Kirchenjahre entfprehend — von der Speilung der 5000. 
Es wurde der, der da fpeifet, und das, womit er fpeifet, beſprochen. 
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Die 5 Brodte bedeuteten die 5 Katehismushauptftüde (). Das Wort 
Brodt bildete den Ucbergang zur Naturfunde „Die ganze Bibel 
fam vor.’ Ueber die Weife nur ein paar Zeilen aus dem Berichte. 
„Abraham will einen Biffen Brodtd bringen. Abraham gab Hagar 
Brodt und Waſſer. Brodit und Wein trug Melchifedet herein. Jacob 
gab Efau Brodt und das Linfengericht.” So gebt ed weit über eine 
Seite fort. Säge, für: „roher Teig,“ ungefäuerte Kuchen, das Mehl 
fneten,, Kuchen baden, geröftetes Brodt, nad Brodt gehen“ fehlen nicht. 

— Die Fifche der Perikope Teiteten zur Naturgefhihte „Die 
ganze Bibel fam dabei. vor,‘ ganz nad der vorigen Art (Fiſchthor 
zu Jeruſalem, Fifhgarne, Menfchenfiiber, Hamen, Angel, gebratener 
Fiſch ꝛc.). Das galiläifche Meer und die Stadt Tiberias führten zur 
Geographie und Geichichte, d. h. zur Heimath des Herrn und zur Heir 
math der Kinder. - Ob da auch wieder die ganze Bibel vorgefommen, ift 
nicht berichtet. Auch für das Mechnen hatte das Evangelium feinen Auss 
gangspunfr. ‚Wie theuer würde die Mahlzeit gewefen fein, wenn für 
jede Berfon 2 Sgr. 4 Pf. in Rechnung gebradht wäre?" x. Das 
Danfgebet war der Uebergang zum Singen, zunähft zum Singen 
von Tifchliedern. — Der Berichterftatter giebt von vorn berein zu, daß 
für andere Berhältniffe, als diejenigen, unter welchen dieſes biblifche 
Examen gehalten wurde, das ganze Verfahren ein Mißbrauch der heiligen 
Schrift gewefen fein würde. Er bezeugt aber nach einer furzen Schilderung 
der betreffenden Gemeinde, unter welcher die Bibel noch Alles gilt, daf 
die Hörer fehr zufrieden geftellt gewefen feien. „So ein Eramen,‘ meins 
ten die Gemeindeglieder, „hätten fie doch nod nicht erlebt; das wäre 
ja wie in der Kirche gewefen, fo erbaufih und fo jchön. Wir empfeb- 
len das Stüdlein Bfarrfpähne den Goncentrationsmännern, daß fie in 
baffelbe, wie in einen Spiegel, ſchauen. Wir felbft aber haben bei 
allem, und wir verfichern, recht ernftlihem Reſpect vor einem einfältigen 
Bibelleben bei dem Leſen des Pfarripähneartifels uns der Erinnerung 
an eine in unferer Heimath volfsübliche Nedensart nicht enthalten Fönnen. 
Die heißt: „Er hat einen Spahn zu viel!" 

Bemerfungen über die deutfhen Bibelüberfegungen von 
Luther, über die Entftebung der Abweichungen im jegigen deutfchen Bibel: 
tegte und über die bezüglich. diefer Abweichungen auf dem Kirchentage 
von 1856 gepflogenen Verhandlungen giebt, einen Abſchnitt aus dem 
Bajeler Evangelifhen Miffions-Magazin entlehnend, der Braunſchwei— 
giſche Schulbote. 

Eine ganze Reihe hierher gehöriger, nicht unverdienftliher Arbeiten 
bat der praktiſche Schulmann von Lüben geliefert: drei biblifche 
Gharakterbilder: „Pilatus“ von Ballien, „das Leben Samuels“ 
von Igel, und „der Apoftel Baulus“ von Dr. Sommerlad; 
die Behandlung zweier, Gleihniffe: vom unfrudbtbaren Feigen» 
baum von Dräfeke und die anvertrauten Gentner von Gude, 
ferner: Stoffe zur Entwidelung von Charakteriſtiken (Abras 
ham, Iſaak, Rebekka, Eliefer, Jakob) von Wangemann in Eis— 
leben. (If eine fleißige Benutzung der vorhandenen Hilfsmittel, erman⸗ 
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gelt aber der Gründlichkeit. Der Verfaſſer hat fih auf ein Gebiet ge- 
wagt, das man mit dem ihm zu Gebote ftehenden Rüftzeitge noch wicht 
betreten follte.) Endlih: „die babylonifche Gefangenſchaft“ von Völter 
in Eßlingen. (Befonders gründlich und inftructiv.) 


e. Kirchenlied. 


Die Literatur zur Behandlung des Kirchenliedes in der Volksſchule 
bat, jo viel uns befannt ift, eine Bereicherung durch neue Bücher nicht 
erfahren; nur einige Schriftchen von unbedeutendem Umfange find in 
dem Literaturberichte aufzuführen geweſen. Wir haben daher nur über 
Zeitfhriftenartifel zu berichten. 

Im Brandenburger Schulblatte Handelt K. N. „über die Beden— 
tung des Kirhenliedesund feine Berwendung in der Bolfs- 
Thule‘ Auf die Frage nah der Verwendung des Kirchenliedes ant- 
wortet 8. N.: 1) Das Kirchenlied bietet fih zu den Andachtsübun— 
gen oder zur Erbauung dar. 2) Es ift ein Hülfsmittel für den 
Gejangunterridt. 3) Es unterftügt die Erreihung der Zwede 
des Religionsunterrichtes. A) Es geftaltet fih zu einem Stoff 
für Gedächtnißübungen. 5) Das Kirchenlied ift für den Sprach— 
unterricht zu benußen. Verwandten Inhalts ift eine Arbeit von Kurras: 
„Belhe Stellung nimmt das Kirhenlied in der evange» 
lifhen Volksſchuleein, und wie bat es der Lehrer daſelbſt 
zu behandeln, um es in Sinn und Geift der Regulative 
füreinedurdgreifende Bolfsbildung fruhtbar zu machen?“ 
— Thilo und Hupe haben diefes Jahr gefchwiegen, gewiß nicht zum 
Leidweien des Berichterftatters allein. Uns will es bedünken, daß ein 
yaar Seiten von Thilo und Hupe weiter fördern, als lange Abhand— 
lungen vieler Anderen. Bormann bringt einen Beitrag zum Ders 
Rändniß des Liedes: Eine fefte Burg ift unfer Gott. B. will betont 
baben: * 

Und wenn die Welt voll Teufel wär’ 
Und wollt’ uns gar verfchlingen, 

So fürdten wir uns nicht fo ſehr, 
Es joll uns doch gelingen. 

Der Fürft diejer Welt, 

Wie ſauer er fih ftellt, 

Thut er und doch nicht, 

Das macht, er iſt gericht, 

Ein Wörtlein kann ibn fällen. 


Das Wort fie follen laffen ftahn xc. 


Die für diefe Betonung angeführten Gründe laſſen nach unjerem 
Dafürhalten erheblihe Einwände zu. 

Der Braunfhweiger Schulbote bietet unter der Ueberjchrift: 
„Eine Religionsftunde in der Marterwoche“ eine Lection über das Lied; 
„O Lamm Gottes, unfchuldig‘' 2c., die bei allem Zerarbeiten des Zertes 
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doch nicht recht befriedigt. Sodann begegnen wir einem Artifel: „Eine 
Iutberifhe Pädagogik,’ in weldem die Schrift von Stip, Lieder— 
fhule der fingenden Kirche für Eltern und Lehrer. Berlin. Schlawig 
1858., als Ideal einer lutheriſchen Pädagogik hoch erhoben wird. „In 
Stips Liederfchule, beißt es, gebt Alles beiläufig, wie im warmen 
Nachtigallenneft, wo beiläufig Eier gelegt und ausgebrütet, Junge mit 
Speife und Lied tractirt und alle Dinge beiläufig betrieben werden, bie 
am Ende der Meine Chor flügge ift, und im nächften Jahre beiläufig 
thut, was ihm ſelbſt geſchah.“ Und an einer andern Stelle: ‚Was 
man eben fo Gentralifation des Unterrichts nennt, das fann man wohl 
fundamental aus der Liederfchule capiren. Der grofe Hymmolog fcheut 
fih nämlih nicht, an Bibel, Katehismus und Lied, Deeliniren und 
Gonjugiren, die vier Spezies und andere Dinge zu lehren. — 

(Wir haben nicht Gelegenheit gehabt, die Liederfhule von Stip 
kennen zu lernen, aber an dem pädagogifchen Tate des Hymnologen 
begen wir ernftlihe Zweifel!) — — Einer unter dem Artifel: „Zur Ka— 
tehismuspflege‘‘ vorfommenden Erörterung des Br. Boten über die Has 
tehismuslieder haben wir fihon unter ‚a. Katechismus““ Erwähnung 
gethan. 

Im Badifhen Schulboten findet fih ‚Ein Berfuh des zur 
Erlernung in den evangelifchen Volksihulen Badens vorgefchriebenen Lie: 
des: „Wie groß ift des Allmächt’gen Güte!’ Die Entſtehungsgeſchichte 
des Liedes folgt als Anhangı!); die ſprachliche Seite der Behandlung 
it die bedeutend vorherrfchende. (Wir halten ein folhes Umgehen mit 
dem Kirchenliede nicht für ‚das richtige.) — Unter „Journalſchau“ wird 
(in Nr. 28) die Umänderung einzelner Stellen unjerer Kirchenlieder 
(— in: „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort” z. B. „der Türken» 
mord,“ in: „Chriſt lag in Todes ee das: „Ofterlamm, am 
Kreuzesftamm in heißer Lieb gebraten,‘ in: „O Zraurigfeit, o Herze— 
leid, das: „Gott felbft iſt todt’') — m Sprache gebracht. Gegen 
die Nothwendigkeit folder Aenderungen ftreitet darauf (in Nr. 36) 
Dreher mit merfliher (mie es uns fcheint, nicht vollftändig berechtigter) 
Entrüftung. „Das Kirchenlied ift nicht ein Leichnam, für jeden zum 
Berfchneiden und auch nicht zum Anfchauen hingelegt, fondern von Gott 
und zum Gegen gefchenft, den wir pflegen und wenigſtens — refpectiren 
follten. Ob du für dich beten und diefen Segen dir aneignen willft, 
das kann dir nicht geboten werden, aber das kann doch wohl verlangt 
werden, daß diefer Segen nicht verhöhnt, die Beter nicht gefhmäht 
werden. Die beiden genannten Lieder find Eigenthum der Kirche, welches 
Niemand verbieten, berauben oder ändern darf, und der Schule fann 
es nur zum größten Unfegen gereichen, wenn fie fih an dem Eigenthum 
der Kirche vergreift oder daffelbe verhöhnt.“ (!!) 

Das [hlefifhe Seminarblatt Hat außer der ſchon im vor— 
jährigen Jahresberichte erwähnten Verfügung der Königlichen Regierung 
zu. Liegnig vom 3. Januar 1858 Bedeutendes für das Kirchenlied 
nicht gebracht. 

Beherzigenswerthes enthält über die Wahl der zu Iernenden Lieder 
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eine durch mehrere Nummern des Süddeutfhen Schulboten bins 
durch gebende, allerdings von Ertremen nicht freie Abhandlung: „Die 
evangelifche Volksſchule! „Die Kinder haben in Folge der mit den Ger 
fang» und Spruchbücdern vorgenommenen Aenderungen zum Theil Lieder 
und Eprücde zu lernen, welche ihre Aeltern nicht im Gedächtniß haben 
und deshalb mit ihnen nicht einüben, wie fonft. — Xieder und Sprüche 
waren fonft den Eltern befannt, und die Mutter Fonnte fie, wenn fie 
an ihrer Kunfel faß, die Kinder lehren, fo wie auch der Vater bei einer 
häuslichen Arbeit oder in einer Freiftunde.. — — Es ift darum für das 
Memoriren — — viel verloren gegangen. Man mochte die Aufeinan- 
derfolge der Sprüche immerhin ändern, aber den Eltern einmal bes 
fannte und in's Bolfsleben übergegangene Sprüde mußten beibehalten 
werden. — Eben fo mochte man immerhin einzelne neue Lieder aufs 
nehmen; — — aber man hätte diejenigen Lieder, im welche fih unfer 
euangelifches Volk eingelebt hatte, insgejammt und unverändert beiber 
halten follen.‘ s 

Aus einem zum Drud bereiten Manujffripte legt St. in G., der 
Berfaffer der früher von uns angezeigten Schrift: ,,‚Die Erläuterung des 
Gonfirmandenbüchleins (des Würtembergifchen) durch biblifche Beifpiele‘ 
Proben vor, ‚wie nach feinem Dafürhalten die in den zu memorirenden 
Liedern und biblifchen Sprüchen enthaltenen und oft den Schülern wäh— 
rend ihrer Memorirarbeit und fogar während ihrer Schuls und fogar 
Zugendzeit gang unverftändlichen Schriftwahrheiten ſich in eine ſolche 
Verbindung jegen laffen, daß fich ihre gegenjeitige Durchdringung von 
jelbft ergiebt und fie dadurd von dem findlichen Berftande und Gemüthe 
um fo leichter begriffen und ergriffen werden können. Der Berfaffer 
wählt zu feinen Proben die beiden Lieder: „Weil ih Jeſu Schäflein 
bin“ und: „Jeſu, geh’ voran auf der Lebensbahn.“ —- 

Es fcheint uns, als ob die Gefahr der Ueberſchüttung mit Sprüs 
hen nicht vermieden und als ob in der Wahl der. beigefügten Erzäh: 
lungen der oft gerügte Fehler, nicht ficher beglaubigte Gejchichten herans 
zuziehen , in recht auffallender Weiſe begangen fei. 

Wichtiger, als alles Andere, was uns in dem abgelaufenen Jahre 
über das Kirchenlied zu Geſichte gefommen, find die Erörterungen S hüs 
-ren’s in dem im Literaturberichte unter: „Vermiſchtes“ befprochenen 
Schriften: „Gedanken über den Religionsunterricht in der hriftlichen 
Volksſchule““ S. 53 — 62. Das ift Arbeit, die ih würdig neben Thilo's: 
„Das geiftliche Lied ꝛc.“ flellt, und die wir nicht genug zur ernfteften 
Beachtung empfehlen können. Hätte es nur dem verehrten Verfaſſer ger 
fallen, das nur in feinem Anfange behandelte Lied: „Wachet auf, ruft 
uns die Stimme 20. uns in feiner ganzen Ausdehnung vorzuführen. 


d. Kirchengeſchichte. 


Bon neuen, direct auf die Volfsfchule berechneten Schriften wiffen 
wir faft nichts zu berichten. Auch in den pädagogifchen Zeitfchriften ift 
die Ausbeute verhältnißmäßig gering. Das Brandenburger Schuls 
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blatt enthält zwei in das Gebiet der Kirchengeſchichte einfchlagende Ar- 
beiten: „Züge aus dem Familienleben Dr. Martin Luthers. Cine Bor: 
lefung, gehalten auf der Kreiss Lehrers Conferenz zu Jüterbogk“ und: 
„Dr. Johannes Bugenhagen, genannt Pomeranus,“ von denen die erfte 
manches auch für die Volksſchule Verwendbare darbietet. 

Im Schleſiſchen Seminarblatte hat die Kirchengeſchichte in 
einem Auffafe Schurig’s: ‚Der Gefchichtsunterricht der Volksſchule, 
auf Grundlage des Münfterberger Volksſchulleſebuches“ Berückſichtigung 
gefunden (Allgemeine Grundfäge, Auswahl des Stoffes, Stufenfolge 
und Anordnung, Behandlungsweife); im Braunfchmeigifchen Schulboten 
desgleihen in einem Artikel mit vorzüglich Braunfchweigifcher Tendenz: 
„Es find dreibundert Jahre!“ (Zum Gedächtniß der Neformation in 
Braunfchweig.) i 

Der Süddeutſche Schulbote befhäftigt fi in zwei Artikeln 
mit Nifolaus Hermann, und zwar nah beflimmter Angabe aus 
Pfeifer’s waderem Büchlein: ‚Nikolaus Hermann.‘ 

Der Praktiſche Shulmann von Lüben giebt ein kirchen— 
geſchichtliches Charakterbild: „Julian der Abtrünnige” von Brandes. 
Kirchengeſchichtlichen Inhaltes find auch zum Theil die anfprechenden Ar: 
tifet von Stade: ‚Friedrich I. Barbaroffa‘ und „Philipp's von Schwa— 
ben Ermordung.” Ueber die Praris gibt unfere worjährige Bemerkung, 
„daß die Schule noch nicht dazu gelange, die in der Gefchichte der chrift- 
tichen Kirche für das chriftliche Glauben und Leben geborgenen Schätze 
zu heben ‚' allem Anfcheine nach noch für jegt und die nächte Zukunft. Auch 
aus dem bdeutfchen Süden ertönt neue Klage. „Es ift, heißt es in der 
ſchon angeführten Abhandlung: „Die evangelifche Volksſchule““ (im Süd» 
deutfhen Schulboten), eine Schmah für unfere Kirche, daß fie 
die Namen der Märtyrer, die doh im Himmel angefchrieben find, nicht 
aud in die Herzen von Yung und Alt zu fchreiben befliffen if. Wie 
mag man eine Schule eine ewangelifhe Schule nennen, wo die Augu— 
fliner in Antwerpen, Heinrih von Zütphen, Kaifer, Klarenbach, Merall, 
Milon, Garpentario und andere Blutzeugen des Evangeliums nie genannt 
werden? Wie foll ein Volk ein evangelifhes fein, das neben Luther 
feine treuen Mitarbeiter, Jonas, Bugenhagen, Brenz, Mykovius nicht 
fennt und ehrt? — Wir erinnern dabei an die fehr verwandte Aus- 
faffung in dem Bormworte zu Jäger’s: ‚Wahre Gefchichten 2e.,” wollen 
aber dabei auch vor jeder Ueberfpannung der Forderungen warnen und 
das Fefthalten an dem, was in den engen Grenzen der Volksſchule das 
Erreichbare ift, empfehlen. 


e. Shulgebet und Shulandadt. 


Ballien’s Gebete zu einzelnen biblifchen Gefchichten find bereits 
erwähnt. Den liturgiſchen Schulandacten wird im Badifchen 
Schulboten (,Iſt die Einführung kurzer Titurgifher Andadıten in 
die Volksſchule wünfhenewerth? Gründe für und wider. Im bejahens 
den Falle allgemeine Andeutungen über das Wie?) wieder einmal das 
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Wort geredet. Es gefchicht freilich nicht mehr in der ercentrifchen Weife, 
in der vor wenigen Jahren auf einmal Alles fiturgifch zugerichtet wers 
den follte, aber die Erfahrungen, die wir mit dem Titurgifchen Treiben 
gemacht haben, find fo übler Art, daß wir uns auch mit demjenigen 
Make „methodiſcher Lehrgänge der Andacht” (Hupe), das ung der 
Badifhe Schulbote zumuthet, nicht einverftanden erflären fünnen (ſ. Pär 
dagogifcher Jahresbericht Band X. S. 9— 15). Hoffentlich bricht fich 
der Grundfag allgemah Bahn, daß evangelifche Einfachheit auch das 
erfte Erforderniß der Andacht der ewangelifchen Volksſchule ſei. — — 
Anderen ald den genannten bemerfenswerthen Artikeln find wir im Laufe 
des Jahres nicht begegnet. Gebete in ganzen Sammlungen im Litera- 
turberichte. 


f, Lehrpläne 


liefert der Director Bock nah den hinlänglich befannten Grundfägen 
der fchlefifchen Seminare im fchlefifchen Seminarblatte für die Mittels 
flaffe und Oberklaffe der dreiflaffigen Volksſchule. Die Abfchnitte über 
den Religionsunterricht, mit denen wir es -bier nur zu thun haben, 
zeichnen ſich durch die dem Berfaffer eigenthümliche Klarheit aus, die 
manch” anderem aus Schlefien kommenden, verfhwommenen und im Halb 
dunkel ſich bewegenden Wefen gegenüber immer einen jo wohlthätigen 
Eindrud macht. Außer den Bock'ſchen Lehrplänen hat noch der Bar 
difche Schulbote einen ausführlichen, mehr in einen Lehrgang überge- 
benden Lehrplan für den Religionsunterricht gebracht (von Schuler), 
den wir nicht billigen können. Schon in Stufe I. Lehrjahr 1. ift vie 
Ungebhöriges bineingemifht. Dem eigentlihen Religionsunterricht if 
ein fogenannter religiöfer Sachunterricht voransgefhicdt. Lehrftoff: 1) die 
Familienglieder» Bedürfniffe des Kindes in Nahrung, Mleidung, Woh— 
nung, Bett x. 2) Woraus Wohnung, Brodt, Speife ze. gemacht wird, 
3) Sorge der Eltern für Erhaltung der Gefundheit der Kinder ꝛꝛc. So 
bis Nr. 8, wo mit dem Sape: ‚Alles, was die Eltern baben und ges 
ben, fommt von Gott‘’ (Nachweis am Brodte, an den übrigen Stoffen, 
die zur Nahrung, Kleidung, Wohnung gebraucht werden) der Ueber: 
gang zum eigentlichen Religionsunterrichte gemacht wird. Dann 9.: 
„Gott hat Alles gemacht, was im Himmel und auf der Erde iſt.“ Aufs 
zäblung. Dann: Kurze, faßliche Erzählung aus der erften biblischen 
Geſchichte. 10) Gott ift gut (gütig). Ausführung. 11) Weil der Tiebe 
Gott jo gut gegen euch ift, müßt ihr Ihm Freude machen. — Was der 
fiebe Gott gerne hat, will, — das läßt er den Kindern durch die Eltern, 
Lehrer 2c. fagen. Er ſpricht felbft in euer Herz hinein. — — 
12) So gut war Gott auch gegen die erften Menfchen. Kurze, faßliche 
Erzählung von der Erſchaffung der erften Menfchen. Hierbei: „Der Menſch 
beftebt aus Leib und Seele ꝛe.“ Die Seele ift unfihtbar — ein Geift. 
Sie macht den Körver lebendig, „bewegt ihn ꝛc. — — Unfere Lefer 
baben wohl an diefen Proben genug. Das Ganze ift ein wunderliches 
Stück Arbeit. Im einer preußifhen Schule würde ſolch ein Lehrgang 
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wohl bald ausgetrieben werden, wenn es einen Schulinfpector gelüften 
follte, ihn dem Lehrer aufzudrängen. Wie mag e8 in Baden flehen? 
Der Herr Decan Schuler ift doch wohl auch Schulinfpetor? Bon 
feiner Kenntniß defien, was der Schule nüge und heilſam ift, haben 
wir nach diefer Probe wenigftens Feine hohe Borftellung. 


II. Literaturbericht. 


A. Uuterklaſſe. 


1. Biblifhe Geſchichten. Für die Unterflaffen der ewangelifchen Volls— 
ſchulen bearbeitet von Moritz Fürbringer, Stadtfchulratb in Berlin. 
Nebft einem Anbange, enthaltend eine Sammlung von Sprüchen und Lies 
dern, mit den zehn Geboten und dem Gebete des Herrn, Dritte, nad dem 
Normalsfehrplan für die Schulen A Berlin umgearbeitete I ae Berlin 
1856. Mohr & Comp. VIu 808. 


Ueber die dritte Auflage ſpricht ſich der Berfaffer ſelbſt im Bor- 
worte alſo aus: „Dieſelbe unterſcheidet ſich von der 1. und 2. Auflage 
“nur dadurch, daß die Auswahl von bibliſchen Geſchichten des neuen Te— 
ftamentes, welche nach der Borrede zur erften Auflage mit kurzen Lieder: 
verfen, Bibelfprüchen und Gebeten das Material für den erften Religions» 
unterricht in den Volksſchulen bilden jollte, in Wegfall gefommen if, 
kurze Morgens, Tiſch⸗ und Abendgebete, die zehn Gebote und das Gebet 
des Herrn ald Anhang beigefügt, und an die Stelle einzelner Lieder- 
verfe, welche bei der 1. und 2. Auflage den biblifchen Geſchichten der 
2. Abtheilung beigefügt waren, diejenigen Kircyenlieder getreten find, 
welhe nad dem Normalskehrplan in den Unterflaffen zur gedächtniß— 
mäßigen Aneignung gelangen jollen. In unferer Anzeige der erften 
Auflage (Pädag. Jahresbericht. Zehnter Band, Seite. 85 und 86) — 
die zweite iſt uns nicht zu Geficht gefommen — haben wir die Austellung 
gemacht, daß die Wahl der Sprüche, desgleichen die Weife des Katechis— 
musanichluffes mandıes Gezwungene und Fernliegende enthalte. Wir müffen 
diefe Ausftellung zunähft in Beziehung auf die Sprüche wiederholen. Jerem. 
832, 17. Hebr. 13, 2. 2 or. 13, 11. Sprüde Sal. 10, 9. ARuc, 
17,3 —4 5 Mofe 7, 9. x. gehören fchwerlich zu den im Katechie- 
musunterrichte der Schule und Kirche befonders gangbaren Stellen. 
Warum alfo gerade diefe Sprüche lernen ftatt derjenigen, die dann auch 
in der Predigt und in der ganzen Amtsführung der Kirche immer wies 
der von Neuem dem Chriftenmenichen vorgehalten werden, und die mit 
den Sonntagsperifopen für Taufende den ganzen, allerdings ſehr dürfs 
tigen, aber immer noch ſehr achtbaren Schag der durch das ganze Leben 
hindurch feft bleibenden Heilslehre und Heilsgefchichte bilden ? Oder follte 
der Berliner Normal» Lehrplan auch Die genannten Sprüde für die Unter: 
Hafjen fefigefegt haben? Ebenſo begegnet uns in der Weife des Kate 
hismusanjchluffes wieder manches Gezwungene. Ganze Lieder auf der 
Unterftufe einer mehrflaffigen Schule lernen zu laſſen — wie der Bers 
. faffer wieder, dem Berliner Normal:2ehrplane ſich accomodirend, verlangt 
— halten wir für einen Fehlgriff. Die früher von uns vermißten 
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Luthergebete, Morgens und Abendiegen, Benedicite und Gratis, find 
in der dritten Auflage vorhanden, aber faſt wie unter den übrigen Ges 
beten verftedt. Wir meinen, daß ihnen eine befondere Auszeichnung 
gebühre. Die ganze Sammlung von Gebeten enthält wieder zu Vielerlei, 
und ift eben nicht eine glüdlihe, Das Beftreben des Berfaffers, durch 
paflende, zum Theil der heiligen Schrift entnommene Ueberleitungen die 
Erzäblungen in einen engeren Zufammenbang, ‚‚gewiffermaßen in ein ge 
ſchichtliches Ganze‘ zu bringen, billigen wir nicht. Wir haben dem, 
Kinde auf der Unterfiufe zu bieten, was es nah feinem Standpunfte 
erfaffen kann, und das ift nimmermehr Geibihte, das find Geſchich ten. 
Die Auswahl der bibliihen Geſchichten und die Bibeltreue — natürlich 
nicht eime ſelaviſch buchftäblihe — ift dasjenige, was ung no in der 
dritten Auflage wieder am meiften befriedigt hat. : 


2, Erſtes he für Kinder evangelifcher Ehriften. Von Karl 
Adolph Kolde. Vierte Auflage. Breslau 1856. Trewendt und Granier, 
8 VII u. 112 S. 5 Ser. 


Im zehnten Bande des Zahresberichtes Seite 84 zeigten wir die 
dritte Auflage an. Das wadere Büchlein gebt feinen guten Gang weiter. 
Glück auf! 


3. Religionslehre für die Unterflaffe fatbolifher Elementars 
ſchulen in ana Behandlung als Vorbereitungsbuh für 
jeden der gebräuchlichen Katehiämen. Verfaft von Earl Barthel, Königl. 
Regierungs- und Sculratbe Dritte, verbefferte Auflage. Breslau bei 
Zeudart 1858. 16. VIu9 S. 5 Sur. 

Bol. unfere fpätere Bemerkung über die Arbeiten fatholifcher Ver— 
faſſer. 


4. Bibliſche Geſchichte des alten und neuen Teſtamentes für den Gebrauch 
der Lehrer und Schüler beim linterrichte in den unteren und mittleren 
Glafjen der Bürger» und Landſchulen, bearbeitet von G. Boſſe, Paftor 
und Schuldirigent in a Braunfhweig 1858. Leibrod, 8. 
VII u. 142 S. 5 Sgr 


Der Berfaffer hält ein Lernbuch für die untern Stufen für win 
ſchenswerth und bat fih, nad jeinem Vorworte offenbar in dem Glau— 
ben, daß ein ſolches noch gar nicht vorhanden fei, der Bearbeitung eines 
folhen unterzogen. Das Bud if für zwei Stufen, Unters und Mittel 
ſtufe berechnet; die einzelnen Gefchichten find daher mit A, oder B., die 
in der Mittelftufe noch einmal zur Behandlung fommenden mit A, und B. 
bezeichnet. Die methodiſchen Weilungen des Borwortes bejchränfen ſich 
auf wenige Süße. Der Lehrer joll die durch Bibeljprüche an der Spipe 
der Erzählungen angedeuteten Hauptbeziehungen den Schülern verdeuts 
lihen und an’s Herz legen, fih aber aller weitern Nußanwendungen 
enthalten ( — doch wohl mit Unterfchied auf den verfhiedenen Stufen? —), 
und die Sprühe und die bie und da (aus dem Braunfchweigifchen Ges 
fangbuche) eitirten LZiederverfe auswendig fernen laffen. Wir haben alſo 
vornämlich die getroffene Auswahl der Gefchichten in’s Auge zu fallen. 

Päd, Jahresbericht, XIL, 2 
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Der Verfaſſer hat das alte Teftament vorzugsweife berüdfichtiget. Er 
ſtützt dieſe Auswahl durch die Behauptung, daß Kindern auf der Unters 
und Mittelftufe die Gefchichten des U. T. weit näher liegen, als die des 
N. T., die, wie jedem Sachkundigen befannt ift, ſchon lange feiner 
‘ Widerlegung mehr bedarf. Noch munderlicher ift die Meinung, man 
müſſe das fpätere Lefen des Hiftorifchen im A. T., fo viel, als thunlich, 
vorweg nehmen, damit fpäter nicht mebr nöthig fei, die biftorifchen 
Bücher des U. T. im Zuſammenhange zu lefen. Der Berfaffer fürdytet 
nämlich die anftößigen Stellen. Nah dem, was feit Jahren über diefen 
Runft für und wider geredet ift, follte man faum von einem Geiftlichen 
und Schuldirigenten dergleihen Auslaffungen erwarten. Der Anfchluß 
der biblifchen Geſchichten an das Kirchenjahr, der dem Verfaſſer gar 
nicht befannt zu ſein fcheint, würde auf ein richtige® Verhältniß der 
beiden Teftamente geleitet haben. In der Zuweifung der einzelnen Ges 
fhihten für die einzelnen Stufen zeigt fid auch bei unferm Berfaffer, 
daß die Abfaffung eines Lernbuches für Unter» und Mittelftufe zugleich 
große Echwierigfeiten darbietet. Ganze Abfchnitte, z. B.: Erfte Neife 
der Söhne Jacobs nach Aegypten, die zweite Reife, der Prophet Elias 
und viele andere, find mit A. und B. bezeichnet und doch in einer Aus» 
dehnung gegeben, . die für die Unterftufe ganz ungeeignet if. Manche 
Gefhichten unter A. und B. gehören ganz entichieden nicht für die Unters 
ftufe, fo z. B. die Richter, Israels Troft und Hoffnung in der Trübs 
fal (enthaltend Weiffagungen des Jeremias, Hefefiel, Micha, Maleachi), 
der Juden Nüdfehr aus der Gefangenichaft und fernere Schidfale. Sicht- 
lich ift der Berfaffer von dem längft antiquirten Grundfage ausgegangen, 
daß ſchon den Kleinen die biblische Geſchichte als ein zufammenhängendes 
Ganze geboten werden müſſe Einzelne Gefchichten (doch nur menige) 
find der Mittelftufe zugewiefen, welche fi gar wohl fchon für die Unters 
ftufe eignen; fo David und Goliath und Naboths Weinberg. Die den 
einzelnen Geichichren vorgefeßten Sprüche find im Ganzen nicht ungeſchickt 
"gewählt; bie und da fommen zu fern liegende, fo 3. B. Phil. 2, 6. 7. 
auf Seite 93, 2 Kor. 5, 19 auf Seite 104 ꝛc., auch foldhe, weldye 
die eigentliche Spige nicht treffen, fo Luc. 2, 49 auf Seite 95, Joh. 
4, 24 auf Seite 78, außerdem auch folche vor, die in dem ganzen Schuls 
und firdlichen Leben zu wenig gangbar find, die alfo nur mühſam ges 
fernt werden, um bald wieder vergeffen zu fein. Dabin gehören 1 Job. 
5,9. Job. 5, 32 x. Gin großer Uebelftand entficht dadurch, daß 
für Mittel» und Unterftufe bei der großen Anzahl der für beide Stufen 
beftinnmten Gedichten immer derjelbe Spruch gegeben if. Das Geſetz 
der Stufenfolge ift dadurch gröblich verlegt, auch die notbwendige Erweiterung 
des Spruchreichtbums ganz außer Acht gelaffen. Eine Verbindung des Kater 
chismus mit der bibliihen Gefchichte ift gar nicht berüdfichtiget. 

Für die Mittelftufe wird das Büchlein als Lernbuch zu gebrauchen 
fein; für die Unterflufe würden wir es weder dem Lehrer, noch dem 
Schüler empfehlen. Der Berfaffer, dem es fichtlich nicht an -der Gabe 
mangelt, ein tüchtiges Schulbuch zu liefern, wolle fih aber für eine 
zweite Auflage auf dem betreffenden pädagogijchen Gebiete literarifch 
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orientiren. Er wird dann, fo hoffen wir, uns fein Buch in einer 
wejentlih anderen Geftalt liefern. 


5. Ehriftlihes Neligionsbud für die Jugend, vornebmlid für 
die frühere. Gntbaltend unter Paragraphen gebrachte und nach vorfchwes 
benden Dispofitionen vo. Bibelfprüche und Verſe nebft angezogenen 
biblifchen Beifpielen und gegebenen kurzen Erflärungen ; wie auch die Haupts 
füde und einen Anhang von Gebeten und religiöfen Gedichten zur Bele- 
bung eines findlich frommen Sinnes. Herausgegeben von J. ©, Lindner, 
Lehrer an der Bürgerfhule in Freiberg. Dritte unveränderte Auflage. 
Freiberg 1859. Engelhardt. 16, XV u. 159 S. 5 Sgr. 


Der Verfaffer fpricht in dem Bormorte zur dritten Auflage von 
„den vielen Volksſchulen, auch Privatanftalten,’ in denen fein Büchlein 
eingeführt if. Wir beneiden diefe Schulen nicht. Wer das Buch aus. 
ihnen hinaustriebe, erwürbe, ih Gottes Lohn. An dem Berfaffer if 
die Arbeit der legten Jahrzehnte ſpurlos vorübergegangen. Hören wir 
zuerft einige Weberfchriften feiner Paragraphen. 88. 1—5: Gott über 
Alles, Gott offenbart ih, Welt — Körperwelt, Thier, Thierjeele, 
Thierwelt. Menih, Menſchenkörper. — 88. 44 — 51: Ich foll immer 
verftändiger,, beffer und glüdfeliger werden. Achte und bewahre dein 
Leben und deine Gefundheit! Betrage dich anftändig, fei reinlih und 
ſchamhaft. Sei ordentlich und fleißig. Thue recht, fei gut und fei fromm. 
Beberriche deine Sinnlichkeit. Hüte dich vor Sünden. — Welder Art 
„die vorjchwebenden Dispofttionen‘’ fein mögen, zeige folgende Stelle: 


„F. 50. Beherrſche deine Sinnlichkeit. 


1) 1 Cor. 7, 31. Die diefer Welt brauchen x. _ 
2) Sir. 18, 30. Folge nicht deinen böſen Lüften ı 
3) Sir. 5, 2. Folge deinem Muthwillen nicht ꝛc. 
4) Röm. 7, 19. Das Gute, das ih will x. 

5) Gal. 5, 14 Wandelt im Geift x. 

6) Matth. 26, 41. Wachet und betet ꝛc. 

7) Jar, 1, 14. Ein SJeglicher wird verfucht ꝛc. 

8) 1 Job. 1, 8. So wir fagen 20.“ 


Hören wir den Berfaffer, in welcher Weife er feinen Stoff benupt 
baben will: „Mit den kleinſten Kindern nimmt der Lehrer von jedem 
Paragraphen, jedoh mit Ausschluß von Nr. 57 bie 68, nur einen 
Spruch, höchſtens zwei und ein Verdchen, erflärt diefe forgfältig und 
fpriht über den Gegenftand anſchaulich und mit Wärme.‘ Wir bemerken 
bier zuerft, daß 88. 55 bis 65 fih auf das Leben und das Werk des 
Herrn beziehen, 88. 66, 67 und 68 aber lauten: „Der thätige Glaube 
an Iefum macht uns felig. Die Apoftel Jefu wurden mit dem heiligen 
Geift erfüllet und flifteten die Chriftengemeinde. Die Segnungen dee 
Chriſtenthums begleiten ung über das Grab. Demnach hört das Chri— 
ſtenkind von dem Heilande im ganzen erſten Eurfus nichts weiter als 
die beiden Geſchichten von feiner Geburt und der Reife im zwölften 
Jahre nach Jeruſalem. (Unter $. 55: ‚Gott fandte Jefum (,) feinen 
eingebornen Sohn,‘ findet fih nämlich Die Notiz: „Luc. 2, 6— 20 zu 
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erzählen” und unter dem einen Spruche des $. 56: „Jeſus als Knabe“: 
„Luc. 2, 41 -52.“) Sollte man doc faft meinen, der Verfaffer fei ein 
Schulmeifter unter jungen Debräern oder Türken! Aber auch feine biblifche 
Gefchichte aus dem A. T.! Dafür aber neben den Grörterungen über 
Themen, wie 3. B.: „Gott ift allmächtig ꝛc.“, „Gehorche Gott in allen 
Stüden” ze, auch die Salbaderei über Reinlichfeit, Ordentlichfeit, Spar⸗ 
famteit! Dazu die platten, oft auf dem Gebiete einer trivialen Moral 
und Nützlichkeitslehre ſich herumbewegenden Verschen! 
Iſt es wohl glaublich, daß den Kleinen in der Religionsſtunde noch 
folgende Stückchen geboten werden: | 


Reifes Obſt genich’ mit Danf; 
Unreif aber macht's dich Frank. 


Oder: Nimm vor Fallen dich in Acht x. Auf Pipe trinfe nie ac. 
Dder unter dem ſchon genannten $.: „Beherrſche deine Sinn» 
fichkeit‘‘ : 


Karl fang und fprang, 

Daß Alles Fang, 

Der liebe (,) muntre Sohn. 

Allein, allein, 

Er nimmt ein’ Stein 

Und wirft des Nachbars Fenſter ein, 
Der ungezogene Sohn! 


Wahrlih! Man follte einen Lehrer, der nichts Befferes den Kleinen 
zu bieten weiß, aus der Schulftube hinausftäupen. 

„Im zweiten Gurfus wiederholt, fo geben die methodifhen Weis 
fungen unfers Berfaffere weiter, er — der Lehrer — die dägewefenen 
(— Sprüde und Berfe —) und nimmt noch ein paar neue auf gleiche 
Weiſe hinzu. Nun können die Kinder in beftimmten Stunden mit den 
paſſenden Erzählungen des alten Teftamentes bekannt gemadt werden, 
und zwar in einer faßlichen Sprache, aber im biblifchen Sinne und 
Geifte, und obne daß das Wunderbare, was die Bibel als Solches ber 
zeichnet, abgeftreift wird. In der Religionsftunde werden dann die 
biblifhen Erzählungen fleißig benutzt; entweder der Lehrer geht von ihnen 
aus, oder er läßt von dem behandelten Gegenftande die Anwendung 
machen.‘ — Wir find außer Stande, ung aus den Worten des Ber- 
faſſers eine VBorftellung über die von ihm beabfichtigte Weife der, Vers 
bindung feines Buches mit den biblifchen Gefchichten zu machen. Der 
Lehrer foll von den Geſchichten ausgeben, alfo doch wohl von den Ges 
fhichten zu dem Materiale feines Buches fommen. Giebt nun jein Buch 
den Gang des Unterrichtes an und in welcher Reihenfolge follen dann 
die Gefchichten auftreten? „Oder der Lehrer läßt von dem behandelten 
Gegenftande die Anwendung machen.” Hier ſcheint ein anderer Aus« 
gangspunft, der von dem Buche des Verfaſſers, als zweiter Fall ange- 
nommen zu fein. Wie foll nun aber von den befprochenen Paragraphen 
die Anwendung auf die Geſchichte — anders läßt fih der Gab nad 


Religions » Unterricht. 2 


den Zufammenhange nicht deuten — gemacht werden? Eben fo unbe 
greiflich ift und der folgende Satz: „Sind die Kinder mit dem geichicht- 
lihen Theile der Evangelien befannt, fo nimmt er (der Lehrer) in diefem 
Eurfus noch einige Paragraphen von den vorher weggelaffenen (nämlich 
über das Leben und das Werft des Herrn) hinzu.“ Auf welche Weile 
follen denn die Kleinen, die im erften Eurfus nur zwei Erzäblungen 
aus dem Leben Ehrifi, im zweiten Curfus nun paflende Erzählungen 
aus dem alten Teftamente gelernt haben, mit dem geichichtlichen Theile 
der Evangelien befannt geworden fein? Wir begleiten den Berfafler 
nit weiter in feinen methodifchen Fingerzeigen. Der Anhang giebt 
Gebete und Gedichte. Unter den Gebeten findet ſich auch folgendes: 


Unfre Schule ift nun aus, 
Fröhlich geben wir nah Haus, 

Wollen nicht lärmen, rennen, fchrei’n, 

Sondern ftill und artig fein. 

Jeder thue, was er foll, 

Das gefällt dem Höchften wohl. 


Der dürrfte Rationalismus blickt troß der Warnung vor Antaflung 
des biblifhen Wunders durch das ganze Buch hindurch. 
Auch dem Verleger macht ein folhes Machwerk feine Ehre. 


6. Raffet die Kindlein zu mir kommen! XXXIV biblifhe Ge» 
ſchichten A. und N. z. für den erjten ReligiondsUnterridt 
in der Elementar- Schule, verbunden mit Sprüchen, Gebeten und 
Liederverfen, fo wie auch mit den drei erften Sauptitüden des Lutherſchen 
Katechismus von E. Woyſche, bevorwortet von Goltzſch, Sem.-Director 
in Stettin. Wriezen a. D. 1857. Köhler. VIII u. 86 ©. 5 Sgr. 
Wir wollen mit dem PVerfaffer nicht rechten, daß er der Erfte zu 

fein glaubt, der ein Hilfsmittel wie das feinige, — die Gefchichten in 

fo beichräntter Anzahl und in fo kurzer Faffung, und mit Bibelſprüchen, 

Katehismusftüden und Gebeten in Verbindung geſetzt — für den erften 

Religionsunterricht bietet. Seine Arbeit ift gar wader durchgeführt; das 

Vorwort bietet Mare, gefunde Grundfäge. Ein Namen von gutem Klang 

bat fih dem Büchlein noch befonders zur Empfehlung vorangejegt, was 

in einer Zeit, im der fo viel jämmerliche Waare auf den Büchermarkt 
kommt, immer nüglih if. Wer den Namen Goltzſch lief, weiß von 
vornherein, daß er nicht folhe Spreu wie in dem Lindnerfhen Buche 
zu erwarten hat. In einem Punkte müffen wir dem Verfaſſer und jeis 
nem Vorwörtner widerſprechen. Es find ſehr viele Sprüde und Verſe 
gegeben, zur Auswahl. Wer find die Auswählenden? Meift Die 

Neulinge im Amte, die Lehrer in den Unterflaffen. Biel Wahl, viel 

Qual und viel Gefahr namentlich da, wo ein Theil des zur Auswahl 

vorliegenden Stoffes, wie in unferm Büchlein, nicht wählbar if. Ein 

Theil der Sprüche und Berfe liegt offenbar nicht in dem Geſichtokreiſe 

der Unterklaſſe. — Der Verleger hat durch Druck, Papier und billigen 

Preis das Seinige gethan! 
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7. Der Kinderengel. Sprubüdlein für fromme Kinder, Mit Lutber's 
Brief an fein Söhnlein Hänfihen und Bildern von C. Peſchel u. 2, 
Richter. Ohne — und ohne Seitennummern. Dresden, Verlag 
von Gaber und Richter. 12 Sgr. 


Aeußerlich glänzend“ ausgeftattet und auf die Häujer der Reichen 
berechnet. Der Name Sinderengel wohl daher, weil in den einzelnen 
Holzfchnitten die Engel eine fehr bedeutende Rolle fpielen. Die Holzs 
fhnitte find fauber und machen für den erften Augenblid einen guten 
Eindrud. Sieht man aber das Ganze mit pädagogiihem Auge an, fo 


erkennt man in dem Büchlein deutlich eine bloße Buchhändierfpeculation, 


Das zweite Blatt — nur eine Seite je eines Blattes if durch den 
Holzſchnitt und das darunter ftehende Verschen beanjprucht, die zweite ift 
leer — hat die Auffhrift: Zum Gruß! Unter diefer ftehen ein Engel 
und ein Knabe. Der Engel hält in der einen Hand einen auf der 
Spitze einen Blumenftrauß tragenden und mit Bändern v»erzierten Stab ; 
der vausbadige und im Ganzen jehr ungeſchlacht erſcheinende Knabe hat 
in der einen Hand einen Blumenſtrauß, in der andern, und zwar in 
Manier eines ſteif Grüßenden, eine Pelzmütze. Das unter dem Bilde 
fiebende Verschen lautet: 


Gott grüße Dih! Wenn diefer Gruß 
So recht vom Herzen gebt, 

Gilt bei dem lieben Gott der Gruß 
So viel wie ein Gebet. 


Was ift da wohl trauriger, der Gedanke oder die Form ? 

Es verlohnt nicht der Mühe, noch andere Blätter zu beiprechen. 
Das meift ganz werthlofe Büchlein anfhaffen, bieße fein Geld wegwer- 
fen. Ein Anhang giebt die heiligen zehn Gebote, das Glaubensbekennt⸗ 
niß, das Bater Unfer, Morgen » und Abendſegen, Tifchgebete und das 
befannte Jahreszeitenlied von Hey. Das ift denn freilich ein ganz 
anderer Stoff, als die zum Theil ganz unkindlihen, zum Theil eine 
ganz wäßrige Moral enthaltenden Berschen des eigentlichen Haupt⸗ 
theiles. 


8. ER —AA für die erſten Schuljahre. 
an W. Lua, erftem Lehrer an der Garniſonſchule zu Krankfurt a, d. 
Aranffurt a. d. D. 1859, Commiſſion bei G. Harneder & Comp. 

Kir 8 144 S. 12. 6 Sgr. 


Was feit mehreren Jahren durch den frifchen Anbau des Unter 
Haffengebietes bereits bei allen Kundigen unbeftrittene. Geltung erhalten 
bat, bringt unfer Berfaffer in feinem Vorworte, mwenigftens zum Theile, 
wieder. Ginzelnes, 3. B. die Verbindnng des Katechismusabſchnittes 
mit der Geſchichte, ſcheint auch er als neu und ibm eigenthümlich im 
Anipruc zu nehmen, woraus der Schluß folgen würde, daß er mit der 
jegt nicht mehr dürftigen Literatur der Unterklaffe fib gar nicht bekannt 
gemacht bat. Diefen Schluß zu zieben, find wir freilich auch um anderer 
Seiten des Borwortes willen berechtigt. Das Büchlein enthält folgende 


Religions = Unterricht. 23 


Abſchnitte: I. Bon Oftern bis Pfingften: (Zwei Oftergefchichten,, die 
Schöpfungsgefhichte, die Himmelfahrtsgeſchichte, die Pfingitgeichichte). 
U, Die Trinitatiszeit: 29 theils kürzere, theils längere Abſchnitte mit 
Ausnahme zweier Abfchnitte, nur Geſchichten aus dem Alten Teftamente, 
III. Die Advents- und Weihnachtszeit: 6 Advents» und Weihnachtsgeſchich⸗ 
ten. IV. Bon Weihnachten bis Oftern. A. die Epiphaniagzeit, die nicht 
nur die Epiphaniasgefchichten im engern Sinne, fondern auch die fols 
genden Gefhichten enthält: Verfuhung des Herm, Jeſus ſegnet die 
Kinder, das Gleihnig vom Schalksknecht, der reiche Mann und der 
arme Lazarus, der Pharifäer und der Zöllner, der barmherzige Samas 
riter, die Hochzeit zu Kana, der Sohn des Königifchen, Petri reicher 
Bifhzug, die Speifung der viertaufend Mann, die zehn Ausfägigen. 
B. Die heilige Paſſion: Jeſus verfündigt fein Leiden, der Einzug in 
Ierufalem, Vorbereitung zum Abendmahl, das heilige Abendmahl, die 
Fußwaſchung, der Gang nad) Gethfemane, der Kampf in Gethfemane, 
Jefus wird verrathen, Jeſus vor dem Hohenpriefter, Petrus verleugnet 
Chriftum, Jeſus vor Pontius Pilatus, Jeſu Gang nah Golgatha, 
Jeſus auf Golgatha, das Begräbniß Jeſu. Ein Anhang giebt zu den 
Sägen: „Du folf nicht lügen“ und: „Du follft nicht ftehlen‘‘ die Ger 
fhichten von Ananias und Sapphira und von Achan, außerdem noch bes 
fonderes Material für den Bußtag. 

Mit Zurüdweifung auf diefes gefchichtliche Stoffverzeichniß müflen 
wir zuerfi behaupten, daß der Verfafler ſich das Bedürfniß der Stufe, 
für welche er gearbeitet bat, durchaus nicht Mar gemacht hat. Der erfte 
Abſchnitt (Bon Oſtern His Pfingften) enthält für jede Woche ein der 
Unterflaffe angemeffenes Material; der vierten Woche z. B. ift eine Er» 
zäblung von 12 Zeilen zugewiefen. Gin folhes Material läßt ih auch 
den Neweingetretenen , wenigftens dem größten Theile derfelben, zu eigen 
machen, wie der Berichterftatter aus einer eigenen mehrjährigen Praxis 
an der Unterklaſſe aus alter Zeit ber weiß, in der jüngiten Zeit aber 
vielfach an tüchtigen- Unterflaffenlehrern immer von Neuem fiebt. Die 
folgenden Abichnitte find bei unferm Verfaſſer nicht nad einzelnen Wor 
hen getheilt und fleben durchaus nicht im richtigen VBerhältniffe zu dem 
erften Abſchnitte. Der Beichränfung des erſten Abjchnittes gegenüber 
finden wir in den folgenden einen fo überreichen Stoff aus dem Alten 
und Neuen Teſtamente, vornämlich aus legterem, daß der Berfafler ſich 
felbft zu der Aeußerung veranlaßt fiehbt, daß der neuteftamentlihe Stoff 
für die ganze einklaffige Schule ausreichend fein möchte. Das Büchlein 
bat demmach. bezüglich des Hauptitoffes einen wunderlichen Miſchlings— 
harakter; es ift halb Unterklaſſenbuch, halb Oberklaſſenbuch. Der ober» 
Haffenmäßig gehaltene Theil möchte Lehrern an der Unterklaffe wohl wenig 
Hilfe bieten, da ein Ausfcheiden einzelner Abjchnitte wohl nicht rathſam, 
fondern eine befondere Ausarbeitung aus dem Stoffe unjeres Berfallers 
beraus nothwendig fein würde. Erfahrungsmäßig find aber gerade, wie [don 
an einer andern Stelle von uns bemerkt ift, unter den Lehrern der 
Kleinen fo viele, die eine recht bis in’s Einzelne gehende Handreihung, 
ſelbſt in der vollftändigen Stoffzutheilung bedürfen. 
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Die Auswahl aus dem Alten Teſtamente meint der Verfaſſer „haupt⸗ 
ſäch lich“ und „nur mit Ausnahme der Gefchichte Joſephs nach den 
Peftimmungen des Megulativs getroffen zu haben. Das Meaulativ 
fchreibt befanntlich aus dem Alten Teftamente für die zwei erften Schuls 
jahre „die Hiftorien von der Schöpfung, dem Sündenfall, der Sünd- 
flutb, Abrabams Berufung und Mofis Sendung” vor. In dem vor« 
liegenden Büchlein finden wir no: „Kain umd Abel, Sem, Ham und 
Japhet, Abraham und Lot, die Engel bei Abrabam, Iſaaks Aufopfes 
rung, Joſeph (nämlich Joſephs Träume), Joſeph wird in die Grube ges 
worfen, Joſeph wird von feinen Brüdern verfauft, Potiphars Frau, 
Joſeph im Gefängniß, Joſeph legt die Träume der Gefangenen aus, 
Pharaos Träume, Joſeph vor Pharao, Joſephs Erhöhung, Elias am 
Bach Krith und zu Zarpatb, Elifa und der Mann aus Baal» Salifa, 
erfte Reife der Brüder Joſephs, die Rückkehr, die zweite Neife, Joſeph 
giebt fih feinen Brüdern zu erkennen, Jojepb und der alte Vater, 
Mofes (nämlich drei Abſchnitte: a. Drangjale der Kinder Iſrael in 
Aegypten; b. Gottesfurdt der Wehemütter; ec. Mofe Geburt und Ers 
ziebung), Moſe Flucht, Moje Berufung (drei Seiten), der Auszug 
aus Aegypten, die Gefeßgebung auf Sinai, endlich einen Abfchnitt aus 
der Gefchichte Ruth. — Wer bereihtigt den Berfaffer zu behaupten, die 
Auswahl fei hauptfählih nach den Regulativen getroffen? Immerhin 
mag zugegeben werden, daß das bejcheidene Maaß der Regulative obne 
Nachtheil noch um Einiges vermehrt werden fann, aber bei einer ſolchen 
Ueberfhüttung mit Stoffen, wie wir fie bei unferm Berfaffer finden, 
grenzt es am Berwvegenbeit, ſich noch irgendwie auf das Megulativ zu 
berufen. Freilih muß das Regulativ jegt faft zu jeglicher Art pädagos 
giſcher Thorheit herhalten. Dazu if leider auch die Auswahl im Eins 
zelnen voll von Beweifen einer gänzlichen Zactlofigfeit. Unfer Berfaffer 
erzählt feinen Kleinen von Sem, Ham und Japhet und Noah’s Fern⸗ 
fhau! Gehört die Geihichte in die Unterflaffe? Dann die Ausdeb- 
nung der Gefchichte Joſephs? Eliſa und der Mann von Baal» Salifa ? 
Die Geichichte der Gefeßgebung und nun gar Boas und Ruth? — — — 
Derſelben Zaftlofigfeit begegnen wir in der Erzählweife und in der 
ganzen Bebandiung des Tertes. Nur einige Proben. In der Gefcichte: 
„Sem, Ham und Japhet“ lefen wir: ‚Und da er (Noah) des Weines 
tranf, ward er trunfen und lag in feiner Hütte. Da ihn nun Ham 
fabe, fagte er es feinen Brüdern draußen. Da nahmen Sem und 
Japhet ein Kleid und dedten ihren Bater zu.‘ Offenbar ift bier der 
Geihichte ihr eigentliher Mittelpumft genommen und das Berftändnif 
des nachfolgenden Segens und Fluches Noab’s, wenn überhaupt für die 
Unterflaffe ein foldhes denkbar wäre, unmöglich gemacht. Zwiſchen „Abra⸗ 
bam und ot" und: „Die drei Engel bei Abraham‘ fchiebt der Vers 
faffer einen neuteftamentlihen Abſchnitt: „Der gute Hirt‘ ein, zugleich 
mit Heranziehung der erften Verſe aus Pſalm 23 und mit kurzer Ers 
wähnung David's, der diefen Pfalm gefungen bat, ‚auch ein Hirte in 
feiner Jugend geweſen iſt und einen Löwen und Bären überwunden hat.‘ 
Soll etwa dieſes Einſchiebſel durch die vorhergehende, von. zanfenden 


“ 
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Hirten redende Geſchichte begrümdet fein? In einer Ueberleitung zu 
„Iſaal's Aufopferung‘ wird der Name Iſaak als „Sohn des Lachens,“ 
mit Anführung des bezüglichen Wortes der Sarah erflärt. In dem 
Abſchnitte „Moſes“ erfcheinen ſelbſt Die Namen der hebräifchen Wehemütter. 
In „Moſe Flucht“ wird verfchwiegen, daß Mofes den Aegypter erichlug. 
Bas follen der Sohn des Lachens und die hebräifchen Namen den Klei— 
nen? Warum ift die Flucht des Mofes beichönigt? In dem für das 
Erndtefeſt aus Ruth und Boas gewählten Abſchnitte beginnt die Erzäbs 
tung alfo; ‚Und Naemi fprach zu ihrer Schwieger Ruth: „Nun, unfer 
Freund Boas, bei deffen Dirnen du geweſen bift, worfelt dieſe Nacht sc.” 
Der Lobgefang Mariä, den viele Schulmeifter nicht wörtlich auswendig 
können, if in feiner ganzen Ausdehnung gegeben. — Und fo verfährt 
ein Mann mit der biblifchen Geſchichte in der Unterflaffe, der Anderen 
die Wege weiſen will! 

Auch in der Verbindung des Gefchichtstertes mit den übrigen, auf 
die Unterftufe gehörigen Stoffen giebt fi unfer Verfaffer mande arge 
Bloͤße. Nur einige Beweile. Weber der Gefchichte: „Joſeph wird von 
feinen Brüdern verfauft” flieht der Spruch: „Ihr gedachtet es böfe mit 
mir zum machen” ze. 1 Mofe 50, 20. Er ift an diejer Stelle verfrübt, 
da die Gefchichte mit dem Zeitpunkte flieht, da Potipbar den Joſeph 
über fein Haus fegte: „und war lauter Segen des Herrn in Allem, was 
er hatte, zu Haufe und im Felde‘ Ganz umvaſſend ift die Geſchichte 
von Potiphars Weib mit dem Spruche: Sprüde 19, 5: „Ein falfcher 
Zeuge bleibt nicht ungeftraft, und wer Rügen frech redet, wird nicht ent» 
rinnen ‚ überfchrieben; denn die Geſchichte zeigt ja durchaus nicht die . 
gerechte Strafe des falfchen Beugen und Lügner. Hebr. 11, 26 (über 
„Moſe Flucht’). „Moſe achtete die Schmach Chriſti für größeren Reiche 
tum, denn die Schäge Negyptens: denn er ſahe an die Belohnung‘ 
it für eine Unterflaffe viel zu fehwer. Fernliegend und wieder viel zu 
fhwer (über der Geſchichte: „Johannes Geburt”) iſt auch Job. 1, 
11—12: „Er fam in fein Eigenthum 20.‘ In der firchlihen und 
Schulpraxis wenig üblihb und darum für die Unterflaffe nicht geeignet 
it Jeſ. 50, 6: „Ich hielt meinen Rüden dar ꝛc.“ (über der Geſchichte: 
„Jeſus vor Pontius Pilatus 20.). — Den eigentlichen Kirhenlieders 
verjen hat der Verfafler noch andere Verſe von religiöfem, aber nit 
gerade kirchlichem Ehbarafter hinzugefügt. Diefe „Sollen nicht auswendig 
gelernt, fondern nur den Kindern vorgeleien werden. Enthalten jie 
aber ein Gebet, fo merden fie entweder gelungen oder vom Lehrer ges 
betet.” Das Borlefen in der Unterflaffe behufs der Erbauung if an 
fih ſchon ein paͤdagogiſcher Mißgriff. Wie weit es aber der Berfafler 
in ſolchen Mißgriffen bringt, mögen nur zwei Beifpiele zeigen. Nach 
der Behandlung der Schöpfungsgefchichte erbaut der lefende Berfafler 
feine Steinen alfo: 

Gott feh’n in jedem Seiner Werke, ⸗ 
Das iſt der Seele Speiſ' und Stärke, 

Und der nur ſchmeckt der Dinge Kern, 

Der Alles anfieht als vom Herrn. 
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Gott hat's gemacht! Wort fo verkändlic, 
Und doch an Güte fo unendlich, 

Wer dich nicht fernt, je mehr und mehr, 
Der bieibt bei allem Wiffen leer, 


Ob nicht die Kleinen bei dem „ſchmedt der Dinge Kern‘ an die 
Pflaumenkerne denfen werden? Was follen fie für eine Borftellung 
haben von dem „bei allem Wiffen leer’? Nah „Sem, Ham umd Jas 
phet,“ wo der Verfaſſer übrigens gang unnöthig: „Ein Auge, das den 
Bater verfpottet ꝛc.“ in: „Ein Kind, das den Bater verfpottet ꝛc.“ ums 
geändert hat, findet ſich folgender Lefetert: 


Wenn meine Eltern fehlen, 
Bill ich es nicht erzählen, 
Die Liebe de’ es zu! 


Unerklärtih ift uns die Weife, in welcher der Berfafler mit den 
Ueberfehriften umgegangen if. Eine nanze Anzahl von Geſchichten bat 
feine Ueberſchrift. So Joſeph und Potiphars Weib, Joſeph im Ges 
fängniffe ꝛc. Andere find wirkliche Mufter von Ungenauigteit.. So die 
Ueberſchrift „Moſes“ und viele andere. Wer da weiß, was kindlich ers 
zählen beißt, weiß auch, welde Bedeutung für das Behalten eine gut- 
gefaßte, die Sache möglichft bezeichnende, flereotype Benennung der eins 
zelnen Gefchichten bei den Kleinen bat. 

Der Berfaffer bat fein Büchlein, zunähft als Anweiſung für bie 
. jenigen jungen Leute gefchrieben, die fih unter feiner Anleitung zum 
Lehramte vorbereiten. Daß der Berfaffer, wie es allerdings viele Präs 
parandenbildner thun, den verkehrten Weg einfhlagen follte, Bräpas 
randen darüber zu inftruiren, in welchem Umfange und in welcher 
Weiſe die Hiblifche Gefchichte auf den einzelnen Stufen der Volkeſchule 
zu betreiben fei, flatt dem eben erft zu Zünglingen ſich entwidelnden Sinaben | 
den Tert felbft ficher eigen zu machen und diejen zu einer angemeffenen 
Einſchau in das Ganze der heiligen Gefchichte zu verhelfen, oder daß 
der Berfaffer, wie leider alle Tage geſchieht, Präparanden nicht als 
Helfer, fondern als Hilfslehrer gebrauchen ſollte: das aus feinen 
Auslaffungen zu fchließen, find wir nicht berechtigt. Wir nehmen an, 
er widme feine Mühe folchen jungen Leuten, Die obme ein Seminar zu 
beſuchen, ſich zu der Wahlfähigfeitsprüfung rüften. Solchen aber, denen 
mit, dem mangelnden Seminarkurfus auch das Correctiv vorher einges 
fogener Irrthümer mangelt, möchten wir fein Buch gerade am wenigften 
entpfeblen. 

Schließlich erfuchen wir den Recenfenten des beiprochenen Buches, 
der demfelben in dem Volksblatte für Stadt und Land Rr. 94 
„eigenthümliche Vorzüge“ nahrühmt, fi felbt auf dem Gebiete der 
Unterflaffenliteratur zu orientiren und ſich dann darüber auszulaffen, ob 
ihm noch Neues und Eigentbümliches in dem Buche unſers Berfaffers 
vorgefommen if, 
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B. Mittelſtufe. 


9. Bibliſche Geſchichten. Kür die Mittelklaſſe der evangeliſchen Volks— 
ſchulen bearbeitet von Moritz Fürbringer, Stadtſchultath in Berlin. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Morgen» und 
AbendsGebeten und Xiedern. Zweite nah dem Normals Lehrplan für bie 
Schulen in Berlin umgearbeitete Auflage. Berlin 1857. RNohr & Comp. 
179 ©. 10 Ser. , 


Die in Beziehung uuf die Sprüche und die Weife des Katechismus—⸗ 
anfchluffes bereits an dem Buche deffelben Berfaffers für die Unterflaffe 
erhobenen Ausftellungen treffen auch dieſe Arbeit für die Mittelklaffe, 
die Übrigens unter ähnlichen Arbeiten immer eine der erften Stellen 
einnimmt, \ 


10, Bibliſche Geſchichten x. von Boſſe, ſ. Unterftufe. 


C. Oberſtufe. 
a. Katechismus. 


11, Luthers Katechismus für Schule und Kirche ausgelegt von M. 
Neflelmann, Prediger zu St. Marien in Elbing. Bweite, vwerbeflerte 
zu Elbing 1858, Verlag von 5. W. Neumann-hHartmann. 8. 96 ©, 

ar. 


Bereits im zehnten Bande unferes Jahresberichte von uns drins 
gend empfohlen. Für den Fall, daß dem verehrten Verfaſſer unjere 
damalige Anzeige feines Buches gar nicht zu Geſicht gefommen if, wies 
derholen wir die Bitte, daß er die Weberfchrift Seite 58 „Vom Geber 
des Heils“ nochmals prüfen wolle. 


1%. Katechtemus fürSchwle und Haus, enthaltend Dr. Martin Lutbers 
Meinen Katechismus, die Haustafel, eine Sammlung von Gebeten, die feſt⸗ 
ftebenden Theile des liturgifchen @ottesdienftes und Beittafeln zur biblifchen 
Geſchichte und zur Reformationsgefchichte, zufammmengeftellt von Dr. F. E. 
Johannes Eruger und dem Lehrercoflegium der Stadtfchule zu Zebdenid. 
Achte Stereotyp⸗Auflage. Erfurt und Leipzig 1859. Körner, 48 ©. 
1a Ser. Ä 

13. Spruchbuch zu Dr. Martin Lutbers kleinem Katehismus für 
den Schulgebrauch eingerichtet, ein Anbang zu dem „Katechismus für 
Säule und Haus von Dr. F. E. Johannes Erüger und dem Lehrer: 
collegium der Stadt Zeädenid. Fünfte Auflage. Erfurt und Leipzig. 
Körner. Ohne Jahreszahl, 16 S. Preis Ya Sgr. 


Beide Arbeiten find bereits als brauchbar befannt. 


14. Erzählungen aus dem Reiche Gottck. Zum Unterrichte und zur 
Erbauung in Schule, Kirche und Haus. Nah Luthers Meinem Katechis- 
mus geordnet. I. Band: Erftes Hauptftüd. 350 S. 25 Sgr. II. Band: 
Zweites bis fünftes Hauptſtück. Berlin 1858, Verlag von Wilhelm Schulpe, 
359 ©. 25 Ger. 


Es ift manches auch in der Schule Verwertbbare in diefer Samms 
fung enthalten; viele Stüde eignen fih wegen ihrer Ausdehnung nur 
für das Haus. Nochmals möchten wir im Intereſſe der Sache bei diefer 
Gelegenheit die. Sammler erinnern, doch ja nur hiftorifch beglaubigte 
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Erzählungen aufzunehmen und ſich recht ernftlih vor allem Gemachten 
zu.hüten. „Hier liegen Fußangeln,“ ſchrieb Director Bod bereits vor 
einigen Jabren in Bezug auf die fogenannten riftlihen Geſchichten. 


15. Spruchbüchlein zu Luthers Katechismus. Weimar, bei Böhlau. 
1857, 34 ©. Preis 5 Gar. 


Das Büchlein enthält drei Klaffen von Bibelfprüchen, von denen 
nach dem Vorwort jede ein in fich geichloffenes Ganze für den Unterricht 
in den unteren, mittleren und oberen Schulflaffen bildet. Nach ber 
Weife, in der von Hauptftüd zu Hauptſtück auch für die untese Stufe 
Sprüche angegeben find, muß angenommen werden, daß dem Verfaſſer 
auch auf der Unterfiufe der Katechismus als die Grundlage des Relis 
nionsunterrichtes gilt. IA diefe Annahme richtig, fo tritt freilich der 
Berfaffer auf einen Standpunft zurüd, der längſt als überwunden ans 
zufeben if. An der Auswahl der Sprüche, für die Unterklaffe haben 
wir viel audjufegen. Eine Menge Sprüde, 3. B. Mattb. 12, 34; 
Sirah 23, 9; Sir. 37, 30; 1 Mof. 2, 18; Sir. 18, 30; Mattb. 
3, 17; Job. 10, 25 ꝛc. eignen fih durchaus nicht für die Unterflaffe, 
Auch ift das eine wunderlihe Praxis, auf der Unterftufe zwölf ganze 
Lieder lernen zu laffen, zumal wenn für die Oberftufe nicht mehr als 
24 beftimmt find. Unter den für die Unterflaffe beſtimmten befindet 
fih wunderlicher Weile auch das Lied: Wenn Chriftus feine Kirche 
fhüßt! x. Aber nicht bloß in Beziehung auf die Unterflaffe haben wir 
viel an dem Büchlein auszufegen. Der Berfaffer verfpricht für jede der 
drei Stufen ein für fich geichloffenes Ganzes von Sprüden. Ein foldhes 
Berfprechen ift fein geringes. Der Berfafler bat es auch wohl nicht 
erfüllt. Freilich geftehben wir ihm gern zu, daß fih ihm in feiner Ans 
ſchauung Manches als ein Ganzes dargeftellt haben mag, was ung und 
Undern als Stückwerk und Brodenweien erfheinen muß. Die nadten 
Ueberſchriften: Erfter, zweiter, dritter Artifel ꝛc. bieten feineswegs hin— 
reibend fichere Anhaltepunfte für eine Einfhau in feine eigene Gons 
firuction des Lehrftoffes. Aber es war ja des Berfaflers Sache, den 
Lehrftoff in einer mehr in’s Einzelne gehenden Geftalt vorzulegen. Ferner 
it auch die Auswahl der Sprüche nicht immer zu billigen. Es giebt 
eine gewiffe Summe von Sprüden, die durch ftilljchmeigende Ueberein⸗ 
fommen der Jahrhunderte, jo zu jagen, der Roſenkranz des chriftlih evan⸗ 
geliichen Lebens in Kirche, Schule und Haus geworden find. Inner⸗ 
halb diefer Perlenfchnur muß fihb auch ein Spruchbuch bewegen. Wir 
können diefen Sag bier nicht weiter erörtern, fondern müflen ihn als 
richtig vorausfegen. Das vorliegende Büchlein verftößt vielfach gegen 
ihm und ift fo in einen der ärgſten Fehler verfallen, in den überhaupt 
ein Spruchbud verfallen fann. Auch die flarfe Benugung der Apo— 
kryphen müffen wir tadeln. Menfchenwort ift nun einmal nicht Got» 
teswort, und wer das Buch Sirach fanonifirt, muß dieſes confequenters 
weile auch mit dem zweiten Buche der Makkabäer thun, Und das wäre 
der Fatholifhen Kirche ja eben recht, | 
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16. Der Feine Katehismus Dr. M. Kutbers nad feinem nächiten 
Bortlaute in Fragen und Antworten zerlegt und erläutert und namentlich 
den Lehrern an Volfsfäufen ald Grundlage beim Katehismusunterricht 
dargeboten von Seeliger, Paftor und Zeminar-Director zu Altitadt Pyrig, 
Berlin, New-NYork und Adelaide. Albert Wohlgemuth. 1858. gr. 8, 
87 S. Preis 794 Ser. 

Der Berfaffer ſpricht es im Vorworte als feine Erfahrung aus, 
daß dem Wortlaute des Katechismus bei weitem noc nicht fein Recht 
widerfahre. Das ift auch unfere Weberzeugung. Er nennt das Büchlein 
von Werner ein trefflihes. Wir find im diefem Stüd feiner Meinung 
nicht, wohl aber halten wir dafür, daß er für feinen Zwed, nämlich 
den weiter gehenden Unterricht etwas viel Trefflicheres geliefert habe, 
als Werner für den ſeinigen. Der erfahrene, praftiihe Schulmann 
befundet ſich in feiner Schrift deutlih. Der Berfaffer liefert, was er 
verfprochen bat. Aber in einzelnen Stüden müſſen wir amtsbrüderlich 
mit ihm rechten. Der Berfaffer hat ſich mit geringer Ausnahme der 
Hinweifung auf Sprüche, Lieder und biblifhe Sprüche enthalten, erklärt 
diefe aber für unumgänglich nothwendig und verweifet auf die vorhan⸗ 
denen Katechismuserflärungen. Er verfpricht die noch fehlende Ergäns 
zung in einer zweiten Auflage, falld von competenter Seite der Wunſch 
nah derjelben ausgeſprochen werden follte. Wir fagen dazu: Der Bers 
faffer bat wahrlich durch fein Buch hinreichend genug bewiejen, daß er 
in der Sache jelbft competent if. Daß ein Katechismus ohne Spruch, 
Lied und biblifches Beifpiel ebenfo für den ſchwachen Lehrer, wie für den 
Schüler feine große Miplichkeit hat, ift ihm ficher auch befannt; wozu 
fih alfo etwa von einzelnen Stimmen in gemwiffen pädagogiihen Jour— 
nalen abhängig machen, und das in einer Zeit, in der auch felbit in 
den beffern Zeitjchriften Leute die Miene der Sachfundigen annehmen, 
die in Angelegenheiten der Schule vollftändige Ignoranten find? Und 
baben nicht die Namen von altem, gutem Klange ſich fchon längft für das 
entjchieden, was auch der Berfaffer für nothwendig hält! — — Der 
Berfaffer gebt zuweilen fcheinbar nicht von dem Katechismusterte felbft, 
fondern von dem Glaubensbewußtfein aus und zu dem Katechismustegte 
bin, 3. B. Frage 104. Wir fagen ſcheinbarz der Verfaffer nimmt 
nämlich feinen Ausgang von ganzen, großen Katechismusſtücken und wies 
derhoft die einzelnen in dieſen enthaltenen Säge bei der Erläuterung 
nicht wieder. Es ift das anfcheinend ein Geringes, vielleiht auch nur 
der Raumerfparniß wegen gefchehen. Aber diefe Wiederholung thut in 
der Katechismuserklärung durchaus noth; wäre e8 auch nur für die große 
Anzahl der Lehrer, die feit der Zeit der alten, weitfchweifigen Katechefir- 
weiſe gewöhnt find, jeden Augenblick Seitenfprünge zu maden, und die 
mit allen möglichen Fäden immer wieder an den Text zurüdgeführt wer« 
den müffen, damit fie den Ausgang nicht vergeffen, Auch wolle der 
verehrte Verfaffer bei einer neuen Auflage den ganzen Abfchnitt 4. Seite 
37 und 38 noch einmal einer Prüfung unterwerfen. Es will uns fchei« 
nen, als fei e8 nah Vorgang anderer Katechismen praktiſcher, erft den 
verlorenen und verdammten Menjchen, dann das „erlöfet” zu ers 
läntern und dann an das: „erworben 3.’ heranzutreten,. An eins 
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zelnen Stellen ſcheint uns endlich auch der DVerfaffer unnöthig in zu 
große Ausführlichkeit hineinzugerathen, 3. B. Frage 189—195. Andere 
notirte Einzelheiten müffen wir übergehen, obgleidh das ntereffe an dem 
Büchlein und den Wunſch dringend nahe legt, uns nach allen Seiten 
mit dem Berfaffer zu verfländigen. 

Und num feien dem Büchlein, das in diefer an Katechismusarbei- 
ten reichen Zeit doch wieder einmal wirkliche, tüchtige Schulmeifterarbeit 
geboten hat, offene Wege von Herzen angewünſcht, im recht viele Schulen 
und Paftorenbäufer hinein; dem uns perfönlich ganz unbekannten Ber» 
faffer aber herzlicher Dank entboten. 


17. Kurze Ueberfiht der evangelifchen Lehre. Zum Gebrauch bei dem 
Schul⸗ und Gonfirmandensilnterrichte, mit Hinweiſung auf die beigegebenen, 
dur Bibelitellen erläuterten Hauptitüde des lutheriſchen Meinen Katechis- 
mus nebit einem Anbange über die Glaubenebefenntniffe.. Bon Carl Gott: 
lich Ernft Weber, Paftor zu Schönfeld bei Bunzlau. Dritte verbefjerte 
Auflage. Braunfhweig 1858. C. A. Schwetihfe u. Sohn. VII u. 
568. 3 Nar. 

Alfo ein Bub für Schule und Gonfirmanden-Unterribt mit Hins 
weifung auf den Tutherifchen Katehismus! Und wirklich mit ehr 
fpärlicher! Welcher Zeit und welchem Geifte es angehört, ift ſchon damit 
ziemlich deutlich gelagt! In die Schule wird es wohl nicht eingehen! 
Die Zeit tft zum Glück vorbei, in welcher beim Religioneunterricht der 
Schule Luthers Katechismus ein noch mitleidig geduldeter Peiläufer war. 
Geiftliche Tefen ja im unfern Tagen pädagogifche Beitfchriften und auch 
unfern Jahresbericht jehr wenig, aber für unfere wenigen Leſer aus dem 
Stande der Geiftlichen fei gefagt, daß das ganze Büchlein auf den dürs 
ren Steppen des Nationalismus gewachlen ift. Erfte Auflage 1812, zweite 
1834, dritte 1858. Da hätte der Berfaffer viele Zeit zu lernen gehabt! 


18, Der Heidelberger Katechismus Zum Gebraude für Schulen, 
Gonfirmanden» Unterriht und ———* 48 und aus der 
Heiligen Schrift bewährt von Dr. J. F. A. Gillet, Paſtor der Hoftir- 
chengemeinde in Breslau. Breslau 1858. Hirt. vInf u. 220 8. 10 Egr. 


19, Der Heidelberger Katechismus im Auszuge Zum Gebraude 
für Elementarfchulen und für die Vorbereitun de den Gonfirmandens 
| — von Dr. J. F. A. Gillet. Breslau 1857. Hirt. 
72 S. gr. 


20. Der Heidelbergifhe Katehismus mit 600 Beweisftellen und Kern: 
fprühen. Zum Gebraude für die Schule und die Unterweiſung. Sechſte 
Auflage 1858. Bern, Blom. 8, % ©. 4 Ser. 

Zeugniffe des Katechismusiebens in Schule und Kirche des refors 
mirten Befenntniffes. Bon den Gilletfhen Arbeiten ift die größere für 
die Hand des Lehrers, die weniger umfängliche für die Schüler bes 
ſtimmt. Namentlih in dem größeren Werte gebt die Gliederung ſehr 
in’s Einzelne. Bibliſche Geſchichten und Liederverje jind ſehr reichluch 
herangezogen. Bielfah find die Sprücde als dieta probantia für den 
Katechismustert gebraucht. „Zeige es aus der Schrift‘ ift eine ftehende 
Formel. Die Berner Bearbeitung unterfcheidet ji von der Gilletſchen 
dadurd, daß fie eine Gliederung des Textes nicht giebt, wohl aber jede 
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einzelne Frage mit Sprüchen begleitet, die auf drei Etufen des Unters 
richte berechnet find. Zum Schulgebrauch eignen‘ fih jedenfalls die 
Bücher von Gillet mehr, ale das aus Bern. 


b. Bibelfenntniß und Dazugehöriges. 


21. Dr. Johannes Erüger: Die Shöpfungsägefhichte nad der hei— 
ligen Schrift und den Ergebniffender Raturwiffenfähaften, 
zunähft für ewangeliihe Lehrer bearbeitet. Erfurt und Leipzig, Körner, 


1858, 7a Sur. *) 


Was Kurk? „Bibel- und Aftronomie‘, Richers' „Schöpfungs r, 
Baradiefess und Sündfluthgefhichte” und ähnliche Werke in den Haͤn⸗ 
den vieler wiffenfchaftlich gebildeten Lejer find, das kann vorliegendes 
Werkchen in den Händen mancher „‚evangelifchen Lehrer‘ werden, für die 
es gefchrieben: ein Wegweifer zur Beruhigung über den bie und da ale 
nicht auszuföhnend bezeichneten Widerfpruch zwiſchen der Bibel und dem 
Ergebniffen der Naturwiffenfhaften, aber auh ein Stein des Anſtoßes 
für unbefangene Hingabe an die heilige Urkunde des U. T. 

Die fe betreffenden Worte des biblifhen Schöpfungsberichtes nach 
Luthers Weberfegung zu Grunde legend, beginnt der Herr Berfaffer mit 
der Schöpfung des Himmels und der Erde „aus Nichte. Er bätte in 
einem Schriftchen dieſer Art den eigentlihen Sinn jener dogmatifchen, 
an ſich noch mehrdentigen Formel nachweifen, auch ſich die Unficherbeit 
der Begründung durch Hebr. 11, 3. nicht verbehlen follen. Auch Luther 
überfegt an diefer Stelle erſt feit 1530 „aus nichts’; 1522 hatte er 
geichrieben: „daß fihtbare Dinge worden find, dadurch die unfichtbaren 
erfannt werden,’ und 1527: ‚daß mit der Welt nah Gottes Wort 
immerdar ift alfo zugegangen, daß aus dem, fo man nicht fehen Fonnte, 
dasjenige ward, fo man fehen konnte.“ Ganz dem griechiſchen Teyte 
entfprechend ift feine diefer Leberfeßungen, die erfte noch weniger, als die 
legte. Das durfte der Herr Berfaffer nicht ignoriren. 

Es gilt ja gerade im einer folchen Frage recht deutlich, redlich und 
unparteiifch zu fein, auch gegen die Feinde. Wozu da das Auffahren 
gegen die „Prahlerei und Unverfchämtheit” der Naturforfcher, von denen 
doch einer, der nicht in der legten Reihe ftebt, in beicheidner Weile 
gelegentlich einmal feine theoretifchen Mefultate als überfchwengliche Ab⸗ 
Ichmeifungen ſelbſt bezeichnet und die Unficherheit numerifher Angaben 
ſelbſt zugeſteht? Wozu ſolches Auffabren, meine ih, in Schriften, vie 
ſelbſt ihren Lefern gewagte Bermuthungen zuführen und diefelben mit 
gewagten Gründen ftügen? Hierin finde ich den erflen Hauptmangel des 
vorliegenden Werkchens. 

Welche Fülle von Schwierigfeiten liegt für den evangeliichen Lehrer 
J. B in der Behauptung des Herrn Berfaffers: Die Beftimmung der erfien 
Menſchen fei geweien, die Erde dem Ziel ihrer Entwidelung und Ber 


) Vom Seminarkehrer Kahle zu Schloß Elſterwerda. Es ſchien ange 
meſſen, die —— dieſes Buches einem Manne zuzuweiſen, der mit theos 
logiſcher Bildung gründliche naturwiſſenſchaſtliche Kenntniſſe HUHN % 

aterne, 
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Härung entgegenzuführen, und dieſe Beflimmung fei ihnen ficherlich vor 
der Probe, die ibrer wartete, mitgetheilt? (©. 9.) Oder in diefer: 
Gott wohne in dem. dritten Himmel, in welchen der Apoſtel Baulus 
entzüdt ward? (©. 6.) Oder in diefer: Dem allmäctigen Schöpfer: 
geiſte Gottes werde 1 Mof. 1, 2, daffelbe Schweben zugeichrieben, das 
font (5 Mof. 32, 14.) von dem brütenden Adler ausgefagt wird? 
Der Herr Berfaffer will wohl nur jagen, in beiden Stellen fiehe dafs 
ſelbe bebräifche Wort, und daß diejes „brüten““ bedeute, jebe man aus 
der fegtern Stelle. Jedenfalls iſt fein Sag nur foldhen Lefern verftänd» 
lich, welche des Urtegtes oder der falichen Auslegung deffelben an diefer 
Stelle fundig find. Denn das hebräifhe Wort, welches Luther ſehr 
paſſend dur „ſchwebte“ gegeben hat, bedeutet uriprünglich „ſchlaff, laß 
fein‘‘, dann in der caufativen Form eigentlich „ſchlaff, laß machen, ſich 
laß machen, berablaffen“ und dergl., und von bier aus wohl im Sprir 
ſchen, nicht aber im Hebräiſchen „brüten‘‘, am allerwenigften an ber 
als Beleg citirten Stelle, was der Zufammenbang und das Schweben 
über den Jungen ganz klar zeigt. Oder, um nur noch Eins bin 
zuzufügen, in diefem Sage: „Wir müffen uns vorftellen, daß (als Gott 
das Licht von der Finſterniß fchied) das Licht feine eigene Stelle im 
Raume, wie eine Halbkugel, und die dunkle Maffe die ihrige daneben 
oder darunter einnahm umd, mittelft ihrer Umdrehung, don jenem, gleich 
ald von einer ungeheuren Sonne oder Glanzwolfe, abwechſelnd beleuchtet 
wurde. (©. 24) Weniger ficher als’ unfer Herr Berfaffer, der in 
diefem Punkte Meyer folgt, aber eben darum ficherer, tritt bier wie ans 
derwärtd Kurtz auf (vgl. deffen genanntes Wert 4 Auf. ©. 104), 
der außerdem eine größere Achtung vor feinen Gegnern beweift, als Herr 
Dr, Erüger. Wie werden von diefem die angeblich „einzelnen Naturs 
forſcher“ (zu ihnen gehören alſo auch der bibelgläubige Delitzſch, 
Ebrard u. A?) abgefertigt mit einem: „Es follte faum nöthig fein 20.“ 
(S. 25). gl. damit Kurg a. a. O. ©. 82, 83. Wie müfjen die 
„hochachtbaren Schriftforjcher unjerer Zeit‘ (S. 13) fih ihämen, noch 
nicht erfannt zu haben, daß die Worte: die Erde war wüſte und leer, 
„von einem unbefangenen Leſer gar nicht anders verftanden werden füns 
nen, ala daß die Erde im Anfang wüfte und leer war.’ (!) ©. 12, 
Gegen D. v. Gerlach wird polemifirt, als babe diefer achtbare Schrift« 
fundige gemeint, das A T. fei urfprünglich im deutſcher Sprache ger 
fhrieben worden. Gerlach jchreibt zu 1 Moſ. 1, 1: Diefer Bers iſt 
weder als Ueberſchrift, noch viel weniger als Geſchichte einer Schöpfung 
vor der in den ſechs Zagewerfen zu faffen, ſondern fo, als ob da 
Hände: „As im Anfanz Gott Himmel und Erde erihuf, da war die 
Erde wüſt und leer.‘ Dem gegemüber fäßt fib nun unfer Herr Ber 
faffer jo aus: „Ebenfowenig faun B. 1. eine Zeitbeftimmung fein, wie 
Gerlach in feiner Bibelauslegung will, als fände da: als im Anfang 
Gott Himmel und Erde ſchuf. Denn dann würde der Nachſatz mit 
„und anfangen (Als Gott ſchuf, und war die Erde wüfe): 
auch ftebt das „als““ nicht da, während doch die hebrälfhe Sprache ihre 
ganz beftimmien Wendungen für unjer Bindewort „als“ hat,‘ 
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Freilich ſteht „als“ nit da, freilih kann, was jeder Schulfnabe 
feicht einfieht und der felige Gerlach gewiß gewußt hat, ein Nachſatz im 
Deutichen nicht mit ‚und‘ anfangen. Aber das hebräiſche „und“, in 
feinem ausgedehnten Gebrauch dem deutihen „und“ gar nicht vergleich 
bar, iſt ſehr häufig Zeichen des Nachlages und ift hier von ſehr adhıts 
baren ältern und neuern Hebräern fo gefaßt worden. Man vergleiche 
auch Ewald's, eines der gelehrteften Kenner der hebräiſchen Sprache, 
‚Erflärung: „Zu Anfang, da Gott den Himmel und die Erde ſchuf 
(die Erde aber war damals wüſte und leer), da ſprach Gott: es werde 
Licht ꝛc.“ Damit erledigt fih das „als‘ von ſelbſt, auch wenn die 
bebrätfche Sprache ihre ganz beftimmten Wendungen dafür’ bat. ine 
wörtliche Ueberjegung wollten ja jene Erklärer nicht geben. Auch mas 
der Herr Berfafler im Anſchluß an Kurtz (a. a. O. ©. 85) gegen die 
Faffung des erften Verſes als Ueberjchrift vorbringt, fann nicht genüs 
gen. Eine Ueberfhrift in unſerm heutigen” Sinne fönnte der Bers 
freifich nicht fein; und die Vertheidiger diefer Anficht haben das auch 
wohl nie gemeint, fondern den erfien Vers jo gefaßt, als enthalte er 
das Ganze, das dann von Bers 2 an im Einzelnen dargelegt werde. 
Damit würde auch das abermals geltend gemachte „und'“ feine Erledi- 
gung finden. Daß der erfte Vers, als Ueberfihrift gefaßt, „etwas an» 
gäbe, was nachher nicht vorkommt‘ (S. 11 Anm.), läßt ſich doch nicht 
fo leicht behaupten; noch weniger fann man einfehen, daß dann, wie 
auch Kurtz a. a. D. behauptet, „die Schrift den heidniſchen Irrthum 
von einer ewigen Welt begünftigen würde.‘ Moſes jelbft fcheint jene 
von Kur und Grüger als irrig bezeichnete Auffaffung zu begünftigen; 
‚in 6 Tagen hat der Herr Himmel und Erde gemacht und das Meer 
und Alles, was darinıen if. 2 Mof. 20, 11. Diefe Stelle läßt fi 
mit den eigenen Worten unjers Herrn Verfaſſers gegen ihn Lehren, da, 
wo er fie einmal für feine Anfict geltend maht. „Was das Werk 
des vierten Tages betrifft, fo flebt es feit, daß Sonne, Mond und 
Sterne ſchon lange, vielleicht Jahrtaufende früher, geſchaffen waren.‘ 
(S. 37.) Wie nun, wenn man in der preflenden Weiſe des Herrn Bers 
faffers nad Seite 26 fortfäbrt: Jene Stelle (2 Mof. 20, 11) Hat nur 
dann einen Sinn, wenn die erfien Schöpfungstage ebenfo lang und ebenfo 
kurz gewelen find, wie die legten vierundzwanzigftündigen Zage, und wenn 
jene. JZahrtaufende ganz aus dem Spiel bleiben. Denn gelegt, vor dem 
erſten Schöpfungstage hätten ſchon Zahrtaufende gelegen, wie fchidte es 
ih alsdann, zu fagen: in 6 Tagen bat der Herr Himmel und Erde 
und Meer x. geichaffen, wie doch 2 Mof. 20, 11 gefhieht! Der Herr 
Berfaffer wird bier freilich bei feiner Theorie vom Himmel irgend einen 
Ausweg zu finden vermögen. Himmel ift nämlih auf ©. 4 „die um 
gebeure Menge der Himmelslichter... ., die fammt ihren Bewohnern 
dur die urſprüngliche Schöpfung ins Dafein traten; nah ©. 6 „das 
geheimnißreichſte Allerheiligfte, hoch erbaben über dem Wollen» und 
Sternenhimmel, der dritte Himmel; nah ©. 38 „ein Gewölbe jenfeit 
des Lufthimmels, vielleicht entftanden aus dem Licht des erften Tages, 
beftehend aus dem Weltäther, der die fheinbar leeren Räume zwifchen 
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den Weltförpern anfüllt, und der zur Fortpflanzung des Lichtes noth⸗ 
wendig ift; nah ©. 30 „die ausgedehnte Wölbung ..., ein neuer 
Himmel, ein fichtes Abbild des höchften Himmels, gleihfam feine äußerſte 
Grenze.” Dann ift noch von ‚allen Himmeln’ und von dem „Himmel 
auf Erden‘ die Rede, fo daR ich wenigſtens nicht vermag, eine Art von 
Einheit in diefe Betrachtung zu bringen. 

Der Herr Berfaffer bat fiherlich durch die Art und BWeife, wie er 
‚aus dem verftandesmäßigen Zone, den der Gegenfland des Werkes fors 
dert, plötzlich in falbungsreiche Erpectorationen oder Eitate aus bomiles 
tifhen und erbaulihen Schriften übergeht, der Brauchbarfeit feines 
Werkchens großen Eintrag getban. Und das ift nebit der ſchon erwähns 
ten Art zu polemifiren der zweite Hauptmangel deffelben. 

Wir fommen zu dem dritten. Der Herr Berfaffer will die Schöpfungs- 
gefhichte nach der heiligen Schrift und den Ergebniffen der Naturs 
wiffenfhaften darlegen. Da erwartet man denn. billigerweife ein 
tieferes Eingehen einerfeits auf das 2. Cap. des 1. B. Mof., anderfeits 
auf die Aftronomie und namentlich Paläontologie. Bon hier aus drin» 
gen ja gerade die Zweifel Über die wirkliche Wahrheit des bibliſchen 
Schöpfungsberichtes dur eine Unzahl fogenannter populären Schriften 
in die Lehrerwelt ein. Statt deſſen referirt der Herr Verfaſſer in kurzer, 
nicht ganz durchſichtiger Weiſe (namentlich iſt ein Satz auf S. 16 ganz 
unverſtaͤndlich: „Gewöhnlich überſieht man den ihr [— wem? — ] 
übertragenen Antheil, den die Erde von [| — an? — J der Hervor⸗ 
bringung der lebenden Weſen nad der Schrift gehabt hat’) über einige 
Anfihten; bringt fodann ein Gitat aus Hoffmanns Grundzügen der 
Erdkunde bei, durch welches die Frage auf die Seite geichoben wird, 
und fchließt mit einer Bemerkung, die gar nicht zur Sache zu gehören 
fcheint. Wie foll nun der „evangelifche Lehrer‘ die Verfteinerungen bes 
urtbeilen, an welcher Stelle der beiligen Urkunde foll er fie einreihen? 
Delitzſch, Kurtz u. U. ſuchen bier nad einer beftimmten, baltbaren 
Theorie, und das mit Recht. Noch etwas kürzer kommen die „Ergeb: 
niſſe“ der Aftronomie weg. Eingehend ift nur eine Stelle, und diefe in 
bezeichnender Weile. „Die unbewiefene Anfiht, nach der wir am nächt⸗ 
fihen Himmel Gegenwärtiges und längft Vergangenes erbliden und 
irrend zufammenfchauen, was Jahrtauſende aus einander liegt, macht 
und aus dem Sternenhimmel doch ein zu wunderliches Trugbild.“ (S. 22.) 
Dem Herrn Berfaffer ſcheint e8 daher viel, wahrfcheintiher, daß das 
Licht in den Himmelsräumen außerhalb unferes Sonnenfoftems ſich viele 
Tauſend, vielleiht viele Millionen Mat fehneller verbreitet, als in den 
Räumen innerhalb deffelben. Hier ift nun bekanntlich die Gefhwindig- 
feit des Lichtes für die Secunde ungefähr 40,000 Meilen. Man denke 
fih diefe Zahl viele Millionen Mal genommen, und was befommt man 
anftatt jenes Trugbildes? Solcher Polemik liegt die unberechtigte Frage 
nach dem ethifchen oder religiöfen Zwecke derartiger Trugbilder zu Grunde, 
Aber wogegen ließe fie im Bereich des Natürlichen, namentlich des Optis 
fhen, auch innerhalb unferes Sonnenfyftems, ſich nicht aufwerfen, wenn 
fie berechtigt wäre? 
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Ein etwas ausführliches. Eingehen auf die Mängel des vorliegen» 
den Werfes ſchien darum nötbig, weil die fat unentbehrlihen und des» 
wegen in Aller Händen fich befindenden phyſikaliſchen Schriften des Herrn 
Berfaffers auch diefem Werfchen eine Verbreitung fihern fönnten, die 
ihm nicht zu wünſchen if. Der „evangeliſche Lehrer‘ muß, es fei 
denn, daß eine Scheinberubigung ihm genüge, nad der Rectüre deffelben 
mindeſtens nod ebenfo troftlos wie vorber vor dem behandelten Broblem 
fieben,, wenn es ihm Problem war. Durch einen einfach fräftigen Bibel- 
glauben kommt man ohne alle Künftelei und Gewaltthat darüber hinweg. 
Es muß anerfannt werden, daß der Herr Berfaffer in befter Abficht ger 
fchrieben hat, ja daß er wegen feiner ungemeinen Belefenheit (ed find 
in dem Schriften ungefähr 40 zum Theil gelehrte, lateinische, den 
Lehrern durchaus unzugängliche Werke, und öfter mit dem ausdrüdlichen 
„Bgl.“ eitirt) und wegen feiner befannten Kenntniß der Naturwiffen» 
ſchaften der Mann ift, der für evangelifche Lehrer die Aufgabe, Die 
Schöpfungsgeſchichte nah der h. Schrift und den Ergebniffen der Natur- 
wiſſenſchaften zu bearbeiten, genügend löfen fönnen werde. Möge das 
ihm bei einer zweiten Auflage, die dem Werkchen auch im Intereſſe 
evangelifcher Lehret recht fehr zu wünfchen ift, gelingen. Das Befte 
in frafffter Form und folidefter Begründung den evangelifchen Lehrern 
geboten, ift gerade gut genug, um ihnen geboten zu werden. 


22, Biblifhe Geſchichten. Für die Oberflaffe der evangelifchen Volks— 
ſchulen bearbeitet von Morig Fürbringer, Stadtfhulrath in Berlin. 
Nebft einem Anbange, enthaltend eine Sammlung von Gebeten und feſt⸗ 
ſtehenden Tbeilen des liturgifchen Gottesdienftes, Berlin. Mohr & Comp. 
1858. 8. XXIV und 358 ©. 10 Ser. 

Ein reiches Material. Intereffant wäre es zu wiffen, in welder Zeit 
biefes nad dem Berliner Normal» Lehrplan bewältigt wird. Die Ers 
zählung hält fi ebenfo von dem Modernifiren, als von dem fllavifchen 
Anſchluß an das Bibelwort frei. Sehr yaffend find längere Erzählungen 
in Abfchnitte zerlegt. Das vorliegende Buch bildet mit den beiden Ars 
beiten des Berfaffers für die Unters und Mittelflaffe ein wohlgeordnetes 
Ganze, in dem ſich der Lehrs und Arbeitsſtoff von Stufe zu Stufe in 
rihtigen Verbältniffen erweitert. Nach allen Seiten hin befundet ſich der 
Berfaffer als ein folder, der, ganz abgefehen von feiner amtlichen Stels 
lung, ein Recht dazu bat, megweifend aufzutreten. Diejenigen Stüde, 
in denen wir von ihm abweichen, haben wir zum Theil in den einleiten» 
den Bemerfungen, zum Theil bei Anführung der Bücher für Unters und 
Mittelflaffe beſprochen. Ueber die bibliſche Gejchichte für die Oberflaffe 
fei daher nur noch Zweierlei bemerkt. Erftens: Die Auswahl der Sprüche 
unterliegt uns zum Theil denfelben Bedenken, wie die der beiden andern 
Bücher. Zweitens; Wozu der volltändige Abdrud längerer Katehismus- 
Rüde? Schüler der Oberflaffe haben ja einen Katechismus in der Hand. 
Und wozu der vollftändige Abdruck der Kirchenlieder? Es find für die 
Schulprarxis doh nur zwei Fälle denkbar. Entweder wird in der Schule 
das kirchliche Gemeindegefangbuh oder. eine, der vielen Ausgaben der 
Regulativlieder mit älterem Text gebraucht. Des Verfaſſers Terte find 
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ftarf modern, alfo wohl aus dem Gemeindegefangbuh. Wozu aber dann 
der Raum verzehrende Abdrud der Lieder in einem Bude, das für die 
Hand der Kinder beftimmt if? 


23, Züge aus dem Werke der Bibelverbreitung von Dr. A. 
Dfperiag. Zweites Bändchen. Stuttgart. 1857. I. F. Steinfopf. IV 
u. 185 ©. 10 Sgr. 


Im zehnten Bande unſeres Jahresberichtes zeigten wir das erfle 
Bändchen diefer vortrefflichen Arbeit an. Das zweite Bändchen ift ung 
feider ſehr fpät zugänglich geworden. Es enthält 8 Abfchnitte: „Die 
Pitkairn »Anfel, von einem untergegangenen Bolfe und feiner Bibel, die 
Bibel in Ceylon, die erfte oſtindiſche Bibelüberfegung, die Bibelüber- 
fegung auf-Tabiti, die Bibel unter den Ausfägigen auf der Robbeninfel, 
die Bibel in Rußland, die Bibel unter den Armeniern in Konftantinos 
pel,‘‘ Iauter wertbvolle Gaben. Möchte uns der Verfaffer bald mit einem 
neuen Bändchen erfreuen! 


2%. Bibliſche Geſchichte für Stadtfhulen von R, Graßmann. 
Stettin 1858. Graßmann. 261 S. Gebunden 74 Ser. 


Das Eigenthümliche diefer Geſchichte ift zunähft der Verſuch chro⸗ 
nologifher Strenge. So 3. B. Iſaak's Heiratb 2071 v. Ehr., Efau 
und Jakob 2051 v. Chr. ꝛc. Im N. Teftamente geben die Zeitbeftims 
mungen mit gleicher (verfuchter) Genauigkeit hindurd. So z. B.: Zwei: 
ter Sommer in Galiläa, zweiter Winter in Jeruſalem auf dem Feſte. 
Der Ehronolog von Fach wird manche Zeitbeftimmung als gewagt ber 
zeichnen; für die Volksſchule ift die ganze chronologifhe Mühſeligkeit 
überflüſſig. Verdienftlicher find die allerdings nicht gerade ausgezeichnes 
ten Holzſchnitte, durch welche die Opfer des alten Bundes, die Stifte 
hütte zc. veranfchauficht werden. Zu welchem Bwede an den Seiten 
noch die Linzelnen Verſe der Bibel angegeben find, wiffen wir nicht; 
ed genügt gewiß über jeder Geſchichte die Angabe der Kapitel und Berfe 
im Allgemeinen. Der Tert ift bibeltreu gehalten; die in manchen Bars 
tien, 3. B. in der Gefchichte der zwei Reiche, eingetreteie Stoffbeichrän, 
fung ift fobenswertb. Auf Spruh und Lied ift Feine Rückſicht ges 
nommen. 


25. Biblifhe Geſchichten für Landfhulen von R. Graßmann., 
Stettin 1858. Graßmann. 247 ©. Gebunden 5 Ser. 


Nah derfelben Anlage mit Berüdfihtigung beſchränkterer Schulver- 
hältniffe gearbeitet. 


26. Die Zeitfolge im Leben FR nah wiffenihaftligden Prin— 
cipien dargeftellt von R. Graßmann. Stettin 185%. R. Graf: 
mann. 52 S. 5 Ser. 


Liegt außerhalb des Bereiches der Volksſchule; Chronologen von 
Fach mögen das Schriftchen vor ihr Forum ziehen; fie werden wohl 
Manches auszuſetzen finden. 
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77. KRatehetifhe Auslegung der Gleiäniffe efu Chriſti von 
WB. Mangold, Lehrer an der Bürgerfhule zu Kaſſel. 1. Lieferung. 
Kaffel 1855. Bohne'ſche Buchhandlung. X und 67 ©. 5 Ser. 


Eine fehr fleißige, von gründlichen Studien zeugende Arbeit, die 
fih bis jet auf die Gleihniffe: vom Senfforn, vom Sauerteige, vom 
wachfenden Samen (Marei 4, 24 — 29), vom Schatz und von ber 
Berle erfiredt. Es ift viel Anregendes und gewiß aud für viele Lehrer 
Belehrendes in dem Büchlein. Dennoch können wir nicht rathen, etwa 
in der Schule dem Berfaffer geradezu zu folgen, oder auch nur im 
Großen und Ganzen ihn zum Mufter zu nehmen. Das an fih lobens⸗ 
werthe Beftreben , recht gründlich zu fein, verleitet unſern Berfafler zu 
fehr weitfchichtigen Ausholungen, die dann auch der Klarheit und Ueber: 
fichtlichfeit Eintrag thun. Auch iſt die Fatechetifche Form nicht felten 
fchwerfällig und mangelbaft. Aus den notirten Ginzelnheiten wollen 
wir nur das Eine herausheben, daß eine Auseinanderfegung über den 
Begriff Himmelreich gleih von vorne berein den Berfaffer vor mans 
her Unklarheit bewahrt hätte. Wenn fich der Berfaffer die firengfte 
Einfachheit, das Bleiben bei dem Terte, das Vermeiden aller unnöthigen 
GEntwidelungen, aud eine größere Sorge für die katechetiſche Form, 
vornämlih in Beziehung auf Kürze und Klarheit der Fragen zum Geſetz 
macht, wird die Fortfegung feiner Arbeit, der wir hoffend entgegenfehen, 
gewiß noch nußbarer fein. Jedenfalls ift der Kern gut; die Schale 
aber Bis jegt gar zu did und ſchwer lösbar. 


23. Die wichtigſten biblifhen Geſchichten für die Elementar» 
fhule, fatehetifh geordnet von Chriſtian Pauly, Gantor und 
Knabenlehrer in Heide. Zweiter Theil: Die biblifhen Erzählungen des 
N. T. Heide 1858. Drud und Berlag von F. Pauly. 188 ©. 18 Sgr. 


Der erfte Theil ift uns nie zu Gefiht gefommen. Wir haben 
fiher nichts dabei verloren. Aber bedauern müflen wir doch, daß uns 
dadurch die rechte Sicherheit für die Beurtheilung diefes zweiten Theiles, 
wenigftend in einer Beziehung, verloren gebt. Unſer Berfaffer läßt ung 
nämlib im Zweifel, ob die über alles Maaß freien, paraphraftifchen 
Erzählungen, die er uns bietet, wirklich diejenige Form fein follen, in 
welcher er die einzelnen Hiftorien dem Kinde überliefert wiffen will, oder 
ob fie etwa ein Erklärungsmaterial liefern wollen. Darüber wird fi 
der Berfaffer mwahrfheinlih im Vorwort zum erften Theile ausgelaffen 
haben. Wäre der Verfaſſer wirklich der Meinung, es follten nad) feiner 
Erzählweife die Gejchichten erzählt werden, fo müßten wir ohne Weiteres 
fein Buch als des Einſtampfens werth bezeichnen. Der Berfafler erzählt 
(Seite 4) alſo: ‚Nicht lange nad jener Zeit, von der wir das letzte 
Mat ſprachen, reifte Maria mit ihrem Manne Joſeph von Nazareth nad 
der in Judäa liegenden Stadt Bethlehem. Maria war auch in biefer 
Stadt geboren. Damals hatte der Kaifer Auguftus, der in Rom wohnte, 
und ein mächtiger Herr über viele Länder, auch über Paläftina war, 
den Juden befohlen, fich auffchreiben zu laffen, und Jeder mußte nun 
nach feinem Gehurtsorte reifen. So kam es denn, daß in Bethlehem 
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viele Fremde waren; die Herbergen waren voll, und Joſeph und Maria 
fanden nur ein Unterfommen in einem Stalle. Dort gebar Maria ihren 
erften Sohn, widelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe, 
denn fie hatten fonft feinen Raum in der Herberge. Dies Kind war 
der verheißene Sohn, war das Kind Jejus; dies war der Seligmadher, 
der, durch den Gott die ganze Welt beglüden wollte ꝛc.“ Biel günftiger 
freilich als auf Einftampfen fann auch dann unſer Urtheil nicht lauten, 
wenn der Berfaffer feine Erzählungen als Erläuterungsmaterial betrachtet 
wiſſen will. Solch' Erläuterungsmaterial, nämlich fo Mägliches, haben 
wir nicht bald gefunden. Wir zeigen noch an einzelnen Beifpielen, wie 
unfer Berfaffer erläutert und die biblischen Erzählungen mit erbaulichen Bes 
trachtungen durchwebt. Seite Al: Jairus Tochter und der Züngling zu 
Main. „Wir hören bier von einem Bater, der von feiner todtkranken 
Tochter weggeht. Sonft pflegen gute Eltern bei ihren kranken Kindern 
zu bleiben, fie nicht zu verlaffen. Freilich, in der Nähe eines Kranken 
iſt e8 nicht angenehm. Da fiebt man, welche Schmerzen er leidet, da 
bört man feine lagen. Manche Leute mögen das nicht ſehen, nicht 
hören, denn das macht traurig; man wird traurig mit den Traurigen. 
und doch, obgleid es traurig macht, einen Leidenden zu ſehen, verlaffen, 
fagte ih, gute Eltern ihre Kinder nicht. Sie zeigen dadurh, daß fie 
mit ihren leidenden Kindern leiden wollen, daß fie mitleidig find. Ob 
denn diejer Bater, von dem wir eben fprachen, nicht mitleiden wollte ? 
Ah gewiß! Kinder. „Er hatte fchon viel gelitten, als er fein Kind 
franf, am meiften aber, als er es todtfranf ſah, als er glauben mußte, 
es würde ihm jeden Augenblid flerben. Es ift ein großer Schmerz für 
die Eltern, wenn fie ihre Kinder leiden ſehen.“ Aus der Geſchichte: 
„Jeſus, der Kinderfreund‘ (Seite 74) geben wir folgende Probe: „Es 
giebt aber auch Menſchen, die grade nicht Feinde, aber auch nicht Freunde 
der Kinder find. Zu folhen fagt Jeſus: ſehet zu, daß ihr nicht einen 
von diefen Kleinen verachtet. Die Zünger waren feine Kinderfreunde, 
auch Feine Feinde derfelben, aber folhe, welche nicht auf die Kinder 
achteten, fie für gering und unbedeutend anfahen. Manches Kind ift zu 
Schaden gefommen, ein Krüppel (z. B. Mepbibojeth) geworden oder hat 
gar feinen Tod gefunden, weil der größere Bruder, die Schweiter, die 
Wärterin, nicht darauf achteten.“ — In derſelben Gefchichte erfcheint 
auch noch die Freundfchaft zwifchen David und Fonathan. Heißt das 
niht, um mit einem pädagogifchen Altmeifter zu reden, aus der biblijchen 
Geihichte ‚eine Düngergrube mahen? Bon der Weile, wie der Ber- 
faffer die Jünger zu dem Beraten der Kinder flellt, wollen wir 
nicht einmal reden. Nur einige Fragen aus der Bibelfunde an den 
Berfaffer, für den Leſer zugleich zum Merkzeihen, wie es mit der 
Kenntniß unferes Schriftftellers ausfieht. Iſt Nazareth jemals die Haupt- 
ſtadt von Galiläa geweſen? (Zu Seite 1.) Iſt Maria, des Herm Mutter, 
in Bethlehem geboren ? (Zu Seite 2.) Mufte bei der Schakung (Luc. 2.) 
Seder nah feinem Geburtsorte reifen? (Zu Seite 2 und 3.) 
Ceite 7 und 8 leſen wir: „Das Kindlein war 8 Zage alt, als feine 
Mutter es nad dem Tempel zu Serufalem brachte und den Prieftern 
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jeigte. Damals war e8, als es den Namen Jeſus empfing.‘ Beſchnei⸗ 
dung und Namengebung fielen bekanntlich zufammen; aljo das eben bes 
Ihnittene Kind wurde in den Tempel gebracht oder es wurde wohl gar 
die Befchneidung im Tempel verrichtet? Woher hat der VBerfaffer ſolche 
Weisheit? Nun lefen wir weiter: „Simeon, ein frommer Mann, der 
im Tempel war, nahm das Kind auf feine Arme, und lobte Gott und 
ſprach ꝛc. Nun ftebt aber Luc. 2, 22: „Und da die Zage ihrer 
Reinigung nah dem Gejeg Mofis kamen, brachten fie ihn gen 
Serufalem, auf daß fie ihn darftelleten dem Herrn. Wer giebt dem 
Berfaffer ein Recht, aus eigener Machtvollkommenheit zwei Thatfachen, 
von denen die eine am achten Tage, die andere am 33, refp. 66. Tage 
geſchah, in eine. zufammenzumerfen? Oder weiß er gar nichts von dem 
Reinigungsopfer der Wöchnerinnen 3 Mofe 12, 6— 8? — Die ge 
Rellten ragen find aus dem Umkreiſe von zwei (!) Geichichten. Wie 
erfindungsreich oder wie unbejonnen im Nachichreiben deflen, was irgend» 
wie Einer gefagt oder gefchrieben hat, unfer Berfafler ift, wolle der 
Leſer weiter aus Seite 33 („Petrus Fifchzug” ) erfehen. „Die 
Fiſcher am galiläifchen Meere waren arme Leute. Sie nährten fih vom 
Fiſchfang und davon, daß fie Fremde, welche nah der andern Seite 
des See's hinüber wollten, für eine Kleinigkeit Geld (!) hinüberfegten. 
Simon fam. Er glaubte vermutblih, Geld verdienen zu fünnen. Für 
Geld wollte er Jeſum (!!) dienen ꝛc.; das Geld hatte ihn herbeigezos 
gen, nicht Jeſu Wort ꝛc.“ Wo ſtehet von alle dem ein Wort in der 
Schrift? Und wie paßt zu folhen Erfindungen Joh. 1, 42 und Matih, 
4, 19? Und warum denn immerfort die Fabel von der Armuth der 
Fifher am galiläifhen Meere aufwärmen? Rah Matth. 8, 14, Luc. 4, 
38 hatte Petrus ein Haus zu Gapernaum; nah Marci 1, 20 trieben 
die mit Petrus verbundenen Söhne Zebedäi das Gewerbe mit Tages 
löhnern; das ganze Gewerbe der Fifcher am galilätfhen Meere war fein 
armfeliges, fondern ein blühendes und einträgliches, wie denn auch Feine 
Nachricht vorhanden ift, daß Petrus und die Zebedaiden um des täg— 
lichen Brodes willen fpäter in ihrem apoftolifchen Amte, wie Paulus, ein 
Handwerf getrieben hätten. Die durdgängig armen Apoftel find nun 
freilich eine fchulmeifterlihe und paftorale Tradition, aber ein ſchrift— 
Rellernder Schulmeifter follte do ein wenig mehr Kenntniß deſſen 
haben, was Bibel und biblifhe Perfonen angeht. Im Uebrigen ſchreibt 
der Berfaffer nicht bloß: „Jeſum dienen‘ ©. 33, fondern auch: „Jeſum 
unjern Dank“ ©. 121, gerade fo wie die Seminariften im erften Zahre. 
Ausjprühe, an welche fi) auch die enragirteften Vertheidiger des Moder- 
nifirens nicht heranwagen, verunftaltet der Verfaffer mit einer feltenen 
Dreiftigfeit. Beifpiele (S. 1): „Einft fam ein Engel Gottes zu Maria 
und fagte: Gegrüßet jet du, Maria, du Beglüdtefte unter den Weis 
bern! Der Herr ift mit dir!“ Oder (Seite 2): „Er wird, fo fagte 
der Engel ferner, .der rechte König über Zfrael fein und Niemand wird 
ibn vom Zhrone ſtoßen!“ Oder bat der Berfaffer etwa eine andere 
Bihelüberfegung als die von Luther? Wir haben uns lange mit dem 
Buche aufgehalten, aber wir waren dazu genöthigt, wenn wir unſer 
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Urtheil über daffelbe begründen wollten. Und bdiefes heißt: „Hinaus 
mit folhem Buche ausder Shulftube und aus der Biblio; 
tbef der Lehrer!“ — Der Berfaffer aber lerne, ehe er lehrend auf: 
zutreten fich unterfängt. Wer fo wenig das Zeug bat, wie er, begeht 
mit Büchermachen entweder eine Anmaßung, oder eine Thorheit, beide 
fat ohne Gleihen. Die Verleger aber follten fich doch ja bedenfen, ehe 
fie ſolche Mäglihe Waare druden. 


29. Bibliſche Geſchichte. Zugleich enthaltend ſämmtliche Epifteln -und 
Evangelien für die Sonns und Feiltage des Kirchenjabres. Als Grund— 
lage für den Katehismusunterriht, nad der vom heiligen Stuhl appro- 
birten Weberfegung des Alten und Neuen Teftamentes von Dr. Joſ. Franz 
Allioli, bearbeitet von E. Barthel, Königl. Regierungs- und Schulraib 
zu Breslau. Neunte Auflage. Breslau bei Keudart. 1858, 238 S. 6 Ger. 


Es if ein in jeder Beziehung undankbares Gefhäft, Bücher für 
den Fatholifchen Neligionsunterricht einer umfänglichern Anzeige oder Be- 
urtheilung zu unterziehen. Gvangelifche Bolksfchullehrer werden in den 
feltenften Fällen nach Büchern Fatholifcher Verfaffer greifen, und die 
Fatholifhen pädagogifchen Journale haben auf jedes unparteiifche Wort, ' 
das über die Bücher fatholifher Berfaffer gefagt wird, nur Schmähuns 
gen und Verdächtigungen. Darum mag bier die Bemerkung genügen, 
daß das oben genannte Buch, desgleihen Nr. 3 , beide Arbeiten eines 
Neftors unter den Fatholifhen Clementarpätagogen, mit Ausnahme 
weniger Stellen den Fatholifhen Standpunkt ftreng feftbalten, nament⸗ 
lich nad katholiſcher Weile die Gefchichte zurechtrüden. Aus dem Büch— 
fein Nr. 3 erfehen wir ( — auch diefes fei noch gefagt — ), daß die 
katholiſche Schule in der Geftaltung des MReligionsunterrichtes in der 
Unterflaffe hinter der evangelifchen noch zurüd if. 

30. Biblifhe Geſchichte. Ein Lernbu für die evangelifhe Jugend in 

Stadt und Land von J. Chr. Jahns, Nertor, Lehrer an der Mittels 


fhule zu Hannover. Hannover, Helwing’fhe Hof» Buchhandlung, 1858. 
236 ©. 5 Ngr. 


73 Abfchnitte aus dem Alten Teftamente, 78 aus dem Neuen, mit 
Einfluß einiger Ergänzungs» und BZufagnummern. Die Abfchnitte 
find zum Theil fehr lang; des Materials ift aljo jehr viel. Ueber die 
in dem kurzen Borworte gegebenen methodifhen Winfe liege fih fireiten, 
wenn fich der Berfaffer far und beftimmt ausgedrüdt hätte. Die Diction 
it biblifh. Sprüche find gar nicht beigegeben,, immer ein Uebelftand, 
da das Buch auch auf denjenigen Stufen als Lernbuch gebraucht werden 
foll, auf denen die Kinder mit der Bibel nod nicht umzugehen wiffen. 


31. Erflärung der biblifhen Geſchichten. Ein Handbuch für Lehrer 
von 8. Bormann, Provinzials Schulrathe in Berlin. Zweite Auflage. 
Berlin. 2. Dehmigte’s Verlag. 1858. X und 256 S. 1 Thlr. 6 Ser. 


Den Unterfchied zwifchen der zweiten und der 1841 erfchienenen 
erften Auflage giebt der Verfaffer im Vorwort alfo an: ‚Manches, was 
in diefem (nämlich in der erften Auflage) gegeben wurde, habe ich weg⸗ 
gelaffen, — wie 3. B. Parallelftellen, die Zeittafel zur biblifhen Ges 
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ſchichte u. U. — weil ih es an diefer Stelle für entbehrlich erachtete; 
Underes dagegen, das mir für das Berftändniß der biblifchen Gefchichte 
von Wichtigkeit fchien, habe ich hinzugefügt, namentlich habe ich eine 
Erläuterung fämmtlicher Gleichniffe des Herrn in einer Zufammenftellung 
und Aufeinanderfolge gegeben, welche das Verſtändniß ihres Inhaltes 
vertieft und fihert. Infonderbeit aber habe ich nicht nur die in dem 
Bibliſchen Lefebuh von Dtto Schulz ausgewählten Gefchichten, fondern 
alte bibtifhen Geſchichten in Behandlung genommen, weldhe in den 
verfchiedenen biblifchen Hiftorienbüchern,, namentlich in den durch die Prens 
ßiſchen Regulative empfohlenen von Zahn und Preuß, eine Stelle ge: 
funden haben.“ So viel wir uns der ganzen Geftalt der uns jept 
nicht zu Gebote ſtehenden erften Auflage erinnern, enthielt diefe ein gutes 
Theil deffen, mas früher unter dem bergebrachten Namen Bibelfunde 
verfianden wurde und jeßt befanntlich verpönt ift. Auf diefes Material, 
das der Verfaſſer nur „an diefer Stelle‘ für entbehrlich hält, bezieht 
fih augenfcheintich, was über das Weglaffen gefagt iſt. Freilih iſt auch 
in diefer zweiten Auflage Manches mit untergelaufen, was nicht nur an 
„dieſer“ Stelle, fondern überhaupt für die Volksſchule, auch für die ges 
bobene, fogar für den Lehrer ganz entbehrlich ift, 3. B. die Spezificirung 
der 70 Seelen aus der Familie Jakobs: „Von der Lea 32 Söhne und 
Enkel, von der Silpa 16, von der Rahel 11, von der Bilha 7, 
zu welchen 66 nod Jakob, Joſeph und deffen zwei Söhne gerechnet 
werden müſſen.“ Außer folhem Ballaft find aber ganze größere Abs 
fhnitte der fogenannten alten Bibelfunde aus der erften Auflage ſtehen 
geblieben, vielleicht auch zur zweiten Auflage als neue hinzugetreten, die 
ficher der Wandelbarkeit der pädagogifchen Meinungen nicht unterworfen 
find und zu allen Zeiten ihr Necht behaupten werden, fei es in Bezies 
bung auf das Wiſſen des Lehrers, fei es in der Vollsſchule ſelbſt. Das 
bin rechnen wir die Abfchnitte über die Stiftshütte, über die Fefte, über 
den Tempel x. — Die von dem Berfaffer verlangte Behandlungsweiſe 
der einzelnen Gefchichten erkennen wir aus dem, was der zweiten Aufs 
lage aus der Vorrede zur erften wieder vorgefegt ift: „Den meiften Er 
zählungen gebt voran eine kurze (mit Feiner Schrift gedrudte) Bemer- 
fung, weldye den allgemeinen Gefichtspunft andeutet, aus. welchem die 
Erzählung zu behandeln if. Das Feftbalten und Durchführen eines 
ſolchen Gefihtspunftes ift viel erwedlicher, als das Einfledhten vieler ein, 
zelner moralifcher 2c. Bemerfungen, welche -in demfelben Maafe die 
Kraft des Lehrers als die Aufmerkfamkeit des Schülers zerfplittern und 
die nur dazu dienen, ihn aus der behandelten Gefchichte heraus und 
an ihr vorüber, aber nicht dazu, ihn in fie hinein zu führen. Das 
fann — wie bei dem Betrachten eines Bildes, einer Landfchaft, fo auch 
bei dem einer Erzählung — nur fo gefchehen, daß man Einen Stand» 
punft fetbält, von welhem aus man fie in’s Auge faßt.‘ Um ein 
fiheres Urtheil über diefe Weifung Bormann’s und die Art ihrer 
Durdführung zu gewinnen, wird es nöthig fein, zunächſt ein richtiges 
Kennzeichen für den „allgemeinen Gefihtspunft‘‘ zu gewinnen, „aus 
welchem““ die Gefchichte zu behandeln, der feftzubalten und durch— 
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zuführen if. Daß ein einzelnes Moment der Gefchichte mit diefem - 
allgemeinen Gefichtöpunfte nicht zufammenfält, ift zunächſt Mar. Ein - 

ſolches breitet feine Beziehungen nicht über die. ganze Geſchichte aus, 
Der „allgemeine Gefihtspunft‘’ fann nur durch Auffinden des eigents 
lichen Mittelpunftes der Gefchichte gewonnen werden. Zrifft der aufge 
ftellte allgemeine Gefichtspunft diefen eigentlichen Mittelpunkt, fo ift er 
richtig firirt umd ergiebig und fruchtbar. Dann nur ift der von Bors 
mann gebrauchte Bergleih mit der aus einem Standpunkte zu betrach⸗ 
tenden Landſchaft zutreffend; im entgegengefegten Falle ift er nicht allein 
hinkend, ſondern gradezu falſch. Denn foll ein einzelnes, nicht die 
Sauptjeiten der Gefdhichte wie in einen Brennpunkt aufnehmendes Mos 
ment den jogenannten allgemeinen Gefichtspunft darbieten, fo heißt das 
eben nichts Anderes, als bei der Betrachtung eines Bildes oder einer 
Landſchaft eine Stellung einnehmen, die nur den Blid auf einzelne 
Punkte zuläßt und die Einfchau in den ganzen Reichthum der. dars 
gebotenen Schönheit verfhließt. Fragen wir nun, ob Bormann wirt 
lih den allgemeinen Gefihtspunft gegeben bat. Wir greifen 
eine beliebige Gefchichte, Nr. 23 U. T.: Zweite Reife der Söhne 
Jakobs nah Aegypten, heraus. Der „allgemeine Gefichtspunft‘‘ 
lautet: „Wenn Gott den in deine Hand giebt, der dir webe 
gethban bat, fo will er dir eine Gelegenheit darbieten, 
Did in der Liebe zu üben. Bielleiht gelingt es dir da— 
durch auch, den Haß in des Feindes Seele auszulöſchen. 
Berfuhe es! Dann haft du nicht blos dir, jondern aud 
ihm geholfen!” Die betreffende Geſchichte umfaßt eine Reihe von Vors 
gängen, nach der Ueberſchrift 1 Mof. Kap. 43. 44. 45. Diefe fallen 
theils nah Kanaan, in das Haus Jakobs, theils nah Aegypten. Die 
in das Haus Zakobs fallenden haben ihre Spige in dem Worte Jakobs 
B. 14: „Ich aber muß fein, wie Einer, der feiner Kinder beraubt if.‘ 
Nah dem Grumdterte befanntlih: „Ich aber, wenn ich finderlos werde, 
fo bin ich’s. Mit diefen Worten feiert Jakob den Sieg feines Glau- 
bene. Er ftellt fih dem nad Morija ziebenden Ahn Abraham an Die 
Seite. Wo von irgend einer Vertiefung in die Gefchichte die Ride fein 
fol, darf die Bedeutung diefer Worte nicht überjehen, natürlich auch 
der Örumdtert den Schülern der Oberflaffe nicht vorenthalten werden. 
In dem, was der Berfaffer als allgemeinen Geſichtspunkt angegeben hat, 
it aber auf den ganzen Abjchnitt Kay. 43, 1 — 14 auch nicht die ge 
ringfte Nüdficht genommen. Bon Kap. 43, 14 an bis Kap. 45 zum 


Schluß wird das Berbalten der Brüder und das Verbalten Joſephs bes ' 


richtet. Was ift nun das Centrum in dem ganzen Verhalten der Brü— 
der? Offenbar ein Doppeltes, aber genau zufammen Gehörendes. Er⸗ 
ſtens: Das fihhere, auch unter den fchwerften Proben nicht verbunfelte 
Beugniß, daß die Brüder nach ihrem inwendigen Menjchen jegt ganz 
anders geftaltet find. Zweitens: Die den Brüdern ſchon nahende, 
durch Joſephs Verzeihen eben jo wie dur Joſephs Errettung füchtlich 
verbürgte Erbarmung ihres Gottes. (Einzelne Momente zu dem erflen 
Punkte, die jedenfalls in der Behandlung Kar beraustreten müſſen: 
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Die tiefe, fehmerzliche Erfenntnif der Sünde, die Liebe zum Bater, die 
Freudigfeit, fih für Benjamin zu opfern, das Neinfein von dem alten 
Meide,, das offene Bekenntniß einer jchweren, auf ihnen laftenden Schuld.) 
Bon alle Dem bat der fogenannte allgemeine Gefihtspunft unferes Ders 
faſſers auch nicht ein Wort. Suchen wir das Gentrum in dem ganzen 
Verhalten Joſephs. Allerdings wird Joſephs Verhalten beftimmt dur 
die vergebende Liebe, aber diefe ift mit der Anführung der Worte Kap. 
45, 18: „Kommt zu mir; ich will euch Güter geben in Aegyptenland, 
daß ihr effen follt das Mark im Lande,’ auch mit alle Dem, was über 
die Darreihung an Speife, Geld und Getreide vorher und nachher ers 
zählt wird, nicht in’s rechte Licht geftellt. Der Eindrud, den das 
Kind von der durch Kap. 44 bis Ad, 18 ſich hindurchziehenden Hands 
lungsweife Zofepbs bat, iſt zunächſt der, daß Joſeph feine Brüder habe 
firafen wollen und dann erft, nachdem fe binreichend geftraft geweſen, 
fih ihrer erbarmt babe. Hat doch der Berichterflatter einen tüchtigen 
Lehrer vor feinen Schülern einft behaupten hören, es bleibe ein Filed 
in Joſephs Leben, daß er feine Brüder jo gepeinigt habe. . Es darf 
die Frage, warum Joſeph fo und nicht anders gehandelt habe, wicht 
übergangen werden, wenn nicht die vergebende Liebe verdunfelt werden 
fol. Steht aber diefe erft in zweifelhaften Lichte da, dann ift ed auch 
gewiß eitel Thorheit, fie als nachahmungswerthes Beijpiel aufzuitellen. 
In dem, was der Berfafler allgemeinen Gelichtspunft gemannt hat, auch 
in den an die einzelnen Verſe amgefchloffenen Erklärungen ift auf den 
eigentlihen Grund, aus dem Joſeph feinen Brüdern jo viel Trübfal 
auferfegt hat, feine Rüdficht genommen. Bormann ftellt in feinem „alle 
gemeinen Geſichtspunkte““ ganz einfach Joſephs vergebende Liebe als ein 
Erempel zur Nahahmung hin: „Wenn Gott x. Laß dieſe Ges 
legenheit nicht unbenugt!” Damit ift der Lehrer angewielen, eine 
einzelne Seite der Gefchichte der meitern Betrachtung zu unterziehen 
und dem Schüler fruchtbar zu machen, oder, nad einem älteren Auss 
drude (dem freilich in unjern Tagen Biele wie ein Peſtgewand von ſich 
abwehren), einenüpliheXehre zu ziehen. Aber felbit die eine Seite 
der ganzen Geſchichte wird mit fol’ einer Oberflächlichleit abgethan, 
daß jchwerlih viel Frucht für das inwendige Leben jdaran. haften wird, 
Und doch eifert grade Bormann gegen das Herausführen aus der 
Geihichte, gegen das Vorüberführen von der Geſchichte; grade er 
verlangt das Hineinführen in die Geſchichte. Uns bedünkt, daß er, 
wie Keiner, fih des Heraus und Borüber-fhuldig mache. Bormaun 
eifert weiter gegen die vielen moralifchen Bemerfungen,. Recht gethan; wollte 
derfelbe nicht nur jelbft in das alte „Zuviel“ verfallen. Ob das Zuviel 
in der Ueberzahl der einzelnen, bie und da, wo es ſich gerade fchidt, 
angebrachten Unwendungen, oder in einem Ueberichreiten des eigentlichen 
Inhaltes der Gefchichte beſteht, ift ja ficher gleichviel. Bormann fpinnt feinen 
„allgemeinen Geſichtspunkt““ bis auf einen Punft aus, der außerbalb 
der Geſchichte liegt. Es lautet in der Ueberfchrift weiter: „Vielleicht 
gelingt es dir dadurch aud, den Haß in des Feindes Seele 
auszulöfhen. Berſuch es! Dann haſt du nicht blos dir, fon» 
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dern auch ihm geholfen!‘ In den Herzen der Brüder Joſephs 
war fein Haß mehr auszulöfhen, die Zeit, da fie höhniſch ſprachen: 
„So wird man ſehen, was feine Träume find,‘ ift längft vorüber. Die 
Gefchichte giebt auch nicht die leiſeſte Beranlaffung zur Ausführung der 
von dem Verfaffer angegebenen Gedanfenreihe. Wir haben fomit nichts 
Anderes vor uns als ein Beifpiel der alten, fo fehr verrufes - 
nen Katehetif, zu deren Hauptmängeln befanntlih nicht nur das 
. Meberfchütten des Tertes durd ein PBielerlei, fondern vornämlich auch 
das Sichverlaufen nad millfürlich gefegten, darum aber auch meift ganz 
unbegrenzten Peripherien gehörte. 

Wie mit Gefchichte 23 verhält es fih mit einer ganzen Reihe ans 
derer Gefchichten. Die Behandlung noch anderer zeigt wiederum andere, 
nad unferm Dafürbalten aber fehr bedeutende Mängel. Wir fegen nod) 
einige Weberfchriften hierher, und überlaffen dem Lefer, gewiflenhaft zu 
prüfen, ob allgemeine, ob überhaupt richtige, ob überhaupt 
fruchtbare Gefihtspunfte für die Behandlung angegeben find. Unfer 
Urtheil, das wir freilich aus Mangel an Raum nicht weiter begründen 
können, ift, daß diefes vielfach nicht geicheben if. — Geſchichte 24: 
„Jakob ziehet mit den Seinen nad Aegypten‘ ift überfchrieben: „Wir 
baben hier feine bleibende Stätte, fondern die zufünftige fuchen wir. 
Hebr. 13, 14. Darum wollen wir fleißig mit dem Pfalmiften beten: 
Ih bin ein Gaft auf Erden; verbirg deine Gebote nicht vor mir. Pſalm 
119, 19.” — Gefhihte 60: „Davids Klage um Saul und Jonathan‘ 
bat ‘die Ueberfhrift: „Wir mögen wohl flagen um uns, wenn wir 
einen Freund verlieren, den unfere Seele lieb hatte. So Magt David 
um Sonatban. Wir mögen wohl Pagen um den Gefhiedenen, 
wenn er ein Leben geführt hat, das uns nicht die Gewißheit giebt einer 
künftigen Seligfeit. So klagt David um Saul! — Bor Gefhichte 
76: „Elias Himmelfahrt‘ finden wir die Worte: „Himmelan gebt 
unfre Bahn; wir find Gäfte nur auf Erden.’ Der Geſchichte 87: 
- „Daniel legt Nebufadnezars Traum aus“ iſt vorgefeßt: „Bu uns fomme 
dein Reich.“ — Bei der Prüfung diefer fogenannten allgemeinen Ges 
fihtspunfte wolle der Leſer auch dasjenige, was die Regulative über die 
Behandlung der biblifchen Gefchichte vorſchreiben, desgleichen auch, was 
unfer Berfaffer über denſelben Gegenftand in feiner Unterrichtsfunde 
fagt, vergleichen. 

Zur ernften Erwägung ftellen wir nach alle Diefem dem Leſer ferner 
die Frage: IA es überhaupt richtig, ſo ohne Weiteres von einem alls 
gemeinen Gefichtspunfte, aus dem eine biblifche Geſchichte zu behandeln 
fei, zu reden? Hat nicht manche Gefchichte, um mit den Worten der 
Verfügung der Liegniger Regierung vom 18. Februar 1858 zu reden, 
„befonders zahlreiche und tief gehende religiöfe Momente für das 
Einzelnleben eines jeden Chriſten,“ die bei der Behandlung, wenn auch 
nicht alle jedes Jahr, forgfam hervorgehoben werden müflen zur Lehre, 
zur Strafe, zur Befferung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit? Heißt 
das hineinführen, wenn der Geſchichte ‚die Weifen aus dem Mors 
genlande' folgende Grenze gezogen it: „Die Heiden aus fernem Lande 
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brachten dem Herrn das Köftlichfie, was fie befaßen: Gold, Weihrauch 
und Myrrhen. Was wollen wir ibm darbringen? Unfere Liebe will 
er haben, unjer Herz, daß er es befige! Wohlan, wir wollen es ihm 


‚weiben! Laſſet uns ihn lieben; denn er hat uns zuerft geliebet.’’ 


- Den Haupttheil des Buches machen die Erklärungen des Eins 
zelnen aus. Welcher Art Diefe find, möge folgende Stelle zeigen: 
(S. 43) Kay. 43, B. 3. band uns hart ein, d. i. bat und ernft 
betheuert. B. 31. und da er fein Angeſicht gewaſchen hatte, 
um die Spuren der Thränen zu vertilgen; hielt ſich fe, db. i. nahm 
fih zufammen. V. 32. Es ift bei den Aegyptern eine Berunreinigung, 
mit andern Bölfern zu effen, befonders weil diefe das Fleiſch von Thies 
ren genießen, welche den Aegyptern als heilig gelten. V. 33. gegen 
ibn, d. 5. vor ihn, ihm gegenüber. B. 34. wurden trunfen mit 
ibm, d. i. fie tranken ſich ſatt und froh. Kap. 44, B.5. Iſt's nicht 
das? d. h. nicht wahr, es ift fo? Ihr habt den Becher; damit er 
weiffaget, noch jept ift es im Morgenlande üblih, aus Trinfgefäßen 
zu weiffagen; vgl. V. 15. — 8. 16. Gott hat die Miſſethat 
beiner Knechte gefunden, d. h. er firaft ung jegt über das, was 
wir früher verfchuldet haben. B. 18. denn Du bift wie Pharao 
fo mächtig und fo furdibar. V. 20. einen jungen Knaben, fo 
fann Benjamin nur im Bergleih mit feinen Brüdern genannt werden, 
denn nad Kap. 46, 21 hat er felbfi bereits Kinder; übergeblie» 
ben von feiner Mutter, d. h. von den Kindern, die feine Mutter 
(Rahel) geboren hat, ift er allein übrig. Kap. 43, V. 4. Tretet doch 
ber zu mirz fie waren bisher in ehrerbietiger Entfernung geblieben, 
B. 8. ihr habt mich nicht hergefandt, fondern Gott, d, 5, 
was ihr gethan Habt, ift gefcheben dur die gnädige Zulaffung Gottes, 
Er weiß aud aus dem, was die Menjchen Berfehrted und Sündliches 
thun, noch Heil zu bereiten für fie; zum Bater, d. i. zum Bertraus 
ten und Ratbgeber. V. 10. Gofen, eine der nordöftlihen Provinzen 
Hegyptend, von Kanaan getrennt duch die. Wüſte Etham. V. 12, 
mündlich, d. h. von Mund zu Mund, ohne Doimeticher, in meiner 
Mutterſprache. B. 18. Güter, nämlich Weidepläge und Ländereien; 
das Mark, die beften Früchte des Landes. DB. 20. ſehet euern 
Hausrath nicht an, d. i. befümmert euch nicht, wenn ihr auch etwas 
von eurem Beſitzthum in der Heimath zurüclaffen müßte. V. 22, ein 
Feierkleid, Ehrenkleid, wie man dergleichen feinen Gäften oder Solchen 
ſchenkte, denen man eine befondere Gunft erzeigen wollte. 300 Sil— 
beriinge, Silberfefel, deren 300 etwa 200 Thaler nach unferem Gelde 
ausmachen. 

Bir haben abfihtlih die Erklärungen eines ganzen Abſchnittes 
hierher gefeßt, um dem Lefer auch ohne Einfehen des Buches ſelbſt ein 
fiheres Urtheil möglich zu machen. (Diefe Erflärungen und die früher 
von uns befprochene Aufftellung des jogenannten allgemeinen Geſichts⸗ 
punktes enthalten die ganze Summe befien, was unſer Berfaffer zu der 
Geſchichte: „Zweite Reife der Söhne Jakob's nah Aegypten“ bietet.) 
Nah unferem Dafürbalten ift ein großer Theil der Erklärungen in 
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einem auf den Oberklaſſenunterricht berechneten Buche gänzlich fiber 
flüffig ; dagegen fehlt, wie wir immer wieder hervorheben müffen, eine ganze 
Reihe von Erörterungen, welche zu einer Einfhau in die in der Ges 
ſchichte ſelbſt ſich abſpiegelnden Seelenzuftände verhelfen und das ermög« 
lichen fönnten, was mit einem jeßt üblich gewordenen , freilich ſchrecklich 
gemißbrauchten Worte das Erleben der Gefchichte genannt wird, Der 
Berfaffer hat in feiner Unterrichtsfunde fo ernft darüber geredet, daß 
fih der feinen Unterricht zurüftende Lehrer finnend und betrachtend in 
die biblischen Erzählungen vertiefen müſſe. Aber wie foll diefes der 
Lehrer vermögen an der Hand eines ſolchen Buches, das fo augens 
fheinlich mit dem größten Theile feiner Arbeit an der Oberflähe baften 
bleibt? Und was von Beidem ift für den Lehrer von gewöhnlicher 
Seminarbildung auch ohne literarifches Hilfsmittel leichter, eine richtige 
Erflärung der Worte: band uns hart ein, gegen ihn ac, oder 
die Vertiefung in die Geſchichte felbft und die damit genau zufammen- 
bängende richtige Auffaffung der in ihr gefchilderten Eeelenzuftände? 
Der Berfaffer bat fih für feine Arbeit das Leichte erwählt, das Schwie- 
rigere aber den Lehrern felbft überlaffen. Und doch mar grade mit dem 
Schwierigen ein Segen zu fchaffen. 

Außer den allgemeinen Gefichtepunften und der Erflärung des Ein- 
zelnen verbeißt der Verfaffer im Vorwort noch die Aufftellung allgemeiner 
Betrachtungen, durd welche der Blit in den Zufammenbang des Ganzen 
der heiligen Gefchichte gefchärft werden fol. Es merden diefelben dem 
größten Theile nah als nur für den Lehrer gehörig bezeichnet, dem eine 
Einfiht in den Zufammenbang der ganzen Geſchichte des jüdifchen Volkes 
nothwendig fei. Es ift aber auch diefe Partie des Buches eine ſo fpora» 
difhe und auffallend dürftige, daß wir dem Lehrer nur ratben fönnen, 
fieber nach Kurtz's beiliger Gefchichte zu greifen, als bei unferm Ber: 
faffer fördernde Aufſchlüſſe zu ſuchen. 

An der Phraſe fehlt es auch in diefem Buche wieder nicht; wir 
wollten fie allenfalls mit in den Kauf nehmen, wenn unter der ſchimmern⸗ 
den Schale ein tüchtiger Kern geborgen läge. 

Wir haben der Befprechung des vorliegenden Buches ein Maß von 
Raum und Zeit gewidmet, wie noch feinem einzelnen Buche. Der auf 
dem Gebiete der Volksſchule wohlbefannte und angefehene Name des Vers 
faffers mag dieſes erklären. Bon einem ſolchen Verfaſſer erwartet die 
Lehrerwelt von vorn herein Tüchtiges und ſchon der bloße Name fchließet 
feinem Buche die Thüren auf. Wollten wir aljo vor dem Gebrauche der 
vorliegenden Schrift ernfllih warnen, fo war ausnahmsweife Ausführs 
lichkeit nothwendig. 


32. Ueber die Erklärung der Evangelien und deren Fruchtbar— 
machung für die Katehetif fammt Anbang über die Anwendung der 
angeführten Regeln auf Homilten, fatechetifche Predigten, Beicht- und 
Standeslebren , Ebriftenlebren und auf die Predigten im Allgemeinen von 
Anton Schweiger, Beltpriefter. Der Reinertrag zum Beſten des Dombaw- 
Dereines in Linz. Linz 1857. Peichtinger's Erben. 39 ©. 


Aus der katholiſchen Kirche und nur für den ewangelifchen Lehrer 
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von Bedeutung, der aus der BVergleihung des Schulmwefens von hüben 
und drüben ein Studium macht. 


33. Evangelien-Büchlein. Schriftgemäße Auslegung der heiligen Sonn- 
tags⸗Evangelien von Dr. F. E. Johannes Erüger. Zweite Auflage. 
Berlin 1858. Verlag von 3. 4. BWohlgemutb. 239 S. 20 Ser. 


Das Buch hat, wie wir im vorigen Jahresberichte ihm vorauss 
fagen zu müſſen glaubten, bald eine zweite Auflage erlebt und wird 
hoffentlich auch weiter feinen Gang zum Segen gehen. Daß wir es für 
einen Mifgriff halten müffen, wenn Lehrer meinen, in ihm ein unmits 
telbar für die Schulpraris fertiges Material zu finden, haben wir auch 
fhon ausgefprohen. Am allerfhlimmften wäre es, wenn etwa gar 
junge, erft aus dem Seminar abgegangene Lehrer ſich auf den Höhe: 
punkt ftellen wollten, auf welchem ſich das Erüger’fche Buch bewegt. 


34. Land und Volk des alten Bundes, et Ange Handbud beim 
Bibellefen und beim Unterrihte in der bibliichen Gefchichte mit einem 
bibliſch⸗ geograpbifchen Lexicon; zugleich als Leitfaden zum Gebrauce feiner 
eographifhen Wandkarte beim Vibellefen ac. bearbeitet von F. A. Garbs, 
Kantor und eritem Lehrer an der zweiten Bürgerfchule zu Dannenberg. 
Hannover. Louis Ehlermann. 1858, 256 S. 17! Ser. 


Eine fleißige Arbeit, die auf forgfältiger Benugung guter Quellen 
ruht, und die dem Lehrer wohl zum Studium und zum Austheileu 
empfohlen werden darf. Die erfte Abtheilung handelt von dem heiligen 
Lande als dem Bunrdeslande in folgenden Paragraphen: Das Heiden» 
thum, Abraham als Träger der Heilsverheißung, Abraham als Lehne» 
träger vom Lande des Bundes, Beflimmung Jfraels als des Bundes- 
volles, allgemeine Beziehungen zwifchen Bundesland und Bundesvolk, 
das Bundesland in feiner ifolirten Weltftellung, das Bundesland bes 
fonders geeignet für die Erziehung zum Gefeße, das Bundesland als 
Glied des Weltreihes, das Bundesland als fluchbeladenes Land, 
das Bundesland als Land neuer Berheifung. Die zweite Abtheilung 
behandelt das heilige Land in geographifcher und hiftorifcher Beziehung, 
die dritte bietet ein ziemlich reichhaltiges biblifch « geographifches Lexicon. 
Die erfte Ubtheilung: „Das heilige Land als Bundesland‘ hätten wir 
lieber nicht im Buche gefehben. Sicherer und leichterer als bei unferm 
Berfaffer wird ſich der Lehrer bei Kurk über die betreffenden Punkte Ber 
lebrung holen, zumal Einfachheit und Klarheit nicht immer unfers Vers 
faffers Sache if. Auch möchten wir den Berfaffer warnen, fih gar zu 
tief in theologifche Streitfragen einzulaffen, wie 3. B. auf die 5 Strafs 
ftufen ($. 28). Bielleicht begegnen wir einft feinem Buche in einfacherem 
Gewande. Dann wird es dem an wiflenfchaftlihe Qerminologie und 
an flelzbeinige Wendungen nicht gemwöhnten Elementarlehrer noch beffere 
Dienfte leiften können als in feinem jepigen, mit dem Scheine der 
Biffenfchaftlichfeit pruntenden Kleide. Die geographifche Wandkarte 
deffelben Berfaflers, die, fo viel wir aus Zeitfchriften wiffen, bereits 
einen guten Ruf bat, hat uns nicht vorgelegen. 


% 
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35. Das heilige Land. Für Volksſchulen und Bibelleſer zum befiern Der- 
ſtändniß der heiligen Schrift befchrieben von Friedrich Wilhelm Bobe: 
mann, Paſtor zu Schnadenburg. Mit einer Charte von Baläftina und 
einem Plane deö Tempels in Jerufalem. Hannover. Helwing'ſche Hof⸗ 
budbandlung 1858. 32 &. 24 Ser. z 


Sieht, was ſich auf fo eng begrenztem Raume geben läßt; die 
Auswahl if gut. Das Chärthen zeichnet fih durd Sauberkeit und 
Klarheit aber niht aus. Wenigftens zu diefem hätte der Berleger ein 
Blatt befferes Papier nehmen follen. 


36. Populäre Auslegung des 53. Kapitels des Jefaias. Zwölf 
Paffionsbetrahtungen. Bon Earl Friedrich VBrieger. Berlin 
1858. Wilhelm Schultze. IV u. 12338. 10 Sgr. 

Der Fleiß des Verfaſſers ift befannt. Rühmend müſſen wir diefen 
auch bei diefem Buche anerkennen. Uber wir können dem Urtheile, wels 
ches anderwärts (Volksblatt für Stadt und Land. Nr. 65. 1857) über 
den au von und hochgehaltenen Berfaffer ausgeiproden ift, nicht beis 
fimmen: „Es erjcheint mir aber, daß er — der Berfaffer — an feinen 
Arbeiten wäh.‘ Derſelbe fcheint ung vielmehr auf Abmege zu geratben, 
die wir nur bedauern fönnen. Bei der auch fonft fhon an ibm ber 
vorgetretenen Eigentbümlichfeit, „ſelbſtſtändig“ — fo nennt es der Ber» 
faffer — zu Werke zu geben, kommt derfelbe nicht felten auf Nefultäte, 
welche aller gründlichen Exegeſe zumiderlaufen. Es ift bekanntermaßen 
die Selbfiftändigfeit etwas gar Löbliches, aber fie ift angebracht auf 

‚einem Gebiete, da man vollftändig heimiſch if, und das man vollftändig 
beherrſcht. Schreibt man ſich Selbitftändigfeit aber auf einem Gebiete 
zu, auf dem man nach feinen Kenntniffen doc immer nur ein fabrender 

Kärrner unter den bauenden Königen fein fann, fo verräth man damit 

einen widerlihen Dünfel, Aber auch da, wo man fich auf einem voll 

fändig beberrichten Gebiete bewegt, beiteht die wahre Selbfiftändigfeit 
nicht in einem vornehmen Jgnoriren deffen, was Andere auf demielben 

Gebiete gearbeitet und erarbeitet haben, fondern in dem forgfältigen 

Prüfen ihrer Gedanfenbewegung, in dem liebevollen Ermägen des Für 

und Wider, das fie zu dem oder jenem Refultate gebracht und erft zur 

legt in dem Aufftellen’ neuer Nefultate, da, wo man „um des Gewiſſens 
willen‘ von den alten abweihen muß. Diefes zu thun, gehört zu der 

Hingabe an die Zucht des heiligen Geiſtes, die eines jeden Arbeiters, 

vornämlich auch des auf dem Gebiete der Schriftausiegung, heilige Pflicht 

if. Wir find alles Ernftes der Meinung, dag der Verfaſſer in Gefahr 
iſt, ſich dieſer Zucht zu entziehen und fich mit feiner vermeintlichen Selbſt⸗ 
fändigfeit noch zu wiffen. Und grade ihm mußte es geziemen, über 
feine Selbftftändigkeit bedenklich zu werden, da er ſich jagen muß, daß 
feine ganze Schriftauslegung nah den Gaben, die ihm nicht gegeben 
find, des wiffenihaftlihen Untergrundes durchaus ermangelt; ges 
rade er, der bei allem guten Willen doc nichts weiter vermag, als die 

Früchte der Arbeiten wiffenfhaftliher Schriftausleger — vielleiht 

zum Theil ohne fein Wiſſen — zu popularifiren, mußte NRejultate, 

die von denen angejehener, gläubiger Schriftausleger abweichen, immer 
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und immer wieder, auch mit dem Beirathe Solcher, bei denen theologifihe 
Wiffenihaft if, erwägen, aber nicht vorfehnell feine abweichenden Ge— 
danken in die Welt entfenden; er war dazu um fo mehr verpflichtet, je 
fiherer er weiß, daß feine Bücher viel gelefen werden, und daß er darum 
auch leicht viele Andere irre führen fann. Im Einzelnen den Fehlgriffen 
unferes Verfaſſers Berichtigungen entgegenzufegen, müffen wir unter 
laffen, da eregetifhe und dogmatiſche Auseinanderfeßungen befannters 
mafen eine bedeutende Umfänglichkeit erfordern. Warnen möchten wir 
auch noch den Verfaffer vor der jchufmeifterlihen MWeitfchweifigfeit, in 
die er je länger, defto mehr hineingeräth. Manche Partieen machen faft 
den Eindrud bloßer Begriffsiplitterei, und des Worterflärens ift an 
Stellen faft fein Ende. 


e. Kirchenlied. 


37. Die achtzig Kirhenlieder der preußiſchen Regulative. Nebſt 
einem Anbange, enthaltend: die achtzehn Pſalmen der Negulative, den 
Meinen Katechismus Dr. Luthers und einige Gebete. Eilenburg. Berlag 
von Dffenhauer. 1858. 78 ©. 14 Ser. 


Die fpezifiihen Feftlieder find nach dem Kirchenjahre geordnet; die 
übrigen finden fih unter folgenden Rubriken: „Die Kirche und ihre 
Gnadenmittel. a) Ehriftlihe Gemeinſchaft. b) Wort Gottes. c) Sacra⸗ 
mente. — „Bus und Bekenntnißlieder“ — „Jeſuslieder“ — „Heili—⸗ 
gungslieder‘‘ - „Lob⸗ und Danklieder“ — ‚Lieder vom Trofte und 
Bertrauen auf Gott — „Morgenlieder““ — „Abendlieder.“ — „Vom 
Tode und ewigen Leben.” — „Der Kirche Kampf und Sieg.’ — Leber 
diefe Eintheilung und die Einordnung der einzelnen Lieder in die ges 
machten Abtheilungen rechten wir mit dem Verfaſſer nicht, da die Ans 
ordnung der Kirchenlieder befanntermaßen eine fehr ſchwere, auch eine 
ſehr ſtreitige Sade if. Die Pſalmen abzudruden war überflüffig. 
Unter den beigegebenen Gebeten ift das legte auf Seite 77 nicht einfach 
genug. Auch hätten wir gern das lutheriſche Benedicite und Gratias 
vollftändig und beſonders ausgezeichnet geliehen. 


38. Kurze Notizen aus der Geſchichte des evangelifdhen Kirchen— 
liedes und dem Leben der Dichter der in den preußifchen Negulativen 
vorgefchriebenen 80 Kirchenlieder. Preis 14 Sgr. Eilenburg bei DOffens 
bauer 1858. 24 ©. 


Nah Koch gearbeitet und allen denen — alfo auch vielen Lehrern — 
zu empfehlen, welde theure Werke nicht faufen Lönnen. 


39. Die achtzig Kirhenlieder und achtzehn Pfalmen der Re- 
ulative, eritere in Anordnung und Text genau nad den „geiitlichen 
Eiedern für Kirche, Schule und Haus, berausgegeben von Fried. Anders 
und W. Stolzenburg‘’ abgedrudt. Nebft den feſtſtehenden Theilen des 
-fiturgifchen Gottesdienſtes. Achte Auflage. Breslau 1858. Verlag von 
Carl Dülfer.. 72 S. Mit und ohne Luthers Katechismus. Lepterer 

16 ©. Preis 14 Sgr. und 14 Sur. 


Wenn die Schüler fo weit find, daß fie ganze Pfalmen lernen, 
Päd. Jahresbericht. XI. A 


% 


50 Religions = Unterricht. 


folften fie billig nad der Bibel felbft greifen. Wozu alfo der Abdrud 

der Palmen?” (Aus der Anzeige der fünften Auflage im vorjährigen 

Jahresberichte.) 

40. Geiſtliche Lieder für Kirde, Säule und Haus, herausgegeben 
von Fr. Anderd und W. Steiyenburg. Sechſte Auflage. Ausgabe mit 
Anhang von H. Wendel, Breslau 1858. Verlag von Garl Dülfer. 
260 ©. 5'/r Sur. 

IR längft bekannt. Der Anhang befaßt Nr. 235 bis 328. Die 

Sammlung bat jedenfalls dur den Anhang gewonnen. 


d. Kirchengeſchichte. 


41. Handbuch der allgemeinen Kirhengefhihte von Dr. Johann 
Heinrich Kurtz. Zweite Ausgabe. ÜErften Bandes erfte Abtheilung. Bis 
um Siege des Ehriftentbums über das römiſch- griechifche Heidenthum. 

itau 18589. Verlag von Aug. Neumann, 422 ©, 1 Ihlr. 12 Ner. 


42, Abriß der Kirchengeſchichte. Gin Leitfaden für den Unterricht in 
böbern Lebranftalten. Seitenftüf und Ergänzung zu des Verfaſſers Lehr⸗ 
buch der heiligen Geſchichte. Bon Dr. Johann Heinrih Kurtz. Bierte 
Auflage. Mitau 1858. Verlag von Aug. Neumann. 296 S. 21 Nor. 
Beide hinlänglih befannt und ald werthvoll anerfannt, aber nicht 

für Volksſchullehrer beftimmt. 

43. Kurzer Abriß des Wichtigſten aus der Geſchichte der chriſt— 
lihen Kirche mit ganz befonderer Berüffihtigung der Neformation im 
Deutihland. ür den Jugendunterriht in evangelifchen Vollsſchulen. 
Zweite durchgeſehene Auflage. Grünberg 1858. Welß. 16 8, 1 Sr. 
Zahlen, Namen, Angabe der wichtigften Begebenheiten. Manches 

geht über die Grenzen der Vollsſchule hinaus. 


e, Bermifhtes und Nachträge. 


44. Johann Calvin. Bom Abendmahl des Herrn. In deutfcher Leber: 
fegung mit erflärenden Unmerlungen von Dr. E. F. 2. Matthieu, evang. 
reform. Pfarrer. Pafewall, Braune 1858, VII und 48 S. 10 &ar. 

In unfern Tagen des confeffionellen Streites und — der lieblofen 

Berfeperung — allen theologifch gebildeten Lehrern dringend zu empfehlen. 

45. Erinnerung an die Feftfeler vom 10. November 1858 bet feier 


licher Eröffnung der erzenen Thüren mit den 95 Säpen an der Schloß- 
kirche zu Wittenberg. Wittenberg 1858, R. Herrofe. 31 S. 21% Gar, 


In einer Zeit, in welcher die katholiſche Kirche — allem Anſcheine 
nah mit dem beiten Erfolge — darauf binarbeitet, an den beiden Ger 
burtsftätten des deutjchen Proteftantismus, in Eisleben und Wittenberg, 
katholiſche Kirchen zu bauen, fehr beachtenswertb. Das Vorwort giebt 
eine furze Beichreibung des Hergangs der eier; dann folgen die Ab« 
fhnitte: „Die von Sr. Majeſtät dem Könige allergnädigk gefchenkten 
neuen Thüren der Schloffirhe in Wittenberg, ‚Predigt am Refors 
mationsfefte, den 31. October des Jahres 1858 gehalten vom erften 
Director des K. Pr. Sem. Dr. Schmieder,“ „Weihrede vor den Kirch 
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thüren, gehalten vom Superintendent Dr. Sander,” „Feſtrede am-10. 
November 1858 bei dem Gottesdienfte in der Schloßkirche zu Witten- 
berg, gehalten von Dr. Schmieder.‘ | 


46. Das beilige Vater Unſer. Der Ehriften Reichsgebet an den dreis 
einigen Gott. Eine evangelifche Auslegung von Dr. Friedrih Danneil, 
Ehemnig 1858. Focke. 59 ©. 8 Ser. 


Eine Frucht gründlicher theologifher Studien, die der Beachtung 
theologifh gebildeter Lehrer werth if. 


47, Lernbuch für den Religions⸗Unterricht in evangelifchen Schulen. Breslau 
bei Dülfer 1858. 524 ©. 14 Ser. 


Iſt ein Eonvolut folgender von uns im Einzelnen fchon früher 
angezeigten Bücher: 

1) Bibliſche Gefhichten des Alten und Neuen Teftaments 2. von Wendel. 
Breslau bei Dülfer 1858. 

2) Die heiligen Epifteln und Evangelien der Sonn» und Befttage des chriſt⸗ 
lichen Kirchenjahres zc. von Wendel. Breslau bei Dülfer 1858, 

3) Luthers Meiner Katechismus 2c. von Wendel. Ausgabe B. (Auszug für 
Säulen.) Breslau bei Dülfer 1858, 

4) Die achtzig Kirchenlieder und achtzehn Pfalmen der Regulative ꝛc. Breslau 
bei Dülfer 1858. 


Bon Intereffe für ſolche Schulen, in denen die Wendel'ſchen Bücher 
eingeführt find. (Unfern Beifall haben, wie dem Leer aus den früheren 
Yahrgängen des Pädag. Jahresberichtes bekannt fein wird, die Wendels 
fhen Bücher nicht durchgängig.) Lehrer in armen Gemeinden werden 
ſich auch wohl fehr hüten, dem Sammelbuche das Wort zu reden. Im 
Haufe des Armen ift, wenn es hoch kommt, ein Katechismus, ein 
Evangelienbuh, ein biblifches Hiftorienbuh. Die müflen Jahrelang 
vorhalten, und die Kinder müſſen daraus lernen, vom Aelteften bis zum 
Züngften. Wie nun, wenn die Schulbücher allefammt in einen Band 
zufammengebradt find und mehrere Geſchwiſter zu gleicher Zeit ihre Lection 
treiben follen ? 


48. Gedanken über den Religionsunterridht der hriftlihen Volke— 
f&ule von J. H. Schüren, Ober: Schul-Infpeltor. weite, unverän« 
* Auflage. Donabrück. Rackhorſt'ſche Buchhandlung. 1858. 67 ©, 

gr. 


Eine Schrift aus Marem Kopf und warmem Herzen, dazu aus 
gründliher Sachkeuntniß und reicher Erfahrung hervorgegangen. Unter 
dem bejcheidenen Titel: „Gedanken über den Religionsunterricht‘‘ werden 
die trefflichften Belehrungen und Weifungen über den Religionsunterricht 
geboten. Hätten wir doch viele Schulinfpectoren,, die ſolche Handreihung 
thun könnten, oder wenigftens foldhe, die aus der Handreichung unſers 
Berfaffers austheilten! Ganze Dugende hinter den preußifchen Regula— 
tiven ber geborene Bücher über den Neligionsunterriht, — wir fagen: 
Ganze Dugende zufammen wiegen dieje 67 Seiten nicht auf! 
Der Berichterftatter ſtimmt nicht in allen Stüden mit dem Berfaffer 
überein, 3. DB. in der Forderung eines Katechismusunterrichtes in der 
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Mittelflaffe nad der Aufeinanderfolge der fünf Hauptſtücke, auch nicht 
in dem Bibellefen in zweijährigem Curſus; aber er hat feit langer Zeit 
nichts Gründlicheres und dabei Cinfaheres und Praktifcheres über den 
Religionsunterricht in der Volksſchule gelefen, als das Schriftchen unferes 
Berfaffere. Das Büchlein ift nicht in Preußen geboren, aber die preußi⸗ 
fchen Lehrer mögen es getroft als ein echtes preußiſches Regulativ« 
Buch hinnehmen. Sie mögen es auch nicht auf den Schnedengang der 
Refevereine vermweifen, fondern recht gründlih und immer von Neuem 
fludiren. Wollten nur auch die Herren Localſchulinſpectoren fich herbei⸗ 
laffen, ein ſolches Bud, wie das unjers Berfaffers ift, tüchtig durch—⸗ 
zuarbeiten; es würden weniger arge Mißgriffe in den wichtigften aller 
Unterritsftunden gemacht werden, als täglich bei allen Anordnungen 
durch Die Regulative und Verordnungen der Mittelbehörden vorfommen. Sind 
doch nun einmal die Lehrer in die Hände der Rocalfchulinfpectoren gegeben. 

Alles Befehlen von Oben ber, alle Arbeit der Seminare bilft 
ja am Ende gar wenig, fo lange viele Localihulinfpectoren Feine gründs 
liche Kenntniß des Schulwejens befigen. Auf eine fpezielle Inhaltss 
angabe des Buches unſers Berfaffers laffen wir uns nicht ein. Den 
Lehrern aber rufen wir nochmals zu, zuzugreifen und redlich zu fludiren. — 
Die erfte Auflage ift uns nie zu Gefiht gefommen. Mögen wir bald 
einer dritten begegnen ! 


49. Gommentarüber dDiefalomonifhen Sprüche, von Ernft Elfter, 
Theol. Ric, Hofpes im Klofter Loccum. Göttingen. Berlag der Dietetich⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1858. 203 S. 24 Nor. 


Wir empfehlen auch dieſe fleifige Arbeit der Aufmerkfamkeit 
theologiſch gebildeter Lehrer; eine Necenfion lehnen wir ab, weil fie” 
außerhalb unferer Kreife liegen würde, 


50, Titel des äußeren Umfchlages: 


Gebetsopfer und Lertionarium. Anhang zu den von Friedrich 
Anderd und W. Stolzenburg herausgegebenen „Geiſtlichen Kiedern für 
Kirche, Schule und Haus,” fo wie zu andern Kirchengefangbücern, heraus» 
gegeben von Heintih Wendel, Breslau, bei Carl Dülfer. 222 ©. 54 Ser. 


Titel des erften Blattes: 


Gebetsopfer. Evangelifche Gebete für Kirhen- und Haus- Andacht, 
ausgewählt von Heinrih Wendel. Ausgabe mit Luthers Bleinem Kates 
chismus und der Augsburgifhen Eonfeffion als Anbang zu den Geiſt⸗ 
lichen Liedern, — en von Anders und Stolzenburg. Breslau 
1859. Verlag von Carl Dülfer. 90 S. 


I. Vorbereitende Gebete. II. Allgemeine Kirchengebete. III. Feſt⸗ 
gebete. IV. Beiht» und Communiongebete. V. Morgens und Abend« 
jegen. VI. Berufsgebete. Dann der Heine Katechismus Luthers mit 
Morgens und Übendfegen, Benedicite und Gratias, Haustafel und den 
Bragftüden für die, welche zum heiligen Sacramente gehen wollen, darin 
die drei allgemeinen Symbole und die Lehrartifel der. Augsburgifchen 
Confeſſion. Die Auswahl der Gebete ift zum Theil trefflid. 
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Angebunden : | 


Die heiligen Epifteln und Evangelien der Sonn: und Feſttage des 
chriſtlichen Kirchenjahres, nebit Neim-Gebetlein von Job. Heermann, Wochen 
ſpruch und 2iedervers zu jeder Perifope, Mit einem Anbange, darin die 
heiligen Zeiten und Feittage der chriftlichen Kirche dur rag’ und Ant- 
wort erflärt find. Herausgegeben von Heinrich Wendel, Mater. Zweite, 
vermehrte Auflage. Breslau 1859. Dülfer. 124 S. 3 Gar. 


Giebt, was der Titel befagt. Wir wiederholen, daß uns eine neue 
Ausgabe der alten fchlefifhen Evangelienbücher mit den Holzichnitten 
und den Lebensbefchreibungen der Apoftel wünfchenswertber ſcheint, als 
bie neuen Ausgaben der Perifopen. Man frage nur in den fchlefifchen 
Landgemeinden nad, ob die alten fchlefifchen Evangelienbücher nicht noch 
heute ein gutes Gedaͤchtniß haben. 


51, Gebetbüdlein für hriftlide Schulen, entbaltend Feſtgebete, Mor⸗ 
gens, Abends und Tiſchgebete. Herausgegeben von K. F. 8. bt, 
Paſtor zu Schlagddorf. Neuftrelip. Barnewig. 1858. 55 S. 22"/a Sur. 


Der Berfaffer fand eine handſchriftlich noch bei einigen Schulen 
vorhandene, feit länger als einem Jahrhundert gebraudhte Sammlung 
alter, nach dem Kirchenjahre geordneter Gebete vor, und hielt es für 
angemeffen, fle durch den Drud der Vergeſſenheit zu entziehen. Die 
Sammlung bat dur ihre Kernigkeit und Einfalt gewiß einen großen 
Borzug vor vielen Sammlungen, die noch immer landläufig find. Ab» 
geſehen davon, daß wir aus den fchon mehrfach von uns ausgefprode: 
nen Gründen Gegner aller gedrudten Gebetefammlungen (für die Schule) 
ind, haben wir gegen das vorliegende Buch Zweierlei, erftend: den 
liturgifchen Anflug, den wohl die alte Sammlung nicht gehabt hat 
(— Bolltändigeres über die neumodifchen Schulliturgieen im 10. Bande 
unferes ZJahresberichtes —); zweitens: die Wahl aus Liedern, die den 
Kindern noch zu fremd liegen. Man wähle die Gebetöverfe aus folchen 
Liedern, „Deren Tert und Melodie feft eingeübt, deren Inhalt oft ers 
wogen und befinnet und fo auch zum Inhalte der Kinder geworden ift, 
in denen ſich Alles traulich und heimifh fühlt. — Es find in der That 
nur wenige Lieder zu diefem Behufe nöthig.‘ (Hupe im Brand. Schuls 
blatte 1856. Mais und Juniheft.) 


52. Dad Kirchenjahr der Säule von Dr. DO. F. Friedrich Danneil, 
ord. Lehrer am Pädagogium zum Klofter Unfer Lieben Frauen zu Magndes 
burg, Cand. min, Grftes Heft: Zwölf Bibelandahten aus dem Gymnafials 
Ieben. Mit einem Borwort von Dr. ®. Hoffmann, General» Superintens 
nn Kurmark. Magdeburg 1851. Heinrichshofen. VIII und 150 ©. 
20. Sgr. 


Wir haben bereits vor zwei Jahren auf diefe ausgezeichnete Arbeit 
aufmerffam gemacht und fie befonders dringend empfohlen. Damals hatte 
nicht der Berleger ung das Buch vorgelegt, fondern wir waren durch 
Buchhändlerverkehr auf daffelbe aufmerffam geworden. Sept liegt es 
und aus der Hand des Berlegers vor, und fo jehen wir und gern vers 
anlaßt, unjere Lefer, namentlich auch die Seminarlehrer, an daffelbe von 
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Neuem zu erinnern. Möchte uns der Berfaffer nicht zu lange auf eine 
Hortfegung warten laffen! 


53. Die evangelifche Lehre aufdem Grunde der heiligen Schrift 
und nah ihrem innern Zufammenbange für Freunde des 
dttlihen Wortes dargeftellt vom M. Wilhelm Kris, Paſtor an der 
Jobennisticge in Leipzig. Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. 
eipzig 1859. Hinrichs. X und 303 S. 25 Ser. 


Der Berfaffer hat das, was urfprünglih für den Unterricht ges 
förderter Eonfirmanden beftimmt war, niedergefchrieben und zu einem 
vollftändigen Ganzen ausgearbeitet, „um es in einer Sprache, die fi 
durchgängig von der Sprade der Gelehrten fern hält, Freunden bes 
göttlichen Wortes anzubieten, die nad einer Maren, verftändlichen und 
dabei fchriftgemäßen Darftellung der evangelifchen Lehre verlangen, während 
fie hinreichende Vorkenntniſſe befipen, daß es nicht nöthig if, fie mit 
den Anfangsgründen des riftlihen Willens befannt zu machen. Auch 
dem Volksſchullehrer wird es fehr förderlich fein, ein foldhes Buch, wie 
das vorliegende, gründlich durchzuarbeiten. 


54, Der ſchriſtliche Glaube in Lehre, Belenntniß und Lied. Ein 
evangelifcher Wegweifer für Katehumenen fo wie au für erwachſene Ans 
fänger im wabren Chriſtenthume. Dargeboten von Guſtav Frans, Dias 
conus zu Sonnenwalde und Pfarrer zu Zederin in der Niederlaufip. 
Berlin 1858, Küngel und Bed. 236 S. 15 Sgr. 


Ein gar waderes Bud, an dem wir nur auszufegen haben, daß 
es fi nit an den Katechismus anfcließt. Der Berfafler bält dafür, 
daß fih die Befanntfchaft mit einem ſelbſtſtändigen Lebrbegriffe, 
in welchem die einzelnen Lehren an dem Faden der Grundiehren geordnet 
erſcheinen und zur möglihft Maren Erfenntniß gebracht werden, für den 
Gonfirmandenunterricht befonders empfiehlt, „zumal da für eine ein» 
gehendere Unterweifung der Katechismus bier und dort faum die einfachften 
Grundlinien darbietet.“ Wir glauben, daß fo viel, als das Volk von 
„Telbfiftändigem Lehrbegriff” gebraucht, und noch ein gut Theil mehr im 
Katechismus enthalten fe. Und „eine Bibel, ein Gefangbub, ein 
Katehismus!“ Auf weiteres Für und Wider fünnen wir uns nicht 
einlaffen. 


55. Das erfte Morgenrotb oder die erfte linterweifung im Chri— 
ftentbume. Ein Büchlein für Kinderftuben und Kinderfchulen. Düſſel⸗ 
thal 1858. Rettungsanſtalt. 214 S. 4 Sgr. 


„Die Erzählungen find dem Kindesalter von drei bis fünf Jahren 
angepaßt.‘ — „In England hat der Gebrauch des Büchleins ih hin— 
länglih bewährt, und ſelbſt in Bauernbäufern haben viele Mütter nad 
feiner Anleitung ihre Pfliht, die Kleinen dem Herrn Jeſus zuzufüh— 
ven, geübt. Es if diefes eine gute Empfehlung für das Schrift 
hen. Rah unferm Gefühl müffen die einzelnen Gefhichten aber nicht 
fo viel durch Menfchenwort zerriffen werden, als bier geſchieht. Ein 
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folhes Berreißen ſchadet der Deutlichfeit und Eindringlichkeit. Auch 
fragt das Peine Kind von felbft nach demjenigen, mas ihm im eigents 
lihen Verlaufe der Geſchichte nicht deutlich if, und zwar auf dem 
Schoofe der Mutter oder Wärterin viel eber, als in der Schul 
fube. Und warum bat der Ueberfeßer fein Gebet, Fein Berschen an 
die einzelnen Geſchichten angefchloffen ! 


56. Blide in die Apokalnpfe. *7 Beſten der evangeliſchen Miſſion 
unter den Deutſchen in Paris. Baſel 1857. Bahnmeyer. 87 S. 10 Sgr. 


Für Volksſchullehrer nicht geeignet! 





— — — —— 


Die neueſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
des deutſchen Sprach - Unterrichtes. 


Zuſammengeſtellt und beleuchtet 


von 


L. Kellner. 


Vorbemerkung. 


Die Fruchtbarkeit eines Jahres iſt im Folgenden überſichtlich darge— 
ſtellt. — Es ſind 28 Schriften, die dem Referenten zur Beſprechung 
zugegangen. Näherer Betrachtung kann es nicht entgehen, daß nur 
wenige der neueren Erſcheinungen auf die Methode des Sprachunterrichtes 
gerückſichtigt haben und Einfluß darauf gewinnen werden. Ich rechne 
unter dieſe ganz beſonders die Schriften von Kehr (Nr. 1) und Kohler 
(Nr. 24). Neben diefen, den gefammten Sprachunterricht in der Volks— 
fhule umfaffenden Schriften ſtehen jedoch mehrere, welche den Unterricht 
im ſchriftlichen Gedanfenausdrude methodiſch behandeln, und 
e8 darf nicht verfannt werden, daß fih nach diefer Seite hin manches 
Gute, ja Zreffliche darbietet, obgleich die Grenzen zwifchen der Bolfds 
fhule und höheren Lebranftalten nicht überall klar erfannt und feige 
halten wurden. Am meiften ift die grammatifce Seite der Sprade 
ein Gegenftand fchriftftellerifcher Thätigfeit geweien, und die Zahl der 
rein grammatifchen Leitfäden, welche fih oft nur dur Unmefentliches 
von einander unterfcheiden, ift verhältnifmäßig fehr groß. Freilich tritt 
der Umftand erflärend binzu, daß mehrere diefer Leitfäden nur für höhere 
Lehranftalten berechnet find, und daß man bier unter Methode höchſtens 
nur die Auswahl und Anordnung des Lernftoffes zu verſtehen pflegt. 
Immerhin mag man fi darüber freuen, daß auch diefe Schulen den 
Werth und die Nothwendigfeit eines geregelten Unterrichtes in der Mutters 
fprache mehr und mehr anerfennen. Und in der That müffen wir Hahn 
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beiftimmen, wenn er (nhd. Grammat. ©. 18) fagt: „Wenn es irgend 
eine Sprache gibt, die man in ihrem Bolfe ohne granmatifche Pflege 
darf fortwuchern laffen, fo kann es wenigftens in unfern Zeiten nicht 
die deutfche fein! — 

Für die Orthographie, fo weit fie ind Gebiet‘ des Wiſſen— 
fhaftlihen oder der Neuerung (Bereinfahung) reift, bietet diefes Jahr 
faft gar feine Ausbeute; was erfihienen ift, faßt wefentlich nur die mes 
thodifche Seite des Gegenftandes auf. Das vorige Jahr war auf diefem 
Felde viel ergiebiger, aber wir dürfen ung ob der jetzigen Dürre um fo 
weniger befchweren, da es an der Zeit fein möchte, das fo reichlich Dars 
gebotene erft zu verbauen und zu prüfen. 

Einzelne mir zugängliche Zeitfchriften habe ich mit Nüdficht auf den 
deutfchen Sprachunterricht befonders ins Auge gefaßt, doch nichts Wefent- 
lihes oder Neues gewonnen. Im Allgemeinen wiederholen ſich die vers 
ſchiedenen jhon früher zur Sprache gebrachten Anfichten und Gegenfäge 
nur in verfchiedenen Formen. Einige Ausbeute und mehr Klarheit der 
Grundfäge bieten einzelne Unterrichtswegweiſer in ihren aufgeftellten Lehrs 
gängen. Wenn es mir vergönnt ift, auch ferner am Jahresberichte mit: 
zuarbeiten, fo dürfte ich im nächften Referate auf diefe Schriften näber 
eingeben und es verfuchen, die Lefer mit dem Standpunfte und den Ans 
fihten ihrer Verfaſſer befannt zu machen, 


1. Theoretifh»praftifche Anweifung zur Behandlung deutſcher Lefeftüde. Ein 
praftifher Lehrgang für den deutfchen: Spradhunterriht in alten Klaſſen 
(Adtheilungen?) einer ungetbeilten Boltsfhule. Ben C. Kehr, Lehrer in 
Rubla. Gotha, Verlag von E. F. Thienemann 1859, gr. 8. XI und 
195 Seiten. 24 Sgr. 


Diefes Buch gehört zu dem Bedeutendften, mas das Jahr in der 
Methode des Spradhunterrichtes aufzumeifen hat. Es bietet feine neuen 
Anfichten und Jdeen, verarbeitet aber die vorhandenen und zur Geltung 
gefommenen mit aus der Erfahrung und guten Studien ermorbener 
Siherheit.- Der Berfaffer will den Sprahunterriht an das Lefebud 
anfchließen und durch und mit diefem Anfchluffe Einheit und Mittelpunft 
in alle einzelnen Uebungen und Unterweifungen bringen. Er gehört nicht 
zu denen, welche die Mufterftüdte des Lefebuches bloß zu logiſchen Excur- 
fen und etwa noch zu Stylübungen benugt wiffen wollen, fondern er 
redet auch der Grammatif das Wort, fowohl wegen des formellen als 
au wegen des praftifchen Nutzens. Doc fagt der Verfaſſer ausdrüd- 
ih, daß für das erfte und zweite Schuljahr feine Sprachlehre, ſondern 
nur eine Sprechlehre gehöre, die fih am die Fibel anfchließen könne. 
Diefe beiden erften Schuljahre find im Werke felbit wenig, eigentlich 
gar nicht berüdfichtiget worden, was wir um deshalb bedauern, weil den 
Lehrern gerade für diefe Beit guter Rath fehr nothwendig iſt umd weil 
die erfte Borbereitungsihule aufs Ganze entfchiedenen Einfluß übt. 
Benigftens hätte der Berfaffer die Eollegen auf irgend einen Keitfaden 
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binweifen können, der zur Borfchufe einigermaßen genügte. Die Kinder 
des dritten und vierten Schuljahres (8. bis 10. Lebensjahr) bilden die 
(fprachlehrlihe) Unterflaffe, und diefen foll mach des Verfaſſers 
Wunſche ein Sprachunterricht zu Theil werden, welcher zwar noch immer 
Spredunterricht. bieibt, jedoch auch die grammatiiche Seite der Sprade 
berüdfihtige. Die Grammatik tritt ald Denfübung auf, der orthogras 
phifche Unterricht wird nur durch Auge und Ohr vermittelt, die ſchrift— 
lichen Vebungen befchränfen fih auf Ab» und Auffchreiben von Lefeftüden, 
leichte Nachbildungen und Heine Befchreibungen. Auf treues Memoriren 
der Mufterflüde wird befonderer Werth gelegt. Die Kinder von 11 bie 
12 Jahren bilden die (fprachliche) Mittelflaffe und werden ſprachlich 
weiter geführt (Wortformen, Haupt» und Nebenfäge), die Orthographie 
wird auf Grund grammatifcher Kenntniffe geübt. Behufs der fohrift« 
lichen Uebungen iſt diefe Stufe die der Nachahmung. Die Kinder vom 
12, bis 14. Lebensjahre bilden endlich die (ſprachliche) Oberflaffe und 
die Stufe firenger Selbitthätigfeit oder Erfindung. Wie weit die Gram— 
matif auf diefer Stufe geben fol, fpricht der Verfaffer bier nicht aus; 
es ergiebt fi aus dem vorigen und dem praftifchen Theile des Buches. 
Wie der Verfaſſer in obigen Eintheilungen meine Anfichten und Sprache 
werke vor Augen gehabt hat, fo bat er fih in dem einzelnen an die 
Muferftüde angereibten fprachlehrlihen Webungen mehr an die Schriften 
des Nectors Otto gehalten. 

Was nun die praftifche Ausführung anlangt, fo fann wohl Nie 
mand dem Berfaffer aufrichtige Hochachtung verfagen. Das Bud ift 
wahrlich feine Fabrifarbeit der Gewinnſucht oder Gitelfeit, wie ſolche 
jedes Jahr in Menge bringt und verfchwinden läßt; es athmet überall 
deutfche Liebe zur Sache und zeigt auf jeder Seite deutfchen Fleiß. Gehen 
wir nach diefem allgemeinen Urtheile auf Einzelnes ein, fo muß fid 
unfere Aufmerffamfeit zunächft auf die Grundlagen (Mufterftüde) rich— 
ten; denn es verfteht fich von felbft, daß deren Inhalt und Form von 
großer Wichtigkeit find. Nach unferer Anfiht if Hr. Kehr in der 
Wahl ziemlich glücklich geweſen; doch haben die Lefeftüde Nr. 6, 8, 15, 
18 und 22 unjern Beifall nicht. Nr. 6 if zu tendenziös, offenbar ger 
macht, trivial und in der Form ſchwach. Es ift die Geſchichte vom 
Knaben, der Kalf (ungelöfchten) gefoblen bat, und in die Schwemme 
reitet, wo ihn dann der Kalf zu Tode brennt. — Nr. 8 ift zu fentimen« 
talsfromm, die Geichichte von Ibrahim (Pfeffel) fönnte und. beffer ges 
fallen. Nr. 15 die Gefchichte vom Enkel, der dem Vater ein Speije- 
tröglein macht, weil diefer den Großvater hinter den Ofen fest, follte 
endlich abiterben; fie ift zu abgedrofchen, und dabei jo efelhaft im Ins 
halte, daß man fich fcheuen muß, Kindern nur den Gedanken an die 
Möglichkeit einer ſolchen Unfindlichfeit zu geftatten. Daffelbe gilt von 
Nr. 18 (Romming, der Thierquäler), denn auch diefe Geſchichte ift zu grau 
ſenhaft, ald daß ihr irgend eine äftbetifhe Seite abgewonnen werden - 
und als daß es wünjchenswerth fein könnte, länger als abfolut nöthig 
bei ihr zu verweilen. Nr. 22 (Freiheit, Vaterland von M. Arndt) if 
ihön, aber zum größten Theile zu hoc gehalten und zu reflectirend. Wir 
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glauben, der Berfaffer hätte beffer getban, noch mehr auf Naturbefchrei- 
bung, Kindesieben und Menfchenichicfale einzugeben und feine Mufter- 
flüde aus dieſem Bereiche zu wählen. Wenn fie daun etwas länger 
und inhaltreicher ausgefallen wären, jo würde dies der fprachlichen Bes 
bandlung nad allen Seiten hin gewiß nur förderlich gewefen fein und 
aud die Bergleihung mehr Spielraum gehabt haben. 

An der Wahl der Lefeftüde mag übrigens der Umftand Theil haben, 
daß Hr. Kehr für alle drei oben bezeichneten Spracdunterrichts » Klaffen 
ein und diejelben Mufter zum Grunde legt. Wir fönnen diefer Eins 
richtung unfern Beifall nicht jchenfen, Abgeſehen von der heilfamen Abs 
wechjelung müflen Inhalt und Stoff nah den verfchiedenen Altersftufen 
auch anders fein, Nicht minder hätten wir gewünſcht, daß die Unter 
richtsftoffe und Uebungen für die verfchiedenen ſprachlehrlichen Abtheilungen 
auch äußerlich ichärfer geichieden umd in abgegrenzte Curſe zufammenge- 
flellt worden wären. Das Bud würde dadurch an Weberfichtlichleit und 
an Anwendbarkeit für Schulen von mehreren Slaffen, 3. B. für dreir 
Haffige Stadtfchulen, gewonnen haben. Bisweilen läßt der Verfaſſer 
auch im Unklaren, für welche feiner drei Stufen diefe oder jene Uebung 
beftimmt fein ſoll. 

Noch weiter in Details einzugeben, halten wir bei einem im Webrigen 
fo inhaftreihen Buche nicht für nöthig. Manches it geſucht und ges 
funden, Manches gefucht und nicht gefunden, Einzelnes unbeftimmt, 
Anderes zu breit, wieder Anderes gezwungen; aber wir mögen Anger 
ſichts fo vieler Borzüge nicht über Kleinigkeiten rechten. Nur das Eine 
dürfen wir nicht verheblen, daß das Buch in feinem Togifchen und 
ſtyliſtiſchen Theile vielfach über die Grenzen der ungetheilten Volksſchule 
binausgebt, und daß den Verfaſſer feine warme Liebe zur Sache öfters _ 
in höhere Regionen führt. Auch deshalb hätten wir eine fchärfere Tren- 
nung und Abflufung in Curſe gewünſcht. Die Volkoſchule würde dann 
leichter das Ihrige finden. Zedenfalls werden die Lehrer, welde Hrn. 
Kehr's Bud tüchtig fludiren und durcharbeiten, für ihre eigene Bildung 
und ſomit aud für einen fruchtbringenden Unterricht außerordentlich ger 
winnen. Wir freuen und, diefes den Lehrern und dem Berfaffer unfere 
Hochachtung verfichern zu können! 


2. Praftifcher Styibildungafreund für Schule und Haus, von I. Ehr. 2, 
Neukirch, Cantor, Organift und Lehrer in Braunfhweig. 1. und 2, Bänd⸗ 
hen. Hannover, —8 Verlag. 1858. 124 u. 166 S. 9Sgr. u. 12 Egr, 


Der Berfaffer ſtellt folgende Grundſätze an die Spike feines 
erfes: 


1) Es darf dem Schüler nicht an hinreichendem Stoffe zu dem 
fchriftlichen Arbeiten fehlen, und diefer Stoff muß fo befchaffen fein, 
daß er das ntereffe des Heinen Bearbeiters wedt und möglichfl rege 
erhält; 

2) es ift nöthig, daß ihm vor dem Beginne der Arbeit ein voll» 
ſtaͤndiges Mufter zu derfeiben zur geiftigen Anſchauung fomme, und 
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3) daß es ihm an entſprechender Leitung und Stütze bei der Arbeit 
nicht mangele. 

Das Magazin, welches der Verfaſſer dieſen Grundfägen entfpres 
chend bietet, ift reichhaltig und nach Stoff und Form gelungen. Wenn 
er der Umfchreibung poetijcher Stüde in Proja das Wort redet, fo 
mögen wir ihm gerne unter der Borausjegung beiftimmen, daß fein 
Berfahren Nahahmung finde. Pr. Neukirch will befonders epifche Ges 
dichte diefem Zwecke nupbar machen, fördert aber vor der Aufgabe erft 
das volle Berftändniß des Gedichtes und behandelt daffelbe fo, daß die 
Arbeit eher ein Wiedergeben des Inhalts in Proja, als eine Umfchreis 
bung oder Ueberſetzung genannt werden dürfte. Auffallend war es uns, 
daß der Berfaffer nur Erzählungen, Briefe, Umjchreibung von Ges 
dichten und Gejchäftsauffäge bietet, die Beichreibung aber unberüdfich- 
- tiget gelaffen bat. Auch den Briefwechjel im zweiten Theile würden wir 
mit anderen einzelnen und für fich beftehenden Briefen vertaufcht haben, 
obgleih ſich derjelbe dadurch empfiehlt, daß er einigemal befchreibend 
auftritt. Dergleichen verliert durch den lang ausgefponnenen Faden doch 
an Reiz umd fehwerlich möchten viele Lehrer Ausdauer genug in fih und 
den Kindern finden, um den ganzen aus 41 Briefen beftehenden (erften) 
Briefwechjel praftifh durchzuarbeiten. 

Im Uebrigen verdient der Stylbildungsfreund viele Freunde, und 
wir find überzeugt, daß er fie finden werde. Gute Ausftattung empfiehlt 
das Bud. 


3. W. Nehm's metbodiihes Handbuh für den Unterricht in den deutfchen 
Stylübungen. Gin Leitfaden für Lehrer an Volke- und Bürgerfchulen. 
Dritte, verbefferte Auflage, beforgt durh %. Strübing, Seminarlehrer in 
Berlin. Mit einem Bormworte der Hrn. Rector Otto in Müblbaufen und 
Seminars Director Hafje in Mörs. Eſſen, Drud und Berlag von ©. D. 
Bädeker. 1858. gr. 8. 2229, 1 Tölr. 

Ein fchriftlicher Aufſatz, den ein Schüler mit einiger Selbftftändig- 
feit anfertiget, if eine Frucht, die nur da reift, wo der Same zu ihr 
gefäet worden und die Bedingungen des Wahsthums und Gedeihens 
nicht gemangelt haben. Formelle Erregung gleicht wohl der Aufloderung 
des Bodens, der den Samen zu diefer Frucht aufnehmen ſoll, aber fie 
erfegt nicht die Ausfaat. Dieſe vollzieht fi vielmehr darin, daß die 
Innerlichkeit des Schülers je reicher defto beffer, mit Anfchauungen und 
Gedanken erfüllt und belebt, und fein Mund in der Maren und beftimms 
ten Geftaltung derjelben geübt wird. Auf Grund diefer Einficht fteflt 
man im Gegenjage zu der nadt formellen Entwidelung die Stylübungen 
zunächſt auf eine fehr breite Bafls einer treuen, mündlichen und fchrift 
lichen Reproduction von zweckmäßig gewählten muftergiltigen Sprachftüden, 
und führt fodann von diefer auf geeigneten Zmifchenftufen zu einer 
Reproduction hinüber, bei welcher der jelbftftändige Antheil des Schülers 
jo groß geworden, daß die ganze Arbeit als eine freie gelten kann. 

Wit diefen Worten charakterifirt Hr. Rector Dtto ganz genau eine 
Arbeit, welche des Brauchbaren und Vortrefflichen gar Vieles bietet, in 
"der duch Hrn. Seminarlehrer Strübing beforgten. neuen Auflage ſehr 
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gewonnen bat und ſich noch lange in der Anerkennung des pädagogifchen 

Bublitums erhalten wird. Das Buch zerfällt in einen erften Curſus der 

Nachbildungen und in einen ‚zweiten Curſus der freien Darftellungen. 

Der erſte Eurfus bietet Erzählungen, Befchreibungen (Schilderungen) 

und Abhandlungen, denen fich jedesmal der Brief je nad) feinem vors 

berrfchenden Inhalte anſchließt. Der zweite Curſus bietet Erzäblungen, 

Fabeln mit Nahbildungen, Beichreibungen,, Abhandlungen, Briefe und 

Geihäftsauffäge. Den Schluß bildet ein Anhang von Auffagübungen 

für mehr gereifte Schüler. 

Wir dürfen übrigens- mit dem Beifall, welchen wir dem Buche 
zollen, nicht irre leiten. Obgleih Nebm ſelbſt Bolksjchullehrer war, 
und obgleih die Prineipien, auf die er feine Schrift gründet, -ganz 
richtig find, jo hat ihn doc fein firebender , das Ideale liebender Geift 
weit über die Grenzen der Volksſchule hinausgeführt. Das bemerkt Otto 
am Schluſſe feines Vorwortes auch ausdrüdlich und unzweideutig. Der 
Lehrer einer ſchlichten Landfchule wird zwar aus dem Buche Manches 
lernen, aber fehr wenig praktiſch gebrauchen fönnen, ihm thun einfachere 
und wohlfeilere Hülfsmittel noth. Lehrer an mehrflaffigen Stadtfchulen, 
an den unteren und mittleren Klaffen der Gymnaſien oder Realſchulen 
hingegen werden umfafjenderen Gebrauh von dem Buche machen können, 
und wir wüßten legteren Anftalten faum ein reichhaltigeres Magazin zu 
empfehlen. Hier dürfte e8 auch dazu mitwirken, eine beflere, wenn auch 
weniger bequeme Methode zu begründen. 

Drud und Ausftattung find äußerſt Schön und machen der Verlage: 
handlung alle Ehre. 

4. —— Styl oder methodiſch geordnetes Aufgabenbuch im mündlichen und 
ſchriftlichen Gedankenausdrucke. Bearbeitet von Geppert, Gutſche und 
Stuͤtze. I. Theil. 5. verbeſſerte Auflage. Breslau, Verlag von Hainauer, 
1858. VIII und 56 Seiten, 8. 5 Sgr. 

Am Wefentlihen ganz denfelben Grundfägen huldigend, nad wels 
hen Nehms Schrift gearbeitet ift, haben fich die Verfaſſer des vorliegen, 
den Büchleins doch treuer an's Bedürfniß der Valksſchule angefchloffen. 
Schon in früheren Jahrgängen unferes Jahresberichtes ift das Schrift- 
hen als brauchbar bezeichnet worden. Bielleicht möchte daffelbe noch in 
feiner Brauchbarkeit erböhet werden, wenn der erfte und zweite Abfchmitt 
erweitert würde; namentlich ſcheint der Befchreibung (2. Abjchnitt), ob» 
gleich fie im 6. Abfchnitte nochmals als erweiterte wiederfehrt, nicht die 
hinreichende Wichtigkeit eingeräumt. Aud der 5. Abſchnitt (Begrifiser- 
Märungen) ſcheint uns zu kurz abgefertiget und bedürfte wohl in Eins 
zeinem der beifpielsweilen Ausführung. Der 7. Abſchnitt (Geſchaͤfts⸗ 
auffäge) hat im BVerhältniffe zum ganzen Büchlein das entjchiedenfte 
Uebergewicht (von Seite 34 bie zu Ende). 

5. Mebungsftüde über die erften Grundbegriffe der Grammatif, zum Gebrauche 
der unterften Alaffen eines Gymnafiums. Bon Dr. W. 9. Kolfter, 


Rector der Gelehrienſchule zu Meldorf. Zweite vermehrte und verbejjerte 
Auflage. Hamburg, Perthes⸗-Beſſer und Maufe 1858, gr. 8. 94 S. 8 Bar. 


Während viele Gymnaſiallehrer des Glaubens leben, daß ein bes 
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fonderer grammatiſcher Unterriht in der Mutterfprache überflüſſig fei, 
weil der Unterricht in fremden (alten) Sprachen Gelegenheit genug zu 
den etwa notbwendigen Erörterungen biete, fo meint der Berfaffer gerade 
das Gegentheil und redet dem grammatifchen Unterrichte im Deutſchen 
warm das Wort. Wir theilen feine Anfiht ſchon aus dem Grunde, 
weil die Orthograpbie des Deutfchen fchwerlich durch die fremde Sprache 
erlernt werden kann, und meil man oft genug fieht, daß die Jugend 
bei allem Latein und Griechiſch herzlich fchlecht in ihrer Mutterfprace 
lieſt, ſchreibt und fpricht. Der Verfaffer bemerkt mit Recht, daß in 
legterer zwar nicht neue Formen anzulernen find, daß aber die Wahrheit 
zur Geltung zu bringen ift, daß die Form nicht bedeutungslos fei und 
diefe Bedentung dem ungeübten Denken anſchaulich gemacht werden müſſe. 

Diefer Sag hat au für die Elementarfchule feine Geltung. 

Der Berfaffer gibt nun einzelne Leſeſtücke (Mufter), an welche 
fih mit kürzeſter Faſſung diejenigen Regeln anreiben, zu denen das Lefes 
fü die überwiegende Beranlaffung gibt. Zum Gchinffe - folgt eine 
foftematifche Ueberfiht des Grammatifchen, was während des ganzen 
Gurfus vom Schüler erobert worden. Das Buch ift empfehlenswerth 
und wird Lehrern und Schülern recht gute Dienfte leiften. 

6. Grundbegriffe der deutſchen Rechtſchrelbung und Sprade in ragen und 
Antworten für Schüler in Voltsihufen auf dem Lande. Von J. F. W. 
Krüger, Gantor au — 2, Aufl. Schwerin, Dertzen und Schhloepke 
1858. kl. 8. 34 S. Sgr. 

Wir ſind dem — ſchon früher begegnet (Jahrgang 1858, 
Seite 71) und haben ihm in Anerkennung ſeines redlichen Willens und 
Strebens mehr Aufmerkſamkeit gewidmet, als der ſparſam zugemeſſene 
Raum des Jahresberichtes eigentlich geftattete. Auch diefes Büchlein 
gibt Kunde von einer wehlthuenden Liebe zur Sache der Jugendbildung. 
Hören wir, um uns lebhaft davon zu überzeugen, nur die originelle 
Borrede zur erften Auflage. Der Berfaffer fagt: 

„Dies Büchlein, liebe Kinder, babe ich für Euch gefchrieben. Ich 
wollte, daß ich mit demſelben Euch in der Schule ebenſo freundlich 
und hülfreich zur Seite ſtehen könnte, wie vor vielen Jahren ein fröbs 
licher Greis uns Dorffindern in meinem Geburtsorte bei unfren Spielen. 
Er war ein Siebziger, mit rothen Wangen und beiterem Untlige. Ges 
wöhntich fanden wir ihn im Sommer in Hemdsärmeln,, feine kurze Pfeife 
rauchend, etwas an einen alten Hafelzaun gelehnt, auf unfren Spiels 
plape Flochten wir nun an einem neuen Binfenhute, oder Töften won 
den faftigen Weidenruthen den Baf ab zu Schalmeien, oder wollten die 
ſchwanken Ruthen zu Stedenpferdihen einrichten und konnten damit nicht 
reiht fertig werden; jo war er gleich mit feinen trefflihen Ratbichlägen 
bei der Hand, lieb uns fein ſcharfes, blanfes Meſſer, oder nahm au 
ſelbſt unſer Spielwerk in feine alten, treuen Hände und half es uns 
fertig; umd das war uns lindern eine Herzensfreude und Wonne. Zu 
andern Zeiten fland er wohl neben uns und gab uns Anweiſungen, wie 
wir Baumſtehen, Purzelbaumſchlagen, unfre Bälle mit verſchiedenfarbigem 
Garne firiden, aus bleiernen Knöpfen Wagenräder, Schnurren 2. machen 
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könnten und erfreute uns nebenbei mit manchen anziehenden Volksräthſeln 
und ihren Auflöfungen. — Kurz, dieſer liebreiche, prächtige Alte diente 
gar viel und gern uns Kindern und half uns bei unfren Spielen Schwierig» 
feiten befiegen, neue Spielfahen machen und uns unbekannte Spiele 
aufführen, und dafür hatten wir ihn alle herzlich lieb und find ihm 
beute noch dankbar; obgleih fein alter Leib ſchon lange in der Erde 
rubt, und feine findliche Seele, was ich gewiß hoffe, in dem Himmel 
it und den lieben Gott preift mit den heiligen Engeln und allen Se⸗ 
ligen. So nun, wie diejer biedere Greis in treuer Liebe uns Dorf- 
findern einft diente, fo möchte ich, liebe Kinder, aus Dankbarkeit Euch 
wieder dienen und Euch bebülflich fein, daß Ihr Eurer Jugend recht 
froh würdet und viel Nüßliches lerntet. Freilich kann ich nicht auf Euren 
Spielplägen bei Euch gegenwärtig ſein, Euch Schalmeien machen und 
Burzelbaum ſchlagen laffen, aber in der Schule könnte ich Euch vielleicht 
helfen, wenigftens möchte ich ed gern, daß Euch die Unterrichtsftunden 
recht feicht würden, und Ihr mit Gründlichkeit, Luft und Liebe Ierntet. 
Und da babe ich an ein Sprachbüchlein gedacht, weil ih aus Erfahrung 
weiß — ih bin auch ein Schulmeifter — dab e8 in den Sprach— 
kunden gar Bieles gibt, was Euch ſchwer wird zu verfiehen und 
noch fchwerer zu behulten, und doc verftanden und behalten werden 
muß, wenn Ihr die [höne Gottes⸗Gabe, die Sprade, reiht ger 
brauchen und nußen wollt, d. h. fie Tieblih, deutlich und richtig ſpre— 
ben und fhreiben. Und ſehet da, faft Alles, was Ihr nun in den 
Sprahftunden von Eurem.Lehrer hört und behalten follt, das findet 
Ihr kurz in diefem Büchlein. Werdet Ihr es nun recht fleißig lefen 
und lernen, fo werdet Ihr gewiß Eurem Lehrer viele richtige Antwor- 
ten geben und fein Herz, das oft mit großen und ſchweren Sorgen, 
die Ihr gar nicht ahnen könnt, um Euch erfüllt ift, erfreuen, und Ihr 
felber werdet großen Nußen davon haben. Euer Lehrer wird dann nicht 
nöthig- haben, Euch viel aus der Spracdhlehre, zu dictiren, und Ihr felbft 
habt den Bortheil, daß Zhr die Mühe des Schreibens umd das Geld 
für das Papier fparen könnt, und mehr Zeit für den mündlichen Unter» 
richt gewinnt und gerüftet feid, die meiften Kragen Eures Lehrers zu 
beantworten. Und das ift doch für fromme umd fleißige Kinder eine 
Freude und Wonne und macht die Schulftube zu einem ſehr angenehmen 
Ort, wie etwa einen, fchönen Buchenwald in: beißen Sommer, wo wir 
im Schatten ausruhen, oder Beeren pflüden, Spechte, Drofjel, Meifen, 
Finfen, aud wohl das niedlihe Eichhörnchen auf den grünen Bäumen 
und Zweigen hüpfen fehen und dem melodifchen Gefang der Singvögel 
laufen. Darum, liebe Kinder, verfchmäht mir dies Büchlein nicht, 
Iernt fleißig darin, und der liebe Gott wird Euch gnädig fein und Euch 
beifen, daß Ihr recht fromme, verftändige und brauchbare Menichen 
werdet!’ — 

Wir können das Büchlein in der Ueberzeugung empfehlen, daß es 
bei guter Benupung Frucht bringen werde, find aber der Meinung, da 
der Verfaſſer weniger an’s Gedächtniß und mehr an verfländige 
Uebung hätte denfen und deshalb praftifche Aufgaben anfügen follen, 


\ 
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7, Elementargrammatit der deutfcher Sprade für die unteren Gymnafials und 
Realflaffen, für Bürger: und höbere Töchterfchulen, von H. Heidelberg, 
Eollaborator am Gymnafium zu Gele. Celle, Capaun⸗Karlowa'ſche Bud: 
bandlung 1858. gr. 8. VI'und 48 S. 5 Ser. 


Die Schrift iſt eine furze, präcife Zufammenftellung des Wichtigs 
ften aus der Grammatik und zerfält in die Wortiehre und Saplehre, 
Erftere enthält in zwei Abfchnitten die Rautlebre und die Formenlehre. 
Bur Saplehre ift ein Anhang über die Zeichenfegung gefügt und den 
Schluß des Ganzen bildet ein Feines orthographifches Wörterverzeihniß. 
Das Gebotene ift mit Tact ausgewählt und richtig gefaßtz man flieht, 
daß der Berfaffer feinen Stoff fennt und beherrſcht. Daß fhon in dem 
1. Abfchnitte gleih hinter der Lehre von den Buchflaben und Sylben 
die Lehre von der Rechtichreibung folgt, hat umferen Beifall nicht, weil 
Manches aus diefer Disciplin, z. B. die Großſchreibung, erft aus der 
Wortiehre begriffen werden fann. Der Berfaffer ift hierdurch auch ger 
nöthigt worden, die Interpunftionsiehre von der Rechtſchreibung ganz 
zu trennen und and Ende feines Lehrganges zu bringen. 

8. Heuriftifhe Schulgrammatit für deutfche Volksſchulen. Don Priedrid 

Harder. Zweite vermehrte Aufl. Altona bei C. Th. Schlüter 1858. 8, 

183 ©. Geb. 9 Sar. 

Der Berfaffer fieht auf der Seite derer, welche dem grammatifchen 
Unterridhte das Wort reden uud in deſſen gründlicher Ertheilung die 
Hauptbedingung für den richtigen mündlichen und fchriftlichen Ausdrud 
erbliden. Ihm gilt e8 für ausgemacht, daß das Spracdgefühl mehr, als 
gewöhnlich angenommen wird, in der Spracerfenntniß wurzelt. 

Wir glauben, daß jeder Lehrer diefes Buch mit Nugen gebrauchen 
fann, denn es ift die reihhaltigfte Sammlung von Aufgaben und Beis 
fpielen, welche uns feit Langem zu Gefichte gekommen. — In Anmers 
ungen wird auf die Regeln bingewiefen, welche aus den Beifpielen ents 
widelt werden follen. Daß nicht alle Uebungen Bedeutung und Werth 
für gelftige Entwidelung und die praftifche Seite des Unterrichtes haben, läßt 
fih faum anders erwarten. Manche find eben nur Befhäftigungen. Das 
Ganze ift jedoch als gelungene Arbeit und als ein jehr brauchbares Maga— 
zin zu bezeichnen. | 
9, Deutſche Sprach- und Auffaplehre mit 300 Mebungs-Aufgaben für Volks 

fhulen wie zum SHandgebrauche für Lehrer bearbeitet von Benno Vogt, 

Schulverweier. Augsburg 1858. Berlag von Kollmann's Buchhandlung. 

8 Bogen. HM. 8. 6 Sgr. 

Nimm ein bereits anerfanntes, mit Gründlichkeit bearbeitetes Werk, 
oder deren auch zwei oder drei, mache dir für deinen Schulgebraud; einen 
Auszug — und das Buch iſt fertig. Die Beachtung diefes Recepts gefteht 
der Berfaffer felbjt ein und führt zur Entjchuldigung an, daß verehrte 
Eollegen den Drud feines Büchleins verlangt hätten. Wir wollen das 
dahingeftellt fein laffen, bemerken aber zur Sache, daß das Schriftchen 
eine Zufammenftellung von Regeln, Beifpielen und Aufgaben ift, wie 
wir deren zu Hunderten haben, und daß es auch nicht im Geringften 
Anſpruch auf Originalität nah Form oder Inhalt- machen kann, ja im 
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einzelnen Begriffsbeftimmungen auf Benugung ſehr fecundärer Hülfs— 
mittel jchließen läßt. In der Deklination finden ſich grobe Fehler, in« ' 
gleichen in der Saplehre, und die Fragen paflen oft gar nicht zu den 
Antworten oder ftehen mit dem Umfange der legtern in argem Mißver- 
haͤltniſſe. Nur einige Beifpiele: Periode ift (S. 83) die Verbindung 
mehrerer Sätze, von denen jeder ein Ganzes bilden fann, und durd 
welche der Sinn davon erft mit dem legten Worte verftändiih iſt! — 
Ein Brief ift eine fchriftliche Unterredung mit Jemand, der von ung 
entfernt ift (S. 109). — Bas ift die Sprahe? Antwort: Eine große 
Gabe Gottes; fie if die Mittheilung unjerer Gedanken und Empfindungen 
durch Worte. — Was heißt ein Eigenfchaftswort fteigern? Antwort: 
Es heißt die Eigenfchaft einer Perfon oder Sache in verſchiedenen Aus⸗ 
drüden bezeichnen oder vergleichen! — Wir müffen es beklagen, daß 
heutzutage faft jede Erfilingsarbeit junger Lehrer zum Drude befördert 
und damit der leidigen Eitelkeit weientliher Vorſchub geleiftet wird. Dem 
Hrn. Berleger möge es aber insfünftige gefallen, der Nedaction des 
Jahresberichtes feine Berlagsartikel mindeftens geheftet einzufenden, da 
es von. den betheiligten Recenfenten nicht verlangt werden follte, ihre an 
fich mühevolle Arbeit noch dur unbequemes Zurechtlegen und Wenden 
der einzelnen Bogen zu erjchweren. 


10. Praktiſcher Lehrgang der deutiken Syrade. Bon Dr. K. Brunnemann 
und KR. Kraut, Profefforen der deutfchen Sprache an der Thurgau'ſchen 
Kantondihule. Frauenfeld und Lehn, Verlags-Comptoir (A. Fouis) 1858. 
gr. 8. IV um 68 ©. 6 Sgr. 


Die Berfaffer trennen nicht die Formlehre von der Saglehre, fons 
dern gehen vom einfachen (reinen) Satze als der einfachften Form des 
Gedantens aus und behandeln die verjchiedenen Abſchnitte der erfteren 
überall da, wo fie im Satze natürlichen Anſchluß finden und Leben und 
Bedeutung gewinnen, Es wird von den Berfaffern auch darauf Gewicht 
gelegt, daß fih ihr Lehrgang an die Lectüre anſchließe, weshalb die 
Beifpiele aus den Werken der Klajfifer, insbefondere aus den ‚Fabeln 
von Gellert, Herder und Fröhlich und aus Fleineren epifchen Gedichten 
von Uhland,, Schiller und Göthe, entnommen find. £ 

Die Berfaffer jagen nicht, für welche Schulen oder Klaffen fie ihren 
Lehrgang eingerichtet haben. Der Umfang defjelben und die Auswahl 
des Stoffes deuten auf die Oberklaffen der Bolfsfhulen. Gegen die 
Stoffanordnung gemäß des obigen Grundfages ift nichts Erhebliches eins 
zuwenden, obgleih hie und da Zerfiücdelungen jorgfältiger hätten vers 
mieden werden jollen. Wenn die Definition: „ein reiner, einfacher Sap 
it der, welcher nur Subject und Prädicat enthält,‘ richtig it, fo bes 
greifen wir nicht, daß Säge, wie: Der kleine Karl ruft; Das Heer des 
Feindes naht der Stadt, unter dieje Rubrik haben gerechnet werden können 
(Kapitel III ©. 10). Daß fih ein Lehrgang in der deutfhen Sprache 
an die Lectüre anfchließt, wird nicht leicht Jemand tadeln; aber wir 
fönnen diefen Anſchluß nicht darin erkennen, daß die Verfaſſer einzelne 
Säge aus den genannten Klaffitern gewählt haben, namentlih wenn 

Pad. Jahresbericht. XII. 5 
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ſolche Beiſpiele ganz inhaltsleer ſind. Was für einen Vorzug ſollten 
doch Sätze wie: 

„Ich muß dich doch noch etwas fragen. Gt. — Das weiß ich nicht 
zu ſagen. Gt. Vom grünen Eſel hört man fingen. Gt. Sie hießen fat» 
tefn ihre Pferde. U. Hier dacht’ er fich zu legen zu einem Mittags« 
ſchlaf. U. Ich ſah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen. Sch. u. f. w.“ 

vor anderen, nicht aus Klaffifern entnommenen haben? Wir können 
ſolchen Säpen nur Werth beilegen, wenn fie fih zugleih dur ihren 
Inhalt auszeichnen und dem Gedädhtniffe empfehlen. — Statt folder 
Beifpiele, wie: 

„Und damit griff er und zerriß das Schaf. H. — Und die Weide 
ſprach dawider. F. — Wozu lernten wir die Urmbruft fpannen. Sch. — 
Hieran erfenn’ ich meinen Werner. Sch. — Davon wird man noch reden 
in den ſpäteſten Zeiten. Sch. ($. 66.)“ 

find uns ſelbſtgemachte, weiche fih auf das Leben und die Natur bes 
ziehen, wahrlich lieber. Anders und entjchieden beffer wäre es, wenn 
die Berfaffer dem Lehrgange eine Anzahl Gedichte beigefügt hätten und 
die Schüler angeleitet würden, derartige Sätze als Belege für einzelne 
Regeln felbft zu finden. Hierin vermöchte man noch etwas Bildendes 
zu erfennen. Im Uebrigen geben wir gerne zu, daß der Lehrgang Zeug 
niß von der Sachkunde der beiden Berfaffer ablegt und fich durch präcife 
on empfiehlt. 

. Praktiſches Sprachbuch für die mittlern und obern Klaffen der Elementars 

ſchule bearbeitet von F. W. Burbach, Lehrer. Zweite, verbeiferte und 

vermehrte Aufl. ran; Berlag von Velhagen und Klafing. 1858, 8, 

VIII und 119 ©. 5 Ser. 

Das Buch ift für die Hand der Schüler beflimmt und bietet zus 
nähft eine Neibe von Aufgaben zur Beichäftigung, enthält aber auch 
die ſich an diefe Aufgaben anlehnende Grammatit in einem mehr als 
genügenden Umfange. Der Berfafler wünſcht zugleih, daß für die ver 
fihiedenen Uebungen immer ein geeignetes Lejeftüd ausgewählt werde. 

Das Bud fann als brauchbar bezeichnet werden; aber wir find 
gegen die Einführung befonderer ſprachlicher Leitfäden in unfern Bolls- 
fhulen und würden es daher nur Lehrern zur Benußung empfehlen 
fönnen. Die Erfahrung lehrt, daß die Häufung der Unterrichtsmittel, 
fo weit fie in der Form von Schulbüchern auftreten, nicht den verheiße- 
nen Segen bringt, dagegen oft den Unterricht mechanifirt und das Maaß 
der ftillen Befchäftigungen auf Unkoſten der wirklich anregenden Geiftes- 
thätigfeit vermehrt. Auch follte man billig Bedenken tragen, die Eitern 
mit Ausgaben zu bebelligen,, welche mehr der Bequemlichkeit des, Lehrers, 
als dem wirklichen Unterrichtszwecke dienen. Jeder Lehrer, der fih ein 
paar Jahre fhriftlih präparirt hat, wird ein Aufgaben» Magazin auf- 
weifen fönnen, welches ihm und den Schülern die nöthigen Dienfte 
feiftet und den Umſtänden flets angepaßt werden fann. Wenn unjere 
Gymnaſiaſten und Realfchüler jegt ganze Bibliothefen befigen und mit 
jeder Kaffe die Bücher wechſeln, fo möge unfere Elementarſchule fee 
hierin nicht copiren! — 
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12. Rehtfhreibübungen für den Öffentlihen und Privatunterriht. Bon J. 
ofmann, Lehrer in Ellwangen. Stuttgart, Verlag von Wild. Nißſchke. 
1858. 8. 91 ©. 8 Ser. 


Der Berfaffer gibt der Uebung den Vorzug vor Regeln und hat 
daber erſtere in der Art berüdfichtiget, daß er faft alle etymologifche 
Bildungen (Ableitungen und BZufammenfegungen) in einer Menge von 
Uebungsbeifpielen vorführt. Er geht damit über die Grenzen hinaus, 
welche man gewöhnlich der Ortbographie fledt, um jo mehr, da er auch 
die ganze Saplehre mit aufgenommen hat. Andrerfeits zieht er aber 
auch wieder zu enge Grenzen, indem er einzelne beſtimmte Regeln über 
den Gebrauh des ſ, ß, ſſ und 8, über Syibentreunung ꝛc. vermiſſen 
läßt und deren beftimmte Formulirung vermeidet. Die Anfangsübungen 
der erfien Abtheilung find als das Schwierigfte zu wenig anfhaulih und 
nicht infiructiv genug; die den Anfang der Abtbeilung bildenden Ers 
Märungen von Spradlauten, Gonfonanten und Bocalen, Sylben x. 
eben fo da, daß man nicht weiß, was mit ihnen anzufangen ifl. Sie 
follten ein Ergebniß des Unterrichtes fein, nicht aber deſſen Anfang. 
Bir dürfen glauben, daß der Berfafler es auch fo gemeint hat; aber 
unerfabrene Lehrer möchten leicht den Stoff in der Folge mittheilen, in 
weldher er geboten wird. Der den Schluß des Büchleins bildende zus 
fammenhängende Dictirftoff iſt fehr gut gewählt. 


13, Leitfaden für den deutſchen Spracdunterriht in analytifher Methode, 
unähft für Schüler in den untern Klaſſen höherer Zehranftalten. Don 
Georg Dieckhoff, Oberlebrer am Gymnafium in Paderborn. Bierte vers 
mebrte und verb. Ausgabe. Münfter, Berlag von Theiffing 1857. gr. 8, 
VIH und 166 ©. 10 Ser. 


Diefes aus ſachkundiger Feder gefloffenen Leitfadens ift ſchon in 
zweiter Auflage im Jahresberichte für 1849 Seite 362 empfehlend ger 
dacht worden. Indem auf jene Anzeige verwiefen wird, bemerken wir 
nur noch, daß die Declination der Adfectiven in diefer vierten Auflage 
ausführlicher als früher behandelt worden ift. 


14. Lehrgang und Lehrftoff für den Unterricht in der deutichen Sprache. Zum 
Gebraude in der Dberklaffe von Knaben» und Mädchenfchulen, fo wie für 
die untern Klafien von MRealfchulen und Gymnaſien. — Saplebre und 
Stylübungen. Bon E. Graf. Leivzig, Verlag von Julius Klinkhardt. 
1858. IV und 152 ©. in 8. Preis 12 Sgr. 


Der Berfaffer beabfichtiget, den grammatitalifchen Unterricht in der 
Mutterfprache mit den Leſe- und Stylübungen in die innigfle Berbins 
dung zu feßen, dabei die Lernenden zugleih auf die einfachfte Weife 
und ohne zu vielen Regelkram in ein recht Mares Verſtändniß über die 
Delonomie des Sapbaues einzuführen, und fie vor den fiyliftifchen Feh— 
lern zu bewahren, die von Anfängern und Ungeübten jo häufig gemacht 
werden. Die Einrichtung des Buches ift demnach folgende: 

Jede Lection, deren im Ganzen 40 find, beginnt mit einer die 
Satzlehre betrefienden Erklärung oder Regel. Unter diefer fteht das Beis 
ipiel, welches zwei Spalten einnimmt. Die erfle diejer Spalten ent 

5* 
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hält das Material, zumeift in umnvollendeter oder fehlerhafter Form; 
die zweite if die eigentliche Löfung der durch die Regel angedeuteten 
Aufgabe, der correcte Ausbau des Materiales, welches die erfte Spalte 
bietet. Das Unterrichtsverfahren befteht darin, daß erft die Regel, dann 
die zweite Spalte gelefen und das auf ihr Stehende Sap für Sag, 
ganz genau, mit dem auf der erften Spalte verglichen wird, um zu 
zeigen, welche Berbefferungen gefcheben mußten und warum? — Nach 
dem Beifpiele folgen Aufgaben zu fchriftlichen Uebungen, theils Paralle⸗ 
len, theils Nahbildungen. Um den Lefern die Anlage. des Ganzen 
deutlicher zu machen, möchte es nothwendig fein, die erfte Lection, als 
die fürzefte, bier folgen zu laffen: 

Regel. Zu einem volltändigen Safe gehören als Sapglieder 
wenigftens ein Subject und ein Brädicat. (Zn Imperativs 
fügen if das Subject bisweilen nicht ausgedrüdt, verfieht fi dann 
aber aus dem Zufammenhange.) 

Das Subject ift entweder ein Subftantivum oder Bronomen oder 
auch ein anderes fubftantivifch gebrauchtes Wort. 

Das Prädicat ift entweder ein Berbum oder ein Subflantivum 
oder ein Adjectivum. In den beiden leßtern Fällen wird das Hülfs⸗ 
verbum („ſein“) nöthig. 

Steht das Subject im Plural, fo ift dies aud bei dem Prädicat 
der Fall, fofern daffelbe dur ein Verbum oder Subftantivum ges 
bildet wird. Nur ausnahmsweife kann das Subftantivum aud 
dann im Singular ſtehen. Das Adjectivum bleibt als Prädicat 
rüdfichtlich des Numerus und Genus unverändert. 

Bei einem tranfitiven Verbum tritt zu dem Subject und Prädicat 
ale Ergänzung noch das Dbject hinzu. 

Ale Subftantive können Beifügungen erhalten. — Das Eapglied, 
das den Ton hat, flieht voran und wird unterfirichen oder mit 
geſperrter Schrift gedrudt. 

Bollftändige Säge werden dur das Bunctum von einander ger 
trennt. Jmperativfäge fchließt man mit dem Ausrufungszeichen (!), 
Fragfäpe mit dem Fragezeichen (7). 


Beifpiel. 
Subject. Prädicat. Object. ° Der Bald am Morgen. 
Wald Tempel — Der Wald iſt ein Tempel. 


Seine Tannen hoch — Hoch ſind ſeine Tannen. 
Sie bilden Thürme. Sie bilden die Thürme. 
Buchengänge majeſtätiſch. — Die Buchengänge find majeſtätiſch 
Sie gleichen Saͤulenhallen. Sie gleichen den Säulenhallen. 
Morgennebel Weihrauchwolken. — Die Morgennebel find die Weihrauch⸗ 
wolfen. 
Blumen duften Wohlgerud. Den Wohlgeruh duften die Blumen. 
Dur die Zweige glißernde Die durch die Zweige glikernden 
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Subject. Brädicat, Object. Der Bald am Morgen. 


Sonnenftrablen. Lichter. — Sonnenſtrahlen ſind die Lichter. 
Grasflaͤchen ich ausbreiten — Als bunte Teppiche breiten die Grass 
als bunte Teppiche. flächen fich aus. 
Slängende Die glänzenden Thautropfen find die 
Thautropfen. Perlen — Perlen. 
Voͤgelſchaaren Sängerdor. — Die Voögelſchaaren find der Sän— 
gerchor. 


Eho antworten ihre Lieder. Das Echo antwortet auf ihre Lieder. 
Morgenwind wehen — Der Morgenwind weht. 
Sein Raufhen Andaht wedene — Sein Rauſchen ift Andacht weden- 


der Orgelklang der Orgelflang. 
Alles anbeten. Gott Alles betet Gott an. ! 
Menſchenkind beten. — WMWenſchenkind, beteft auch du? 


1 


„bitten, danken, loben. — DO, bitte! danke! lobe! 


Aufgabe. 


Verbinde die folgenden Wörter zu vollſtändigen 
Säßen und begeichne das Subject allemal durd ein bei» 
geichriebenes (S.), das Prädicat dur (P.) und dag Ob» 
ject durch (0.) (Die Wörter, auf welden der Ton liegt, 
find mit gefperrter Schrift gedrudt.) 

Welt beftehen — Die Welt wohlgeordnetes Ganze bilden — Jeder 
Menſch erkennen dieſes — Der Menſch fuchen ihr Urbeber — Er 
fragen (nad) ihr Lenker — Die Welt unermeßlih — Ihr Dafein vor: 
ausfegen höchftes Weſen — Diefes Gottheit — Ein Jeder ihr Dafein 
ahnen — Alle Menfchen Religion haben — Religionen verfhieden — 
Die meiften alten Religionen beidnifche Religionen. — 


Bufag. Zur Nahbildung des obigen Beifpiels („Der Wald 
am Morgen‘) verbinde die folgenden Wörter zu eins 
Ba Säßen und drüde die lebten Säge im Impera— 
tiv aus, } 


1) Die Blumen am Abend. | 
Blume Beterin — Ihre Gebete Hill — Stille Beter demüthig 
Blumen neigen Haupt — Fromme Beter weinen — ZThautropfen füllen 
Blumenkelhe — Jeder Thautropfen Thräne — Beter emporftreden Hände. 
— Blumenpflanzen erheben Blätter — Das — ihre Hände — Sie 
anbeten Gott — Menſchenkind beten — Menſchenkind danken. 


2) Die Lerhe am Morgen. 
Morgenroth glänzen — Lerchen erwahen — Ein Beter aufwärts 
bliden — Lerchen emporfliegen — Beter loben Gott — Lerchen fingen 
Loblied? — Ihr Tempel Natur — Das weite Gefilde bilden Altar — 
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Berge Tempelfäulen — Blauer Himmel Gewölbe — Lebendige Ger 
fhöpfe andähtige Gemeinde — Ihre fröhlichen Stimmen ein- 
fallen (in) Lobgefang — Alles anbeten Gott — Menfchenkind beten — 
Deine Morgenfeier Gottesdienft — Dein ganzer Wandel Lobgebet 
werden. 


3) Das Gebetläuten am Abend. 

Sonne finten — Dämmerung anbrechen — Thau fallen — Abend» 
glode ertönen — Ihr liebliher Schal Andacht wecken — Der Menid 
aufwärts bliden — Hände falten, anbeten — Der Herr behüten fein 
Leben — Segnen Arbeit — Seine Liebe befhügen ihn — Beter danken 
— Der Beter fleben — Gott beihügen unfer Schlummer — Gott fröh- 
lihes Erwachen geben. 


4) Die Sprade der Augen. 

Augen Fein Laut bervorbringen — (do) beredte Sprache führen — 
Gedanken der Seele verfünden — Freude des Herzens (in) Glanz der 
Augen ausfprehen — Kummer diefer Glanz trüben — Hoffnung Auge 
beleben — (In) Schreden ftarr werden — (In) heftige Leidenſchaft 
fprüht es (aus ihm wie) Funken — (Bor) Zorn glühen — Neid giftige 
Blide Schießen (aus ihm) — Sein fanfter Strahl innige Liebe verkün—⸗ 
den — (Im) Kummer Thränen vergießen — Diefe Thränen feine Worte 
— Rühren Herzen — Ehren Thränen — Barmberzig fein. — 


5) Der Kirchthurm. 

Kirhthurm ausgeftredter Finger — Beifen (den) Menfh (gen) 
Himmel — Ueber uns allmädtiger Gott — Er unfer Herr — Ihn 
ehren, fürdten müflen — Gott gütig — Er alle feine Kinder verforgen 
— Danten vertrauen — Kirchthurm weifen (gen) Himmel — Himmel 
unfer wahres Vaterland — Unjer Weg (zu) Himmel führen — Grab 
Pforte des Himmels (für) Menſch — Eingang eröffnen (zu) ewige 
Herrlichkeit — Aufwärts bliden — Leben (für) Himmel. — 


6) Die Wolken. 

Wolfen Wanderer — Große Streden durchfliegen — Hinziehen 
(über) Meere — Hinziehen (über) Länder — Keine bleibende Stätte 
haben — Ihre Geftalten mannigfaltig — Berfchiedenartig ihre Farben 
erjcheinen — Einige glänzend — Andere grau ſchwarz — (Aber) die 
dunfelften der meifte Segen bringen — Grgießen befruchtender Regen — 
Diefer das dürre Land erquiden — Felder grün werden (nun) — 
Saaten reifen (nun) — Eilende Wolfen gegrüßt fein — Segen bringen 
und. — 


Wir können dem Verfaffer das Zeugniß nicht verfagen, daß feine 
Arbeit eine ebenſo fleißige ald mühevolle it, und daß er fich derfelben 
mit großer Liebe, mit Sachkenntniß und Formgewandtheit unterzogen 
bat. Wir glauben auch, daß einzelne diejer Lectionen, wenn fie in 
den ſprachlichen Unterricht verwebt werden, ebenfo anregen als bilden; 
aber das Ganze erfcheint uns in feiner flarren Gonfequenz zu einjeitig 
und ermüdend. Es ift ein Einerlei, was zwar Variationen bietet, aber 
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immer ein Einerlei bleibt. Einzelne Aufgaben und Nachbildungen find 
auch zu hoch gegriffen und geben über den Horizont der auf dem Titel 
genannten Scuien weit hinaus, — Das ganze Buch bietet in den 
meiften feiner Webungen nichts ald Kritik; durch fie follen die Regeln 
verdeutlicht und befeftiget und ein gewandter fchriftlicher Ausdrud erzielt 
werden. Ob ſich ein ſolches rein Eritifches Berfahren von pädagogifcher 
Seite ebenfo wie in intellectueller Hinficht rechtfertigen läßt, müſſen wir 
gleichfalls bezweifeln. Schließlich noch die Bemerfung, daß dem Buche 
eine Inhaltsüberſicht fehlt. 


15, Erſtes Uebungs- Büchlein in der deutfchen Sprach⸗ und Rechtſchreiblehre. 
Für die unteren Klaſſen der deutſchen Schulen, nad den neueren Sprad- 
werfen zufammengeftellt von Earl Kraus, Schullebrer in Kigingen. — 
Laut» und Silbenlebre. Dritte verbeflerte und vermehrte Aufl, Würzburg, 
Berlag von F. Kellner, 1858. 3. 56 ©. 3 Ser. 


Ohne Borrede tritt das Büchlein auf, man müßte denn die 8 Seis 
ten Nehentafeln und Rehenaufgaben, mit welchen es beginnt, 
dafür nehmen. Der erfte darauf folgende Abfchnitt handelt von den 
Spracdlauten, der zweite von den Sylben, der dritte von Allerlei. Eine 
Menge Aufgaben, wie fie die fchulmeifterlihe Pedanterie nur auf dem 
Felde der Sylbenſtecherei auffinden fann, füllen die Seiten; von einem 
eigentlichen Plane und jorgfältiger Ermägung des Nothwendigen ift wenig 
zu fpüren. Im Erfegen fehlender Buchftaben leiten die Nebungen Großes, 
jo 3. B. Erfage: 

Gl oder gL (Elan, — s, — fur, — ti, — de, — ubenz 
(glei) ch, — hen, — ten, Gletſcher, (Gli) ed, — mmen, — mpflic) ; (Glo) 
de, — ri, — fü, — Benz (gl) uchzen, — üden, — üben. 

16. Aufgaben zum deutfhen Sprahunterriht, Für Lehrer und Schüler der 

II. und III. Volksſchulklaſſe. Eine Beigabe zu dem Meinen deutſchen Sprach— 


fhüler. Bon Ferd. Schubert, Director an der Unterrealfchule 2c, in Wien. 
Wien 1858, Verlag von Mayer u. Comp. 8. 125 S. 9 Sgr. 


Der Heine deutfche Sprachſchüler, an welchen fich dieſe Aufgaben 
anfhließen, ift Seite 76 des vorigen Zahrganges befprodhen und die 
Hoffnung ausgedrüdt worden, daß dieſe bereits in Ausficht geftellten 
Aufgaben das ganze Werk abrunden und brauchbarer machen würden. 
Unfere Hoffnung ift nicht getäufcht worden, obgleih wir auch nicht vers 
beblen dürfen, daß in den Aufgaben noch viel formeller Mechanismus 
berricht, Aufgaben wie (81): Unterftreicht in nachfolgenden Sägen die 
beftimmten Zahlwörter einfah, die unbeftimmten doppelt! und (82): 
Setzet ftatt der Querfirihe paſſende beftimmte oder unbeftimmte Zahls 
wörter, 3. DB. Karpfen find? — Fuß lang; zum Leben bat — Menſch 
genug 2c., follte man für abgethan erachten. 


17. Deutſche GBrammatit und Stylübungen pas für Gewerb» und Neal- 
fuien von Dr. Brentano. I. und II. Kurfus. 3. verbefferte Auflage, 
Nürnberg, 3. 2. Schmid’s Derlag. 1859. 8, XII und 104, VI und 
123 ©. 8 und 10 Ser. 


Schon im 9. Bande des Fahresberichtes iſt Seite 99 diefes Buch 
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als eine Arbeit bezeichnet worden, die von tüdhtiger Sachkunde zeugt. 
Wir können jenes Urtheil auch auf diefe neue Auflage mit der Ermei- 
terung anwenden, daß die Schrift in ihrem zweiten Theile (Styfübungen) 
recht praktiſch gehalten if. 


18, Leitfaden für den Unterricht im der deutſchen Sprade von E. H. Wid: 
mann. I. Eurfus: Der einfahe Sap. II. Eurfus: Der sfinmengit 
Sap. Angelebnt an Dr. Maher's „deutſches Leſebuch.“ Eriter Band 
Hamburg, Berlag von Jowien 1857. I, 32. II. 30 S. Jeder Eurfus 6 Sgr. 


Der Berfaffer geht vom Sape aus und knüpft daran die Kenntniß 
der Nedetheile, ihrer Flerion und Rection. Alles ift fehr kurz und 
überfihtlich gehalten. Im I. Curſus wird der Schüler bisweilen aufs 
‚ gefordert, aus Mayer's Lefebuche Beifpiele zur Regel herauszufuchen. 

Für wen das Büchlein beftimmt ift, ob für Lehrer oder Schüler, für 
welhe Schulen und Klaffen ? gibt der Berfaffer nicht an, und eine Vors 
rede, die uns darüber befehren könnte, ift nicht beigefügt. An Sach⸗ 
fenntniß bat es dem Herausgeber nicht gefehlt; im Uebrigen haben wir 
zu den vorhandenen zahllofen Leitfäden wieder einen mehr. 


19, True: der deutfchen Sprahe. Bon Theodor Vernaleken, II. Aufl. 
Theil: Neudeutfch. II. Theil: Altveutfh. Wien 1858 bei 8. W. Seidel. 
Theil VI und 138 Seiten, 15 Sgr. I. Theil 99 S. 12 Bar. 


Der geachtete Verfaffer Hat feine Schrift zunächft für die über dem 
Volksſchulen ftehenden Mittelfhulen Defterreihs beſtimmt. Er ſieht Die 
Grammatik für etwas Unentbehrliches an, namentlich in Defterreih, wo | 
die deutfche Sprache nicht überall als etwas aus dem Bolfe Erwachſenes 
und Allen Ungeböriges betrachtet werden fann, fondern mehr als in ans 
deren deutichen Ländern förmlich erlernt„ werden muß. In den Reals 
ſchulen nimmt der deutfhe -Sprachunterriht um fo unzweifelhafter den 
erften Plag ein, da feine fremde Sprache in den Öfterreichifchen Anftals 
ten diefer Kategorie außer der deutichen obligat if. Was der Gym: 
nafiaft an formaler Bildung durch die alten Sprachen gewinnt, foll dem 
Realſchüler einigermaßen durch den deutichen Unterricht zufließen und 
legterer feineswegs von den fachlichen Wiſſenſchaften überwuchert werden. 
Die grammatifche Bildung ift vorzugsweife eine formale, und Grammatif 
und Lectüre find dem Jugendalter für formale Bildung neben der Mathes 
matif am angemeffenften. 

Die Schwierigfeiten der Bearbeitung einer Elementargrammatif findet 
der BVerfaffer befonders in der Fülle und Neichbaltigfeit der Quellen 
und in der damit nothwendig gebotenen Beichränfung. Der Syntar ift 
verhältnißmäßig weniger Raum gegönnt, als man erwarten follte, weil 
der Berfaffer der Anfiht ift, daß fontaftifche Webungen nur mit Hülfe 
des Lefebuhes vorgenommen werden follten. ine befondere Recht: 
fchreibelehre hält der Berfaffer gleichfalls nicht für erforderlich, weil Alles, 
was darin gelehrt werden fol, entweder in die Lautlehre oder Worts 
bildung gehört, Einzelnes auch durch die Fleriondlehre und Syntar zur 
Erörterung kommt. 
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Der II. Theil (die altdeutiche Formenlehre) ift für Lehrer und den 
höheren Unterricht beftimmt. 

Ueber den Beruf des Berfaffers zur Abfaffung einer Schrift, wie 
die vorliegende, kann fein Zweifel obwalten; Erfahrung und Wiſſenſchaft 
geben ihm volle Berechtigung. Wir dürfen daher faum verfihern, daß 
diefe Formenlehre ein gelungenes, für höhere Schulanftalten fehr brauch— 
bares Werk ift, deffen II. Theil wir um fo mehr mit Freuden begrüßt 
haben, da es an einer Formenlehre des Altdeutfchen bisher noch ziemlich 
mangelte. Gerade in der weilen Beichränfung bat der Berfaffer auch 
feine Meifterfchaft befundet, und indem er die Klippe einer unerquidlichen 
dürren Ueberſichtlichkeit glüclih vermied, zugleich eine treffliche Bors 
ſchule zu tieferen wiffenichaftlihen Studien der Grammatik geliefert. 


20. Aufgaben zu Sprad >» und Stylübungen in den Oberflaffen der Elementars 
fhule von Joſeph Kehrein, Dirertor des Seminars in Montabaur. 
Hadamar, bei Rathi. 1858. 8.61 ©, 5 Ser. 

Ein feines, aber recht braudbares, durchaus praftifh gebaltenes 
und aufs nächfte Bedürfniß berechnetes Büchlein, welches Beachtung vers 
dient. Die I. Abtheilung enthält grammatifche, die II. Abtheilung fiylifti- 
ſche Aufgaben, welche gut gewählt und in wohlgeordnete Stufenfolge 
gebracht find, theils fih an den grammatiichen Unterricht anlehnen, theils 
paffende Stoffe zu Denk⸗ und Sprahübungen geben. Die fchwierige 
Aufgabe, die einzelnen Abtheilungen der Elementarihule förderlich zu 
befhäftigen, wird durch das Büchlein weſentlich erleichtert, weshalb wir 
glauben, daß daffelbe insbefondere jüngeren Lehrern nicht unwillfommen 
fein wird, 


21. Blüthen aus dem zarten Kindesalter. Gedichtiammiung für Peine Kinder. 
Herausgegeben von Dr. Mobert König, DOberlehrer und Infpertor am 
Zebrerinnens Seminar zu Droyßig. Didendburg, Drud und Verlag von 
G. Stalling.ı 1859. gr. 3. 9% ©. T'/a Sgr. 


Daß die Poeſie ſchon früh den erzieblichen und unterrichtlichen 
Zwecken dienftbar gemacht werden foll, ift eine Forderung, die jeder ein: 
ſichtsvolle Lehrer und Erzieber gerechtfertiget findet und deren nähere 
Begründung uns bei der Anzeige dieſes Buches daher füglich erlaffen 
werden fann. Die borliegende Gedichtfammlung eines durch feine fchäß- 
baren Abhandlungen über weibliche Erziehung ſchon in weiteren Kreifen 
befannten Schulmannes ift nicht in der Studirftube entftanden, fondern 
man ſieht und erfennt überall, daß das Leben unter Kindern fie ge 
ihaffen und bewährt hat. Wir freuen uns dieſer lieblichen Gabe für 
die Kinderwelt, und indem wir fie mit voller Weberzeugung beftens 
empfehlen, möchten wir bei einer gewiß bald zu erwartenden neuen 
Auflage nur noch zu einem etwas kleineren, mehr handlichen Formate 
rathen. Kleine Kinder, Meine Bücher. 

Das vorliegende Bändchen foll übrigens nur die erſte Abtheilung 
einer umfaffenderen Sammlung fein, deren bald zu erwartendes Ers 
fheinen uns Beranlaffung geben wird, mod einmal des Hrn. Verfaſſers 
und des ganzen Werkes zu gedenken. 
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22. Hülfsbuch für den deutſchen Unterricht in den oberen Klaſſen höherer Lehr- 
anftalten, enthaltend Proben der älteren Profa und Poefie, einen Abri der 
Literaturgefchichte, Verslehre, Poetik und Styliſtik nebft Aufgabenfammlung, 
33 Anhang zum Handbuche der Deuiſchen Nationalliteratur. Von 

nrich Vieböff, Profeſſor und Director. Braunſchweig, Verlag von 

.Weſtermann. 1858. gr.8. VIII und 181 S. 12 Ser. 

Das Handbuch, zu welchem diefer Anhang zunächſt gehört, ift ſchon 
vom Herausgeber des Fahresberichtes, Jahrgang 1858 Seite 118, an— 
gezeigt und befprochen worden, und ſchon aus diefem Grunde dürfen 
wir das vorliegende Buch nicht mit Stillfhweigen übergehen, wenn es 
auch feiner Beflimmung nach die Grenzen der Volksſchule überfchreitet. 
Wir haben aber auch für Erwähnung diefer Schrift noch den bereits 
früher mehrfach ausgefprochenen Grund, daß wir unfern Volkeſchullehrern 
eine genauere Kenntniß der deutfchen Literatur wünſchen und in diefer 
nicht bloß ein Mittel zur zeitgemäßen Bildung, ſondern auch eine Bes 
dingung zur Ertbeilung eines lebendigeren, befruchtenderen Sprachunter⸗ 
richtes erbliden. Im dem Maaße, in welchem ſich unfere Lehrer mit 
unferer Mutterfprahe inniger, und nicht etwa bloß auf grammatifchen 
Wege, befreunden, in demfelben Maafe muß der gefammte Unterricht, 
indbefondere der im Deutichen, gewinnen. | 

Das Hülfsbuch felbft liefert zunähft bis Seite 114 profaifche und 
poetiihe Bruchſtücke aus älteren deutſchen Schriftftellern bis zur Zeit 
J. 3. Bodmer’s. Die Proben find kurz, doch aber bezeichnend und 
zu jener Kenntniß ausreichend, welche überhaupt mit Rückſicht auf die 
wenigen Stunden erreihbar ift, die man meiftentheils noch dem deutjchen 
Unterrichte zu widmen pflegt. Jedem Fragmente find zugleich kurze 
Motizen über das Leben und die Verhältniffe des Schriftftellers oder 
Dichters beigefügt. — Hienach folgt ein Ueberblid der Literaturgefchichte 
(S. 115 bis 130), der zwar nur Außerft furz fein fonnte, doch aber 
wieder das Wefentlichfte in präcifer Faffung gibt und ſich zum Leitfaden, 
insbefondere zu Wiederholungen, beftens eignet. Der Abriß der Bere» 
fehre und der Weberblid der Dichtungsarten hätten vielleicht auf Koften 
der Styllehre noch einige Erweiterung erfahren können, da letztere be: 
kanntlich den geringften praftiichen Einfluß und Werth hat, und nur 
in dem Abfchnitte von den Dispofitionen oder der Anordnung des Stoffes 
fruchtbar zu werden pflegt. Der Berfaffer gefteht, daß in der den Schluß 
des Ganzen bildenden Aufgabenfammlung mande Themate vor: 
fommen, die er ſelbſt nicht geben würde, entfchuldigt ſich jedoch damit, 
daß in dieſer Hinfiht die Anfichten weit auseinandergeben, und daß 
derjenige, welcher Andern eine Sammlung zur Auswahl bieten wolle, 
nicht feine Anfichten und feinen Geſchmack ausfchließlih zu Nathe ziehen 
dürfe. Er hat in dieſer Hinfiht wohl um fo mehr Recht, da auch die 
Anftalten, für welche feine Schrift zunächſt berechnet if, und der Bildungs» 
ftandpunft der Schüler ſehr verfchieden find. Manches Thema kann 
yaffend fein, fobald es die rechten Grundlagen und Borausfegungen hat; 
diefe zu ſchaffen ift Sache des Lehrers. 

Wir können das Hülfsbuch gleich dem zu ihm gehörigen Handbuche 
beftens empfehlen und find der Weberzeugung, daß es in den Händen 
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tüchtiger Lehrer von großem Nutzen fein wird. Die Ausfattung if 
anftändig. 


23. Deutfches Leſe- und Bildungebuh für fatholifche höhere Töchterſchulen und 
Penfionate, zugleich eine Grundlage für den Unterricht in der Mutterjprache 
und in der Literaturgeſchichte Herausgegeben von 2, Kellner, Regierunge» 
und Schul-Ratb. Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung 1857. 
gr. 8. XVI und 752 S. Mit 1 Titelkupfer. I Thlr. 5 Ser. 

Der Berfaffer glaubt, es den Fatholifchen Lefern des Zahresberichtes 
gegenüber verantworten zu fönnen, wenn er hier dieſes Leſebuches re 
ferirend gedenft. Bon vielen Seiten dazu aufgefordert, ein Buch zus 
fammenzuftellen, welches in feinem Inhalte den confeifionellen Stands 
punft refpectirt und zugleich den Bedürfniffen der auf dem Titel genanns 
ten Anftalten entfpricht, hat er fih der mühevollen Aufgabe im Zntereffe 
der weiblichen Bildung unterzogen und bereits die Freude gehabt, daß 
fein Unternehmen Beifall gefunden.” Der Herr Erzbifhof von Freiburg 
bat ih unterm 16. Eeptember 1857 dabin geäußert, daß das Bud in 
jeder Hinfiht vorzüglich geeignet erfcheine, in den jugendlichen Gemüthern 
ſtenntniß und Liebe der Religion zu fördern und den Sinn für das 
Göttliche, Heilige und Neine zu weden umd zu pflegen, und äußert in- 
der Approbation den fehnlihen Wunſch, daß es recht bald in den Er 
ziehbungsanftalten für die weibliche Jugend Aufnahme finden möge. 

Das Lefebuch zerfällt in zwei Haupttbeile, in einen poetifchen und 
einen profaifchen. Erfterer giebt 1) Inrifche, 2) epiſche, 3) didactifche 
und dramatifche Dichtungen. Der profaiihe Theil enthält 1) Erzähluns 
gen, Sagen und Mährden, 2) Gefchichte, Menfchenleben und Legenden, 
3) Literatur, Kunſt, Reden, Abhandlungen, 4) Naturleben. 

Ein Gommentar dürfte fpäter macfolgen. Die Ausftattung des 
Buches ift ausgezeichnet ſchön. Der Stahlſtich gehört zu der Legende 
von der bi. Elifabeth, Landgräfin von Thüringen. 


24, Material zur Erlernung der deutichen Mechtfchreibung und des richtigen Aus: 

druckes in der Mutterſprache. Gin Handbüchlein zur Nahbülfe für Schüler, 
fowie zur Erleichterung der Mübe folcher Lehrer, welche beim Unterrichte 
in der Mutterfprache analytifhen Grundfägen buldigen. Gefammelt und 
herausgegeben von Walentin Kohler, ee in Hechingen. Hechingen, 
Derlag und Eigentbum des Herausgebers. 1859. 1238 ©. in 8. Preis 
fteif brochirt: 12 Kreuzer rhn. 

Der Berfaffer, ein achtungewerther und erfahrener Schulmann, tritt 
mit feinem Schriftchen zunäcft denen entgegen, welche den Sprachunter⸗ 
richt derartig betreiben, daß fie die logiſche und fachliche Erflärung und 
Beſprechung von Lefeftüden auf Unfoften der Grammatik vorwalten laffen 
und daher insbejondere auch die Orthographie vernachläffigen. Er will 
jenem Mißgriffe in der Methode begegnen, welcher darin beftebt, daß ob 
der formalen Bildung durch die Sprache die praftiihe Ausbeute und 
Richtung vergeflen wird. Das Buch ift nach des Verfaſſers eigenen Wor⸗ 
ten für ſolche Schüler gefchrieben, deren Lehrer dem analytifchen Unters 
richte huldigen, aber ihre Schüler in Beziehung auf die deutjche Sprache 
dennoch mit einem fogenannten Schulfade, der ihnen ihr ganzes Leben 
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anbängt, ausftatten möchten ; für Schüler foldher Lehrer, die der Ueber 
zeugung find, daß der praftifche Unterricht einer tbeoretifchen Grundlage 
bedürfe, auf welche die Schüler ohne Ausnahme verwieſen, und wo fie 
fi) in zweifelhaften Fällen Raths erholen fönnen. — Die erfte Abtheis 
lung bietet demgemäß die Rechtſchreibung, zumeift in Beifpielen und 
obne weitere Theorie; die zweite Abtbeilung enthält die Wortlehre; 
die dritte umfaßt die Saplebre mit der Interpunftionsiehre. Ein 
Anhang bietet einzelne Mufterftüde, beftebend in Erzählungen, Ges 
dichten, Denkſprüchen und Fleinen Gejchäftsauffägen. Den Schluß des 
Ganzen bildet ein gut gewähltes DVerzeichnig von Fremdwörtern Der 
Berfaffer ift der Anfiht: erſt Erlernung gründlider Orthograpbie, Worts 
und Sapfenntniß, verbunden mit Analytik, und dann Analytif verbunden 
mit fleter Einübung der Ortbographie und erweitertem Unterrichte in 
Wort» und Gaplehre. 

Der Verfaſſer hat ein brauchbares Büchlein geliefert, obgleich ibm 
bemerkt werden muß, daß wohl fein umfichtiger Freund des analytifchen 
- Spradunterrichtes auf den Gedanken fommen fann, die Nechtichreibung 
als etwas Meberflüffiges anzuſehen oder mit den Heinften Schülern etwas 
anderes als Sprechunterricht zu betreiben. und diefen mit orthograpbifchen 
Uebungen, fo weit foldhe das Ohr angeben, zu verbinden. Der Unter- 
richt im Nechtfchreiben wird fih immer durch das ganze Schulleben 
bindurc ziehen, und Theorie und Praxis werden dabei immer Hand in 
Hand geben müflen. Wie das Büchlein gegenwärtig vor uns liegt, ift 
zu beforgen, daß es von mit der Methode nicht enger befreundeten Leh- 
rern nur zu einem rein grammatifirenden Spradunterrichte benugt wird, 
und daß ſolche nicht recht willen werben, was fie namentlich mit den 
angehängten „Mufterftüden‘ beginnen ſollen. Der Stoff im Büchlein 
ift gut, aber die metbodifche Anweifung zu deffen Berarbeitung fehlt, und 
wir würden daher dem Berfaffer anrathen, bei einer etwaigen neuen 
Auflage nad diefer Seite hin ein Mebreres zu thun. So follten z. B. 
in der Saplehre die Hinweifungen auf einzelne Beijpiele in den Muſter⸗ 
ftüden nicht fehlen. 


25. Wörterbuch der deutfchen Sprache. Mit Belegen von Luther bis auf die 
— Bon Dr. Daniel Sanders. Leipzig, Verlag von Dito Wigand. 
59, 


Der Herausgeber diefes Wörterbuches if manchen Leſern vielleicht 
durch die gewichtigen Angriffe befannt, welche derfelbe vor einigen Jah⸗ 
ren gegen das Grimm'ſche große Wörterbuch unternahm. Jedenfalls darf 
er als berechtiget zu einem Unternehmen betrachtet werden ‚ welches weniger 
meitichichtig als das Grimm’fche und nicht bloß auf den gelehrten Sprach⸗ 
forfcher berechnet if. Die erfte Lieferung in groß Quart liegt für jetzt 
nur vor: fie umfaßt 80 Seiten, jede mit drei Golonnen. Das ganze 
Berk foll in 20 Lieferungen, jede zu 8 Bogen und im PBreife von 20 
Silbergrofchen erfcheinen, immerhin fürs Ganze ein Preis von 13 Thirn. 
Für unfere Volksſchullehrer wird dies Wörterbuch zu theuer und immer 
noch zu umfaffend fein. Obgleich wir e8 für angemeflen halten, deffelben 
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im Jahresberichte Erwähnung zu thun, weil es den Fortichritt im der 
Sprachkunde fördert, würden wir es doch nur Lehrerbibliothefen empfehlen 
fönnen. Dem Einzelnen mag es bie und da zum Nachſchlagen vortreffs 
liche Dienfte leiften fönnen. (Es if von diefem Werke noch die zweite \ 
Lieferung erjchienen , die den Tert bis zu dem Worte „bleiben“ fortführt. 
Der Reichthum an vortrefflihen ſprachlichen Erörterungen, der bereits 
in diejen beiden Lieferungen niedergelegt ift, jegt wahrhaft in Erflaunen, 
und fpornt zu fleißiger Benugung an. Die Redaction.) 


26. Wörterbuch der deutfhen Sprache von der —————— bis zum heutigen 
Tage von Chriſtian Friedr. Ludw. Wurm. Freiburg im Breisgau, 
Herder'ſche Verlagsbandlung. 1858. 


Auch diefes Wörterbuch ericheint in Lieferungen zu 10 Bogen, jede 
im PBreife von 20 Sgr. Es liegen uns 912 zweifpaltige Seiten vor, 
welche das Werk erſt bis zu „Auserichalten‘ geführt, aljo den Bude 
faben A noch nicht zu Ende gebradht haben. Die Einleitung zum Gans 
zen ift fehr lefenswerth, das Wörterbuch jelbft aber weniger für Lehrer 
und Gefchäftsmänner als für Bibliothefen und Fachgelehrte. Wir heben 
aus der Vorrede folgende, die Ortbographie betreffende Stelle her⸗ 
vor, weil fie gerade für die Gegenwart nicht ohne Intereffe fein dürfte: 

„Es ift in der That (fagt der Verfaſſer) eine fchnell fertige Arbeit, 
über die ftill und unfcheinbar vorfchreitende mühevolle Forſchung ſich im 
Aufihwunge grammatifcher Phantafie mit einem Nude hinwegzubeben, . 
es iſt gefhwinde gejagt und gethan: ich fchreibe fo und jo, und ſchlage 
vor, jo und fo zu jchreiben. Zu einer fo windigen Neuerung gehören 
zwei Zäufchungen, eine anmaßlihe und eine fchnellgläubige. Meines 
Wiſſens ift nod fein Spradforfcher, fein Adelung, Grimm, Schmeller, 
‚Graf, Friſch, kein Schriftfteller von bervorragender Stellung auf einen 
derartig tyranniſch willfürlichen Schreibzwang verfallen; fie alle haben 
dem allmählich herangefommenen Gebrauche des Gejammtjprachlebens ſich 
anbequemt, haben denfelben durch die Ergebniffe ihrer Forſchungen bes 
richtiget oder durch die ftille Wirkjamkeit ihres Beiſpieles beftätiget. Ich 
kann in den unbiforifhen Aenderungsvorfhlägen nicht umbin, eine ges 
wife Bedanterie, ein Streben nah Größe im Kleinen zu erbliden. Und 
wenn uns Deutfchen in den Augen des Auslandes über unfere Sprache 
etwas zu geringer Empfehlung gereichen muß, fo find es die grundlojen 
Verſuche rechtichreiberifher Sprachpfufcherei. Nur wenn, wie glüdlicher 
Weiſe bisher, jo künftig jene getreue Forſchung, welche das deutſche Land 
und Volk und nicht ſich felbft meint, die Erträgniffe ihrer Unermüdlich 
feit am Altare des Baterlandes niederlegt, werden wir aus ſolchen Opfers 
feuern den herrlichen Tempel unferer großen Stammſprache in feiner 
vollen Reinheit fi erheben ſehen!“ — Auch Herr Wurm ift früher gegen 
Grimms Wörterbuch zu Felde gezogen, weshalb der letztere Sprachfor⸗ 
fer jagt, zwei Spinnen wären auf die Kräuter feines Wortgartens 
gefrochen und hätten ihr Gift ausgelaffen. Möge er in folch’ hartem 
Borte eine Mahnung zu größter Aufmerffamfeit und Sorgfalt erbliden, 
Daß die neuhochdeutſche Sprache nicht mit Luther beginnt, gefteht 


— 
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Grimm in der Vorrede zu ſeinem Wörterbuche jetzt ſelbſt zu. Daß ſie 
mit Erfindung der Buchdruckerkunſt anfängt, bat Kehrein in feiner 
Grammatit der deutihen Sprache (Leipzig 1854) erfchöpfend nadı« 
zewieſen, obgleih Hr. Wurm diefer tüchtigen Leiftung bei den desfalls 
figen Erörterungen feine Erwähnung thut. Daß er auch den Fremd⸗ 
wörtern eine Stelle und zwar in reicherem Maße, als Grimm dies 
getban, einräumen will, ift zu billigen, nur follten alsdann Wörter wie 

Actie, addiren, Adreſſe, Advent, Uffeet, Agende x. 

nicht fehlen. 

Wir fürdten fehr, dag Hrn. Wurm’s Wörterbuch bedeutend theuer 
werden wird; denn bei einer ſolchen Ausführlichkeit muß die Zahl der noch 
folgenden Bände fehr groß fein, Für Lehrer, Kaufleute, Geſchäfts⸗ 
männer und überhaupt für den Handgebrauh fönnen wir Benig’s 
Handwörterbud der deutichen Sprache, von welchen bei DuMont in 
Köln binnen Kurzem die vierte Auflage erfcheinen wird, immer noch 
am meiſten empfehlen. 

27. Leitfaden beim Unterrichte in der deutſchen yore für untere Klaffen 
böherer Lehranftalten. Bearbeitet von Ernſt Raßmann, Lehrer an der 
Realſchule in Münfter. Münfter, Berlag der Coppenrath’ ſchen Buchhand⸗ 
fung. 1859. 8. VII um 72 S. 5 Ser. 

Der Berfaffer it der Anficht, daß die Grammatif einen Theil des 
deutfchen Sprachunterrichtes bilden müſſe, und daß es einer grammatis 
fhen Grundlage bedürfe, wenn der Schüler lernen folle, fih in feiner 
Mutterfprache mit Bewußtſein und Sicherheit richtig auszudrüden. Wir 
find mit diefer Anficht um fo mehr einverftanden, da man gerne geneiqt 
it, den deutſchen Sprachunterricht an höheren Lehranftalten ſehr ſtief⸗ 
mütterlih zu behandeln. Die Methode, nad welcher das Lefebud den 
Mittelpunkt des Spracdunterrichtes bilden ſoll, läßt der Berfaffer für 
Elementarſchulen paffiren, hält fie aber für böbere, eine wiſſenſchaftliche 
Bildung anftrebende Schulen nicht geeignet. Wir glauben jedoch, daß 
in den Unterflaffen folher Anftalten der Unterricht ebenfalls, und gewiß 
mit großem Nutzen, elementariſch ertbeilt werden könnte, ja daß durd 
einen elementarijch » methodifchen Gang die wiffenfchaftlihe Bildung 
mehr gefördert werden dürfte, als durch allzufrühe Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit, unter der man häufig nur ein abftractes Dociren verfteht, welches 
dem kindlichen Geifte gar wenig zujagt. In der Serta und Quinta 
unferer Realfchulen figen immer nur Knaben, wenn diefe auch Sextaner 
und Quintaner heißen. Die Wiffenjchaftlichteit jedes Unterrichtes. befteht 
weientlih in der durchs Verſtändniß bedingten Gründlichkeit, und Ddieje 
wird feineswegs durch die erfterwähnte Methode ausgeſchloſſen. Cigene 
Anſchauungen und Erfahrungen haben uns überzeugt, daß dieje Methode 
von tüchtigen, des Stoffes mächtigen Lehrern mit großem Gegen für 
die gefammte Bildung der Schüler auch in höheren Unftalten zur Ans 
wendung und durch fie Alles zum Berftändnig und Bewußtſein gebracht 
werden kann, was der Verfaſſer in feinem Leitfaden als nothwendig bes 
zeichnet hat. 

Der Berfaffer geht vom Laute zur Sylbe, von der Syibe zum 
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Borte, vom Worte zum Satze über; die Saplehre fchließt alfo den 
Lehrgang. Wir wollen mit ihm deßhalb um jo weniger rechten, da er 
den Stoff fehr überfichtlich behandelt und in feinen Definitionen Mar und 
beftimmt if. Welentlich liegen Beder’s Anfihten zum Grunde, doch 
weicht der Berfaffer in Einigem von diefem Sprachforſcher ab, fo z. B. 
darin, daß er den Gonditionalis ald Modus nicht anerkennt. 


28. Erläuterung deutſcher Dichtungen. Nebit Themen zu fhriftlihen Auffäpen, 
in Umriſſen und Ausführungen von E, Gude, Lehrer an der höheren 
Zöchterfhule in Magdeburg. Leipzig, bei Brandjtetter, 1858. gr. 8. 
232 &. 22. Ser. 


Den Inhalt des Buches bilden die Erläuterungen von 20 (meift 
epifchen) Gedichten nambaften Dichter, und 20 Themen zu mehr oder 
weniger ausgeführten fchriftlichen Arbeiten. : 

Wir können das Buch allen Lehrern folcher höheren Anftalten mit 
Ueberzeugung empfehlen, an denen Unterricht in der deutjchen Literatur 
ertheilt wird. Die einzelnen Gedichte, welche der Herausgeber commen⸗ 
tirt, gehören faft ohne Ausnahme zu denen, die gekannt und gelefen 
werden müffen, und da fann es Lehrern nur angenehm fein, fofort einen 
Gommentar zur Hand zu haben, welcher ihnen die Vorbereitung wefents 
lich erleichtert und abkürzt. Der Berfaffer hat im Erklären das rechte 
Maaß fetgehalten und ſich dabei mehr an das Geiftige, an die Idee 
der einzelnen Dichtungen, ald an ihre Form gehalten. 

Wenn Herr Gude meint, daß es unſere Schulen ‚doch nicht zu 
einer eigentlichen Literaturgefhichte bringen, und daß es ſich 
niht um Kunftrichterei, fondern nur um Einfigt in die Eigen- 
thümlichkeiten unferer vorzüglicheren Dichter handle, jo flimmen wir dies 
fer auch von und bereits ausgefprochenen Anficht vollkommen bei und 
beben fie deshalb hier nochmals hervor, weil wir darin eine Gewähr 
für dag vernünftige, die Ueberbildung oder Verbildung fern haltende 
Maaß erbliden. 


Ueberfichtlihe Zufammenftellung. 
A. 


I. Sprachlehrliche Schriften für höhere Lehranſtalten. 
Mr. 5 (Koller), 7 (Heidelberg), 10 (Brunnemann und Kraut), 
13 (Didhoff), 17 (Brentano), 19 (Bernalefen), 22 (Biehoff), 23 (Kellner), 
27 (Rabwmann), 28 (Bude). 


1. Sprachlehrliche Schriften für Volksſchulen. 


Nr. 1 (Kehr), 2 (Neukirch), 4 (Geppert, Gutiche, Stüge), 6 (Krüger), 
8 (Harder), 9 (Vogt), 14 (Burbadh), 12 (Hoffmann), 15 (Kraus), 
16 (Schubert), 20 (Kehrein), 21 (König), 24 (Kohler). 
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IM, Sprachlehrliche Schriften für höhere und niedere Lehr⸗ 
anfalten. 


Mr. 3 (Nehm), 14 (Graf), 18 (Wichmann). 


B. 
1. Deutſche Riteratur, Leſebücher, Gedichtſammlungen. 
Wr. 22 (Viehoff), 23 (Kellner), 21 (König), 28 (Gubde). 


N. Grammatik und fpradl. Unterriht im weitern Sinne. 


Mr. 1 (Kehr), 5 (Kolſter), 6 (Krüger), 7 (Beidelberg), 8 (Harder), 
9 (Bogt), 10 (Brunnemann), 11 (Burbach), 13 (Dickhoff), 14 (Graf), 
15 (Kraus), 16 (Schubert), 17 (Brentano), 18 (Wichmann), 19 (Verna⸗ 
liefen), 20 (Kebrein), 24 (Kobler), 27 (Rafmann). 


IM. Stylübungen (Auffaglehre). 


Nr. 1 (Kehr), 2 (Neukirch), 3 (Nehm), 4 (Geppert, Gutfche, Stüge), 
9 (Bogt), 14 (Graf), 16 (Schubert), 17 (Brentano), 20 (Aehrein), 
24 (Kobler), 28 (Gude). 


IV. Rechtſchreibelehre. 
Nr. 1 (Kehr), 6 (Krüger), 12 (Hoffmann), 15 (Kraus), 24 (Kohler). 
V. Börterbüder. ‚ 
Nr. 25 (Sander), 26 (Wurm). 


Anhang. 


1. Grammatik. 


1 Grundlagen und Aufgaben zur Hebung im Hochdeutſchen für die nieder 
deutfhe Jugend, Bearbeitet von Heinrich Burgwart, Nector der Bürger 
und Volksſchulen zu Wismar. Erſte Abrbeilung: Zur boddeutichen Auss 
prache und Rechtſchreibung. gr. 8. XII und 122 ©. Leipzig, Fr. 

randftetter, 1859, 6 Ser. 

„Vorliegendes Schulbuh ift aus der Thatfahe, wie aus der 
Ueberzeugung erwachſen: daß die plattdeutjche Sprade, nicht aber 
die bochdeutiche, die Mutterfpradhe des norddeutſchen Bolfes 
it und daß eben aus dem Grunde ein naturgemäßer und gedeihlicher 
Sprach⸗ wie Schulunterricht überhaupt in den norddeutfhen Volke— 
ſchuhen auch nur auf Grundlage und unter methodiſcher Benußung 
diefer Mutterſprache unferer Schüler ertheilt werden kann.“ 

Dieje dem Borworte entnommene Anfiht hat der Berfafler in feinen - 
„Morgenftimmen‘ ausführlicher dargelegt. Eine praktifhe Anwendung 
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derfeiben follen dieje ‚„‚Grundlagen und. Aufgaben‘ darlegen: Die vor 
liegende ‚‚Erfte Abtheilung“ derfelben iſt beftimmt, der hochdeutſchen 
Rehtfhreibung zu dienen. Dem gewöhnlichen Berfahren in der 
Rechtſchreibung — „Abſchreiben beliebiger und zufälliger Lefes und 
Schriftſtücke“ — tritt der Berfaffer dadurch entgegen, daß er geordnete 
MWörterreiben vorführt, in denen folhe Wörter, welche die Kinder ſchon 
fchreiben können, nicht oder doch nicht häufig wiederfehren. Ein ähnliches 
Berfahren ift auch ſchon von Andern verjwcht worden; Haufhild’s „eal⸗ 
eulirende Methode‘ beruht hierauf. Weiß der Lehrer in diefe Uebungen 
das nöthige Leben zu bringen, jo iſt an gutem Erfolge nicht zu zweifeln; 
indeß glauben wir doch, daß es nicht wohlgethan ift, dieje Anſicht ein« 
feitig durchzuführen, womit wir indeß dem „bloßen Abfchreiben von bes 
liebigen Leſeſtücken“ nicht entfernt .das Wort reden wollen. 

Eigenthümlich ift dem Berfaffer , daß er hierbei überall die platts 
deutiche Sprache zum Ausgangspunkt nimmt. Es will mir feinen, als 
begünftige er diejelbe mehr, als der Zeitgeift es fordert. Das Platt 
deutfch iſt im Abſterben begriffen, und — «8 wird abfterben, trog Klaus 
Groth, Müllenhof, Burgwardt u. U. Seit ih in Bremen bin, wo be 
fanntlih auch plattdeutjch geiprodhen wird, habe ich diefem Gegenftande 
größere Aufmerkjamkeit gewidmet, namentlich auch bei meiner Infpection 
der biefigen Landſchulen, mich aber bis jet nicht davon überzeugen können, 
daß die Jugendbildung durch Pflege des Plattdeutfchen wejentlich gewinnt. 
Die Lehrer des hiefigen Gebiets theilen dieſe Anficht und Hagen naments 
ih nicht darüber, daß den Kindern das Erlernen des Hochdeutſchen 
Noth mache; nur in der erjten Zeit find fie genöthigt, ſich des Platt 
deutjchen von Zeit zu Zeit zu bedienen. 

Indeffen wollen wir hiermit Herrn Burgwardts Beftrebungen nicht 
verurtbeilen, fondern geduldig den Erfolgen entgegen fehen, die er und 
feine Gefinnungsgenofjen erzielen werden. 


2. Ergebniffe des grammatifchen Unterrichts in mehrklaffigen Bürger: 
En Nah methodiihen Grundfägen geordnet und bearbeitet von 
zuguft Lüben, Seminardirector in Bremen. Dritte, verbefferte Auflage. 
8. (IV u. 44 ©.) Leipzig, Ir. Brandftetter. 1858. geh. 3 Ser. 

Der Plan des jo günftig aufgenommenen Werkchens ift unverändert 
geblieben, doch hat es hier und da Meine Berbefferungen erfahren. 


3. Des Kindes Spragheft, oder. praktiſche deutſche Sprachlehre. Heraus- 
gegeben von Wilh. Friedr. Dürr. Zweite, umgearbeitete Auflage. Kl. 8. 
(48 S.) Worms, J. M. Rahke. 1857. geh, 2'/a Sgr, — 8 Kr., Parthier 
preis a 6 Kr. 

Entbält das Hauptjählichfte und Reichtefte aus der- Grammatik in 
Beifpielen gewöhnlicher Art. Zum Schluß find die nöthigften Begriffs 
erflärungen überfichtlich zufanımengeftellt worden. 

4, Kleine Sprad» und Welttunde, ein Lebr- und Uebungsbud für wißs 
begierige und fleißige Schüler. Bon J. D. Behrend in Dorum. 8. 
(100 ©.) Hannover, Hofbuhdruderei der Gebr. Jänede. 

+ Die erftien 72 Seiten find dem Sprachunterricht ‚gewidmet, die fols 

genden der geſammten Welttunde. Der Tert ift der leichteren Benutzung 

. BR. Jahresbericht. XII. 6 
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wegen in Fragen und Antworten dargeftellt; er enthält das für. Elemen⸗ 
tarfchulen Nöthige aus der Grammatit. Daran reiben ſich entfprechende 
Aufgaben. Für einfache 0 dürfte fih das Büchlein wohl als 
brauchbar ermweifen. 


5, Deutſche Sprachlehre für Schulen Don G. ©. 4. Wablert, 
Rector der böberen Bürgerfchule zu Lippftadi. Nah dem Tode des Ver: 
faſſers auf's Neue repidirt von drich Löw, Rector der neuen Bürger: 
ſchulen zu Magdeburg. Dei Auflage. Zweite —— ·Ausgabe. 
Dierter Abruf. gr. 8, IV und 96 ©. Leipzig, G. Gräbner. 1859, 
geb. 6 Ser. 

. Die fiebente Auflage dieſer Sprachlehre iſt im 5. Bande des Jahres⸗ 
berichtes angezeigt und als eine gewöhnliche Meine Grammatik bezeichnet 
worden, in der die Regeln im Sinne Heyſe's ſcharf und gut hingeftellt 
feien. Die kurze Abfertigung der Saplehre auf vier Seiten wird nicht 
gerade belobt. Auch über die vorliegende Auflage können wir nidt 
anders und namentlich nicht günftiger urtheilen. Bei der Verbreitung 
des Buches bat Löw wohl Anftand genommen, Biel zu ändern. Löws 
Borrede ift übrigens von 1853, und das Titelblatt hat weißeres Papier 
und ift dem Buche vorgeflebt. Man könnte daraus einigen Verdacht 


ſchöpfen. 


6. Die A ein der deutfhen Sprache zur fchnellen und ſichern 
—— des Richtigſprechens und der Beichenlepung für Schulen und 

um Selbitunterrichte, praftifh dargelegt von C. Schäffer, Lehrer in 
—— Zweite Ausgabe. 8. IV und 67 ©. Reipzig, ©. Gräbner. 


geb. 5 © 


Diefe — liegt uns offenbar in ihrem erſten Druck, der von 
1853 her datirt, vor und hat zu ihrer zweiten Rundreiſe nur ein neues, 
etwas feineres Titelblatt erhalten, mit dem ſie aber wohl ſchwerlich größere 
Eroberungen machen wird, als bisher. Die erſte Auflage iſt übrigens 
im 8. B. des Jahresberichtes als eine „praktiſche Rectionslehre““ bes 
zeichnet und mit Rückſicht auf dieſen etwas untergeordneten Zweck als 
brauchbar empfohlen worden. 


7. Deutfde — —— für die Te zu 
Stettin. 8. 55 S. Giettin, R. Graßmann, 1858. cart. 5 Ger. 


Dies Schriftchen enthält das Wichtigfte aus der Wortlehre im leicht 
verftändticher Darftellung und veriehen mit den nöthigen Aufgaben zu 
Uebungen. Die Saglehre ift ganz ausgefchloffen, wofür wir einen Grund 
nicht aufzufinden wiffen. In dem Abjchnitt über das Geflecht der 
Hanptwörter wird nicht hervorgehoben, daß das Sprachgefchleht vom 
Maturgefchleht verfchieden if, und deshalb z.B. gefagt: „Ein fächliches 
Hauptwort bezeichnet ein Weſen, an welhem man das Gefchleht nicht 
unterfcheidet, 3. B. das Kind, das Kalb, das Ei. Muß der Schüler 
nicht gleich durch die beiden erften Beifpiele irre werden? 


8. Praftifher Rehr; . für den Unterricht in ber —— 
Sprade, zunaͤchſt hoͤhere Töchterſchulen bearbeitet von Georg 
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fend, Vorfteher einer böberen Töchterfhule in Wismar. gr. 8. IV und 

107 8. Bismar und Ludwigsluft, Hinftorff. 1858, | 

Mit grammatifchen Regeln und dazu gehörigen Aufgaben wechjeln 
Styiproben und Aufgaben zu Stylübungen. Leptere bangen mit den 
grammatifchen Uebungen nicht zufammen und wären deshalb zweckmäßiger 
getrennt gegeben worden. Bon Seite 89 an werden „Aufgaben für ge 
reiftere Schülerinnen‘ mitgetheilt, in denen auch das Nöthigſte über 
Redefiguren, Brofodie und Metrit vorfommt. Die Arbeit fann im 
Ganzen als zwedmäßig für höhere Töchterfhulen bezeichnet werden, zeich— 
net fi jedoch nicht durch Eigenthümlichkeiten aus und fördert die Methode 
des Spradunterrichtes nach feiner Richtung hin. 


2. Orthograpbie. 

9. Deutſche Rechtſchreibung. Vorfchläge zunä r die Schule von 
H. —53 gg Srunefee ——— 32 8 Stutt ⸗ 
gart, J. B. Metzler. 1858. geb. « Thlr. 

Die Verſuche, Einheit und größere Einfachheit in die deutſche 
Rechtſchreibung zu bringen, mehren ſich, was wir als ein erfreuliches 
Zeichen begrüßen. Nur wünſchen wir, daß keine Schule, kein Land ſchon 
abſchließen möge, damit nah einem Decennium eine Bereinigung in 
größerem Umfange ausführbar iſt. Unfer Verfaſſer liefert hierzu gute 
Baufleine; namentlich loben wir feine Mäßigung, gegenüber z. B. den 
öfterreichiichen Reformen. Wir empfehlen das mit großer Sachkenntniß 
verfaßte Schriftchen der Beachtung der Lehrer. 


10. Regeln und Wörterverzeihnig zum Behufeder Rechtſchrei— 
bung und Zeihenfepung. Mit Genehmigung des I, Schulraths von 
St. Gallen in den ftädtifeben Schulen eingeführt. 8. IV und 47 ©. 
St. Gallen, Sceitlin und Zollitofer. 1858. cart. 4'/s Sgr. 


Dies Schriftchen ift hervorgegangen aus den „„Vorichlägen zur Eini— 
gung in deutſcher Rechtſchreibung in Saßzeichnung und jprachlihen Kunft- 


benennungen, welche im vorigen Bande des Jahresberichtes angezeigt. ' 


und „feiner Klarheit und praftifchen Nichtung‘’ wegen beftens empfohlen 
worden if. Diefelbe ift für die Hand der Schüler beflinmt und wird 
fih ohne Zweifel ſehr nüglich erweifen. Es ift darin behandelt; 1) die 
Rechtſchreibung, 2) die Interpunftion und 3) die Terminologie der 
grammatifchen Formen. Dann folgt ein Wörterverzeihniß, eine Webers 
fiht der gebräuchlichen Abbreviaturen und ein alphabetifches Verzeihnif 
der gebräudlichfien Fremdwörter. Alles ift durchweg praktiſch. 
In Nr. 31 des in St. Gallen erfcheinenden „Schulfreundes” ift 
ein fehr lehrreicher Auffag von Schlegel über den Gegenftand dieſes 
Büchleins enthalten, auf den wir ganz befonders aufmerffam machen. 


11. Die Schule der Dribograpbie 40 Aufgaben zur Einübung der 

üblihen Schreibweife nebft Nefultaten des Unterrichtes Bon Friedrich 

arder. kl. 8. 43 S. Oldenburg, C. Frändel und Altona bei dem 
Verfaſſer. 1859. cart. 4 Sgr. 


Der Berfafler hat es nicht auf Verbeſſerungen in der Orthographie 
? 6* 


' 
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abgefeben, fondern auf eine zwedmäßige Anleitung zur Erlernung ders 
felben,, auf ein Uebungsbuch für Schüler. Zu dieſem Zwede liefert er 
in guter Ordnung eine ausreichende Anzahl von Webungen, von denen 
uns die am beften gefallen, welche die betreffenden Wörter ganz vor 
führen. Aufgaben wie: „Suche 20 Wörter mit ng!’ find fehr zeit 
raubend für Kinder umd müflen vermieden werden. Der fonft fo prak— 
tifche Verfaſſer führt fie reichlicher vor als gut if. 


3. Stylübungen. 


12, Hilfsbuch zu deutfhen Stulübungen in Mittelfhulen. Bon 
- Dr. ©. W. Hopf. Dritte, umgearbeitete und mit einer Aufgabenfamms 
fung vermebrte Auflage. gr. 8. IV und 192 S. Nürnberg, 3. 2. Schmid. 

1858, 20 Ser. 

Diefe Schrift zerfällt in einen theoretifhen (S. 1—56) und einen 
praftifhen Theil. Die drei Abſchnitte des erften Theiles handeln 1) von 
den Anfihten und Grundfägen über den Unterricht in der Mutterfprache, 
2) von den deutſchen Stylübungen, und 3) von den SHauptarten der 
deutfchen Stylübungen. Die Aufgaben des praftifchen Theiles find fols 
gendermaßen geordnet: 1) Homonyme. 2) Erklärungen finnverwandter 
Wörter. 3) Zur Umbildung. 4) Zur Bergleihung. 5) Umbildung durd 
BVerbefferung. 6) Erklärung von Sprihwörtern. 7) Entwürfe zu Auffägen. 

Der theoretiſche Theil enthält viel Bortreffliches, was auch die Bes 
achtung der Volksſchullehrer verdient, der praktiſche ein reiches Material 
von Aufgaben, die der Volksſchule meiftens fern liegen. 


13. Anleitung zum [hriftlihen Gedankenvortrage für Schule und 
Haus von Er N. Puchner, k. a. Studienlehrer. Vierte, verbefferte Aufl. 
or. 8. XIV und 271 S. Regensburg, Fr. Puſtet. 1858. 15 Ser. 


Der theoretifhe Theil diefer Schrift enthält Vieles, was nur in 
höheren Schulanftalten und beim Selbftunterricht zur Verwendung fommen 
ann, der praftifche neben guten Muftern und zahlreichen Aufgaben Mans 
ches, was nur für das gewerbliche Leben brauchbar ift. 


4 Wörterbüder. 


14. VBollstbümlihes Wörterbud der deutfhen Synonymen nad 
alpbabetifher Ordnung oder Erklärung der in der deutfchen Sprache vors 
fommenden finnverwandten Wörter. Für Alle, welche die feinen Unterfchiede 
der Begriffe kennen lernen und die Fertigkeit eines leichten, richtigen und 
beitimmten Ausdrudes fi erwerben wollen, von P. &. 2. Hoffmann. 
12. Mr und 351 ©. Leipzig, Zr. Branpftetter. 1859, geb. 10 Sgr., geb. 
12 Ser. 


Für den Handgebraud ganz zwedmäßig. 
15. Fried Schmitthenner's kurzes deutſches Wörterbud, völli 
—— von Dr. Fr. L. K. außerordentlichem —8 
gsun 


an der Großherz. Heſſiſchen Ludew verſitaͤt. Dritte rg en Sechſte 
Lieferung. gr. 8. 129—288 ©. Gießen, J. Rider. 1859, Sgr. 


An dieſer trefflichen Bearbeitung des Schmitthennerſchen Wörter- 


Erfeheinungen im Gebiete des Sprach: Unterrichtes. 85 


buches haben wir nichts weiter auszufegen, als daß fie fo langſam forts 
ſchreitet. Diefe Lieferung führt bis zu dem Worte „Muth. Gut Ding 
will allerdings Weile haben; aber etwas fchneller, jollten wir meinen, 
fönnte der Verfaſſer doch wohl arbeiten. 


16. Die in unferer Sprade gebräudhlihen Fremdwörter, mit 
Angabe ihrer Ausſprache, ihrer Derdeutfegung und Erklärung, in alpbabetis 
fher Ordnung fowobl zum Hausgebrauh für Jedermann als auch für 
Schulen von Karl Venator. Sechfte, vermehrte und verbefjerte Auflage. 
gr. 8. VII um 616 S. Worms, 3. M. Rabfe. 1851. 25 Sgr. 
Dies Fremdwörterbuch empfiehlt fih durch zweckmäßige Auswahl 

und Kürze und Verftändlichfeit der Erklärungen für den Handgebraud, 

Ein ‚‚Zinderegifter‘ führt die Fremdwörter, die anders geichrieben als 

gefprochen werden, noch befonders auf, was Sprachunfundigen fehr ans 

genebm fein muß. ’ 


5. Literatur. 


17. Erläuterungen zu den deutſchen Klaſſikern. Erſte Abtheilung: 
Erläuterungen zu Götbes Werken von Dünger. Zweite Abtheilung: Er— 
läuterungen zu Bielands Werken von Dünger. Dritte Abtheilung: Er— 
läuterungen zu Schillers Werfen von Dr. Edardt. gr. 16. (A 8 Bogen,) 
Jena, K. Hochhauſen. 1855—59. 1.—17. Bändchen. à 4 Ser. 

Der Zweck diefer ‚Erläuterungen‘ if, dem deutſchen Volke das 
Derftändniß der reihen Schätze geiftigen Lebens zu eröffnen, die in 
unferen Klaffifern niedergelegt find.- Die DVerlagsbandlung bat dafür 
Männer von Ruf gewonnen, und zwei derfelben, Dünger und Edardt, 
find dafür auch ſchon wader thätig geweſen. Ihre Arbeiten find nicht 
ganz von gleiher Haltung, fimmen aber doch in der Hauptjache überein, 
nämlich darin, daß fie denfende Leſer vollfommen über die in Rede 
ſtehende Dichtung unterrichten, Alles erläutern, was unverſtändlich fein 
fönnte, und fo die Auffaffung des Ganzen erleihten. Das ift von Ber 
deutung. Auch Lefer, die tiefere Kenntniffe der Literatur baben, werden 
diefe Erläuterungen gern lefen und manchen neuen Gefichtspunft ge 
winnen. Den Lehrern dürfen wir diejelben unbedingt empfehlen. 

Die uns vorliegenden 16 Bändchen erläutern folgende Dichtungen: 
1) Hermann und Dorothea. 2) Oberon. 3) Leiden des jungen Werthers. 
4) Wilhelm Meifters Lehrjahre. 5) Wilhelm Meifters Wanderjahre. 6) Die 
Bahlverwandtfchaften. 7) Egmont. 8) Göt von Berlibingen. 9) Clavigo 
und Stella. 10) Iphigenia auf Tauris. 11) Schillers Räuber. 12) Fiesfo. 
13) Kabale und Liebe. 14) Göthes Taſſo. 

38, Handbud deutfher Profa für Schule und Haus. Mit erläuternden 
Anmerkungen und einem Anbange: Kurze Lebensbeſchreibungen der Vers 
faffer der Stücke und der in denfelben vortommenden Perjonen. Bon 
Jofeph Kehrein, Director des berzogl. naſſauiſchen Schullehrerfeminars 
u Montabaur. Zweite, veränderte Auflage. Eriter Tbeil: SHiftorifche 

rofa. 8. VIII und 663 S. Aweiter Theil: Rhetoriſche und poetiſche 

Profa, VI und 682 S, einzig, D. Wigand, 1859, geb. 22/; Thlr, 


Um eine Borftellung von dem reichen Inhalt dieſes Buches zu 


« 
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geben, deuten wir denfelben kurz an. I. Theil. 1) Geſchichtſchreibung, 
gefhichtlihe Schilderung (11 Nummern). 2) Geſchichtliche PBerfonen, 
Eharakterfchilderungen (21 Nummern). 3) Charakterſchilderung erdich- 
teter Berfonen (2 Nummern). 4) Kultur, Literatur, Kunft (37 Num⸗ 
mern). 5) Geographifhe Schilderungen, Neifebefchreibung, Statiftif 
(8 Nummern). 6) Naturgefhichte, Naturbefchreibung, Aftronomie (10 
Nummern). II, Theil. 1) Geiftliche Nede, Predigt, Homilie (10 Nums 
mern). 2) Lob» und Trauerreden (6 Nummern). 3) Schulreden (5 
Nummern). 4) Politiſche Neden, Kammerreden (3 Nummern). 5) Ka— 
fualreden (6 Nummern). 6) Manifefte, Broflamationen, Aufrufe, Staats» 
erlaffe (10 Nummern), 7) Briefe, Sendfhreiben (24 Nummern). 8) Ges 
Iprähe (4 Nummern), 9) Abhandlungen (25 Nummern). 10) Epifches 
(15 Nummern). 11) Didaftiiches, Humor, Satire x. (5 Nummern), 

Die Auswahl fann ausgezeichnet genannt werden; fie giebt Kunde 


‚von der außerordentlichen Belejenheit und dem Geſchmack des Herauss 


gebers. Lehrer, die fih von Zeit zu Zeit an etwas Gediegenem ers 
beben und erquiden wollen, finden bier reiches Material; es ift eine 
Meine Bibliothet des Beſten. Die erforderlichen Erklärungen find in 
Noten angebracht, die Biographien am Schluß des Werkes. 


19. Blütben deutfäher Dichter, nebſt Poetik und Kiteraturges 
ſchichte. Kür böbere Lebranftalten und den Gelbftunterricht bearbeitet 
von Dr. 3, Schenkel. Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. gr. 8. 
z eg Mainz, F. H. Evler (8. Kaberfhe Buchbandlung). 

59, T. 


Die aufgenommenen 333 Gedichte find in folgende fünf Gruppen 
gebracht worden: 1) Die Zeiten. a. Frühling. b. Sommer. ce. Herbſt. 
d. Winter, e. Feſt- und ZTageszeiten. 2) Naturbilder. 3) Bilder 
aus dem Menfchenleben. 4) Balladen, Nomanzen, Rhapſodien x, 
5) Bermifchte (befonders epifche) Dichtungen. Die Auswahl kann als 
eine jehr gelungene bezeichnet werden; überall begegnet man unſeren 
beftien Dichtern. Unverftändliche Ausdrüde find in Anmerkungen furz 
erflärt. Einen ſchätzenswerthen Theil des Buches bilden die „Grund—⸗ 
züge der deutjchen Poetik“ und „Grundriß der Gefchichte der poetijchen 
Literatur der Deutſchen.“ Es ift in denjelben alles Wichtige zuſammen⸗ 
gedrängt und doch Lichtvoll und verftändlich dargeſtellt. Dadurd eignet 
fih das Buch nicht nur für den Schul-, fondern aud für den Selbft: 
unterricht. | 


20, Die deutfhe NRationalliteratur der Neuzeit, in einer Meihe von 


Borlefungen dargeftelt von Karl Barthel. Fünfte, ftark vermehrte und 
verbefierte Auflage. Aweiter Abdruck der Ausgabe letzter Hand des Ber: 
rl —— 8. XVI und 591 S. Braunſchweig, E. Leibrock. 1858. 
geb. : r. 2 


Dies Werk hat ſich fehr bald einen weiten Leferfreis verfchafft. Der 
Grund hiervon liegt in der anfprechenden Darftellung, in dem faft durch⸗ 
gängig zutreffenden Urteil über die befprocdhenen Dichter und in der 
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gut harakterifirenden Auswahl von Proben. Man gewinnt ein richtiges 
Bild von den beurtheilten Männern, das nur bier und da ein wenig 
beeinträchtigt wird dur den orthodogen und dem entfprechenden politi- 
ſchen Standpunft des verewigten Verfaſſers. 


21. Zeitfaden zur Literatur-Gefhichte ſämmtlicher neueren europäis 
[hen Bölfer mit Ausfhluß des deutſchen. Nebit einer ſynchroniſtiſchen 
Tabelle. Kür Haus und Schule bearbeitet von Ph. Henop, Buchhändler. 
ar. 8. XI und 261 ©. Bafel, Schweigbaufer. 1858, geb. 28 Ser. 


Empfiehlt ih allen, die ſich mit ausländifcher Literatur beſchaͤftigen, 
durch Weberfichtlichkeit. 
| A. Lüben. 


III. 
Der Reje-Unterricdt. 


Bon 
Auguft Lüben. 


J. Grundfäpe. 
1. Zeitpunkt für das Beginnen des Leſe-Unterrichts. 


Herr Lehrer Schmidt in Weimar ſpricht fih in Nr. 6 und 13 
der ,‚Bolfsfchulblätter aus Thüringen” (1858), herausgegeben von 
Lauckhard, über das „Berfrüben des Leje»Unterrihts‘ aus. 
Nah kurzer Darlegung feiner Gründe ſpricht er feine Anſicht dahin aus, 
„daß man vor Ablauf des fiebenten oder achten Lebenss 
jahres die Kinder niht im Lefen (und Schreiben) in unſeren 
Schulen unterrihten follte‘ ‚Dagegen follte man fie,‘ führt 
der Berfaffer fort, „durh Bauen mit dem getheilten Würfel, 
Legen von Legehölzern, Erbfenarbeiten, Bapierflehten, 
Beihnen ins Neg, Rechnen, Singen, vor allem aber durd 
einen guten Sach- und Sprahunterricht, zu dem nun aud das 
Erzählen und Wiedererzäblen von heiligen und Profangefchichten, Mes 
moriren paffender Kindespoeflen zu rechnen if, angemeffen befchäftigen, 
fo daß das erfte Schuljahr eine Vorſchule für den fpäteren Fachunterricht 
abgiebt und den Uebergang von Haus zu Schule vermittelt. Nur 
dann, wenn unfere Schüler auf diefe Weife vorgebildet in die Mittels 
und Oberflaffe eintreten, wird fi mancher alte Webelftand in unferen 
Schulen befeitigen laffen. Das Leſen felbft wird auf einer fpäteren und 
mehr vorbereiteten Stufe — aud bei einer weniger guten Methode — 
in halber Zeit und mit halber Müh’ und Plage von Seiten des 
Lehrers und der Schüler erzielt werden. Aber e8 wird aud ein gründs- 
licheres Erlernen, ein geiftiges Erfaffen und Verarbeiten defjelben ſein.“ 

Forderungen wie die vorftehenden find wiederholt von einzelnen Lehr 
tern gemacht worden, ohne daß ihnen in öffentlichen Schulen jemals 
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dauernd Folge gegeben worden wäre. Wir haben unfere Anficht hierüber 
bereits im 10. Bande des Jahresberichtes mitgetheilt und bemerken darum 
bier nur ganz furz, daß der Lefeunterricht als „„Schreiblefeunterricht, vers 
bunden mit Sad» und Spradunterricht” fehr wohl beim Eintritt der 
Kinder in die Schule begonnen werden fann und daß es bei tmferer 
Borausfegung bloß am Lehrer liegt, wenn er, wie unfer Berfaffer fagt, 
einem Theil der Kinder zur Marter und Qual wird und Luft und Liebe 
an der Schule und am Lernen raubt. Bon den vom Berf. verlangten 
Fröbel’fhen Bildungsmitteln wird man in den ‚Öffentlichen Schulen ab» 
feben müffen und es auch fünnen, wenn die Kindergärten mehr Berüd- 
fihtigung finden werden, was wir allerdings ſehr wünfchen. 


1. Methode des Leſe-AUnterrichts. 


1. Herr Lehrer Schierhorn in Brandenburg bat fih im October: 
und Novembers Heft der pädag. Monatsfhrift von Löw, Jahrg. 1856, 
über die befannteren Leſemethoden ausgefprochen und dabei der Schreib» 
fefemetbode den Borzug gegeben. Sein bierbei ausgefprochenes 
Urtheil über die Jacotot'ſche Methode bat Herrn Lehrer Langer in 
Hamburg veranlaßt, ſich dieſer Methode im Hamburger Schulblatt, 
Nr. 201, anzunehmen. Her Schierhom antwortet hierauf, leider aber 
in einer Weife, die wenig geeignet if, pädagogifche Differenzen auge 
zugleihen. Herr Langer vergilt ihm nicht mit gleicher Münze, was wir 
feht ehren; er befchränft ſich wielmehr darauf, das Wefen diefer Methode 
mit den Worten des Lehrers Seltzſam in Breslau darzulegen. In 
Nr. 213 des Hamburger Schulblattes tritt Herr Hauptpaftor Dr. Krauſe 
für die Jacotot'ſche Lefemethode ein. Er if anfangs Gegner diefer 
Methode geweien, aber durch die Erfolge, die Selpfam und andere 
Breslauer Lehrer erzielt haben, vollftändig befehrt und für diefelbe ein» 
genommen worden. Er fagt: „Die wejentlihften Früchte, durd welche 
nach meiner langen Erfahrung diefe Methode fih vor allen anderen aus⸗ 
zeichnet, ſind: 

1) daß fie mehr mie alle anderen den Geiſt der Kinder weckt, ſie 
fortwährend intereſſirt, weil fie fie nie mit Sinnlofem und Uns 
verftandenem befchäftigt, und daß fie damit auf alle andere Uns 
terrichtsgegenftände wohlthaͤtig wirft; 

2) daß fie die Mühe des Lefeniernens auf ein Minimum redueirt, 
die Qual des Buchftabenfernens, Buchſtabirens, Lautirens, Sylla⸗ 
birens ꝛc. aufbebt und fehr viel Zeit ſpart; 

3) daß fie das richtige Screibenlernen ungemein befördert und 

4) daß fie den garftigen Schulton beim Lefen gar nicht auffommen 
1äßt, fondern die Schüler von Anfang an mit Verftändniß, darum 
auch mit richtiger Betonung, leſen lehrt.“ 

Wir können dem Herrn Verfaſſer bierin nicht ganz beiſtimmen. 
Was z. B. unter Nr. 1 geſagt wird, nehmen wir vollſtändig für die 
Schreibleſemethode in Anſpruch, wenn fie, wie wir vorausſetzen, 
von verftändfichen Sägen ald Ergebniffen des mit dem Lefen verbundenen 
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Anfhauungsunterrichts ausgeht, Mit der Qual des Buchflabenlernens, 
Buchftabirens, Syllabirens ꝛc. wird das Kind allerdings bei der Jacotot'⸗ 
ſchen Methode. verfhont, aber beim Schreiblefen auch; dagegen fann 
aber das Lautiren dem Meinen Schüler bei feiner von dieſen beiden 
Metboden erlaffen werden, was der Herr Hauptpaftor Kraufe ſchon aus dem er⸗ 
ften Auffaße des Herrn Langer hätte erfehen können. „Ein Zacototiren ohne 
Lautiren ift Unſinn“, wiederholt Herr Langer in Nr. 213 des Hamburger 
Schulblattes. Was bei der Yacotot’schen Methode an Zeit erfpart 
wird, fommt, wie bei jeder andern Lejemethode, allein auf 
Nehnung des Lautirend. Was der Herr Berfaffer der Jacotot’s 
hen Methode in Betreff des Nichtigjchreibens (fo verſtehen wir den 
Ausdrud: „das richtige Schreibenlernen‘‘) nahrühmt, gilt in erhöhterem 
Maße vom Schreiblefen, wenn man, wie jchen bemerkt, von Sägen 
und Wörtern ausgeht, da bei demfelben zum richtigen Anfchauen des 
Wortes fofort die richtige fehriftliche Darftelung deffelben hinzukommt. 
Der „garſtige Schulton beim Leſen“ endlih kommt beim Schreiblefen 
auch nicht auf, wenn der Lehrer forgfältig darauf achtet; gefchieht das 
nicht, jo jchüßt feine Methode dagegen, auch die Jacotot'ſche nicht. 
Ä 2... Das fiebente Heft des „Magazins für Pädagogik‘ von Haug, 
Jahrgang 1858, bringt einen furzen Auffag: „Ueber den Gebraud 
von Bildern beim erften Lefeunterriht”. Der Berfafler (K.) 
verwirft das Berfinnlichen von Buhftaben, da fie inhaltslofe Zeichen 
find, als unangemeffene Spielerei, Tpricht fi dagegen für Veranfchaus 
lihung von Begriffen, wie Bogel, Böhme u. U, es in ihren eriten 
Lefebühern tbun, aus. Wir flimmen ihm darin bei, ohne damit die Bes 
nugung von Bildern der lepteren Art für das Leſen geradezu anzuerkennen. 


” 


I, Weber den Gebrauch des Leſebuches. 


1. Wie das Lejebuh in der Elementarflaffe zu behandeln 
it, bat Eifenlohr in der im Literaturbericht gleih zu Anfange ges 
nannten Schrift umftändlich gezeigt; wir verweifen unfere Leſer auf diefelbe. 

2. Mr. 42 und 43 des „Würtembergifchen Schulmochenblattes‘‘, 
Jahrgang 1858, enthält einen leſenswerthen Auffag „Ueber die Goncens 
tration und Planmäßigfeit des Lefebuchunterrichts”‘, unterzeichnet mit R. 
Im zweiten Theile deffelben bezieht ſich der Verfaſſer ſpeciell auf das 
württembergiſche Leſebuch, weshalb wir uns auf Beſprechung des erſten 
beſchränken. 

Sich anſchließend an einen Confiſtorial⸗Erlaß vom 8. Auguſt 1854, 
erblickt der Verfaſſer im Leſebuche einen Einheitspunkt für die dentfche 
Sprache, die Rechtichreibung, die Stylübungen, die Realfenntniffe, die 
Uebung im guten Vortrage eines Leſeſtückes 2c., an welchen diefe Fächer 
am zwedmäßigften angelnüpft werden. „Soll dieſe Verfnüpfung der 
genannten Unterrichtsfächer mit ihrem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, dem 
Leſebuch, zur vollen Wahrheit werden, jo darf au in ihrem Verhältniß 
zu einander feine Trennung beftehen, jondern in denfelben Stunden, 
an denfetben Stüden des Leſebuchs müſſen diefe verjchiedenen Lehr⸗ 
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zwede verfolgt werden. Die erwähnten Unterrichtsgegenftände baben 
daffelbe Gentrum; darum find fie nicht PBarallellinien,, fondern Radien, 
die fich in dem Gentrum des Kreifes treffen. Sie find nicht ein Agaregat 
ungleichartiger, einander abftoßender Stoffe, fondern ein organifche 
verbundenes Ganzes, deflen Theile wefentlich zufammengehören und eins 
ander gegenfeitig unterflügen. Da ift fein differentes Webereinander, 
fondern ein lebendiges Ineinander. Es ift alfo in den für das Lefebuch 
ausgefegten Stunden das gerade vorliegende Stück gelefen, ſprachlich 
erflärt, feinem Inhalte nach erläutert und je nah Bedürfniß dem Ges 
dächtniß der Kinder eingeprägt; fodann wird aus demfelben, wie es 
gerade geeignet erfcheint, abgeichrieben und dictirt gefchrieben und an 
demfelben die Uebung in freier mündlicher und fchriftliher Darftellung - 
vorgenommen.’ Hierauf jucht nun der Berfaffer die Berechtigung feiner 
Auffaffung für die einzelnen: Fächer nachzuweiſen. 

Lefen. „Für uns giebt e8 vom fünften Schuljahre an, 
wo das Lefebuh an die Stelle der Fibel tritt, feine befonderen 
Lefeübungen mehr Die hauptſächlichſten Schwierigfeiten in Bes 
ziebung auf die mechanifche Lefefertigfeit follen mun überwunden fein, 
und damit verliert das Leſen die Stellung eines ſelbſtſtändigen Unters 
richtsfaches; es tritt in diejenige Verbindung mit den fachlichen Bädern, 
welche ihm der Natur der Sache nadı gebührt. Das Leſen iſt nicht 
Selbſtzweck, fondern Mittel zum Zwei, Mittel zum Aufnehmen der in 
der Schrift niedergelegten Gedanken und, fofern das Geleſene geſprochen 
wird, Mittel zur Mittheilung des Gedankeninhalts an Andere. Daher 
it auch das Ziel des Lefeunterrichts nicht die mechanische Lefefertigfeit, 
fondern das verfändige und ausdrudsvolle Lefen.” 

Diefe Anficht if richtig und auch bereits von anderen Pädagogen 
ausgefprochen worden, Wenn aber die Schule in den legten A Jahren 
feine „‚bejonderen Lefelibungen‘’ mehr bat, darf das Lefen dann noch 
auf dem Lectionsplan ſtehen? Müßten nicht vielmehr die dafür ans 
gefegten Stunden dem Sprach- und. Nealunterricht zugewandt und 
legterem 3. B. zur Bedingung gemacht werden, aus dem Leſebuche nad) 
und nah Alles an paflender Stelle heran zu ziehen, zur fachlichen Er: 
läuterung zu bringen und gut leſen zu laffen, was fich auf die Realien 
beziebt ? Ein ſolches Verfahren würde bewirken, daß die Nealien nach 
ihrer Wichtigkeit anerfannt und beffer behandelt, nicht bloß eingelefen 
würden, wie es fo leicht geichieht, wenn fie dem Leſen nur zugefchrieben 
werden. Es ift nicht wohlgethan, den Sag: das Leſebuch ſoll Mittels 
punkt des ganzen Schulunterrichts fein, zu buchftäblich zu faffen. 

Schreiben. „So wenig als den Lefeübungen joll den Schreib- 
übungen in den letzten vier Schuljahren eine abgefonderte Behandlung 
zu Theil werden; auch diefe follen mit dem Gebraude des 
Lefebuhes für fahlihe Zwede fih unmittelbar verbinden.‘ 

Einverftanden ! 

Deutihe Sprache. Der Berfafler hält dafür, daß die Aufgabe 
des Spracdunterrichts in der Volksſchule durch praftiiche Webungen und 
ſachliche Erklärung des Lefebuches erreicht werden fönne; eigentlicher 


92 Der Lefe - Unterricht. 


Grammatif bedürfe es nicht, da eine „‚möglichft Meine Anzahl einfacher 
forachlicher Regeln’ genüge. 

Auch dieſer Anficht ſtimmen wir bei, wärden aber dem Sprad: 
unterricht für den Fall, daß befondere Lejeftunden auf dem Lectionsplan 
fehlen, das genauere Erklären aller Stüde zuweiſen, deren Inhalt feine 
Beziebung zum Realunterriht bat. Selbſtverſtaͤndlich ſteht es aber dem 
Lehrer frei, jedes Stück des Leſebuches zu fpracdlichen BZweden zu 
verwenden. | 

„Leiebuchunterricht”‘ einzuführen und auf den Lectionsplan zu ftellen, 
balten wir aber für bedenflih, weil gar fo leicht Mißbrauch, nament- 
lih Beeinträchtigung des Realunterrichts, entfteben kann, wie ſchon 
bemerft wurde. 

3. Im „Magazin für Pädagogif” von Haug, Heft 3, Jahrgang 
1858 , findet fih ein mit Bernhart unterzeichneter Aufſatz: „Weber 
die Wichtigkeit gut verwendeter Leieftunden in der VBolfsfchule‘‘, in dem 
nur Befanntes vorgetragen wird, weshalb wir nicht näher darauf eingeben, 

4 Das zweite Heft des Haug'ſchen Magazins, Jahrgang 1858, 
bringt einen Aufſatz (K. unterzeichnet): „Ueber das Verhältniß des 
Anihauungsunterrichts zur Fibel.‘‘ Anlaß dazu haben 9 Thejen gegeben, 
weiche 1857 der Plenarverfammiung des Volksſchullehrervereins zur Ber 
rathung unterftellt worden waren. Die Theſen verlangen Anſchluß des 
Anfchauungsunterrihts an die Fibel, und diefer Forderung fchließt umjer 
Berfaffer ih an. Gedachte Verfammlung bat dagegen beſchloſſen: 

1) Der Anihauungsunterricht joll unter diefem Namen auf dem 
Rectionsplane fteben bleiben. 

2) Er foll fo lange dauern, ald der Stoff beider Fibeln (für die 
evangelifhen Schulen Württembergs) behandelt wird. 

Wir können diefen Beichlüffen nicht beitreten; auch die im Literatur- 
bericht genannte Schrift von Eifenlobr, die fih mit Erläuterung der 
Leſeſtücke genannter Fibel befchäftigt, fpriht dagegen. Wenn irgendwo, 
fo ift in der Elementarflaffe Eoncentration des Unterrichts nothwendig. 
Dazu fommt noch, daß ja der fogenannte Anfchauungsunterricht durch 
diefe Verbindung nicht beeinträchtigt, fondern vielmehr gefördert werden 
fol. Jeder Gegenftand, über den die Fibel handelt, fol forgfältig zur 
Anſchauung gebracht und jo behandelt werden, daß das Kind zu Flaren 
BVorftellungen gelangt, richtig darüber urtbeilen lernt und ſprachlich ge: 
fördert wird. Darauf fol das Leſeſtück ergänzend und befeftigend eintreten, 
was nichts Anderes heißt, als den begonnenen Anjihauungsunterricht 
nod in den Lejeftunden fortfegen. Die Bertheidiger der felbfifländigen 
Anfhauungsübungen verfennen geradezu ihre Stellung und erfiheinen 
wider Willen als halbe Gegner diefes Unterrichtsgegenftandes. 
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IL. Literatur 


Anweiſungen zum Lefeunterricht. 


1, Der Shreiblefeunterricht. Gin metbodifher Fingerzeig für Lehrer an 
Bolksfhulen von Mathias Pernold, Lehrer an der Filialſchule zu Lan- 
zendorf in Niederöſterreich. gr. 8. (IV u. 56 S., 2 lithogr. Tafeln in 4.) 
Szegedin, S. Burger. 1858. geb. 6 Ser. 


Diefe Schrift enthält eine im Ganzen zwedmäßige Anleitung zur 
Ertbeilung des Schreiblefeunterrichte. Der BVerfaffer geht bei der Bor- 
führung der Laute überall von wirklichen Anfchauungen und vollftändigen 
Sägen aus, läßt aus den Wörtern die Laute heraushören, ſprechen 
und hierauf fchreiben. Die gebrauchten Schriftzüge wird man hier und 
da etwas modifieiren, die Reihenfolge fann man aber beibehalten. In 
den Erörterungen wird der Verfaffer mitunter etwas breit und redefelig, 
und der Katholit zeigt fih ſchon in der erften Lection. Beides war 
nicht nöthig; doch wird Niemand daran großen Anftoß nehmen. 


2. Die — —————— des Leſebuches auf der Mittelſtufe, nach— 
ewieſen an 100 Leſeſtücken von Dr. Th. Eiſenlohr, Seminar-Rector. 
rite Abtheilung. Nr. 150. gr. 8. (XU u. 156 ©.) Stutgart, 
K. Aue (Franz Köhler’ Buchhandlung). 1859. 


Diefe Schrift ift zumächft durch das praftifche Bedürfnig des Semi: 
nars, dem der Berfaffer vorfteht, hervorgerufen worden; fie foll nämlich 
den Seminariften als Leitfaden im .deutfchen Sprachunterricht dienen. 
Mit dem. Berfaffer glauben wir aber, daß fie den Lehrern Württembergs 
überhaupt trefflihe Dienfte leiften wird, da fie die Lefeftüde der zweiten 
württemmbergifchen Fibel zum Gegenftande hat. Wir empfehlen die Schrift 
allen deutjchen Lehrern, die noch nicht wiffen, wie das Lefebuch in der 
Schule zu behandeln, fein Inhalt zum geiftigen Eigenthum der Kinder 
zu machen ift. 

Die Uebungen, welche der Berfaffer an die einzelnen Lejeftüde 
fnüpft, haben Verftändniß derjelben und Sprahbildung, die grammatifche 
mit eingefchloffen, zum Zwei. Es find im Ganzen diefelben, welche 
ähnliche Anweifungen, 3. B. der Commentar zu meinem Lefebuche, auf 
ftellen: Borlefen durch den Lehrer, Lefen der Schüler, Durchſprechen 
des Inhalts, Nacherzählen der Kinder und Niederichreiben, Nachbilduns 
gen, Ausführungen und Erweiterungen, Goncentration und Firirung 
des Gedanken» Inhalte, Bergleihungen, grammatifche Erörterungen. 
Selbftverftändlich werden diefe Uebungen nicht an jedes Leſeſtück gefnüpft, 
fondern überall nur da, wo fie jachgemäß bingehören. Als fruchtbrin, 
gend erweiſen fich diefelben aber ohne Ausnahme, und es ſteht fehl, daß 
es mit der Sprahbildung, überhaupt mit der Geiftesbildung unjeres 
Volkes nicht eher vorwärts geht, als bis überall das Leſebuch fo vers 
arbeitet wird, wie es in diefer Schrift von neuem gefcheben ift. 

Mit Rückſicht auf die Gebraucer des württembergifhen Lefebuches 
bat der Berfaffer noch viel jchönes Material zur Erweiterung und 
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Belebung des Fibelinhaltes gegeben, das theils in paflenden Gedichten, 
theild in ausgeführteren Beſchreibungen von naturbiftoriichen Gegen» 
ftänden beſteht. Schlechte Lefeftüde finden auch Berichtigung, ‚was wir 
für ſehr inftructiv halten. Doh wundern wir uns, daß ſolche übers 
baupt haben in ein Lefebuch fommen können, welches für ein ganzes 
Land beftimmt if. - 

Um meine volle Zuftimmung über die Arbeit des Verfaſſers zu 
erfennen zu geben, bemerfe ich fchließlih noch, daß es feit Jahren meine 


— Abſicht war, eine ähnliche Schrift über die drei erften Theile meines 


Lefebuches zu liefern, umd nur Zeitmangel mid von der Ausführung 
abgehalten hat. r 


*Leſebücher. 


J. Leſebücher für Volks- und Bürgerſchulen. 
1. Wandtafeln und Leſebücher für die Unterklaſſe. 


A. Wandtafeln. 


3. Volksſchul-Leſetafeln. Unter Miwirkung der königl. evangel. Schul: 
lehrer⸗Seminare zu Bunzlau und Steinau, herausgegeben von dem Seminar 
u Münſterberg. Zweite, aus 12 Tafeln beſtehende Bearbeitung. Imp.⸗ 
Kt. Breslau, Hirt. In Mappe. %s Thlr. 


Die großen Buchftaben treten im Verlaufe der Uebungen mit den 
Fleinen zugleih auf, das A fogar ‚früher als das a. Der ‚Uebunge- 
ſtoff befteht aus einzelnen Buchftaben, Syiben, Wörtern, einzelnen Sägen 
und kurzen Erzählungen; die Sylben und Wörter find Beflandtheile 
der Letzteren, bereiten alfo das Lefen derjelben vor. Die Herausgeber 
näbern ſich alfo der Zacotot’fchen Methode, wie Seltzſam in Breslau 
fie eingeführt bat. 

Die Buchſtaben find fehr groß, der Drud ift vortrefflid. 


B. Büder. 


a) Für das Leſen allein. 


4. Neue, auf den fchmelliten Erfolg berechnete LefesXebrmetbode für Volle 
fhulen nad den. Erforderniſſen unferer Zeit und den neueſten Schuleinrich- 
tungen in Defterreih und Deutichland, nebft einer kurzen Anleitung, 
gut articulirt zu reden, und die wichtigften Febler der Ausſprache, befons 
ders das Stottern, zu beilen, bearbeitet von I. M., Volksſchullehrer. — 
Aud unter dem Titel: Neue Leſe⸗Lehrmethode zum Unterricht in 12 Lectior 
nen. (8. 72 ©.) Wien, Jal, Dirnböck. Graz, K. Trendler (Ferſtl'ſche 
Buchhandlung). 1859. 


Die „‚Anleitung‘‘ zerfällt in vier Abtheilungen. Die erfte Abtheis 
fung enthält eine „Beſchreibung der menichlichen Spradorgane und der 
Berrichtungen derjelben im Allgemeinen‘; die zweite handelt „von der 
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Bildung der Sprachorgane”, die dritte „vom Lefen und Schreiben‘, 
die vierte „‚von den Fehlern der Ausſprache und den Mitteln, denfelben 
vorzubeugen und abzuhelfen.“ Die erfle und legte dieſer Abtheilungen 
find von einem Arzte bearbeitet. Die Anleitung if für Anfänger im 
Ganzen brauchbar, ohne weientlich Neues zu bringen. Das „Leſebüch— 
lein’‘, das natürlich auch für fich zu haben if, zerfällt in zwölf „Lee⸗ 
tionen‘‘, von denen aber nicht einmal die erfte in einer Stunde zu ab- 
folviren if, geſchweige denn die folgenden. Die erften zehn Lectionen 
bieten fa nur Sylben und Wörter dar, aljo einen ſehr bürren 
keſeſtoff. 


5. Neues ABC-und Leſebuch. Nebſt Dr. Martin Luther's Meinem Kar 
techismus. Vierte, verbeſſerle und vermehrte Auflage. 8. (72 ©.) Grün: 
berg, Friedr. Weiß. 1857. 4a Sgr. 


Anordnung und Auswahl machen den Eindrud des Beralteten. 


b) Für das Schreiblefen. 


6. Leſebuch für a N Herausgegeben von Auguſt Lüben 
und Earl Nacke. Ürfter Theil. Vierte, verbefjerte Auflage. Leipzig, 
Artedr. Brandftetter. 1859. IV und 76 S. 4 Sgr. 


Dieſe Auflage iſt durch einige Abbildungen bereichert, fonft aber. 
nicht verändert worden. 


7, Erftes Lefebud für Elementa: Schüler. Bearbeitet von den Bers 
faffern der „Leſebücher in Lebensbildern” für obere und mittlere Schuls 
Haflen. 23., unveränderte Auflage. MH. 8. (2 S.) Oppenheim a. Rhein, 
E. Kem, 1858. 3 Sgr. 


1856 haben wir von diefem Büchlein im 10. Bande des Jahres» 
berichtes die 13. Auflage angezeigt; jetzt, nad zwei Jahren, liegt uns 
die 21. vor. Alſo in zwei Jahren acht Auflagn!!?? Das geht 
über Eifenbahngefchwindigfeit hinaus. Vielleicht find hier befcheidene 
Zweifel erlaubt. 


8. Lehr⸗, Lefe: und Aufgaben-Bud für die Unterflaffen der katholiſchen 
Boltsfchulen von Franz X. Kieffer, Voltsfhullebrer zu Eaftel bei Mainz. 
Dritte, verbefjerte und vermehrte Auflage. Erſte Abtbeilung. Grmweiterte 
Ausgabe, 8. Au w. 72©.) Zweite Abteilung. Erweiterte Ausgabe, 
(IV und 112 ©.) Mainz, Fr. Schott. 1858. 


Die früheren Auflagen diefer Bücher haben wir im 10. Bande 
angezeigt. Bon dem dort Gerügten ift Einiges verbeffert worden; 
namentlich find die finnlofen Syiben und Flein gefihriebenen Hauptwörter 
weggefallen. Die Vermehrung des Materials ift in beiden Abtheilungen 
ziemlich beträchtlich. 

9, Erſtee Shul:-Bud. Stufenweis geordneter Stoff zu den erften Schreib: 


und Lejeübungen, fowie auch zur Begründung des Sprahunterrichts über: 
baupt, insbefondere aber zur Förderung der Rechtſchreibung. Ein noths 


= 
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wendiges Hülfsmittel zum Schreibleſeunterricht. Von F. K. Dffinger, 

Lehrer. Fünfte, verbeſſerte rn. Grundſchriftausgabe. 8. (147 ©. 

und Anhang 16 ©.) Daffelbe, Currentfchriftausgabe, (164 S. mit An- 

bang 24 ©.) Bamberg, Buchner, 1858. ts Zbhlr. 

Dies Schulbuch ift nah der Graſer'ſchen Metbode gearbeitet und - 
bereits im 7. Bande des Jahresberichts charakterifirt worden. Die Auss 
gabe mit Eurrentfhrift ift für Diejenigen veranftaltet worden, welde 
ſich mit der Grafer/fhen Methode nicht befreunden fönnen. 


10. Schreib- und Lefefibel in analytiſch-ſynthetiſcher Anordnung. Mit 
Abbildungen und Schreibiährift. Bon G. Gurde. Zweite, umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. 8. (II u. 34 ©.) Hamburg, D. Meißner. 1859, 
geb. 6 Sur, 

Um fein Buch in rechter Weife benugt zu ſehen, hat der Berfafler 
„einige Grundregeln für angehende Lehrer und Lehrerinnen‘ voraus: 
geſchickt. Wir finden diefelben angemeffen, fönnen jedoch nicht billigen, 
daß der Berfaffer für das weitverbreitete Wort Stimmlaut das Wort 
„Schall“ im Vorfhlag bringt. Die eriten act Seiten des Buches ent⸗ 
balten Schreib» und Drudihrift neben einander, und vor denfelben 
finden ſich entfprechende Abbildungen, beim i alfo ein gel, beim u eine 
Uhr u. ſ. w. Das num folgende Material zerfällt, in vier Abtbeitungen 
(Stufen), von denen die beiden erſten dem „analyliſch- funthetifchen 
Lefen‘ gewidmet find, die dritte dem „rein ſynthetiſchen Leſen“, die 
vierte der lateinischen Schrift. Die erfte Stufe entbält nur Wörter, 
nah Sylben abgetheilt, zu denen Bilder gehören, die zweite außer 
Wörtern auch kurze Berschen, die dritte Säge und Lejeftüde. Die große 
Ausdehnung des Wörterlefens können wir nicht billigen. Das Material 
der dritten Stufe ift gut, doch hätte der Berfaffer die kleinen Lejeichüler 
billigerweife mit den Seite 78 abgedrudten Fremdwörtern verſchonen 
follen. Die Abbildungen entiprechen mäßigen Forderungen. 


411, Erftes Leſebuch. Herausgegeben zum Belten der Schuflehrers Wittwens 
kaſſe in Bremen. Zweite Auflage. 8. (64 S. Druck⸗, XRLVIII ©. 
Schreibſchrift und 3 S. Abbildungen.) Bremen. 1858, 


Die zweite Auflage diefes Buches hat einen andern Verfaſſer und 

it von der erften ganz verfchieden. Die Anordnung des Stoffes ift im 

Ganzen zweckmäßig, ebenjo die Auswahl und Bearbeitung. Sinnloſe 

Syiben find vermieden. Der Tert der Schreibichrift entipricht dem der 

drei erften Abfchnitte der Druckſchrift. Die Schrift ift Fräftig, im Bres 

mifchen Ductus gehalten. Die Abbildungen ftehen in feinem organiſchen 

Zufammenhange mit dem Buche und follen wohl nur zur ftillen Bes 

fhäftigung dienen. 

12. Erftes Shufbüdlein für die Unterfhule. Bon H. R. Rüegg, 
Seminardiretor in St. Gallen. Für den erſten Jahrescurs beftimmt. 
Dritte Auflage. 8. (34 ©.) St. Gallen, Scheitlin und Zollitofer. 1858, 
1’ Ser. 

Dies Schulbüchlein iſt für den reinen, unverfälfähten Schreiblefes 
unterricht beftimmt; daher enthalten die erfien 16 Seiten nur Schreib: 
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fhrift, die folgenden Druckſchrift. Um jede Schwierigkeit zu befeitigen, 
bie fih beim Uebergang von der Schreibſchrift zur Druckſchrift darbieten 
fönnte, find in der zweiten Abtbeilung in jeder Mebung die Buchftaben, 
welche darin neu auftreten, vorher in Screibjchrift vorgeführt worden. 
Dem Fortſchritt vom Leichteren zum Echwereren ift überall Rechnung ges 
tragen worden, wie fih von einem Mann wie Rüegg nicht anders er: 
warten ließ. Dennoch baben wir an dem Büchlein Einiges auszufegen, 
nämlich: es bietet zu viel bedeutungslofe Syiben, zu wenig Säge, viel 
Hein gefchriebene Hauptwörter dar und läßt eine Berbindung des Sache, 
Sprach⸗ und Leer Unterrichts, wenigftens des Erfieren und Lepteren, 
nicht gut zu. Wenn irgendwo, fo ift dieſe Goncentration des Unter- 
rihts im Elementarunterricht an ihrem Orte. 

Die Schrift, in welder der Lehrgang des Büchleins gerechtfertigt 
it („Sprahe, Zahl und Form in der Unterſchule“), if uns noch 
unbefannt, auch wohl noch nicht erſchienen. 


13. Der Schreib» und Leſeſchühler in niederdeutſchen Volleſchulen. Erſter 
Theil. Fibel — Gebrauche beim erſten Unterricht in der Schriftſprache, 
von Engelbert Hegener, erſtem Lebrer an der katholiſchen Schule — 
Lippſtadt. 8. (VI. 14 u. 26S) Zweite Abtheilung. (48 u. 2 ©.) 
Arneberg, A. L. Ritter. 1858. à 2a Sgr. 


Die erſten 14 Seiten ſind der Schreibſchrift gewidmet, alles 
Folgende der Druckſchrift. Die Stufenfolge für die Schreibſchrift iſt im 
Ganzen gut. So weit als möglich hat der Verfaſſer ſinnloſe Sylben 
vermieden, fih aber nicht nach der gebräuchlichen Orthographie gerichtet, 
wenn ibm diefelbe bei der Auswahl der Wörter hinderlih war. Das 
fönnen wir nicht billigen. Die Schrift an und für fi ift gefällig, 
einige Berbindungen abgerechnet, im Ganzen aber zu Fein für die Ans 
fänger. In der Abtbeitung mit Drudichrift herrſchen die einzelnen Wörter 
und zufammenbanglofen Säge ziemlich lange vor, wodurd eine Troden- 
beit entflebt, die der Jugend wenig behagt. In der zweiten Abtheilung 
it ein naturgemäßer Gang eingeichlagen , der eine Verbindung des Leſe— 
unterrihts mit den Anihauungs und Sprahübungen zuläßt; es werden 
die näcften Berhältniffe des Kindes zur Sprache gebradht und anfpres 
hend behandelt. Erfreulih war uns die Wahrnehmung, daß der Vers 
faffer die Beinen Elementarfhüler durchweg mit dem Gonfeifionellen 
verſchont hat. * 


14. Erſtes Leſebuch für den vereinigten Leſe-, Schreib», Syrah» und 
Sadpslinterrit. Herausgegeben von Dr. J. Bölfing und Georg 
Die zwei erften Schuljahre. gr. 8. (IV u. 72 ©.) Darmitadt, este, 
1858, geh. 3 Sur. 


Herr Dr. Fölfing hält das analytiſch-ſynthetiſche Verfahren beim 
erften Lefeunterricht „bei befäbigteren Kindern und bei Meinen Abtheis- 
lungen‘ für das zwedmäßigfte, für volle Klaffen aber das ſynthetiſche, 
weshalb er denn auch dies Leſebuch hiernach angelegt hat. Schwerlich 
wird man ihm überall in diefer Anficht beiftimmen. 

Päd, Iahreöberidt. XI. 7 
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Für die erften Uebungen empfiehlt Herr Fölfing den alleinigen 
Gebrauch der Schreibfchrift, verweiſt diefelbe jedoch der Hauptſache nad 
auf die Wandtafel. Im Bude feibit läßt er Druds» und Screibichrift 
zugleich auftreten. Gegen die aufgeftellte Reibenfolge ließe fih Mancherlei 
einwenden, ebenfo gegen „ip, üp, eip, ap, op, iſch, eſch, auſch, öſch, 
uſch““, woran das Buch reich iſt. Herr Fölfing ſucht dieſe Bildungen 
damit zu entſchuldigen, daß fie Theile von Wörtern ſeien, was wir 
gern zugeben, ohne damit ihre abgefonderte Verwendung gut beißen zu 
fönnen. Bon der 24. Seite an werden die großen Buchſtaben auf: 
genommen. In der zweiten Abtbeilung des Buches, nämlich von Seite 31 
an, wird ein im Ganzen naturgemäßer Gang eingeichlagenz; ed werden 
die nächſten Verhältniffe, in denen fich die Kinder befinden, zur Sprache 
gebracht und fo behandelt, daß fie Zufammenbang mit den Anſchauungs— 
übungen baben. Hier und da wäre größere ftiliftifhe, ſelbſt logiſche 
Gorreetheit wünjchenswertb geweien. Gegen den Schluß bin find einige 
Seiten dem Sprachunterricht gewidmet. Es kommen darin vor: Einzahl 
und Mehrzahl, Eigennamen, Stoffnamen, Biegung des Dingwortes, 
Borfilben, Nahfilben, zufammengejegte Wörter, Wortfolge, Debnung 
und Schärfung. Die meiften diejer Sprachübungen halten wir für die 
Volksſchule, unter allen Umfländen aber für die Elementarſchule für 
völlig wertblos. Die vorlegte Nummer enthält 28 Bibelfprühe, unter 
denen fi mehrere finden, die den Kindern auf diefer Stufe auch nicht 
einmal annähernd verftändlih gemacht werden fönnen. 

Das Format ift für ein erftes Leſebuch etwas groß. 


2. Ceſebücher für die Mittel- und Oberklaſſe. 


15. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Aug. Lüben und 
Earl Nacke. rg Ibeil, Schöte Auflage. 8. (11 Bogen.) Leipzig, 
Branditetter.. 1858. 6 Sgr. 


16. — — Werkes Iter Theil, Sechste Auflage. (13 Bogen.) 1859. 


Ser. 
17. Ense Wertes Ater Theil. Fünfte Auflage. (14 Bogen.) 1858. 
gr. ‚ 
18. ee Werkes 5ter Theil, Vierte Auflage. (14! Bogen.) 1858, 
gr. 


Diefe vier Theile meines Leſebuches find in den raſch gefolgten 
neuen Auflagen unverändert geblieben. 


19, Lefebud für Slraseiänten befonders für höhere Anabens und 
Mädchenihulen, von A. Möbius. I. Stufe. Für Unterllafien. 8. 
(140 ©) II. Etufe Für Mittelflaffen. Erjte Abtheilung. (156 ©.) 
Aweite Abtbeilung. (226 ©) Berlin, R. ade 1852 und 1858, 
5 gr. 8 Egr. 12 Ser. 


Anordnung und Auswahl find im Ganzen gut; letztere ift unver 
kennbar nad den beften vorhandenen Lejebüchern gemacht, da man überall 
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nur bekannten Sachen begegnet. Ob ein ſolches Leſebuch wirklich noch 
Bedürfniß war, möchten wir nicht beſahen. 


20. Boltsfhulskefebud. Unter Mitwirkung der königl. evangelifchen 
Schullebrer- Seminare zu Bunzlau und Steinau herausgegeben von dem 
Echullebrer: Seminar zu Münfterberg. Für einfache Schulverbält— 
nifje- vollftändig in zwei Theilen. Mit in den Text gedrudten Abbildungen. 
Nebit einer Sammlung von Melodien zu den fingbaren Xiedern. Erſter 
Theil. Sechste Auflage. 8. (120 ©.) Zweiter Theil. Für die mittlere 
und obere Stufe. Dritte Auflage. (35? ©.) Breslau, Ferd. Hirt. 1858, 
3a Spr., 10, Sgr. 

21. Volkſchul-Leſebuch. Unter Mitwirlung 2c., herausgegeben von dem 
Schullebrer- Seminar au Muünfterberg, Für mehrkläſſige Schulen: 
vollftändig in drei Thellen. GErfter Theil. (120 S.) Sechste Auflage. 
Ameiter Theil. (184 S.) Vierte Auflage. Dritter Theil. (399 S.) Dritte 
Auflage. Ebendafelbfl. 1858. 3a, 6/2, 10 Ser. 


Ueber dies brauchbare Lefebuch haben wir uns bereits im 11. Bande 
des Jahresberichtes, ©. 108, 111 und 113 ausgefprocden. 

Herr Seminarlehrer Schurig, Mitherausgeber diefes Lefebuches, 
weit meine im vorigen Bande ausgefprochene Anficht, daß den Herauds 
gebern des Münfterberger Lefebuches für ihren erſten Theil der 2. und 
3. Theil meines Lefebuches zum Mujfter gedient habe, zurück und läßt 
dabei durchbliden, daß Nade und ich die Idee zu den genannten Theilen 
von Fulda möchten entlehnt haben. Hierzu bemerkte ich, daß ich das 
bezeichnete Fulda'ſche Lefebuch bis zu dieſer Stunde noch nicht kenne, 
und daß mein Freund Nade an der Jdee und dem Plane zu meinem 
Leſebuche feinen Theil hat. Uebrigens ift die berührte Aehnlichkeit 
zwifchen dem erften Münfterberger Lefebuche und meinem 2. u. 3. Theile 
fo erkennbar, daß ich von einem fpeciellen Nachweife abftehen fann. Ich 
würde darüber auch wahrfceinlih Fein Wort verloren baben, wenn die 
Arbeiten des Münfterberger Seminars nicht von verfchiedenen Seiten her 
als ſolche bingeftellt worden wären, die eine neue Aera begründeten, nie 
Dagewejenes brächten. Selbſt Schulbehörden bezeichneten diejelben fo 
und hätten fie gern für den ganzen Staat obligatorifh gemacht, wenn 
fie nicht auf Widerftand gefloßen wären. Da ſchien es mir angemeffen 
zu fein, anzudeuten, daß die bisherige Schule mit ihren Arbeiten nicht 
verdiene, penfionirt zu werden. Heute wäre diefe Andeutung vermutblich 
überflüffig. 
22. Schulskefebud. Ausgabe B. Bearbeitet und herausgegeben von 


F. Wesel, Scminardirector, J. Menzel, €. Richter, Seminarlebrern. 
8 (Xu. 416 ©.) Berlin, A. Stubenrauh u. Comp. 1859. 8"/. Ser. . 


Um den Bedürfniffen einfacher Volfsfchulen zu genügen, haben die 
Herausgeber ihr größeres, für mehrklajfige Schulen beftimmtes Schuls 
Leſebuch etwas verfürgt und in der vorliegenden Ausgabe ericheinen 
laffen. Der Inhalt defjelben zerfällt in vier Abfchnitte. Der erfte Abs 
fchnitt fol das Kind in die Anfchauung der religiös »fittlihen Verhälts 
niffe, wie fie fih im Einzelleben, im Haufe und in der Gemeinde dars 
zuftellen haben, durch Erzählung, Spruch umd Lied einführen. Der 

7* 
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zweite Abſchnitt enthält Stoffe, durch welhe dem Kinde der Blick auf 
das Naturleben in jeiner Umgebung geöffnet werden foll. Der dritte 
Abſchnitt bat das Vaterland, vorzugsweife Preußen, zum Gegenftande. 
Der vierte Abſchnitt emdlich enthält Darftellungen, welche geograpbifche 
Belebrungen über Europa und die andern Erdtheile, jo wie über das 
Berbältniß der Erde zu den übrigen Himmelsförpern, darbieten. Daran 
fchließen fih Darftellungen aus der Gefchichte der chriftlichen Kirche von 
ihrer Gründung an bis zu den gegenwärtigen Arbeiten unter den Heiden. 

Diefe Anlage fann als angemeflen bezeichnet werden. Ebenfo ents 
foriht auch der Inhalt im Ganzen dem Bedürfniß einfacher Bolfss 
fhulen, in einzelnen Abjchnitten natürlich vorzugsweife den preußifchen 
Volksſchulen. Seite 4 werden drei „Gebete beim Läuten“ mit 
getheilt, von denen das erfte beim „Stundenfhlag‘, aljo täglich 
ungefähr zwölfmal, wenn es gelingt, die Kinder durch den Religiond- 
unterricht ein wenig überfpannt zu machen, das zweite beim Schlage der 
„Betglode”, das dritte beim „Abendläuten“ gebetet werden foll. 
Wird diefer neuproteftantifche Roſenkranz die erwünſchten Folgen haben ? 
Nimmermehr! Gebets-Verächter und Fanatiker wird man erzeugen, wo 
man diefe Vorſchriften ein» und durchzuführen fucht, nicht aber fromme 
Gemütber. Matth. 15, 8. 9. 


23. Rimmonim. Gin deutfhes Leſebuch für Sisraeliten in 
Schule und Haus. Don Dr. J. H. Jacobſon, Rabbiner und Prediger. 
gr. 8. (XX u. 391 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1859, geb. 1 Thlr. 
— Auch unter dem Titel: Abtalion. Dritter Curſus. Ein deutſches 
Leſebuch für Die jieraelitifhe Jugend der oberen Klafien in gehobenen 
Elementar» und Bürgerſchulen, zur Bildung des Geiſtes und Gemüthes, 
insbefondere zur religiöfen Erkräftigung. 


Der Herausgeber bietet in dieſem Leſebuche den Oberklaffen jüdifcher 
Schulen eine Sammlung von Auffägen und Gedichten dar, die er felbft, 
und wohl mit gutem Grunde, einen „Frucht- und Blütbenftrauß” nennt. 
Diefelben rühren theils von ihm felbit, theils von andern jüdifchen 
Schriftſtellern und Dictern ber; die Werke riftlicher Schriftfteller hat 
er nicht benugt, was wir ihm zwar nicht verdenfen, wofür wir aber 
auch feinen ausreihenden Grund auffinden. Wenn fihe, wie überall in 
Lejebühern, um Verbreitung nüglicher Kenntniffe und Wahrheiten von 
allgemeiner Gültigkeit bandelt, fommt es nicht darauf an, wer fie gefagt, 
fondern wer es in befter, überzeugendfler Weife gethan bat. Dod 
wollen wir mit dem Herausgeber deshalb nicht rechten, auch nicht deß⸗ 
halb, daß er fih fireng auf den jüdiſchen Standpunkt flellt; dafür iſt 
er ja eben ein Jude. Es ift uns völlig genug, fagen zu können, daß 
er jeine Aufgabe von feinem Standpunfte aus fehr gut gelöſt hat. 

Der reiche Inhalt feiner Schrift zerfällt in neun Abjchnitte mit 
folgenden Ueberſchriften: 1. Aus dem Leben der Batriardhen. 2. Er 
zäblungen. 83. Belehrendes. 4 Heilige Zeiten. 5. Sprüchwörter und 
Gnomen aus den Zalmud. 6. Intereflante Erzählungen aus Talmud 
und Midraſch. 7. Barabein, Legenden und Sagen, Märchen und Fabeln. 
8. Lyriſche und epiſche Gedichte. 9. Biographifhe Skizzen. 
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Bemerkenswerth ift es, daß der Herausgeber unterlaffen bat, den 
Bid feiner Lefer auf die Natur binzumeifen. Bei feinem entfchiedenen 
Standpunkte darf er es uns nicht verargen, wenn wir auf den Gedanfen 
fommen, es fei geicheben, weil fie fo gang und gar confelfionslos, nicht 
jüdiſch, nicht chriſtlich, nicht muhamedanifch fei, fondern nur menfchlich, 
oder richtiger: göttlih. Alles, was er darbietet, bat der Hauptſache 
nad die Berherrlihung des Judenthumse zum Zweck. i 

Züdifhen Schulen, auch erwachſenen Juden, darf man das Werk 
beftens empfehlen. 


Il. Lefebücher für höhere Schnlanftalten. 


24. Deutſches Lefebud. Bon N. Auras und G. Gnerlich, ordentlichen 
Lehrern an ter Realichule zu Breslau, Mit einem Vorworte von Dr. Kletke, 
Director der Realfchule zu Breslau, Erfter Theil. Fünfte, verbefferte und 
vermebrte Auflage. 8. (XII u, 360 S.) Breslau, Ferd. Hirt. 1858, 
20 Sgr. 

Dies Lefebuh enthält 324 Profaftüde und 180 Poeſien, alfo 
504 Nummern, die alle wertbvoll find. Der reiche Inhalt der erften 
Abtheilung zerfällt in drei Abichnitte mit den Ueberfchriften: A. Erzäh— 
lende Darftellung; B. Befchreibende Darftellung; CO. Stüde belehrenden 
Inhalts. Diefe Gruppirung ift bedeutungslos, wie ein Blid auf das 
Inhaktsverzeichnif lehrt. Die Stüde des zweiten Abjchnittes find obne 
Ausnahme ebenfo belehrend, als die des dritten. Das beeinträchtigt 
indeß den Werth des Buches nicht im Mindeften. Die Hauptfache bei 
einem derartigen Lefebuche ift die Auswahl der Stüde, und dieſe ift 
wie ſchon bemerft, vortrefflih; wir können das Buch zu den beften für 
höhere Schulanftalten, namentlih für Realfchulen, rechnen. Auch Die 
‚ Ausftattung deffelben ift recht gut. 


25. Deutſches Lefebud. Dritter Curſus. Bon Earl Dltrogge. Sechete, 
— Fr 8. (X u. 668 ©.) Hannover, Hahn'ſche Hofbuchh. 
* 34, » 


Dies bekannte Lefebuch enthält einen reihen Shaß des Beſten aus 
den deutfchen Kiaffifern und fann daher als eins der bedeutendften für 
höhere Lehranftalten bezeichnet werden. Der profaifche Theil enthält 
Erzählungen, Sagen und Märchen, Darftellungen aus der Weltgefchichte, 
beichreibende Proſa, Lebrauffäge, Briefe und „Vermiſchtes.“ Im poetis 
fhen Theile find alle Dibtungsarten dur eine reiche und vortreffliche 
Auswahl vertreten. In einem Anbange find kurze Notizen über jämmtliche 
Dichter und Proſaiker gegeben, von denen Stüde aufgenommen wurden. 


26. Deutfhes Leſebuch für die unteren Klaffen böberer Lehr— 
anftalten. Don C. Kübnemund, Eollaborator am Gymnaſium Andreas 
num zu Sildesbeim. Erfte Stufe. 8. (IV u. 272 &) Zweite Stufe. 
(IV u. 320 ©.) Göttingen, Bandenboed und Ruprecht. 1857 u. 58. 
15 u 17a Sgr. | 
Die nähfte Beranlaffung zur Herausgabe dieſes Leſebuches haben 

die in neueſter Zeit vom königlich Hannoverſchen Oberſchulcollegium 
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erlaffenen Beflimmungen für die in den’ Schulen zu befolgende Ortbos 
grapbie gegeben, Es hat diefe Beſtimmung auch ſchon die Abfaffung 
anderer 2efebücher für das Königreih Hannover hervorgerufen, und es 
wird natürlich nicht lange dauern, fo ſeparirt fih Hannover wie Deſter⸗ 
reich in diefer Hinfiht völlig von dem übrigen Deutfchland. Wir 
glauben nicht, daß dieſe Separation zum Vortheil diefer Staaten ift, 
glauben auch nicht an ihre Dauer. 

Was den Inhalt des Kefebuches betrifft, fo fann er als ein fehr 
guter bezeichnet werden. Derfelbe befteht aus Profaftüden und Poeſien; 
Erftere find vorberrfchend erzäblend, haben jedoch auch vielfadh die inter: 
effanteren Naturförper und Naturerfcheinungen zum Gegenſtande, Leptere 
find mit befonderer Rüdficht auf Declamirübungen gewählt. So gut 
aber der Anhalt an und für fih if, fo fann er doch für das Alter von 
8—12 Jahren, für weldes diefe beiden Theile beftimmt find, nicht 
durchweg als angemeffen bezeichnet werden. Eine nicht geringe Anzahl der 
Stüde, auch der Dichtungen, werden fih nämlich beim Gebrauh als 
zu fchwierig erweifen. Ih halte auch an dem Grundjag feſt, daß 
Stüde, die man den Kindern in Leſebüchern Darbietet, nicht zu leicht 
fein dürfen; aber über die Faffungsfraft dürfen fie doch nicht hinauss 
geben; man erzielt fonft bei aller Mühe, die man auf die Erläuterung 
verwendet, fein rechtes Berftändniß. 


27. Deutſches Lefebudh für Handels-, Neal» und Sewerbfähulen 
mit Rüdficht auf fehriftliche Arbeiten der Schüler. Bon Dr. Joſ. 
Grobmann, Lehrer der deutichen Sprache und Literatur an der böberen 
er zu 4 I, Theil. Gemeinſame vorbereitende Lehr⸗ 

ufe. gr. 8. (IV u. 204 8.) Prag, F. U. Eredner. 1859. 20 Sgr. 
Wir find nicht in der Lage, beurtheifen zu fönnen, für welche 

Altersftufe der Herausgeber fein Buch beftimmt bat, können daber auch 

nur im Allgemeinen jagen, daß die Auswahl mit vielem Takt aus dem 

Beften der deutfchen Literatur gemacht ift, aber gereiftere Schüler vors 

ausfegt. Proſa und Poeſie wechjeln angemeffen ab und ergänzen ein» 

ander bier und da. Die Natur und das Menfchenleben treten, wie 
billig, überall in den Vordergrund. In einem Anbange find einige 

Geichäftsaufläge und Briefe beigegeben. Einer Reihe von Stüden find 

Aufgaben zu fpracdplichen Uebungen hinzugefügt; fie bezweden meiftens 

Ums und Rahbildungen des Dargebotenen. Wir halten ſolche Uebungen 

au für fehr nützlich, müſſen es aber für einen Mifgriff bezeichnen, 

wenn der Berfaffer fie auch an Iyriichen Gedichten vornehmen läßt und 
unter Anderem die Aufgabe ftellt: „Erweiterte Umbildung des Göthe'ſchen 

Nachtliedes: Ueber allen Wipfeln ift Ruh'.“ Abgeſeben davon, daß die 

Löfung diejer Aufgabe eine traurige Stümperei im Vergleich zum Original 

fein wird, ftellt man dadurch auch Die eigene Wertbihägung des Schü 

lers auf eine fehr ſchwere Probe, in der gerade etwas BVorgerüdtere am 
wenigften befteben werden. Statt das fchöne Gedicht ganz zu empfinden 
und auf fi wirken zu laffen, werden fie ſich in @itelfeit im eigenen 

Diahwerk jpiegein. Ich denke, es iſt nicht überflüffig, hinzuzufügen: 

‚Bier liegen Fußangeln.“ 
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28. Lefebud für böhere Töchterſchulen mit Berüdfichtigung des Inter 
richts in der Literaturgefch te von Haller bis auf die Gegenwart. Heraus: 
—— von H. Kletke und H. Sebald. Dritte, vermehrte und verbefferte 

uflage. gr. 8. (XX u. 655 ©.) Berlin, Dunder und Humblot. 1858, 

1%/a Ihlr. 

Die zweite Auflage diejes Lefebuches it im 6. Bande des Jahres⸗ 
berichtes angezeigt und gebührender Maßen empfohlen worden. Die 
vorliegende dritte Auflage ift durb Proben aus den Werfen einiger 
neuerer Schriftfieller vermehrt und hier und da correeter dargeftellt 
worden, das Bud aber jonft in feiner urfprünglichen Anlage unvers 
ändert geblieben. Das ganze Material ift ein fo reiches und jchönes, 
daß wir jeder höheren Töchterſchule Glück wünfhen, die es mit Muße 
durcharbeiten und ihren Zöglingen aneignen fann; Bildung des Geiftes 
und Herzens, Liebe zu den Erzeugniffen unjerer beften Schriftfteller und 
Faͤhigkeit, für das ganze fpätere Leben aus ihnen zu fehöpfen, wird Die 
ſchöne Folge davon fein. 

29, Literaturgeihihtlihes Leſebuch für böbere Töchterſchulen. 
Mit Ausführungen und Andeutungen zu vielfacher Benugung des Leſe— 
ftoffes. Dberftufe. Heft I. — und Swlproben von der früheſten 
gel an bis auf Leffing. Bearbeitet von E, Henfel, Rector an der königl. 

uifenfhule und am fönigl. Seminar für Grzieberinnen zu Pofen. gr. 8. 

(IV u. 143 ©.) Hannover, &. Meyer. 1858. "4 Thlr. 

Der Herausgeber bat fih, wie vor ihm Andere, zum Biel geſetzt, 
den Schülerinnen höherer Bildungsanftalten das Bedeutfamfte und Förs 
derndfte aus der deutjchen Literatur darzubieten. Er thut das, wie ein 
Blid in das vorliegende Heft zeigt, mit feinem Taft und großer Selbſt⸗ 
Rändigfeit. Um ein Bild von der allmäblihen Entwidelung unferer 
Sprache zu geben, bietet er das Material in biftorıicher Folge dar. 
Schon von 842 wird eine Probe aus dem Althochdeutichen gegeben, 
dann zum Mittelhochdeutich übergegangen und hieran das gereibet, was 
den Lebergang zum Neubochdeutichen bildet, womit der Herausgeber den 
Zeitraum von Melchior Pfinzig und Luther bis auf Engel bezeichnet. 
Die Proben aus dem Alt» und Mittelbochdeutih find im Urtert und 
daneben ftehenden Ueberfegungen gegeben worden. Ein Anhang zu dem 
Hefte enthält kurze Biograpbien der Schriftfieller, aus deren Werfen 
Stüde dargeboten find, und Winke zum befferen Berftändniß, bier und 
da auch Anregungen zu Arbeiten. 

Mit Rüdfiht auf den Preis können wir Dies Lefebuh als ein 
ebenjo billiges als zwedmäßiges bezeichnen. 

30. Auswahl deutfher Gedichte für höhere Schulen, von Dr. Phi— 
lipp Wadernagel, Director der Realſchule in Elberfeld. Fünfte, vers 
befjerte Ausgabe. gr. 8, (XL u. 538 ©.) Berlin, Dunder und Humblot. 
1858, 1'/a Thir. 

Die eigenthümliche Eintheilung des Buches nach den Dichtungsformen 
rechtfertigt der Herausgeber in den lefenswertben Vorreden, daher wir 
fie bier unberüdfichtigt laffen und nur auf den Inbalt ſehen. Dieſer 
it reich und fhön. In 672 Nummern ift das Befte unferer Poeſie aus 
allen Zeiten dargeboten, von der älteften bis zur Gegenwart. Für bie 
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Schule ift diefer Neichthum natürlich zu groß; aber im diefer Beziehung 
ift Veberfluß erträglicher als Mangel. Vieles kann ohnehin dem Privats 
fleiß überlaffen werden. 

Der Drud des Buches ift Schön, Leider aber in der abweichenden 
DOrthograpbie des Herausgebers, gegen die vor wenigen Jabren felbft 
von dem Eiberfelder Magiftrat Proteſt eingelegt wurde, ausgeführt, was 
dem fonft trefflihen Buche bier und da den Weg verfperren wird. 


31. Deutſches Dichterbuch. Eine Sammlung der beiten und kernbafteften 
deurfchen Gedichte aus alen Jahrhunderten. Herausgegeben von Ludwig 
Bechftein. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. ar. 8. (XVI u. 
310 ©.) Leipzig, B. Schlide. 1854. 28 Sgr., geb. 1 Thlr. 8° Ser. 


Da dies Dichterbuch ſchon älter if, fo begnügen wir uns bier mit 
der Bemerfung, daß es in feinen 13 Abfchnitten wobhlgemählte Proben 
aus allen Zeiten unferer Sprache enthält und fib zum Gebrauch in 
Belehrtenfchulen empfiehlt. 


MW 
Schreiben 


Bon 
Auguft Lüben. 


1. Die Schreibkunſt. Kurze Gefchichte der Schreibfunft und Methodik des 
Schreibunterrichts von U, Fr. Nick, Kalligraph und Lehrer der Schön» 
fhreibefunft in Stuttgart. 8. (VIII u. 92, X u. 120 ©. u. XVI lith. 
Tafeln.) Reutlingen, Rupp u. Dauer. 1858. geb. 27 Sgr. 

Diefe Schrift zerfällt in zwei Theile, von denen der erſte die Ges 
fhichte, der zweite die Methodik des Schreibunterricyts behandelt. Nur 
diefer zweite Theil bat für den Unterricht Intereffe, ift aber feider fo 
ſchwach ausgefallen, daß er fo gut wie gar feine Ausbeute gewährt, die 
Metbode des Schreibunterrichts wenigftens nach feiner Richtung hin weiter 
führt. Wie ganz anders hat Dietlein im’ feinem „Wegweiſer für den 
Schreibunterricht'“ (vergl. den 10. B. des Jabresberichts) dieſen Gegen» 
fand behandelt. Da if die Methode des Schreibunterrichts dargelegt; 
bier erfährt man nichts weiter ald hundert Mal Gefagtes über allerlei 
Aeußerlichkeiten beim Schreibunterrihdt. Warum fudirte der Berfafler 
nicht das Dietleinfhe Werk, ehe er an die Abfaffung feiner „Schreib: 
kunſt“ ging? Da er deffelben mit feinem Worte gedenft, fo ift wohl 
anzunehmen, daß er es gar nicht kannte. Wenn aber Jemand über 
einen Gegenftand fchreiben will, fo muß er fih vorher mit der Literatur 
deſſelben befannt machen. 

Die angehängten Tafeln verfinnlihen den Federjchnitt, den man 
heut zu Tage faum noch zu lehren braucht, da man nahezu überall mit 
Stahlfedern fchreibt, die Federhaltung, Borübungen im Sinne von Gars 
fair, und verfchiedene, recht ſchön ausgeführte Alphabete. 


2. Kalligrapbifhe Wandvorſchriften. Zum Schulgebrauch berausges 
* von Friedr. Warmholz, Reitor in der Reuſtadt, und Wilh. Kurths, 
ehrer in Magdeburg. gr. Kol. (76 lith. BI.) Magdeburg, Selbitverlag 

der Herausgeber. An Commiſſion: Creutz'ſche Buchhandlung.) 1859, . 


geh. 1/2 Ihlr, 


In diefen 76 Foliotafeln liegt ein wohldurchdachter Lehrgang für 
den Schreibunterricht, wie er für den Schreiblefeunterricht zu befolgen ift, 


106 Schreiben. 


vor. Die Tafeln ſelbſt find tief ſchwarz grumdirt, die Buchſtaben weiß, 
das Ganze alfo eine ſchöne Nachbildung der Schulwandtafel mit der 
Vorſchrift des Lehrers. Den einen oder andern Buhflaben wird man in 
verichiedenen Gegenden Deutichlands vielleicht ein wenig anders darges 
ftellt zu jeben wünichen; aber im Ganzen genügen die Formen durchaus 
den Anforderungen, welche man an eine fhöne Handſchrift macht. Wir 
fönnen das Werk daber beftens empfehlen, und zwar nicht bloß ſolchen 
Lehrern, denen das Vorſchreiben Schwierigfeiten verurfacht, fondern allen, 
„da e8 Zeit erfpart, des Bortheils nicht zu gedenken, welchen das Anſchauen 
der aufgebängten Tafeln den Kindern gewährt. 


3. Dorleacblätter für den erſten Unterriht im Schönfdreiben, 
Don K. Würth, Lehrer 4 Biblis. Erſtes Heft Deutſche Schrift. 
Vierte verbeſſerte Auflage. Worms, I. M. Rahke. 6 Kr. 
Auf 18 Seiten iſt in dieſen Vorlegeblättern ein brauchbarer Lehr— 

gang für den erſten Schreibunterricht dargelegt. Die Buchſtaben ſind 

gefällig und kräftig, zwiſchen punktirten Linien dargeſtellt, vielfach von 
ſchrägen Linien durchſchnitten, welche die Buchſtabenlage bezeichnen. 


4.35 Borlegeblätterzgum Schönſchreiben in deutfher Eurrent ae 
= zn en von Auguft Berger. Quer=4. Nördlingen, E. H. Bed. 


e% Bari it Schön, der Tert belebrend, im Sinne „gemeinnütziger 
Kenntniffe.” Die Borfchriften können daher empfohlen werden. 


5. Kalligrapbifhrertbograpbifhe Borlegeblätter in deuticher und 
Sr ae Schrift für Schulen und zur Selbitübung herausgegeben von 
Hering, Lehrer in — i. Boigtl. Zweite Auflage. Plauen, 

A 12 ar. 

Dies Werkchen enthält 75 dreizeilige Vorfchriften auf hartem Papiere, 
fo daß das Aufziehen auf Pappe nicht nöthig if. Die Schrift if ge 
fällig; der Text beſteht aus Sägen, in denen ähnlich lautende Wörter 
(Aate — Ahle, Arme — Armee) gebraucht find. Auf dieſe Weile wird 
die Orthographie ganz zwedmäßig zum Theil in den Schönfhreibeunters 
richt verlegt. Wir empfehlen dieſe Borlegeblätter. 


V. | 
Mathbematill, 


Don 
Dr. Fr. Bartholomäi. 


— 


Methode. 


A. Im Allgemeinen. 
Anfang der Mathematif im Sein. 


1. Das_Sein ift die abfolute Poſition; das Seiende ift das, dem 
dad Sein beigelegt, oder das abjolut gefegt wird. — Wie muß nun das 
Seiende gedacht werden? So weit es unfer Zwed fordert, erhalten wir 
Folgendes: 

1) Die Qualität des Seienden ift ſchlechthin einfad; 
2) Die Qualität des Seienden if allen Begriffen der 

Quantität ſchlechthin unzugänglich. 

Denn geſetzt, die Qualität des Seienden ſei nicht einfach, fo ent⸗ 
hält fie mebrere Beftimmungen, welche nicht Ein und Daffelbe find. Nun 
ift aber eine diefer Beftimmungen als Ausdrud der Qualität ungenügend 
und unvollftändig ohne die übrigen; wird fie alſo als Qualität geſetzt, 
fo gefchiebt e8 mit dem Vorbehalte, daß auch die übrigen gefeßt werden. 
Wir baben alfo feine abjolute Pofition, fondern ein Abhängigfeitsver- 
bältniß, was nicht flattfinden fol, 

Iſt ferner die Qualität des Seienden ein Quantum, jo enthält 
dafjelbe Theile Dieſe Theile find entweder getrennt und umabbängig 
von einander, oder fie fteben im unlöslicher Verbindung mit einander. 
Beziehen wir nun die abjolute Pofition auf das Quantum, jo gelingt 
fie im erften Falle volltändig; fragen wir aber, was das Gefepte fei, jo 
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erfolgen fo viele von einander unabhängige Antworten, als Theile in 
den Quantum waren, d. b. nah dem Begriff der abfoluten Pofition: 
wir fegen eben fo viel Seiende als Theile gefegt waren, alio nit ein 
Seiendes, wie vorausgefegt wurde. Im zweiten Falle bringen wir bie 
abfolute Pofition gar nicht zu Stande, weil dann die Qualität nicht 
einfach wäre, was dem erften Sape widerſpricht. 

2. Wenn daber ein Bielfaches erfcheint, fo wird der Schein nur 
begreiflih, wenn wir mebrere Seiende feßen. Diefe Seienden oder 
realen Weien oder Realen müffen in einer Beziehung zu einander ftehen. 
Darin liegt aber der allgemein formale Gedanke, daß file zuſammen ſein 
müſſen. Es fragt fi daher, was dieſes Zufammen bedeute. Das Zus 
fammen und. Nichtzufanmen ift nun offenbar ein Raumbegriff. Ob es 
aber erlaubt ift, die realen Welen in den finnliben Raum zu fegen, ift 
eine Frage, die erfl unterfucht werden muß Die Form für das Zus 
fammen und Nichtzuſammen realer Wefen ift der intelligible Raum. 

3. Es beſchäftigt uns alfo der einfache Gedanfe: ein Paar (einfache) 
Weſen A und B können zufammen fein, aber auch nicht zufammen fein. 
Da A und B abfolut geſetzt find, fo ift ihr Zufammen oder Nidıtzufammen 
ihnen völlig gleihgültig und zufällig. Ihr Zufammen oder Nichtzufammen 
ift auch von feiner räumlichen Beftimmung abhängig, weil die Annahme 
einer ſolchen Abhängigkeit die abjolute Bofition vernichten würde. — Bir 
nebmen an, A und B feien zufammen. Sie können aber auch nicht zus 
fammen fein; B fann ausscheiden. Dann haftet in der Borftellung noch 
der Gedanke an A, daß es mit B zufammen war und zufammen fein 
fönne, oder es ift mit A noch das leere Bild b von B verknüpft. Auf 
diefelbe Weife ift mit B das leere Bild a von A verbunden. Wir haben 
alfo das Wefen A mit dem leeren Bilde von B und das Weſen B mit 
dem leeren Bilde von A: 

Ab; aB. 

Nun kann A und B zufammen fein. Es tritt alfo etwa A an bie 
Stelle feines leeren Bildes. Dadurch befommen wir das leere Bild von 
B nnd die Wejen A und B in ihrem Zufanmen : 
A und B brauden aber nicht zufammen zu fein: B jcheide aus. 
Dann bleibt an A das leere Bild von B und an B das leere Bild von 
A hängen, wir erhalten alfo, wenn wir unfere Gedanfen nicht vergeffen: 
das leere Bild von B, A mit dem feeren Bilde von B, B mit dem 
feeren Bilde von A: 

b; Ab; hA. 
A und B fönnen aber auch zufammen fein. Es trete alfo A an die 
Stelle feines leeren Bildes: 

bb; AB. 


Dann haben wir zwei leere Bilder von B und die beiden realen 
Werfen zufammen. Diefe brauchen aber nicht zuſammen zu fein. B gebe. 
Geht es aber, fo bleibt an ihm das leere Bild von A baften, während 
diefes das leere Bild von B fefthätt. 

bb; Ab; aB, 


Sind fie num wieder zufammen, fo entflebt: 
b; 

Auf diefe Weile fönnen und müſſen wir fortgehn, da jowohl das 
Zufammen als das Nichtzufammen den Seienden gleichgültig ift, mithin 
ein Stilltand durch die entgegengejeßte Möglichkeit aufgehoben wird, 
damit nicht eine dieſer Beflimmungen als eine Beſtimmung der Seienden 
aufgefaßt werde. 

3. Aus dieſer Operation, durch weldhe wir erfahren wollen, was 
das Zufammen und Nichtzufammen für uns, nicht für die Wejen bedeute, 
erſehen wir Folgendes: 

a. Die leeren Bilder bilden eine Reihe, d. b. mehrere Etwas die 
bergeftalt beftinnmt find, daß jedes nach einem beftimmten auftritt. 

h. Die Elemente diefer Reihe find wicht verfchieden ; aber es werden 
deren immer mebr, je weiter man in der Reihe fortjchreitet. Das ber 
ſtimmte Wieviel- ift die Zahl; oder die Zahl if die Beſtimmung, wie 
oft ein leeres Bild der Reihe geſetzt if. 

e. Die Beſtimmung desjenigen Wieviel, um wie viele die Reihe 
wähh, wenn um ein leeres Bild fortgeichritten wird, ift die Eins, Die 
Eins ift die Zahl des leeren Bildes: ein leeres Bild wird zu einem 
leeren Bilde. 

d. Das Wieviel eines jeden leeren Bildes ift daſſelbe: aljo giebts 
nur eine Eine, Jedes leere Bild hat aber feine eigne Eins, aljo 
erfheinen viele Einfen. Diefer Widerſpruch hebt fih dadurch, 
daß die Eins. mehre Mal gefegt wird, Sie erfcheint aber in der Reihe 
wird alſo an jeder Stelle eine wievielte. 

e. Das Element der Zahl if die Eins. Das Wieviel ift 
ein umgetbeilter Begriff, aber in dem Prozeſſe, den wir durchgemacht 
haben, läßt fih unfre Operation wieder auf die Einjen der Zahl ans 
wenden, d. bh. in jeder Zahl läßt fi jede Eins als eine wienvielte 
auffaffen. i 

f. Das Wieviel auffaflen heißt zählen. 

£. Bas im Begriff der Reihe ſchon liegt, zeigt ſich wieder. Jedes 
Glied derjelben folgt auf ein anderes Glied dergeftalt, dab auf ein bes 
fimmtes ein anderes beflimmtes folgt. Die Beftimmung, nad) welchem 
Gliede ein anderes folgt, ift die Ordinalzahl. 

h. Die Reihe läßt ih rüdwärts durchlaufen. Daher iſt jedes Glied 
vor einem andern und kraft des vorigen Satzes nach einem andern: 
das nie ıft zwifchen dem (n—I)ten und (n-+I)ten. 

i. Wenn man die Reihe rüdmwärts durchläuft, fo kommt man auf 
den Anfang; wird bier aber A von B getrennt, fo nimmt es das leere 
Bild von B unvermeidlich mit fi fort, fowie B das von A unvermeidlich 
feſthätt Daher läuft die Reihe auf doppelte Weife ins 
Unendlide. 

4. A kann mit B zufammen fein, aber auh nicht. Wir haben 
alfo die Wahl, ob wir A mit B zufammen oder nicht zufammen laffen 
wollen. Der Gedanke erhält alſo eine Beweglichkeit, die gar nicht in 
den Weſen liegt. Denn gäbe es fein B, fo hätten wir nicht die Wahl 
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A mit B zu verbinden oder nidt. Die Wahl entipringt Tediglich aus 
dem für A zufälligen Umftande, daß B eriftirt. In B ift den A etwas 
angeboten, eine Urt, wie es fönne geſetzt werden: dem A wird durch das 
B der Ort oder die Stelle angeboten, wohin es kann gefegt werden. 
Das gilt aber nicht blos von B, fondern auch von feinen leeren Bildern. 
Das leere Bild ift alfo das Wo, in welches A gefept werden fönne. 
Es führt den Namen Bunkt. Alſo it der Punkt das leere Bild. 

Berner ergiebt fih: 

a. Wir find fhon auf den Begriff des Zwiſchen geleitet. Das nte 
Bild liegt zwifhen dem (u — ten und (n+1)ten. Das nte Bild if 
nur da, weil das (n — ſYte, und das (n + t)te nur da, weil das nte 
da if. Das nte ift zwiſchen beiden. Zwiſchen if alfo ein Punkt, der 
durch zwei Punkte dergeſtalt beftimmt wırd, daß der Uebergäng vom einem 
der letztern zum andern nothwendig durch den erfteren hindurchgebt. 
Diefer Begriff aber erweitert fi fogleih. Denn die Bilder vom mten 
bis zum (m n)ten-liegen dergeftalt zwiſchen dem (m— I)ten und dem 
(mF+n+1)ten, daß der Uebergang von jenem auf diefes nothwendig durch 
jene Bilder geichiebt. Zwiſchen ift alfo die Notbwendigfeit 
des Mebergangs in einer Reihe. 

b. Der Uebergang aber an ſich ift das Gerade oder die Richtung. 

e. Zwifchen zwei Punkten ift nichts eingefchoben, und dennoch if 
einer außer dem andern. Denn die Bilder entfleben aus dem Nichtzu— 
fammen. Daber ift unfere Reihe nicht dDiscret, ſondern ftetig. Eine 
ftetige Neibe aber ift eine Linie Dieſelbe ift allo, da jeder Bunft 
gerade zmwifchen zwei andern ift, eine gerade Linie, und weil zwifchen 
zwei aufeinander folgende Punkte nichts eingeſchoben werden darf, heißt 
fie eine ſtarre Linie. Sie ift die Linie, von der die alte Metaphyſik 
jagt: extensio Iineae ex numerö punctorum, quibus constat, deter- 
minatur, 

d. Iſt aber die gefundene LKinie die der Geometer ? — Wir werden 
ung wohl büten, dies zu bebaupten. Die Linie, welche wir conftruiren, 
it für das mögliche Zufammen oder Nichtzuſammen realer Weſen. Eie 
ift eine Art der Linie die ftarre, fo wie die Geometrie die geometriſche 
biidet. Genug wir haben das Aufßereinander, und diefes iſt 
der Raum. . 

5. So find wir aud im Gebiete des Seins zu dem Begriff der 
Zahl und des Außereinnnder oder des Raums, den wir bis zur Linie 
verfolgt haben, gelangt. Daß fid in unſerm Denkprozeſſe auch die Zeit 
finde, und fomit aud die Bewegung, bedarf feines Nachweiſes. 
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1. Arithmetik. 


a. Die Elementarfunctionen und Elementaroperationen. 


6. „Jede Zahl ift eigentlih benannt. Die Zahl ift ein relas 
tiver Begriff. Eine Relation ift nur bei gleichartigen Größen möglich, 
folglich kann man auch nur gleichartige Größen in eine Zahl d. b. in 
einen Begriff, welcher eine relative Menge von Einheiten angiebt, zu« 
ſammenfaſſen, und foll diefer Begriff beftinnmt fein, fo darf er nicht blos 
die Menge, fondern muß auch die Art der gezählten Größen angeben, 
d. 5. er muß benannt fein. Bei der für gewöhnlich als unbenannt aus 
gegebenen Zahl fegt man ſtillſchweigend in derſelben Rechnung dieſelbe 
Einheit, alfo diefelbe Art voraus, man rechnet alfo fireng genommen mit 
benannten Zablen, nur ift die Benennung gleihgültig, in fo fern fie 
überhaupt diefelbe bleibt; ein ſcharfer Unterfchied zwiichen benannten und 
unbenannten Zablen wird alfo eigentlih gar nicht aufgeftellt, fondern 
man rechnet in Wirklichfeit mit benannten Zahlen.” (Emsmann: Päd. 
Rev. 53, 214.) 

7. „Man muß confequenter Weife entweder nur Addition, Sub: 
traftion, Multiptication, Divifion, Potenziven und Depotenziren aljo im 
Ganzen ſechs Operationen aufftellen, oder das Dividiren ebenfo wie das 
Botenziren in zwei verichiedene Nechnungsarten zertheilen, jo daß der 
Rehnungsarten acht hervorgehen, nämlih: Addiren, Subtrabiren, Mul⸗ 
tiplieiren, PBarticipiren, Dienfuriren , Botenziren, Radiciren und Logas 
rithmiren.“ (Emsmann: Päd. Nev. 53, 223.) 

8. Die Naturbetrahtung bat uns gelehrt, daß die Mathematik drei 
Theile habe (vergl. Päd. Jahresber Kl, 167—174): Arithmetik, Geos 
metrie und Mechanik. Dieje find fo geartet, daß fie nicht neben einander 
‚liegen, fondern fih wie Allgemeines zu Belonderem verhalten. Die 
Mechanik betrachtet nämlich die Bewegung der Dinge, die Geometrie die 
Räumlichkeit, die Arithmetif die Eriftenz. Laffen wir nun aus dem Ber 
wegungsbegriff die Zeit weg, fo bleibt blos das durch die Bewegung er» 
zeugte Rarre Raumbild, ein Syflem von Hier und Da’s, von Streden 
und Geftalten. Heben wir nun das Hier und Da, die Streden und 
Geftalten auf, fo bleibt blos der leere Begriff der Eriftenz, in welcher 
nur die Frage nah dem Wieviel einen Sinn bat. Wir gelangen alfo 
durch Abſtraktion von der Mechanif dur die Geometrie zur Arithmetif, 
Umgekehrt führt uns die Determination von der Arithmetit durch die 
Geometrie zur Mechanik. Denn fegen wir, daß die Eriftenzen hier oder 
da find, fo werden fie räumlich, und die Arithmetif wird Geometrie; 
und“ fegen wir bier das Hier und Da veränderlich, fo jegen wir die Zeit, 
und die Geometrie wird Mechanik. 

Ans diefem Verhaͤltniß der drei mathematiſchen Diseiplinen ergiebt 
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fih, daß die Arithmetit als die abftractefte derſelben zuerft behandelt 
werden muß; ebenfo, daß fie notbwendige Vorausſetzung der Geometrie 
und Mechanik if. Um fo mehr muß die philoſophiſche Reflerion mit der 
Arithmetit beginnen. 

9. Die Naturbetrahtung brachte uns bereits die Begrife, Größe, 
Einbeit, Zahl. Die Zahl als "das Wieviel ift Object der Arithmetif. 
Diefer ganz abftracte Begriff ift an fich völlig unbraudbar. Wir müſſen 
ihn alſo vorläufig im Zufammenbange mit den übrigen Beflimmungen 
laſſen, aus denen er berausgelöft worden if. Das Wieviel ift ein 
Begriff, der nur dann verwirklicht, ift, wenn wirflihe Dinge zufammen- 
gefaßt worden. Fallen wir aber wirklihe Dinge auf, fo if die Frage: 
„wie viel?“ die, melde ſich uns unzählige Mal aufdrängt. Dabei er 
gebt an und die Forderung, das Wieviel zu beflimmen oder die Dinge 
zu zählen. In dem Acte des Zählens bemerken wir aber dreierlei:; 
4) wir faffen jedes zu zählende Ding auf, denn alle jollen zufammens 
gefaßt werden; 2) wir erinnern uns an die fhon aufgefaßten, weil wir 
font die Zufammenfaffung aller nicht bewerfftelligen fönnten; 
3) wir verknüpfen jedes Ding mit den ſchon aufgefaßten, damit eine 
Bufammenfajiung möglih wird, Es wird aljo jedes Einzelne ger 
fegt, aber die’ Segungen werden nicht vergeflen, fondern einer fie alle 
repräjentirenden Segung wird die neue Seßung hinzugefügt und für beide 
Seßungen eine einzige gemacht. 

Da nun jede einzelne Setzung vollzogen und mit den bereits voll» 
zogenen verfnüpft werden ſoll, jo erfolgt eine Segung nad der andern 
d. h. das Zählen braucht Zeit; in der Zahl aber ift nichts von Zeit 
enthalten. 

Die Segungen erfolgen aber au in einer Reihe, deshalb bilden 
alle Setzungen in der Borftellung eine Reihe. Jedes Glied derjelben ift 
die Einheit. 

Jede Setzung ift von den übrigen nur dadurch unterfchieden, daß 
fie auf dieſelben folgt oder ihnen vorausgebt. Es weift aljo jede Setzung 
der folgenden einen Blag an. Jede Sepung iſt alfo eine wievielte; das 
Wievielte ift aber die Ordinalzahl. j 
“ Da alle bis zu einer gewillen Segung gemachten Seßungen zus 
jammengefaßt und durch eine repräfentirt werden jollen, ſo it jede dieſer 
Sepungen Größe. Daber enthält jede folgende Größe die Einheiten 
der vorhergehenden und noch eine, d. h. fie enthält eine Einheit mehr 
als die vorhergehende, folglich entbält jede folgende Größe mehr Einheiten 
als die vorhergehende, mithin liegt im Begriff der Zahl das Mehr 
oder Weniger. 

Im Zählacte gebt man aljo durch eine Reihe von Größen bindurd, 
deren einzelne Glieder dur die DOrdnungszablen beſtimmt werden. Da 
nun dieſe einzelnen Größen nicht vergejfen werden, jo entwidelt fih noth⸗ 
wendig in der erften urfpränglichen Reihe der Einheiten eine zweite Reihe 
von Größen, von denen jede eine wievielte if. 

Ferner entſteht im Berlaufe des Zäblacts jede Größe dadurch, daß 
eine Einheit hinzugefügt wird, So wie man nun von einer Größe zur 
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nähftfolgenden dadurdh gelangt, daß man eine Einheit fegt und dieſe 
mit jener in eine einzige Setzung vereinigt, jo kommt man zur nächſt— 
folgenden Zahl, wenn man ein Wieriel jegt und diejes mit dem vorher— 
gehenden Wieviel in einer Seßung zulammenfaht. Dieſes fih immer 
MWiederholende ift alfo die Zabl der Einbeit oder die Eins Da 
die Einheit immer dieſelbe ift, fo it auch die Zahl derjelben immer Dies 
jelbe oder es giebt nur eine Eins. 

10. Die Zahlen müffen nun etwas den Größen Analoges haben. 
Die einzelnen Seßungen ordnen ih in eine Reihe. Jedes Glied nimmt 
jeine Stellung ein und ift zwijchen dem vorhergehenden und dem mach- 
folgenden. Dieje Stellen find nicht irgendwo, denn es joll von der Räum- 
lichkeit abftrabirt werden. Aus demjelben Grunde haben fie keine Auds 
dehnung, laſſen michts zwiſchen fih, find nicht Stellen für ein folches 
oder ein anderes, jondern Stellen für dajjelbe Einfahe, von dem nichts 
vorausgelegt wird als die Eriftenz. Nehmen wir die an die Stellen ge⸗ 
jegten Einheiten hinweg, fo bleiben die leeren Stellen, die Form 
ber Reihe, und dieſe iſt Die Zahl. 

Es giebt nur eine Reihe von Einheiten, denn die fih als ver» 
ſchie dene Reihen darbieten, unterfcheiden ih nur durh das Mehr 
oder Weniger. Die Form der. Reihe it alfo für jeden Compiler von Ein« 
beiten diejelbe. 

Jede der leeren Stellen if nun Eins. Obgleich daher die Eins 
ihrem Begriff nach nur eine if, nämlich Zahl der Einheit, fo ik fie 
doch am jede Einheit gebunden, und fie erhält im der Zubl als Reihe alle 
möglichen Stellungen, jede Eins wird wiederholt. Dadurch erhalten wir 
viele Einjen, welche fih durch die Stellung in der Reihe unterjcheiden, 
d. h. die Eins wird eine wienielte, 

h, Sowie die Größe Einheiten hat, jo bat die Zahl Einfen. Jede 
Zahl enthält die vorhergehende und noch Eins. Daber bilden die Zahlen 
jeibft wieder eine Reihe, deren Glieder nach den Drdnungszablen beftimmt 
werden. Die Zabl m ift zugleich die nte. 

11. Die Zahl iR alſo urfvrünglih die Form, in welche ſich die 
Gejammtheit der aufzufaffenden Dinge ordnet. Wir gelangten dazu durd 
diejenige Abftraftion, welche nur die Eriftenz der Dinge feſthält. Diefem 
ganz entjvrechend iſt der gemeine piychologiiche Prozeß. Wird nämlich 
eine Reihe von Dingen aufgefaßt, To geben die Borjtellungen derjelben 
eine Reihe. Diefe Reihe ift felbft eine Vorſtellung. Erft find die Dinge 
verſchieden: 

B, C, D. B. 
Das Entgegengeiepte 2 hemmt fih und. (öjcht ih aus; das Ges 
meinfame hingegen, weldes immer wieder ‚vorgeftellt wird, erhält nicht 
nur nicht eine große Stärke, jondern trägt auch noch wejentlich zur Vers 
deutlichung des Nichtgemeinjamen bei., Es bildet fi nothwendig die 
Borfellung des En unter Bielen, und die Reihe geht in 
‚A,A,A, — .. 
über. Aber «8 — mzahlich Arten Bleiben der erften und zweiten 
Art durchlaufen, Dadurch loͤſcht fih das Eine als ein Indipiduelles mehr 
pin. Jahresbericht. XII, 8 
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und mehr aus und es bleibt die Form der Reihe als felbfiftändige 
Borftellung: 
u, 1, 1, +85“ 

als ein Schema leerer Stellen. In diefes fertige Schema von leeren 
Stellen werden nun die Borftellungen der Dinge gelegt. Kommt diejes 
Segen an einer frübern Stelle zum Abſchluß, fo erfcheint das, was ges 
zäblt wird leiner, als wenn der Abfchluß fpäter erfolgt. Daher ift die 
Bahl das Mehr oder Weniger. J 

12. Die leeren Stellen werden nun von Neuem gezählt: jede leere 
Stelle iſt an ihrer Stelle. Da nun die Reihe von einem beſtimmten 
Punkte anhebt, ſo iſt jedes Mehr oder Minder ein beſtimmtes: es iſt 
ein Wieviel. Iſt dieſes Wieviel auf Dinge oder Vorſtellungen bezogen, 
ſo iſt es Anzahl. Wird dieſe Beziehung aufgehoben, ſo entſteht die 
Zabl als abſtraktes Wieviel. 

13. Endlich kann das Wieviel, welches nur durch das Mehr oder 
Minder begreiflich wurde, ohne feine Form gefaßt werden. Man abſtra hirt 
dann von der Reihe umd hält das bloße Wieviel fehl. Aber vernieiden fan 
man fraft der Entftehungsweije der Zahl nicht, daß jede Zahl als aus 
Einen zufammengefegt erfcheint, daß die Einfen wieder gezählt werden, 
dak die Zablen fih in eine Reihe ordnen. 

14. Die Form der Reihe ift fchon durch jedes Mehr oder Minder 
gegeben. Daher fann ohne Weiteres von der Anzahl der Stellen ab: 
ftrahirt werden. Dadurch verfchwindet jede fpecififche Differenz der ein- 
zelnen Reiben, indem ihnen die Determination durch die Anzahl der 
Glieder verloren gebt. Daber hat fie nirgends ein Ende. Sobald fie 
dieſes erreidyte, fo wäre die Anzahl eine beftimmte. Alfo it die Zahlen» 
reibe unendlid. 

Diefe Unendlichkeit der Zahlenreihe wird durd die Neibenform noch 
ganz befonders begünftigt. Denn fo bald die Reihe nur einigermaßen 
lang ift, tritt wenn der Anfang fetgehalten werden foll, am Ende Ber 
dunfelung ein, die Reihe löſt fih in Unbeftimmeheit auf, ihre Glieder 
fließen in einander, ihr Ende wird verhüllt und fomit aufgehoben. 

15. Aus der Unendlichfeit der Zablenreihe ergiebt fih, daß fie nur 
durch eine künſtliche Bezeichnung beberrfcht werden fann. Woher nun 
die Regel diefer Bezeichnungsweife nehmen? — Offenbar aus den Zahlen⸗ 
gefegen. Wollen wir aber die Zablengefeße entwideln, fo müſſen wir die 
Zahlen bezeichnen. Demnad fordert Eins das Andere: die Bezeichnung 
das Gejeg und das Gefeg die Bezeichnung. Sucht man das Eine fo 
vermißt man das Andere, und ſucht man das Andre, fo vermißt man 
das Eine. Daher muß eine Bezeichnung gewählt werden, die nicht fünf» 
lich iſt umd doch das ganze Gebiet beherrſcht, d. h. wir müſſen bei dem 
Begriffe der Zahl fteben bleiben und denfelben jo lange bearbeiten, bis 
die Bezeihungsweife fi ergiebt. Das gewählte Symbol muß jede Zahl 
vorftellen. Alſo ift die Arithmetik eine ſpeculative Wiſſenſchaft. Die 
Stufe der Sperulation hat fie durch Corteſius betreten. 

16. Der Fundamentalfag ift nun: jede Zahl hat Einfen, das Ele 
‚ment der Zahl ift die Eins. Diefer Sag nimmt arithmetifch die Form an 
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1) a=1+414+1+1+- - - - +1. 

Hieraus muß fih die ganze Arithmetik a priori entwideln laſſen. 
Dieles Eymbol entipricht vollfommen der Reibenform. Und was finden 
wir, wenn wir die Reihe durchlaufen? — Erftens: die Zahl iſt geſetzt; 
die Segung wird aber zweitens aus mehreren einzelnen Seßungen zus 
fammengejept; dabei wird drittens für alle einzelnen bereits vollgogenen 
Sehungen eine gemaht. Das heißt aber weiter nichts, ale wir zäh» 
len die Einfen der Zabl, um die Zahl zu erhalten, 

Die Einfen nun, welche bereits durchlaufen find, werden in einer 
Segung zufammengefaßt. Dadurd tritt Die Reihe der zufammengefaßten 
Einfen in Gegenfag zu der Reihe der noch nicht zufammengefaßten, und 
diefe find gerade durch diefe Reflerion als die nicht zufammengefaßten 
zufammengefaßt. Wir treffen alfo an jeder Stelle beim Durclaufen der 
Zahl in ihr zwei Zahlen, von denen die eine durchlaufen, die andere 
noh zu durchlaufen iſt; oder: jede Zahl bat fo viel Einfen als zwei 
andere: 

2) a—=b+ ec, 


Die Zahl, welche fo viel Einfen hat, als zwei andere, heißt Summe. 
Die erfte diefer Zahlen beißt Augend, die andere Addend. 

Ferner zeigt fih, daß bei jedem Schritte zu einem Augenden, der um 
Eins größer ift, und zu einem Addenden, der um Eins fleiner if, über 
gegangen wird, Daher muß nach dem ganzen Berlaufe des Fortichreis 
tens jede Zerlegung doppelt vorfommen, oder: je zwei Berlegungen unters 
ſcheiden fih nur dadurh, daß Augend und Addend ihre Stellung vers 
taufcht haben. Daher ift es geftattet, ihnen einen gemeinfamen Namen zu 
geben, Sie heißen Summanden, und es ift erwielen, daß die Ord— 
nun der Summanden gleihgültig tft: 


3) 4 b —b + an, 
Verfahren wir mit» den Summanden (b und e) auf dieſelbe Weiſe, 


wie mit der Zahl u. f. f., jo wird die Anzahl der Summanden beliebig 
oder: die Summeift nicht aufzwei Summanden befhränft: 
4) a—=a, +, Pa, — 4 Mm 

Hier treten nun die Summanden an die Stelle der urfprünglichen 
Einfen. Jeder Summand aber ift eine Zabl, d. h. eine Reihe von 
Einfen. Alſo müffen wir an der Etelle jeder Eins eine Reihe von 
Einfen denten. Das fann nur dadurd geicheben, daß wir dieſe Reiben 
fih jeitwärts entwideln laffen. Denn zwifchen zwei aufeinanderfolgende 
Zahlen kann nichts eingefchoben werden. 

17. In der allgemeinen Form der Summe erhalten wir durch 
Determination folhe Summen, deren Summanden in Beziehung aufs 
einander gefegt find, Die einfache Beziehung iſt aber * daß alle 
Summanden gleich find: 


5) a—=mb+b+b:..:+b 
Eine folhe Summe ift. ein Produkt. Der eine der gleichen Sums 
+ g* 
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manden ift der Multiplicand, die Anzahl der gleichen Summanden 
der Multiplicator, 

An dem Produkte iſt alfo der Multiplicand an die Stelle der 
urſprünglichen Eins getreten, denn er it Einheit. Soll aber jeder 
Summand feine Einjen entwideln, fo fann es nur feitwärts gefcheben. 
Da nun jeder feitlihe Forıfchritt derſelbe if, nämlich der Multiplicand, 
fo erhalten wir in dem gelammten Seitwärts, wenn wir von allen Ein- 
fen zugleih aufgeben, den Multiplitator fo oft, als im Multiplicand die 
Eins gelegt if, d. h. Multiplicand und Multiplicator vertaufchen ihre 
Rollen. Daher erhalten beide den gemeinfchaftiichen Namen Faktoren, 
und es befteht der Sag: die Ordnung der Faktoren ift glei» 
gültig. 


6) a: :b=b .a»- 


Zugleich ift damit die Berechtigung und Rationalität des Golumnen- 
beweifes diefes Satzes nachgewieſen. 

Freitih fann man auch bei der urfprünglichen Form ftehen bleiben 
oder vielmehr in diejelbe zurüdgehen. Dann erſcheint das Multipliciren 
als ein Springen in der Zahlenreihe in gleichen Diſtanzen; ja wir wer 
den fogar, um zum abjoluten Wieviel zu gelangen, nothwendig alles in 
die urjprüngliche Zahlenlinie verfegen müſſen: 


)„a=(1+1+:::-+)+(i+1+:: +9 
+ +uU+i+r- +0 


Der nächſte Fortjchritt wird nun dadurd gewonnen, daß an die 
Stelle des Summanden ein Produft geſetzt wird: 


8) (a-b)-e=(a-b)+(a: b)+-:-+(a- b) 


Soll fih das Produft in feine Einfen auflöjfen, jo muß es zus 
nähft den Multiplicanden des Multiplicanden feitwärts entwideln und 
dann jeder Multiplicand feine Einfen in einem Seitwärts, welches mit 
dem erften Eeitwärts nicht zufammenfältt. Auch bier ift die Ordnung 
der Faktoren gleichgültig. 

18. Aus dem Begriff der Zahl und des Produktes ergiebt ſich, daß 
jede Zahl ein Produkt von fih und Eins ift: 


99 a—=l- aa: 1: 


Wir erbalten alfo dreierlei Produkte: das lineare WProduft aus 
"der Zahl und der Eins, das Flächenprodukt aus zwei Zahlen, das 
törperlidhe Produft aus drei. Zahlen. 

Ob auf diefe Weife fortgegangen werden fann, und was die fi 
darbietenden räumlichen Beſtimmungen bedeuten, muß noch weiter unter 
fucht werden. Bor jetzt aber fegt uns der finnlihe Raum, deſſen Vor⸗ 
ſtellung unabweisbar it, Schranfen, nicht aber der Anzahl der Faktoren 
überhaupt. Denn jedes Produft von zwei Faktoren ift auch eine Zahl, 
und als folche kann fie als Summand betrachtet werden. 
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19. Durch Gleichſetzung der Faktoren eines Produkts erhalten wir 
das Produkt mit gleichen Faktoren oder die Potenz: 


10) a=h:b:b:-:--h 


Der eine der gleichen Faftoren beißt Wurzel, die Anzahl derfelben 
Erponent. Da fih ein Produkt von mehr als drei Faktoren nicht im 
der vorhin angegebenen Weife zerlegen läßt, fo läßt fi erwarten, daß 
Burzel und Exponent im Allgemeinen nicht vertaufcht werden dürfen. 

20. Somit fchließt fih die Neihe der arithmetifchen Grundbegriffe. 
Diefelben And Zahl, Summe, Produft und Potenz. Man faßt fie zus 
fammen unter den allgemeinen Namen Funktion. Eine Funktion if 
demnach eine Zabf, Die durd andere beſtimmt if. 

21. Wir geben nun zu einer zweiten Betrachtung auf unferen Auss 
gangspunft zurüd. Erft hatten wir die Zahl (a). Daraus entitand 
die Summe a — b’+ ec Statt einer Zahl haben wir jeßt drei. 
Diefelben find aber nicht unabhängig von einander, denn die Summe 
bat diefelben Einfen als die Summanden zufammengenommen ; alio bat 
die Summe zunächft mehr Einfen als jeder Summand: a > b, a >e. 
Nebmen wir die Summe willfürlich an, fo ift der eine Summand nicht 
mebr ganz willfürlih, denn er muß fleiner fein ale die Summe: b <a. 
I er aber innerhalb feiner Grenzen genommen, fo if ber andere 
Summand volltommen beftimmt. Nun fann man aber auch die Summans 
den willfürlich annehmen. Sind fie aber angenommen, fo if die Summe 
volltommen beftimmt. Alfo it von den drei Bahlen Summe 
und Summanden durch je zwei die dritte beftimmt. 

ind nun zwei von ihnen gegeben, fo ift auch die dritte gegeben. 
Fragen wir aber, welche diefe dritte Zahl fei, fo erfolgt feine Antwort. 
Die dritte Zahl ift alfo gegeben umd auch nicht gegeben: gegeben in fo 
fen, al® wir wiffen, daß zu zmei Zahlen eine ganz beſtimmte dritte 
gehört; nicht gegeben in fo fern, als wir nit wiſſen, welche Zahl 
diefe beftimmte fei. Diefer Widerfpruch enthält für uns die Aufgabe, 
die dritte Zabl aus zwei gegebenen zu beftimmen. Denn wir berubigen 
und nicht dabei, daß die Zahl gegeben fei, wir wollen aud wiſſen, 
wie fie gegeben fi ö Damit nimmt die Zahl, welche beftimmt werden 
fol, zu unferem Denken eine neue Stellung ein: fie ift gegeben, aber 
nicht befannt, fie it unbefannt. Die Zahlen fpalten fih in bes 
fannte und unbekannte. Daffelbe Raifonnement wiederholt fih bei den 
übrigen Funftionen, daher haben wir neue Aufgaben zu föfen, melde 
ſymboliſch jo ausgedrüdt werden fönnen: 


1) x — b 4T e; d)a—eyte; Y)ıa—hb +2 
4) x — h c; )a—my: 1, 6 4 —b*2 
Nx—b; 8) 4 — 553 )a—b. 
22. Die erſte Aufgabe iſt das Addiren, d. h. die Summe zu 


beſtimmen, wenn die beiden Summanden gegeben ſind. Da die Summe 
die Zahl iſt, welche ſo viel Einſen hat als die Summanden zuſammen 


118 Mathematik, 


genommen, fo bat man durch den erften Summanden bereits die Einfen 
deſſelben. Man braucht alfo nur den im erften Summanden abgebroce- 
nen Zählaft weiter zu führen und zwar fo weit, bis die Einjen des 
zweiten Summanden gewonnen find. - Dies geſchieht dadurch, daß bei 
der Fortführung des im erfien Summanden abgebrochenen Zäblafts gleich. 
zeitig durch einen von Eins anhebenden Zählaft der zweite Summand 
erzeugt wird. Sobald diefer erreiht if, hat man im erften Zählaft 
notbwendig die Zahl, die fo viel Einfen bat als beide Summanden zus 
fammen. 

In dieſem doppelten Zählafte ift das Borftellen an zwei Stellen 
der Zablenreibe zugleich, denn es gebt in der Summe und in dem zweis 
ten Summanden weiter. Daraus erklärt fih, daß das praftifche Addiren 
äußerfi mübjam ift und dem Anfänger große Noth maht und ohne ein 
fünftlihes Zahlenſyſtem bald feine Grenze finden würde. Der Unterricht 
vermeidet daber mit Recht unfere Auflöfungsweile und nimmt die Ans 
ſchauung zu Hülfe, indem er durch diefe die Elementarrefultate gewinnen 
läßt. Iſt z. B. 4 + 5 zu bilden, jo macht er etwa 4 Gtride und 
5 Stride, hat alio in der That die Summe 4 + 5 gebildet, ohne fie 
vollftändig zu fennen. Nun zählt er die Striche als eine einzige Menge 
und kommt fo in den Befig der Summe Gr bat alfo das Weiter 
zählen vorber finnlich figirt, die beiden Arbeiten getheilt, und fo die Ger 
fammtarbeit erleichtert, in den meiften Fällen erft möglich gemadht. Daber 
kann ein gewandtes Addiren nur da flattfinden, wo die Elementars, 
refultate auswendig gewußt werden. 

Das Vorſtellen hilft fih aber auch noch in anderer Weiſe. Es 
bildet nämlih für die verfchiedenen Zählafte zwei neben einander bins 
laufende Zahlenreihen und fegt den Anfangspunft der einen Reibe in 
einen beftimmten Punkt der andern. Durh dieſe Wiederholung der 
Zahlreihe und ihre Verfchiebung geſchieht es, daß die Stellen, in welchen 
das BVorftellen verweilt, nicht gefchieden find, fondern neben einander 
liegen. So macht es in der That der Elementarunterriht. Wie fhwer 
aber die Operation dennoch ift, fiebt man daraus, daß man, wenn man 
ein Glementarrefultat nicht auswendig weiß, unwillfürlih die zweite 
Reihe verfinnliht oder die innere Reihe durch eine äußere fügt und res 
präjentirt, Man madt etwa Punkte, oder gebt durch die Reihe der 
Finger u, ſ. w. 

23. NRefiduiren heißt au& der Summe und dem Addenden den 
Augend finden. Es fragt fi) dabei, zu welcher Zahl der Addend addirt 
werden müffe, wenn die Summe die gegebene fein fol. Das Erfte, 
was fi für die Auflöfung diefer Aufgabe bietet, ift, flatt des Augenden 
der Reihe nach alle Zahlen an Eins anzufegen und fo lange fortzufahren, 
bis die Summe fi ergiebt, welche die gegebene iſt. — Aber es bietet 
ſich auch die Möglichkeit, in der Zahlenreibe rückwärts zu geben oder 
rüdwärts zu zählen. Zählen wir nun von der gegebenen Summe rück⸗ 
wärts, bis wir um den Addenden rückwärts gezählt haben, fo find wir 
beim erfien Summanden angelangt: „er if übrig geblieben.‘ Das 
Refiduiren ift begreiflicher Weile noch fehmwerer als das Nddiren. Denn 
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nicht genug, daB das Borftellen an zwei Punkten der Zablenreibe fich 
befindet, muß es auch nad entgegengefegten Richtungen fortichreiten. 
Daber find drei Eigentbümlichkeiten des Elementarunterrichts fehr wohl 
begründet: er legt nämlich großes Gewicht auf das Nüdwärtszäblen, vers 
bindet das Subtrahiren mit dem Addiren und läßt die Slementarrefultate 
auswendig lernen. 

24. Das Differengiren if das Beſtimmen des Addenden aus 
Augend und Minuend. Es fragt ſich dabei, welche Zahl zu einer ger 
gebenen addirt werden müfle, damit die Summe eine gegebene werde, 
Außer dem vorhin erwähnten Probiren bieten fich noch zwei Wege. 
Man fept entweder den im Augend abgebrocenen Zählaft fort, bis man 
die Summe erreicht, und zählt gleichzeitig von Eins an aufwärts; oder 
man zäblt von der gegebenen Summe an rüdwärts bis zum Augend 
und daneben von Eins an aufwärte. Im beiden Fällen ift das 
Refultat des zweiten Bählafts der gefuchte Addend, „der Uns» 
terfchied‘ des Augenden und der Eumme Der Augend wird hier 
durchlaufen, während im NRefiduiren der gedachte Summand auf einmal 
erreicht wurde und fertig vorlag. Es zeigt ſich bierin noch das Uns 
beftimmte, welches urjprünglich in der Summe lag. Denn immer war 
der zweite Summand unbeftimmt. Will man aber das Beftimmte, fo 
muß man das Unbeftimmte aufheben, d. b man muß durch dajjelbe hin- 
durdhgeben, es auffaffen und dadurch zu einem Beftimmten machen. 

25. Multipliciren beißt das Produkt aus den beiden Faktoren 
finden. Die Auflöfung ergiebt fih ohne Weiteres aus dem Begriffe: 
man ſetzt nämlich den Multiplicand fo oft ald Summanden, als im Muls 
tiplicator die Eins gelegt ift. 

26. Barticipiren beißt den Multiplicand beſtimmen, wenn dag 
Produft und der Multiplicator gegeben find. Es fragt fih, welche Zahl 
fo vielmal als Summand gejegt werden müſſe, als der Multiplicator 
die Eins entbält, damit die Summe die gegebene fei. Als Auflöfungs- 
mittel bieten fich folgende. Erftens: man bildet Summen, welche die 
verlangte Anzahl von Summanden haben, der Reihe nah aus allen Zah 
len, bis die gegebene Summe zum Borfchein fonımt. Zweitens: man 
fubtrabirt der Reihe nah alle Zahlen von Eins an fo oft als der 
Multiplicator die Eins enthält; diejenige Zahl, durch welche daR gegebene 
Produft verfchwindet, ift der geforderte Faktor. Drittens: man multis 
plieirt alle Zahlen von Eins an mit dem Multiplicator, bis man das 
gegebene Produkt erhält. Viertens: man fubtrabirt der Neihe nach die 
Produfte aller Zahlen von Eins an und des Multiplicators vom geger 
benen PBrodufte, bis es verfchwindet. 

27. Das Menfuiren ift das Beftinnmen des Multiplicators aus 
dem Produkte und dem Wultiplicand. Es ift dabei die Frage, mie 
oft der Multiplicand als Summand zu feßen fei, damit die Summe die 
gegebene werde. Die Auflöfung ift nun der vorigen leicht nachzubilden. 

28. Das Botenziren ift die Beſtimmung der Potenz aus Wurzel 
und Erponent. Seine Auflöfung ift ohne Weiteres gegeben: man jept 
die Wurzel fo oft als Faktor, als der Exponent die Eins enthält. 


J 
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29. Das Nadiciren if das Beftimmen der Wurzel aus der 
Potenz und dem Erponenten. Die Auflöfung läßt fib ohne Weiteres 
auf das Potenziren u. f. mw. zurüdführen. 
| 30. Das Rogaritbmiren if das Beſtimmen des Erponenten 
aus der Potenz und der Burzel. Es läßt fih auf das MWotenziren 
u. f. w. zurüdführen. 

31. Hier find wir abermals am Schluffe angefommen. Die urfprüngs 
lihen Funktionen haben fich vermehrt. Wir legten feſt, daß eine Funktion 
eine Zahl fei, welche durch andere beftimmt if. Damit verfnüpfte fich 
wegen der mangelhaften Peftimmung die Aufgabe, wie die durch 
eine Funktion beftimmte Zahl vollftändig beftimmt oder realifirt wers 
den könne. Diefe Realifirung haben wir immer bewerfftelligt. Die 
Thätigkeit, dur welche die Bewerfftelligung vorgenommen wird, heift 
DOperiren, Operation. Demnach find die einfachen Operationen: 
Zählen, Addiren, Refiduiren, Differenziren, Multiplieiren,, Bartieipiren, 
Menfuriren, PBotenziren, Radieiren und Logaritbmiren, 

Jede Funktion zweier Zablen f (a, h) hat demnach eine doppelte 
Bedeutung. Erftens ift fie die Zahl, welche durd die Elemente der 
Funktion beftimmt iſt. Aber dieſe Beſtimmung ift micht vollftändig. 
Die Bervollftändigung geichieht durch die Operation, durch welche er» 
mittelt wird, welche Zahl der Zablenreibe die durch die Funktion gegebene 
Baht if. Daher ift Funktion zweitens die beſtimmte Zahl der Zahlenreihe, 
welche durch die Zuuftion im erſten Sinne gegeben iſt. Die Funktion als die 
Zahl, die durch zwei andere gegeben ift, involvirt alfo die Aufgabe, die Zahl 
als eine beftimmte Zahl der Zahlenreibe zu finden. Die Operation, dur 
welche dies gefchieht, producirt dann die Funktion in der zweiten Bedeutung. 
Daher gehören immer eine Zunftion und eine Operation zufammen: Zahl und 
Zählen, Summe und Addiren, NRefiduum und Refiduiren, Differenz und 
Differenziren, Produft und Multipliciren, Bars und Partiripiren, Quos 
tus und Menfuriren, Potenz und Potenziren, Wurzel und Radieiren, 
Logaritbmus und Logarithmiren, wo dag Nefiduum der durh Summe 
und Addend beftimmte Augend, Differenz der durh Summe und 
Augend beftimmte Addend, Bars der dur Produft und Multiplicator 
beftimmte Multiplicand, Quotus der dur Produkt und Multipficand 
beftimmte Multiplicator, Wurzel die durch Potenz und Exvonent bes 
ſtimmte Wurzel, Logaritbmus der durch Potenz und Wurzel be 
flimmte Erponent ift. 

32. Damit aber hat das Zufammenfegen der Funktionen aus Zahlen 
feine Grenze gefunden. Denn alle anderen Funktionen fönnen nichts 
Anderes fein, als Zufammenfegungen der ſchon gefundenen. Daber find 
die bis jegt behandelten Funktionen die Elementarfunftionen, 
alle übrigen aber abgeleitete oder zufammengefegte. Da nun 
mit der Reihe der Potenz die Reihe der Elementarfunftionen geichloffen 
it, fo giebt e8 zehn Glementarfunktionen und zehn Elementars 
operationen. | 

33. Diefelben zerfallen aber in zwei Gruppen. Die eine wird ge- 
bildet durch die Zahl und das Zählen, die andere durch die übrigen. 
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Denn die Zahl ift nur eine und ift felbft wieder Element der andern, 
und alle Operationen werden auf das Zählen zurüdgefübrt. Daher 
bleibt entweder nur eine Elementarfunftion und eine Elementaroperas 
tion, Zahl und Zählen, oder wir fiheiden diefe ald Grundfunftion 
und Grundoperation aus und faflen @iementaroperation als die 
Berfnüpfung von zwei Zahlen. Daber find die beiden Säge richtig: 
es giebt eine Elementarfunftion und eine Glementaroperas 
tion, und: es giebt neun Elementarfunftionen und neun 
Glementaroperationen. 

34. Da nun die Ordnung der Summanden gleichgültig ift, fo if 
der Erfolg tes Nefiduirens und Differenzirens derjelbe, wenn die ge 
gebenen Zahlen diefelben find, und beide geben in das Subtrahbiren 
zufammen, als der Beftimmung des einen Summanden — Reſt — aus 
der Summe — Minuend — und dem andern Summanden — Sub: 
trabend. Eben fo vereinigen ſich, weil die Ordnung der Faktoren 
gleichgültig iR, das Participiren und Menfuriren im Dividiren als 
der Beftimmung des einen Faktors — Quotient — aus dem Pros 
dukte — Dividend — umd dem andern Faktor — Diviſor. Nah 
diefer Meduftion giebt es fieben Elementarfunftionen und 
fieben Elementaroperationen. 

35. Indem wir aber die beiden Subtraftionen und Diviflonen zu 
einem allgemeineren Begriffe zuſammenfaſſen, treten fie felbft mit dem 
Nadiciren zu einem höberen Begriffe zufammen, und fubtrahiren heißt 
einen Eummanden negiren, dividiren einen Faktor negiren. Dieje 
Negation fehlt im Logarithmus. Daher fcheidet derjelbe aus und es 
bleiben nur ſechs Elementarfunftionen und ſechs Elementar:- 
operationen. 

36, Auf diefe Weife ift die Symmeterie zwar wieder bergeftellt, aber 
auch zugleih der Logaritbmus verworien. Was ift aber der. Logariths 
mus? — Offenbar die Anzahl der Faktoren. So ift aber auch der 
Quotus Anzahl der Summanden, die Differenz Anzahl der Forts 
fhreitungen. Die Wurzel hingegen ift ein Faktor — alſo Zahl, der 
Bars ein Summand, aljo eine Zahl, die Differenz eine Zahl, aljo- 
tritt der Logaritbmus wieder in die Zahl der Zunftionen ein, und zus 
gleich erfieht man, daß die Annahme von neun Glementarfunktionen 
den Borzug verdient. 

37. Die Operationen fpalten fi ferner in Direfte und indirekte 
oder verbindende und trennende. Jene find das Addiren, Multis 
plieiren und Botenziren, dieſe die übrigen. Zugleich find jene urſprüng⸗— 
lich gegeben, diefe aus ihnen abgeleitet. Daber fann man auch jagen: 
es giebt drei Elementarfunftionen und drei Elementar- 
operationen. 

38. Hier aber macht fih die Zahl und das Zählen wieder geltend 
und treten in die Neibe der direften Funktionen und Operationen ein. 
Daher kann man auch feftfegen: es giebt vier Elementarfunftior 
nen und vier Eliementaroperationen. 
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39. Somit ift die Berechtigung der verſchiedenen Auffaffungen nach⸗ 
gewieien und ihr Werth gemeilen. Acht Operationen anzunehmen ift 
entjchieden inconfequent, alio fehlerhaft, 


b. Weber die Gleihung. 


40. Ein Hauptbegriff, welcher fib in der vorigen Entwickelung 
überall zeigte, ift der Begriff der Gleihung. Die Gleichung ift aber 
nah unferem Gedanfengange weiter nichts als die Behauptung, daß 
eine Funktion diefelbe Zahl vorftelle wie eine andere. Der Austrud 
„„gieich‘‘ iſt micht ganz fcharf. Denn find A und B beliebige gleiche Funktio— 
nen, fo it A und Biidentifih, in fo fern beide diefelbe Zahl vorftellen,, aber 
nicht identifch,, in fo fern beide verfchiedene Funktionen find. Dies führt 
ung zur Unterjcheidung von Form und Inhalt einer Funftion. Der 
Inhalt derjelben iſt die durch fie repräfentirte Zabl, die Form hingegen 
die Art und Weife, mie die Zahl durd andere beſtimmt ift, d. i. die 
Funktion ſelbſt. Unterfcheiden wir aber zwifchen Form und Inhalt, fo 
erhalten wir vier Arten von Gleichungen. 


1) Identiſche Gleihungen find folhe, deren Seiten diefelbe 
Form und denfelben Inbalt haben. Sie find bloße Teutologieen 
und follten deshalb des Landes verwieſen werden. Sie können obnebin 
nicht zur Erkenntniß beitragen; aber auch ihre „beibütfliche‘‘ Bedeutung 
berubt auf Mißverflande.. Denn was foll aus einer abfoluten Wieder 
bofung folgen? Wenn wirklich etwas folgt, fo wird der wirkliche logis 
Ihe Zufammenbang nur verdedt. Iſt z. B. A — B und mm, 
und man ſchließt daraus, daß m- A — m- Bif, fo iſt das nicht 
nur eine völlig überflüffige Bedanterie, fondern auch eine VBerdunfelung 
des logischen Zufammenbanges, welcher hier folgender il: A=—=B heift: 
es fann für A ftets B gejeßt werden, alfo ift f (A, m) == f (B, m) 
alfo insbefondere m- A — m. B; oder nod allgemeiner: A — B 
beißt: wenn A gelegt ift, fo ift auch B geiebt, wird nun f (A, m) 
geſetzt, fo it auh FE (B, m) geiegt, d. h. F(A,m)—=f(B, m). 
Freilich „ommt man bei der Anflöfung der algebraifchen Gleichung zu 
einer Identität,” indem x eben weiter nichts ift als a, wenn x — A 
iſt. Uber x ift auch der Begriff, welcher zur Bildung der Funktion 
beitrug, und dieje,hierdurdh beftimmte Qualität baftet urfprünglich nicht 
an a, fondern es ift gänzlich umbefannt, welche Zahl diefe Qualität bes 
figt. x ift alfo ein näher beftimmtes Subject, von dem man vorauds 
jegt, daß es in der Meibe der Zahlen liegt. Iſt nun x — a gefunden, 
fo it das anderweit beftimmte a eben dafjelbe, was x ift, aber es iſt 
jetzt ein doppelt beftimmter Begriff, mährend es vorhin nur eine Ber 
ſtimmung hatte. Die Geometrie ferner fcheint in etwas den Gebraud 
der ıdentifchen Gleichungen zu rechtfertigen. Wollen mir 4. B. beweifen, 
daß das Parallelogramm in zwei congruente Dreiede durch die Diagos 
nale getheilt wird, fo ift es faft unumgänglich nötbig, die Gleichung 
AC — AC, wenn AC die Diagonale bedeutet, zu Hülfe zu nehmen. 
Dabei aber vergißt man nur die Kleinigkeit, daß AC dreierlei bedeutet, 


Mathematik, 123 


nämlich die Seite des einen Dreieds, die Seite des andern Dreiede 
und die Diagonale des Biereds. Und fo in andern Fällen. 

2) Analytifche Gleichungen find ſolche, deren Seiten denfelr 
ben Inhalt und verfhiedene Korm haben. Diefe enthalten, da 
die Seiten diefelbe Zahl darftellen, eine Beziehung zwiſchen den Elemens 
ten der Funktionen, welche von den Elementen an fih unabbängig umd 
lediglich durch die Natur der Funktionen beftimmt ift. Daher find die analys 
tifchen Gleichungen unabhängig von dem Inhalte, indem ihnen durch die 
Form obne Weiteres Identität des Inhalts inhärirt. Daber find fie 
fombolifche Ausdrüde für Zablengefepe. 

3) Gleihungen, deren Seiten ungleihen Inhalt haben, heißen 
ſynthetiſche Gleichungen. Diefer Begriff aber enthält einen offen» 
baren Widerfprub. Denn da es kraft des Begriffs der Gleihung auf 
den Inhalt ankommt, jo muß die Steichbeit des Inhalts ohne Weiteres 
gelegt und feftgebalten werden, und doc foll aud Werfchiedenheit des 
Inhalts ſtatthaben. Diefer Widerfpruch kann nur dadurch befeitiat 
werden, daß die Seiten in einer Beziehung denfelben Inhalt haben, in 
einer anderen Rückſicht aber verfchiedenen. Wäre der Inhalt beider Seiten 
an fich identifh, fo wäre die Gleichung eine analytifche, und der Ber 
griff Der ſynthetiſchen Gleichung wäre aufgehoben, alfo darf, falls der 
Begriff der legteren zu Mechte beftehen ſoll, der Inhalt der beiden Seiten 
nicht an fich gleich fein, fondern nur gleich fein .follen. Es ift alfo 
notbwendig mit folchen Gleichungen der Gedanfe verfmüpft, daß micht 
alle Elemente abjolut gefegt, jondern relativ, d. b durch die anderen ber 
fimmt werden. In dem Falle nun, daß die Seiten auch umgleiche 
Form haben, heißt die Gleihung eine algebraiſche. 

4) Iſt in der fontbetifchen Gleihung aber die Form der Sei» 
ten diefelbe, fo iſt fie eine Proportionalgleihung; offenbar 
nur ein ausgezeichneter Fall der algebraiichen. Ihr Begriff ift aber in 
fo fern von Wichtigkeit, als die Proportionen durch ihm eine Art Bes 
rechtigung erbalten. Es folgt aber auch, daß die Proportionenlehre nicht 
nur die Gleichungen ae —=b + BP umda -a—=h. 4 zu be 


handeln babe, jondern auch die Gleihung a” — J behandeln müffe. 


2, Geometrie, 


41. „Der erfle Unterriht in der Geometrie fordert vom Lehrer 
eine außerordentliche Regſamkeit. Sind die Klaffen, wie das unten der 
Fall zu fein pflegt, ftarf bevölkert, fo reibt vielleicht feine andere Stunde 
in dem Grade auf. Bei großer Arbeit kann der aufweisbare Ertrag 
einer jeden einzelnen Stunde gleihwohl nur gering fein. Um fo mehr 
it darauf Bedacht zu nehmen, daß biervon nichts verloren gebe.‘ (See: 
ger im Leitfaden für den erſten Unterricht in der Geometerie x. ©. 6.) 

42. „Im ganzen Berlaufe des geometrifchen Unterrichts ift ed von 
Wichtigkeit, daß der Schüler den Blick ftets auf das Ganze gerichtet 
halte. Es genügt nicht, wenn er zwar das dunkle Gefühl hat, fi 
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durch eine Reihe von Theoremen glüdlich bindurd gearbeitet zu haben, 
. diefe Theoreme aber nur mühſam, unordentlihb und lüdenbaft fih wieder 
vorzuführen vermag. Man bat dafür zu forgen, daß er das Syſtem, 
wie es aus einzelnen Sägen fi aufgebaut bat umd aufbaut, immer wolls 
fommen überjehbe und als leicht beweglichen, allezeit aebrauchfertigen 
MWiffensapparat durdans beberrfche, jo daß er im Stande ift, es jeden 
Augenblick mit Leichtigkeit zu reprodueiren. Auch auf der unterften Stufe 
des Unterrichts ſchon ift der Schüler zu einem ſolchen Ueberblicken des 
Ganzen anzubalten. Dazu ſcheint e8 aber notbwendig zu fein, daß ſich 
etwas Gedrudtes in feinen Händen befinde. Je weniger umfangreich 
daffelbe ift, defto beffer für den angegebenen Zweck.“ (Serger a. a. O. 
©. 6. 7.) 

43. „Aufgaben fönnen zuerft gar nicht zu leicht fein, und man 
wird wohl tbun, überall, wo es angeht, ebe man zu einer neuen Auf 
gabe übergeht, die eben behandelte noch einmal auflöfen zu laſſen, nad 
dem man eine Meine Modification an derjelben angebracht bat.‘ (Seeger 
a. a. O. ©. 7.) 

44. „Die Schule kann einen bedeutenden Gewinn aus der neueren 
Geometrie dadurch zieben, daß fie den alten Stoff zwar beibebält, ibn 
aber in neuer, freierer, der neueren Geometrie entiebnten Weile bes 
bandelt.’ (Seeger a. a. D. ©. 16.) 

45. „Nicht immer ift das Speciellere auch das Leichtere. Das Alls 
gemeinfte aber ift aflemal dasjenige, mas den wiffenfchaftlichen Einn am 
meiften befriedigt.” (Seeger aa D. ©. 12.) 

46. „Das geometriſche Willen ift die Bedingung des geometrifchen 
Könmens, aber es ift nicht die Hauptſache, ift nicht der legte Zweck. 
Das Syſtem von Lehrfägen verhält fih zu den geometrifhen Aufgaben 
in gemiffer Weife wie die Grammatif zum deutichen Auffag. Nach dem 
Intereffe, das die Schliler den Aufgaben zumenden, bat man den Erfolg 
des geometrifchen Unterrichts zu beurtbeilen, und an der Gemwandtbeit, 
mit der fie eine vorgelegte Aufgabe zu behandeln verftehen, den Grad 
ihrer geometrifchen Ausbildung abzumelfen.‘‘ 

„Iſt das Geſagte richtig, ſo ergiebt fih daraus, daß der Lehrer 
der Geometrie feinen Fleiß vorzugsweile auf eine zwedmäßige Auswahl, 
Anordnung und Beyandiung der Aufgaben zu richten hat, und daß ein 
Lehrbuch in Bezug auf dieſe legtern nur ſehr wenig getban bat, wenn 
es zwar jedem Abjchnitte eine größere Anzahl durch die vorber gebenden 
Säge zu löſender Aufgaben beigiebt, fich aber jede prineipmäßine Sich— 
tung derjelben erläßt, fo daß ſich Leichtes und Schweres, Triviales 
und Anftruftives bunt mit einander gemifcht findet.” (Seeger a. a. D. 
©. 21.) 

47. „Man fann ſehr zweckmaͤßig und ziemlich erſchöpfend die 
geometrifchen Aufgaben, wie man fie in den Lehrbüchern der Geometrie 
zu treffen pflegt, im folgende fünf Klaſſen unterbringen: 

1) Bei vielen Aufgaben beruht die Auflöfung auf einem einzelnen, 

ganz fpeciellen Theoreme, auf das man fih eben befinnen muß 
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und auf das man ſich auch nur zu befinnen braucht, um ſofort 
die Auflöfung bei der Hand zu haben. 

2) Bei anderen Aufgaben leiftet die jogenannte geometrifche Analyſis 
die beften Dienfte. 

3) Eine ganze Reibe von Aufgaben läßt fih dadurd löſen, daß 
man nicht jofort die gefuchte Figur ſelber, fondern vorläufig 
nur eine ihr ähnliche Figur conftruirt. 

4) Andere Aufgaben laffen fich ſehr hübſch durd ein an die Methoden 
der neuern Geometrie erinnerndes Raifonnement löſen. 

5) Die meiften Aufgaben endlich fönnen mittels der Metbode der 
geometrifchen Derter gelöft werden.‘ (Seeger a.a.D. ©. 22.) 

48. „Die geometriihe Analyfis kann ich aber nicht jo vorzüglich 
finden; ich glaube vielmehr, daß, wenn ſich daffelbe durch eine der drei 
folgenden Auflöfungsmethoden erreichen läßt, diefe allemal den Borzug 
verdient. Jh glaube ferner, daß man Diejenigen Aufgaben, welche ſich 
nidyt wohl auf einem anderen Wege auflöfen laflen, fürs Erfte gefliſſentlich 
ganz bei Seite liegen laflen muß und daf fie, wenn fie auch jpäterhin 
allerdings nicht unvertreten bleiben dürfen, doch immer nur in zweiter 
Linie das Intereffe in Anſpruch zu nehmen berechtigt find. 

„Bor allen Dingen if dieje Kategorie von Aufgaben für jugend« 
fihhe Anfänger viel zu ſchwer. Die jelbitfländige Auflöfung derjelben 
mutbet ihnen eine Urt geometrifcher Speculation zu, die in gar feinem 
Berbältniß fieht zu dem, was auf der nämlichen Stufe in andern Fächern 
von ihnen verlangt wird. Der Schüler bat, wie jeder andere Menich, 
Luſt zur Arbeit, wenn er hoffen darf, mit Erfolg zu arbeiten. Dan 
büte fih, die Luft an geometrijchen Arbeiten von vorn herein durch 
übereilte Anforderungen zu erfliden. Ein ausharrendes Brüten über 
einem und demjelben Gegenftande, wie es zur Auffindung einer Auf 
löfung häufig ertragen werden muß, wäre für Knaben dieſes Alters 
geradezu etwas Widernatürlices. 

„Jede Analyfis ift ein Kunſtſtück. Die rechten Hülfslinien zu 
zieben, dafür baffen fich feine Regeln geben, man kommt nicht darauf 
durch ein einfaches, von Jedermann zu verlangendes Raiſonnement. Auf 
einen glüdlihen Griff kommt es an. Und wenn es nun aud glüdt, 
was hat man am Ende dadurch erreiht? Man wird allerdings eine 
gewifle Befriedigung empfinden, wie etwa nad einem glücklich gelöften 
Nätbiel, ſonſt aber ift durch die Anftrengung wenig gewonnen. Denn 
es bat dieſe Art von Aufgaben noch das mit den NRäthieln gemein, daß 
man, wie viele Aufgaben man auch gelöft, dadurch zur Auflöſung der 
noch "übrigen um nichts geichiefter geworden if. Der Schüler aber joll 
für jede Arbeit, die die Schule ihm auferlegt, durch das Gefühl belohnt 
werden, mit diefer Arbeit einen reellen Fortichritt gemacht zu haben. 

Richts ſcheint mir geeigneter, das jeltfame Borurtheil, man müſſe 
zur Matbematit einen eigens dafür organifirten Kopf mitbringen, aufs 
recht zu erhalten, als wenn man Aufgaben der bezeichneten Art zu 
Dutzenden aufeinander haͤuft. Bei ſolchem Berfahren ift allerdings die 
größte Gefahr vorhanden, daß der Lehrer, ſtatt mit der Klaffe zu ars 
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beiten, ſehr bald mit zwei oder drei Schülern vor der Klaſſe arbeiten 
werde. Noch heut zu Tage giebt es Viele unter den Gebildeten, welche 
fih unter einem Mathematiker ein Weſen vorftellen, das feinen Beruf 
darin gefunden, allerlei fpigige und fniffige Probleme zu löfen. Ich 
bin geneigt, dieſen fonderbaren Begriff auf Rechnung der verfehrten 
Manier zu fchreiben, in der man» die geometrifchen Aufgaben in der 
Schule mit ihnen traftirt hat.” (Seeger aa. O. ©. 23 ff) 


1. Säulen 


1. Elementars und Volfsfhule 


49. „Wie im Leben überhaupt Zablvorftellungen und Zahlverbätt- 
niffe nie ifolirt vorkommen, fondern flets nur in Berbindung mit Bors 
ſtellungen fachlihen Inhalts irgend einer Art: fo fann darüber wenigftens 
gar fein Zweifel obmwalten, daß der Nechenunterricht auf beides, auf 
Zahl und Sache, auf BZahlverhältniffe und fachliche Verhältniſſe fih ers 
firefen müfle, und daß er daher nicht blos die Aufgabe babe, den 
Kindern Zablvorftellungen und Zahlverhältniſſe zum VBerftändniß zu 
bringen und fie anzuleiten, felbfiftändig neue Zahlvorſtellungen umd 
Bahlverbältniffe durch Ableitung von ſchon vorliegenden zu bilden; fons 
dern daß er auch die Aufgabe babe, den Kindern eine vorbereitende 
Kenntnif von alten Dingen und fachlihen Verbättniffen zu verichaffen, 
auf weiche im Reben die Zahlen und Zablverbältniffe in Beziehung geſetzt 
werden.” (Goltzſch: Der verbundene Zable, Sahr und Mefunter: 
richt x. ©. Xl) 

50. „Langjährige Erfahrungen haben den Verfaſſer vollftändig 
überzeugt, daß arithmetifche Lebrfäge und alle auf ſolche ſich gründen» 
den Rechen» oder fogenannte Anfagregeln niemals für das Verſtändniß 
irgendeiner beftimmten Rechenaufgabe förderlich jeien, und auch wicht 
einmal in irgend einem alle den Vortbeit fürzerer Löfung der Aufgaben 
gewähren. Sie verhindern vielmehr die Kinder durchweg daran, zu 
einer jelbftftändigen Auffailung der Aufgaben zu gelangen und befähigt 
zu werden, fich felbft das Rechnen zu lehren, Es bringt es die Natur 
des mathematischen Willens mit fib, daß es nur fcheinbar durch Worte 
des Lehrers mitgetbeilt werden faun, da es feinen äußern Gegenftand, 
fondern die eigenen Borftellungen des indes zu feinem Objecte hat, 
von denen ſich eine jede aus der andern in dem denkenden Kinde felber 
fetbftftändig entwideln und ausbilden muß.“ (Golgih a. a. O. S. XII.) 

51. „Möcdrten die Lehrer fib mehr davon Überzeugen können, daß 
ein fruchtbringender Unterricht über ausgedehnte Größen, über deffen 
Bedeutung für zahllofe wirkliche Lebensverbältniffe doch kein Zweifel 
obwalten fann, in der Volksſchule ſchlechterdings unmöglich if, fo lange 
den Kindern nicht Maßftäbe in die Hände gegeben werden, fo lange fie 
im Gebraud derfelben zum wirffihen Meflen und damit zur Anwendung 
ihrer Zahlvorftellungen auf ausgedehnte Größen, und endlich zur Dar- 
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ſtellung gemeffener und berechneter Flächen durch höchſt einfache Liniens 
ziebungen auf ihren Schiefertafeln im verjüngten Mafftabe nicht angeleitet 
werden. (Golgih a. a. O. ©. XV. . 

52. „Offenbar muß im Intereſſe des realen Rechnens felber der 
Rechnungsunterribt Anfangs während längerer Zeit von rein formaler 
Natur fein und fann nur mit dem bei zunehmendem Alter auc reifer 
werdenden Berftande nach und nach real werden. Die Gründe für ein 
ſolches Verfahren find unfchwer darin zu finden, daß es für den Anfang 
leichter ift, mit reinen Bahlbegriffen und ihren Operationen umzugehen; 
daß dies fogar nothwendig iſt, wenn diefelben fpäter auf Sachverhält⸗ 
niffe angewendet werden follen, und daß zu legteren ſchon ein reiferes 
Urtheil, was nur bei größern Schülern vorausgeſetzt werden kann, er⸗ 
fordert wird, um im angewandten Rechnen in doppelter Weiſe Zahl und 
Sachbegriffe richtig aufzufaſſen und richtig auf einander zu beziehen.“ 
(Egger: method. Rechenbuch ꝛc. S. VIII.) 

53. „So manches Gute die „Grube'ſche Methode” auch an und 
für fi bat, und unter der Hand eines geichidten Lehrers gewiß die 
gehörigen Früchte trägt, fo ift doch auf der andern Seite nicht zu vers 
fennen , daß das Weiterfchreiten von Zabl zu Zahl ſehr ermüdend iſt 
und leicht in einen Sculfchlendrian ausarten fann, und daß Diejelbe 
namentlich der natürlicen, geiftigen Entwidelung des Kindes nicht ents 
ſpricht, wenn fie an die eben eintretenden Schulfinder die hohe Anfors 
derung macht, gleih Anfangs — wenn aud in einem geringen Zahl» 
umfange — zu multiplieiren und zu dividiren. — Der Bahlenumfang 
it freilich ein wichtiges Moment für den Methoditer und muß namentlich 
Anfangs ſehr berüdfichtigt werden; fpäter jedoch kaun das mehr in den 
Hintergrund treten, während Dafür die neuen Bablgefege den Border: 
grund erfüllen. Jener neue Stufengang legt aljo (2) zu viel Gewicht, 
auf den Fortfchritt mach der Zahl und zu wenig auf den Kortfchritt nach 
den neuen Bahlgefegen und wird daher faum Die Feuerprobe der Er 
führung aushalten können. — Wenn aber auch ein guter Erfolg jener 
Grube'ſchen Rechnungsmethode in ihrer ganzen Durhführung von jeden (?) 
umfichtigeren Schulmanne in Zweifel gezogen werden muß, fo fann er 
ſich doch in einzelnen Punkten unbedenflih und mit Vorausſicht auf 
Erfolg an diefelbe anfchliepen. (Egger a. a. ©. ©. XIV.) 


2. -Handelsfhule. 


54. „Soll der Unterricht in der Buchführung nicht in einen geifte 
ofen Abfchreiben und Nachahmen befteben, fondern wie jeder andere 
Lehrgegenftand dazu dienen, den Schüler im Aufmerken, richtigen Beobs 
achten, im Nachdenken zu üben und ibn an Ordnung, Genauigfeit und 
Reinlichfeit in feinen Arbeiten zu gewöhnen; jo werden wir in der 
Schule diefe Aufgabe hoͤchſt mangelhaft löſen, wenn wir den Schülern 
irgend eine von den Hunderten von Buchhaltungen in die Hand geben, 
in welchen alle Aufgaben fchon gelöft und auch micht immer in Pin» 
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acht auf die Kräfte der Schüler berechnet find.” (Gutbier: Buch— 
führung x. ©. V.) 

55. „Das faufmänniiche Rechnen ift jeltener ein Gegenftand willen» 
ſchaftlicher Erörterung als vielmehr praktiſcher Ausbildung gemweien, und 
ift dabei das Augenmerk anf Bortheile gerichtet worden, deren Gebraud 
eine tüchtige Einübung vorbergehen mußte: deffen ungeachtet ift oft das 
umſtändlichſte Verfahren, weldes duch vieljäbrige Uebung zur Fertig. 
feit geworden war und daber ein zuverläjiges Ergebniß lieferte, dem 
Rechnen mit Bortheilen vorgezogen worden, wenn dieſes ohne binläng- 
liche Fertigkeit gebraucht wurde, da Fertigkeit und Sicerbeit im er 
fchäftsteben entſcheidend find, Oft bat auch die feltene Anwendbarkeit 
vieler Bortheile, ihre verwirrende Menge, und noch mebr ihr Mißbrauch 
die Schuld getragen, wenn mandes Vorurtheil gegen ſie genährt wurde, 
aber dennoch bat, wie überall, der Mißbrauch den Gebrauch nicht aufs 
geboben, vielmehr ud die Ausdrüde Kurzrechnen und faufmännifches 
Mechnen identifh geworden, denn Zeit ift dem Geſchäftsmanne Geld, 
und ift dem Berftändigen noch mebr, deun fie ift. wie Franklin fagt, 
der Stoff, aus dem das Leben gemacht if.” (3. Schufter: Die Ber- 
bindung der faufmännifchen Brüche x. Vorwort.) 


3. Baueruſchule. 


56. „Da die Landwirtbichaft eine der unentbehrlihfien und nüß- 
lichten Beihäftigungen ift, deren Gedeiben auf das Wohl der Gejell 
ihaft nicht wenig Einfluß bat, jo wurde derjelben aud immer von 
Seite des Staates und der Privaten viel Aufmerkſamkeit geſchenkt 
Borzüglich geihah dies in der neuern Zeit, in welcher man ſich nicht 
begnügte, die Landwirtbichaft blos empiriſch zu betreiben, jondern in 
der man fie auch rationell zu verbeilern suchte. Beil hierdurch ihre 
Lebre eine wiſſenſchaftliche Geftaltung befam, jo wurde auch Die 
landwirthſchaftliche Buchführung zu einem Zweige dieſer Wiffenschaft 
erhoben und derjelben eine immer größere Wichtigfeit zuerkannt. Dan 
fah ein, daß Die Führung geordneter Rechnungsbücher nicht allein für 
den Kaufmann, jondern auch für den Landwirth ein Bedürfniß jei, und 
daß Ddiejelbe fogar für den gewöhnlichen Bauern als nüglich erſcheine. 

„Daher bat auh das Hohe Königliche Minıfterium in München 
verordnet, daß künftig in den bayerischen Schulen auf dem Lande Uns 
terricht über die einfache landwirthſchaftliche Buchführung ertbeilt werden 
ſolle.“ (Landwirtbichaftliche Buchführung a. ©. 3.) 


4. Gymnaſium. 
57. „Schon feit geraumer Zeit Hagen die Univerfitätslebrer -der 


Mathematik und der Naturwiffenichaften über die matbematiihe Bildung, 
die ihre Zuhörer von den Gymnaſien mitbringen, und die oft in einer 
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Art vernachhläffigt erfcheint, daß die Studirenden felbft bei dem beften 
Willen nit im Stande find, den Borlefungen zu folgen, und daher 
wenig oder gar feinen Nußen von denjelben haben. Seitdem man den 
Galcül auch auf die Naturwiffenihaft anwendet, ftellt fi der erwähnte 
Uebelftand um fo greller heraus und verlangt, wenn anders die Unis 
verfitäten den beabfichtigten Nugen für die Wiſſenſchaft haben follen, 
dringend Abhülfe.“ (v. Eölln in Päd. Rev. 53. ©. 293 ff.) 

58. „Der mathematiſche Curſus unferer Gymnaſien gegenüber den 
heutigen Anforderungen und dem Standpunkte, auf dem die Mathematif 
ſteht, ift viel zu eng.” (v. Göllna. a. O.) 

59. ‚Bekanntlich wird die Mathematik leider noch als Stieffind der 
Gymnaſien angefeben und genießt nur der Duldung, nicht der Pflege.‘ 
(v. Eölln a. a. O.) 


60. „Es muß mehr gethan werden und dazu gehört vor allen 

Dingen, daß eine Erweiterung des Lektionsplans in der Art flattfinde, 
daß die Elemente der Differential» und Integralrechnung in den Kreis 
der Gymnaftalbildung gezogen werden.‘ (v. Eölln a, a. ©.) 


61. „Auf vielen Schulen wird analytifhe Geometrie traftirt, es 
if dies aber, unberüdfihtigt der oft ſehr mangelhaften Art der Dars 
fellung und des Umftandes, daß der Vortrag dieſer Disciplin gemeins 
bin in eine Zeit fällt, wo das nabe Abiturientenegamen die Aufmerks 
famfeit der Schüler abzuziehen geneigt ıft, nur eine unnöthige Quälerei 
obne erhebliches Ziel, denn jeder Mathematifer weiß, wie einfach und 
leicht gerade dieſe Disciplin fih macht, wenn man die Differential und 
Antegralrehnung zu Hülfe nehmen fann.” (vw. Eölln a. a. DO.) 

62. „Das ganze mathematifhe Penſum muß vollftändig in dem 
Geifte des Schülers zur inneriten Weberzeugung werden, zu dem Ende 
müffen mehr als bisher geſchehen, praftiihe Uebungen angeftellt, Auf 
gaben, arithmetiſche, geometriiche, und wie ſie heißen mögen, fleißig 
gelehrt werden; denn das Gelernte hilft gar nichts, wenn der Schüler nicht 
im Stande ift, feine Lehrfäge anzumenden und zu verwertben. Der 
Uebergang zur Differentialrehnung muß geſchickt bewerfftelligt werden; 
daß dem Schüler nicht, wie einft Segeln, der falfche Gedanfe komme, 
als ob die Säge der höheren Mathematif nicht mit der Schärfe bewiefen 
werden fönnten als die der nicderen.’ (v. Cölln aa O.) 

63. „Wie die Unforderungen an einen Gebildeten heute find, fo 
fann feiner auf Ddiefen Namen Anſpruch macden, wenn er nicht auch 
matbhematifch gebildet iſt. ine große Menge von Lebensverhältniffen 
weifen auf mathematifche Borftellungen bin und darum und aus hundert 
andern Gründen müſſen die Borftellungsfreife andy anderer Leute auch 
nad diefer Richtung hin gebildet fein, ſonſt gebt es ihnen faft täglich 
wie den Roben, d. h. fie blamiren ſich.“ (v. Gölln a. a. O.) 

64. „Niemand fann auf eine gediegene philofophiihe Bildung Ans 
fprudy machen, der in mathematifhen Sachen ein Ignorant ift, denn 
tiefere Einficht in pſychologiſche Berbältniffe ohne Mathematik ift geradezu 
unmöglich.‘ (v. Gölln a. a, O 
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65. „Die Erweiterung des jeßigen Gymnaſiallectionsplans ift auch 
dadurd nothwendig geworden, daß die mathematifchen Borftellungsfreife 
eines Gebildeten bei den heutigen Anforderungen auch die Mechanik 
umfaffen müffen, denn abgefeben von dem Intereſſe, das diefer Zweig 
der angewandten Mathematif an und für fih bietet, findet fih eine 
reiche Belohnung des Studiums derfelben darin, daß das praftifche 
Leben in vielen taujend Fällen zur Mechanik feine‘ Zuflucht nimmt. 
Wiederum aber if ein Vortrag oder ein Selbfiftudium derfelben ohne 
Kenntniß der Differential» und Integrafrehnung nur Stüdwert und 
langweilig für Lehrer und Schüler.‘ (v. Cölln a. a. ©.) 

66. „Sch Tage es dreift und Viele werden mir beipflichten, daß 
die Nothwendigkeit einer gediegenen matbematifchen Bildung weit über 
die Grängen des Privatlebens hinausreiht, denn der Staatsmann hat 
es mit einem Mechanismus von Kräften zu thun, deren einen Theil er 
heben, den andern hemmen muß, um fo das zum Frieden und zur 
Wohlfahrt des ihm anvertrauten Volkes nothwendige ſtatiſche Moment, 
das Gleichgewicht aller Kräfte zu erreihen. Will er die Sache nicht 
ob, fondern adäquat auffaffen, fo ift es nicht möglich, daß er obne 
mathematifche Bildung durchkommt; man glaube ja nicht, daß bier 
Routine allein helfe; freilich hilft fich der Prakticismus jo gut er kann, 
dennoch aber fiheitert er bei einzelnen Aufgaben, weil ihm die Hülfe 
folder Borftellungen fehlt. Hätte er dieje, jo würde ihm Manches vers 
hältnißmäßig leicht vorfommen, was er ohne Ddiefelben als unthunlich 
aufgiebt, oder wohl gar, was ſehr ſchlimm ift, meint, die Sache müſſe 
man geben laffen wie fie wolle. Die höhere Piychologie ift dem Staats» 
mann unentbehrlih wie die Statif und Mechanik des Staates, Die 
Grundzüge diefer legten Lehre find befanntlih von Herbart gegeben, 
wie aber in unferm lieben Deutichland nur das Fremde gilt, fo bat 
man jene Andeutungen liegen laffen. If ja einmal etwas da, was 
man als gut anzuerfennen gezwungen ift, jo muß es uns gewiß erft den 
Weg durchs Ausland machen, ähnlich den Solinger Rafirmefjern, die 
jeder verachtet, die aber, aus England wieder importirt, al$ army-razors 
Burore machen.‘ 

„Und fo wird es auch den Herbart’schen Gedanken geben; bei ung 
liegen fie brach, Engländer und bejonders Franzofen bauen indeflen 
rüftig auf dem deutjchen Fundamente weiter und wir werden ihre Erfolge 
vielleicht noch bitter zu bereuen haben.’ (v. Eölln a. a, ©.) 

67. „Für die Mathematit iſt erft ein ordentliches Fundament im 
den unteren Klaſſen und den Borbereitungsichulen gelegt worden. Und 
da iſt viel Schutt wegzufahren! Bor Allem muß mit der größten 
Etrenge darauf gefeben werden, daß vom Beginn des Rechenunterrichts 
an alle unmathematifhen Bezeihnungen vermieden. werden.‘ (v. Eölln 
a. a. O.) 


68. „Es feheint mir vor Allem ein großer Mißgriff darin zu liegen, 
daß man die Geometrie früher anfängt als die Arithmetif. Bei dem 
Bortrage der Geometrie ift ed unvermeidlich, arithmetifche Operationen 


Mathematit. 131 


verrichten zu müfen, die Schüler verfteben diefelben nicht und der 
Lehrer ift in die Nothwendigfeit verfeßt, immer wieder Arithmetif vors 
zutragen. Dazu kommt, daß manche Sätze ohne arithmetifche Säge pofitiv 
unverftändiich find oder wenigſtens jede praftifche Wendung ausfchließen.‘‘ 
(v. Eölln a. a. ©.) 


69. „Man muß fihb hüten, Axiome beweifen zu wollen. Jede 
Wiſſenſchaft verlangt Ariome, deren Nichtigfeit man einfiebt, die fi 
aber ihrer Einfachheit wegen nicht beweifen laffen; denn wäre man zu 
weit gegangen und bätte einen Grundfag aufgeftellt, der fich beweijen 
ließe, fo würden eben zu diefem Beweiſe wieder andere Grundjäge ers 
forderlih fein, nach deren Beweife man jetzt fragen könnte. Endlich 
aber müßte man nothwendig zu Sägen gelangen, die als wahr angenoms» 
men werden müßten. Gewiß iſt es gut, den Schülern ſolche Axiome 
möglihtt am Beifpielen klar zu machen, aber fie bemeifen beißt zum 
Schwäßer werden und doch nichts erreihen, als vielleicht fih in Bes 
griffen wenden und fo den Schülern das Bischen klare Einficht vollends 
zu trüben.“ (p. Gölln a. a. ©.) 

70. ‚Man ift von philologifher Seite der Unfiht, daß durch eine 
größere Begünftigung der Matbematif man den Zwed des Gymnaſiums 
verfhöbe und den Humanitätsftudien Zeit und Kräfte raube. Denn 
diefe hält man für den wahren Zwed. Vielleicht dürfte ein Grund hierzu 
darin zu fuchen fein, daß man die yädagogifche Bedeutung der Mathe 
matik nicht würdigt. Die Mathematif aber umfaßt combinatorifhe und 
fveculative Synthefis. Darin liegt ihre Bedeutung.‘ (v. Eölln a. a. ©.) 

71. „Für den mathematifhen Curſus ſchlage ih vor: V. Formen, 
lehre, ABC der Anſchauung nad Herbart (1 St.). IV. Buchſtaben⸗ 
rebnung, Addition, Multiplication, Subtraftion, Divifion numerifcher 
BZablen (3 ©t.); praftifhes Rechnen (2 ©t.). 

11, Aritbmetif: Proportionen, Wurzeln, negative und gebrochne 
Potenzen, Gleihungen (2 St); Geometrie: Winkel, Parallelen, 
Gongruenz der Dreiede, Gleichheit der. Figuren (3 St.); praktiſches 
Rechnen: gerade und ungerade Verhältniffe, Zins⸗, Procents, Rabatts, 
GSejellihaftsrehnung (1 St.). 

I» Arithmetik: Gleichungen zweiten Grades, Progreffionen, 
Logarithmen (2 St); Geometrie: Gerade Linien und Winkel im 
Kreife, geometrifhe Konftruftionen, Aehnlihfeit (2 St.); praftifches 
Nehnen: kann jet als Repetition der Arithmetik angefehen wers 
den (1 ©t.). 


11.2 Arithmetik: Bariationen, Combinationen, Permutationen, 
niedere Analyſis, Reiben, Funktionen u. f. w. (2 St); Geometrie; 
Inbalt der Figuren und des Kreiſes, trigonometrifhe Funktionen, 
Uebungen (3 ©t.). 


1. Anwendung der Algebra auf Geometrie, Stereometrie, Begriffe 
der analytifchen Geometrie bis zu den Guren zweiten Grades inel. 
Löfen von geometrifchen und arithmetifchen Aufgaben (5 St.). 

62 
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1.° Differentiafrechnung mit Anwendung analytifcher Geometrie, 
Elemente der Integralrechnung. Ueberfiht über das ganze Feld der 
Mathematit, nebit Andeutungen über die Wahrſcheinlichkeitsrechnung.“ 
(v. Gölln a. a. ©.) 


Literatur. 


A. Methodik. 


1. Die arithmetifhen Grundoperationen von Dr. H. Emsdmann. Päd, Rev, 
LIII, 214— 223. 
Wir haben (6. 7) die Hauptgedanfen mitgetbeilt und unfere Anſicht 
von der Sache daneben geftellt. Ä 


2. Ueber das Studium der Matbematit auf Gymnaſien von Dr. €, v. Cölln. 

Päd, Rev. XLVIII. S. 293-306. 

Wir baben aus diefer frifchen Abhandlung die Sätze 57—71 mits 
getheilt. Das Eigenthümlichfte if, daß die höhere Mathematif auf dem 
Gymnafium betrieben werden folle. Die Revue felbft ift dagegen. 
Ebenfo Diejenigen, welche wir bis jegt im pädagogischen Jahresberichte 
haben reden laffen. Gleichwohl ſcheint ein Dilemma einzutreten Die 
Phyſik ohne Differentials und Integralrechnung fann auf der Univers 
fität feine andere fein als Schulphyfif, kann fih höchſtens durch reicheres 
Material vor diefer auszeichnen. Was ift da zu thun? — Der Jab- 
resbericht hat dieſe Frage nicht zu beantworten. Sie gehört vor ein 
anderes Forum. Unterfuhung aber fordert fie. 


B. Arithmetif. 


I. Rechenbücher für den Kehrer. 


3. Methodifch praktiſches Rechenbuch für ſchweizeriſche Dolksfhulen und 
Seminarien mit circa 6000 Uebungsaufgaben. Als Leitfaden beim line 
terricht und zur Selbſtbelehrung mit befonderer Rückſicht aufs praktiſche 
Leben bearbeitet von Jacob Egger, Schulinfpettor des Seelandes umd 
gew. -Seminarlehrer. Bern 1858, Wyß. (XLVIO u. 631 ©.) 


Ein ziemlich breitfpuriges Buch, ohne befondere Eigenthümlichkeit, 
aber Mar und fleißig. Doc begegnet man manderlei Ungenauigkeiten, 
z. B.: „Aus wie vielen und welchen Theilen befteht ein Bruch?“ — 
„Gin Bruch beftebt aus zwei Theilen, nämlih aus dem Zähler und dem 
Nenner.‘ Jedem Abfchnitte geben allgemeinere Betrachtungen über Zwed 
und Ziel, Umfang der Uebungen, Fortfhritt und Stufengang, Manier, 
Schwierigkeiten und Webhnliches voraus, welche manches Gute enthalten, 
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4. Der verbundene Zabl», Sad» und Mehunterricht in der Oberklaſſe 
der Vollsſchule. Bearbeitet von Emil Theodor Goltzſch, Seminardirector 
ie —— Berlin, Wiegandt u. Grieben. 1858. (XXIII u. 399 ©.) 

er. 


Selten habe ich fo viel Anftrengung bei der Lectüre eines Buches 
gehabt, als bei diefem. Meift befannte und längſt anerfannte und 
realifirte Gedanken werden auf die Spige getrieben und zur alleinigen 
Herrſchaft erhoben und mit einer Breite und Geichmwäßigfeit entwidelt, 
die oft an bloße Wortmacerei gränzt. Und bei allen dieſen vielen 
Borten will fih der Verfaſſer furz faffen, weil eine breite Ausführung 
ermüdend für den Lehrer fe. — Auch an abenteuerlichen Gedanken ift 
fein Mangel. 


Der Berfaffer will die im die Volksſchule verfchleppten Bruchſtücke 
der Arithmetik und Geometrie. völlig aus derfelben hinausfchaffen, „den 
Unterricht des Volksſchullehrers von diefen fremdartigen, unfittlichen Bes 
fandtheilen und den damit zufammenhangenden Unterrichtsformen und 
Ausdrudsweifen reinigen, um eben damit den Unterrichtsftoff fruchts 
bringend fürs Leben und wirklich formal bildend zu machen.” Es ift 
gewiß lobenswerth, mider das Unfittliche zu Felde zu ziehen, aber wie 
mag es in der Begriffswelt eines Mannes ausfehen, der einen Theil 
einer Wiffenihaft unfittlih nennt, die es gar nicht mit menſchlichen 
Angelegenheiten zu thun bat? Ein folder thäte beffer, daheim zu 
bleiben. — „Sucht der Lehrer den Bildungsftoff für die feiner erzich- 
lihen Fürforge anvertraute heranwachſende Gemeine vorzugsweife im 
Verkehr mit pädagogifchen Büchern, ftatt in dem mit der Gemeine, fo 
it er nicht einmal zum bloßen Nechenlebrer brauchbar.” Wenn dies 
richtig ift, fo müffen wir folgerichtig jedem Lehrer abrathen, das Buch 
des Berfaffers zu fludiren. Man begreift in der That nicht, wie ein 
Menſch zu folhen bornirten Aeußerungen kommen kann. Und für wie 
tböricht muß er die Lehrer halten, wenn er ihnen folgenden erbaufichen 
Vortrag hält! „Es muß der Landesherr an allen größeren Orten im 
Lande ſolche binfegen, die es feitftellen und in große Bücher aufichreiben, 
wem jedes auch das Fleinfte Stüdlein Landes und jedes Haus geböre, 
wie viel es werth ſei, und wie viel der, dem es gehört, etwa Anderen 
Ihuldig fei. Und fo geht es Seiten lang fort in einem Athem. 


Für den, der an Ordnung im Denken gewöhnt ift, ift aber nicht 
bloß die Breite und Salbaderei, wovon die flärffie Probe auf S. 275 
gegeben wird, fondern auch die Wiederholung und Ordnungslofigkeit 
höchſt veinigend. Allgemeine didaktiſche Forderungen werden nit an 
die Spige geftellt, jondern bald hier bald dort formulirt und an den 
Mann gebradt. 


Ih fürdte nicht, daß das Ruh Einfluß gewinnt, darum marne 
ih auch nicht vor demfelben. 


5. Verſuch eined naturgemäßen Lehrganges im elementarifhen Rechnen 
mit einfeitenden Erläuterungen von E, F. Elauffen, ehemal. Rechen: . 
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fehrer am Seminar zu Tondern und Knabenlehrer an der Stadtſchule. 
Kiel, Schröder & Eomp., 1858. (IV u. 52? S) 3a Ser. 


Die Einleitung enthält einiges Brauchbare, fonft ift nicht Viel aus 
"dem Schriftchen zu lernen. 


6. Anleitung zum Unterriht im Rechnen. Ein metbhodifches Handbuch 
für Lehrer, Seminariften und Prävaranden, bearbeitet von U. Böhme, 
ord. Lehrer an der Königl. neuen Töchterſchule auf der Friedrichsſtadt zu 
Berlin. 2. Auflage. Berlin 1858, Müller. (VI u. 264 ©.) 25 Ger. 


Bietet in feiner Weife einen Maren und geordneten Lehrgang, kurz 
und präcis und hat manches Nahahmungswerthe in der Manier (vergl. 
VII. 162.) 


N. Rechenbücher für den Schüler. 


7. Kurzer Begmweifer für das Rechnen. Ein Handbuch für Jeden, der 
—8 praktiſcher Fertigkeit im Rechnen, klare Einſicht in die Gründe des 
Verfahrens zu erſangen, eine Repetition anzuſtellen, oder bei den im 
jetzigen Verkehr vorkommenden, durch die neuen preußiſchen Gewichté— 
und Münzbeſtimmungen mehrfach veränderten Berechnungen ſich ſchnell 
Raths Fi bolen wünſcht. Don Ludwig Zraugoft Reiter, Rector. Brom: 
berg 9858, Aronſohn'ſche Buchhandlung. (56 S.) 7'/2 Ser. 


Enthält ausgezeichnete Beifpiele aus allen Gebieten des praktifchen 
Nechnens mit Auflöfung und Erklärung des Verfahrens. Diefes if 
durchaus elementar, und fomit ift das Publikum des Schriftchens be- 
ſtimmt, es eignet fi für dumme Gejellihaft, die aber rechnen muß. 


8, Das neue Gewicht und der neue Münzfup. Praktiiches Rechenbuch zur 
Einübung aller Rehnungsarten, worin das neue Gewicht und der neue 
Zinsfuß vorfommen. Ergänzung für alle älteren Rechenbücher. Heraus: 
gegeben von Dr. Brennede, Direktor der Realſchule in Pojen, Berlin, 

nelin, 1858 (44 ©.), 4 Ser. 


Unter den Auseinanderfegungen über das neue Gewichts- und 
Münziyftem, die mir in derartigen Büchern vorgefommen find, ift die 
bier gebotene die befte. Der Verfuffer „hat fih bemüht, die wiſſenſchaft— 
lihe Begründung und den innern Zufammenbang zwiſchen Maaß, Ge: 
wicht und Zinsfuß darzuthun,“ und feine Mühe ift nicht vergeblich 
gewefen. | 


9. Rechenbuch für die vreußifchen Gymnaſien und Bürgerfchulen von Dr. J. 
Bölfing, Profeſſor am Königlichen frangöfifhen Gymnaſium zu Berlin. 
Grfter Theil, welcher die vier GrundsBerbindungsarten bebandelt. 4. Aufl. 
Berlin 1858, Enslin. (108 S.) T!/a Sgr. — BZweiter Theil, welcher die 
Berbältnißgleihungen behandelt. A. Aufl., mit Berüdfihtigung der neueren 
Veränderungen im Gewichts: und Münzweſen. Berlin 1858, Enslin, 
(107 ©.) T!a Sgr. 


Die Aufgaben find in jedem Abichnitt vom Leichteren zum Schmwe- 
teren geordnet, fodaß für das Ganze diefe Anordnung nothwendig vers 
Ihwinden muß. Die einzelnen Abſchnitte enthalten auch die Erklärung 
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der vorfommenden aritbmetifchen Begriffe in firenger Schulform. Die 
Aufgaben ſelbſt find wie die meiften ihrer Schweſtern. 


10. Aufgaben zum bürgerlichen Rechnen für bremiſche Schulen nah methodi— 
ſcher Stufenfolge und mit Berückfichtigung der neuen Gewichts- und 
Kr ie Griter Theil. Bremen, Geisler, 1858. (VIII und 

) 


Dieſes erſte Heft enthält drei Stufen. Die erſte enthält Aufgaben 
im Zahlenraum von 1—100, die zweite von 100—1000, die dritte 
von 1000 — 1000000. Jede Stufe behandelt in zwei Abfchnitten die 
unbenannten oder gleichbenannten und die ungleichbenannten Zahlen, 
wozu auf der dritten Stufe nob die Bruchrehnung fommt. Bemer- 
fenswerth if die Menge von leichteren Aufgaben, die zur Aneignung 
der technifchen Fertigkeit und zur Erzeugung des Selbftgefühls jo noth- 
wendig find; ferner ift die fehr zweckmäßige, auch aus rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gründen gebotene Aufeinanderfolge der Uebungen in den Brüchen 
bervorzubeben. 


11. Refultate der Aufgaben zum bürgerlichen. —— für bremiſche Schulen. 
Erſter Theil. Bremen, Geisler, 1858. (52 S.) 


12. Volksthümliches Rechenbuch, für Elementarſchulen bearbeitet von A. 
— und W. Gottfänlg. — Heft. Weimar, — 1857. 
(34, 38, 48 u. 84 ©.) 1a „13 Ser, Wa Sgr., 4 Ser. 


Die Verfaffer möchten dazu ac dag die Schule dem Keben 
immer mehr dienftbar werde, insbefondere einen Rechenunterricht ertheile, 
der fih auf dem Boden des praftifchen Lebens bewegt, fpeciell in die 
Lebensverhältniffe des Volks eingreift und im Stande ift, zu einer 
Haren, Ddurchfichtigen Führung einer Haushaltung, eines Geichäftes und 
zur Häuslichfeit zu führen. Sie haben daher in ihre Aufgabenfamms 
lung faft nur Beifpiele aus dem Leben genommen. Das Lestere if 
auh vollfommen richtig; die Aufgaben betreffen wirkliche Verhältniſſe 
und fordern wirflihe Berechnungen und Vertiefungen. Ob fie ihre Ab» 
Acht erreihen werden? — Sie haben zwar das Praftiihe immer im 
Auge, aber nur auf dem feften Grunde klarer Einfiht in die Zahlgeſetze 
ſoll das praftifhe Intereffe wachſen. Hiftorifh können wir das Bud 
betrachten als ein Produkt der Grube'ſchen Methode und des Bude 
von Erzinger. Wenn Herr Golgih das Kind mit dem Bade ausſchüt— 
tet, fo haben wir hier eine Arbeit, welche rüſtig nad zwei Seiten 
fortfchreitet und zur praftifchen Prüfung empfohlen werden muß. 


33. Aufgaben zum Kopf» und Zifferrehnen. Beſonders abgedrudt aus der 
mit Rüdfimahıne auf die neuen Münzverbältniffe umgearbeiteten zweiten 
Auflage des „Nechenbuchs zum Schul: und Hausgebrauhe”. Bon G. 
F. Heinifch. 1—3. Heft. Bamberg, 1858, Buchner'che Buchhandlung. 
(48, 55, 60 ©.) 2 Sar., %/a Ser., 2/2 Sur. 


Wir haben fhon früher auf dieſe Aufgabenfammlung aufmerffam 
gemadht (IX, 126; VIII, 164; VII, 165; VI, 99). Durd die Trens 
nung find die Aufgaben für den Schüler erft brauchbar geworden, 
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14. Aufgaben zum Zifferrechnen für Elementarſchulen, mit Berüdfihtigung der 
neuen Gewichts⸗ und Müngverbältniffe bearbeitet und herausgegeben von 
Franz Kühn und Thomas Kuznik, Lehrern in Breslau. Im ſechs ein» 
rg Heften à 1%: Sgr. Breslau, Leudart, 1858. (20, 24, 28, 20, 16, 
2% ©.) ö 


‚dl. Die vier Species in unbenannten Zahlen; 11, Die vier Spe 
eies mit benannten Zahlen, Zeitrehnung, Münzs, Maß⸗ und Gewichtes 
tabelle; III. Regeldetri und Bruchrechnung; IV. Regeldetri mit Brüchen, 
Zins⸗, Rabatt» und Kettenrechnung; V. Zuſammengeſetzte Verhältniffe, 
Umfegung der Münzen, Maße und Gewichte; VI. Gefellihaftsrechnung, 
Bermiihungsrehnung, Flächen» und Körperberechnung ; angewendete Aufs 
gaben’ — „Die einzelnen Rehnungsarten find in fireng methodifhem 
Gange vom Leichten zum Schmwereren dergeftalt behandelt, daß die eine 
flets das Verſtändniß der andern vorbereitet.” Das ift recht gut, aber 
e8 genügt nicht. Denn dadurch fommen 3. B. folgende Aufgaben nebens 
einander. | Ä 
„Eine Stahlwaaren » Fabrif liefert in den einzelnen Bierteljahren 
folgende Waaren: 








a) Mefler | b) Gabeln | c) Echeeren 
1. Vierteljahr | 587378 | 885368 | 256000 
ö „ 934675 | 754704 | 399586 





3. F 695368 849106 | 654937 
4. er ı 422579 |, 998792 | 561477 — 
Es fragt fih: A. Wie viel find im ganzen Jahre: a) Meffer; 

b) Gabeln; c) Scheeren angefertigt worden; B. Wie viel im erften 
Halbjahre; O. wie viel im zweiten Halbjahre von jeder der genannten 
Sorten? D. Wie viel Stück Stahlwaaren überhaupt im Jahre? und 
„48 — 36“. 
| In jedem Abjchnitte folgen auf die reinen Aufgaben angewandte, 
was natürlich in den fpäteren rein praftifchen Abfchnitten nicht ftatt hat. 
Die Aufgaben ſelbſt find wie die meiflen derartigen, weder im guten 
noch im fchlechten Sinne ausgezeichnet. Dazu die Refultate ebenfalls 
in einzelnen Heften zu 34 Ser. 


15. Aufgaben zu Mebungen im fhriftlihen Nehnen für Bürger» und Volks— 
fhulen von J. €. F. — Schuldirektor in Halle, Ritter des 
rothen Adlerordens 4. Klaſſe. 4 Hefte. Halle, Schroedel und Simon 1858. 
(56, 48, 64, 48). à 3 Sgr. | N 

Inhalt: „J. Zufammenzählen und Abzieben unbenannter und gleich» 
benannter Zahlen; 11, Multiplieiren und Dividiren unbenannter und 
gleihbenannter Zablen; III. Die vier Species in ungleichbenannten 

Bablen; IV. Die Bruchrechnung.“ Das fünfte Heft wird die übrigen 

Rechnungen enthalten. Der Herr Berfaffer kann frob fein, daß ihn 

Herr Goltzſch nicht officiell zu beurtheilen bat, denn er würde ihm das 

BZeugniß geben, daß er nicht einmal zum Nechenlehrer tauge, weil er 

Gewicht auf das Rechnen mit reinen Zahlen legt, wie wir bereits über 

dag erfte Heft berichtet haben (Xl, 202), Daß die Hauptftufen durch 

die Operationen geben, bringt den beim vorigen Buche gerügten Uebel 
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fland hervor. Sonft find die Aufgaben — mehr auf einfache Berhälts 
niffe vorgefehen — recht zweckmaͤßig. 
Dazu gehören 


16. Aufldfungen zu Uebungen im fhriftlichen Rechnen ꝛc. 4 Hefte, A Heft 4 Ser. 

17. Rechenſchule. Metbodifh geordnete Aufgaben zum Kopfrehnen von U. 
Bertbelt, I. Jaͤkel, K. Petermann, 2. Thomas. 3. Aufl. Leipzig, 
Klinthardt, 1858. L Theil. Die Anfangsgründe bis aur Megeldetri obne 
Brühe (194 ©.). 15 Ser. II. Theil. Die dier Grundrehnungsarten mit 
Brühen, Die Regeldetri mit Brüchen. Die Zins, Gefelihafts- und Mi— 
fhungsrehnung (157 ©.). 12 Sar. 

Die Aufgaben find fo geordnet und gewählt, daß fie denen in der 
Sammlung für das Tafelrehnen vorhergehen und dielelben vorbereiten 
follen, indem dur fie Theils die Zahlengefege entwidelt, Theils befeftigt 
werden. Wenigftens faffen wir diefelben fo auf. Und dafür geben fie 
recht hübfches Material (vergl. VI. 105. u. VII, 577.). 


18. Antwortenbeft zu dem aritbmetifchen Exempelbuche für Vollsſchulen von 
Friedrih Krande. Erſtes Heft. 18. Aufl. Zu der nah den neuen 
Münze und Bee Wr umgearbeiteten 47. Aufl. des Exempelbuchs 
gebörig. Hannover 1858, Habn. 5 Sgr. 

Wir verfprachen eine eingehende Kritif der Krandefchen „„Erempels 
bücher ,‘‘ vorzüglih deshalb um eine totale Umänderung des in mehr: 
facher Hinficht recht guten Nechenftoffes zu veranlaflen, refp. deren Noth⸗ 
wendigfeit darzuthun. Diejer Mühe find wir überhoben, da in Hannover 
ſelbſt fihb mehr und mehr Stimmen erhoben und ‘die Veränderung 
faftifh vorgenommen haben. 


19. Aritbmetifhes Exempelbuch für Schulen folder Länder, die nad dem preus 
ßiſchen Münz-, Maß» und Gewichtsfyitem rechnen. Vom Schulinfpector 
Friedrich Krande. Zweites Heft. Exempel zu den zufammengefepteren 
Rechnungsarten. 13. nach den neuen gefeglichen Beſtimmungen zc. 5 
Hannover, 1858, Hahn. 7'/a Sur. 


20. Friedrih Krancke's Arithmetiſches Exempelbuch für Schulen folder Länder, 
welche nah ruffiichem Münze, Maß⸗ und Gewichtsſyſtem rechnen. Bears 
beitet von Dr. F. Zeidler, Lehrer der Matbematit an dem Behm'ſchen 
— zu Wiborg in Finnland. Erſtes Heft. Exempel zu den vier 

rundrechnungsarten. Hannover 1859, Hahn (158 S.). 10 Ser. 


21. Antwortenheft dazu. 5 Sgr. 


Die erſte Aufgabe heißt: „Carolina erhielt von ihrem Vater 4 
Hepfel und von ihrer Mutter 3. Wie viel batte fie nun? Die fies 
bente Aufgabe: ‚Ein Kaufmann erhielt 5000 Pfd. von einer Waare 
und dann noch A000 Pfd. Wie viel war das zuſammen?“ Frage: 
wie fommen diefe Aufgaben zufammen? Wer die fiebente Aufgabe löfen 
fol, muß die Zahlen bis 10000 fennen und deshalb die Zablen von 
1 bis 10 ſchon inne haben, darf alfo nicht mehr mit der erften Aufgabe 
behelligt werden. Diele Frage, welche allgemein heißt: wie fommt das 
Schwere in die unmittelbare Nähe des Leichten? — ift bei jedem Ab— 
fnitte vorzulegen und erhebt fich fat unzählige Mal und zwar in noch 
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fhrofferer Weiſe als im angeführten Beifpiele. So fteben 3. B. bie 
Aufgaben neben einander 1) „Um wie viel it 7110 mebr als 2532 
2) „9 von 10. — 1) „Jemand hatte 5658 R., dazu erhielt er noch 
2452 R. Nun gab er 2853 R. aus und befam dann noch 3753 R. 
Wie viel hatte er jetzt?“ 2, „Zu 4 und 5 zäble noch 8.” Wie reimt 
fi) das zufammen ? 


22. Rechenbuch für den Schufgebraud bearbeitet von J. Ch. Meyer. 2. Heft 
Die vier Grundrechnungen mit ungfeih benannten Zablen nebft der Zeit: 
rechnung, den gemeinen ie und Derimalbrühen. Hatnover, Hahn, 
1858. (VIIL. u. 184 ©.) 8 Sr. 

Die Aufgaben find ſehr zablreih, zum Theil recht leicht und ein« 
fab, auf das Praftifhe gerichtet, nicht jelten intereffant, daher zu 
empfehlen. Wir betrachten das Buch als ein antis Krandefhes. Noch 
mehr aber gilt das von dem folgenden. 


23. Uebungéſchule im bürgerlichen Mechnen. Unter Berüdfichtigung der bevor 
ſtehenden Münz- und Gewichtäveränderungen verfaßt von $. Blande 
Lehrer an der Stadttöchterihule und am Füniglichen Schuliehrerfeminare 
zu Hannover, Hannover, Schmorl und von Seefeld, 1857. 1858. (I, Seft 
154 S., IL. Heft 112 ©.) à 61% Ser. 

Das erſte Heft behandelt blos die Zahlen von Eins bis Hundert 
nach der Grubefchen Art; an die einzelnen Zablen ſchließen ſich die 
Währungszahlen und Rechnungen mit denfelben; fämmtliche Zahlen find 
durch Striche dargeftellt, die Brüche werden vorbereitet. Das meifte Ges 
wicht wird auf das Rechnen mit reinen Zahlen gelegt, wofür * Stoff 
ſehr gut gewählt iſt und treffliches Material liefert. 

Das zweite Heft enthält: „Erſte Stufe, Uebungen im Sefiezumne 
von 1 bis 1000, Zweite Stufe: Unbegrängte Erweiterung der Zahlen» 
reihe aufwärts und «abwärts. Das Decimalfyftem. Uebungen im Nums 
meriren; Dritte Stufe: Die vier Grundrechnungen in unbegränztem 
Zahlenraum; Bierte Stufe: Aufgaben aus der Zeitrechnung und aus 
den zufammengefeßteren Nechnungsarten. 

Die Erweiterung der Zahlenreihe rüdwärts ift nicht unbegrängt, 
fondern gebt nur bis Null. Die Brüche machen fih immer mehr geltend 
und die praftiihen Aufgaben werden mehr und mehr berüdfichtigt; auch 
auf Zahlengeſetze wird vielfach Bedaht genommen; auch zu Berech— 
nungen findet fich mancherlei Anlaß. Schade ifts, daß der Drud des 
zweiten Heftes Fleiner ift als der des eriten. 


IM. Kaufmänniſche Schriften. 


24. en! zu dem Antwortenbefte zu der Meyerſchen Aufgabenſamm⸗ 
lung über Wechiefrehnungen, Waarenrehnungen und Gontocorrenten, von 
I. Kra, ordentlihem Lehrer an der Unterrichtsanſtalt der ifraelie 
hen Religionsgefelfchaft zu Frantfurt a. M. Hannover, 1858, Hab. gratis, 


Herr Kra bat jämmtliche „Antworten‘ der vortrefflidhen Meyerfchen 
Sammlung nochmals durchgerechnet und fih durch feine Verbefferungen 
den Dank des Publikums verdient, 
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Ueber folgende kaufmänniſche Schriften erbat ich mir das Urtheil 
von zwei meiner früheren Schüler C. und G. Schulz, welche nach einem 
theoretiſchen Unterrichte die Handelsſchule beſuchten und dann in die 
Praxis gingen. Ich theile daſſelbe mit wenigen Auslaſſungen mit, um 
zu zeigen, wie ein Praktifer die Sache beurtbeilt 


25, Kaufmännifches Rechenbuch von Jacob H. Bechhold, emer. Lehrer des 
faufmännifchen Nechenfahes an der Realſchule zu Frankfurt a. M. 
Franff. a. M., Bechhold, 1857. (X und 102 ©.) 12" Sur. 


„Wie eine große Anzahl der Fragen von den erften Kapiteln dieſes 
Buchs in daffelbe gehören, leuchtet mir nicht ein. Das Bud führt den 
Titel „kaufmänniſches Rechenbuch,“ und dennoch erwartet man wohl mit 
Recht in demfelben Aufgaben und Anleitungen, welche den Schüler und 
den angehenden Kaufmann im fchneflen und praktiſchen Nechnen üben 
follen. Biele der geftellten Fragen beziehen ſich indeffen auf Handels— 
gefege und auf in der Geihäftswelt eingeführte Regeln, fegen alfo voraus, 
daf der Gefragte mit allen Berhättniffen der verfchiedenen Währungen, 
dem Münzweien u. |. w. genau befannt ift. Fragen wie: „Durch meldes 
Geieg ift jeder Staat gebindert, zu viele Scheidemünge prägen zu laſſen? — 
Wie viel gehaltig find die Sitbermünzen in England? — Wie viel 
Millimeter ift der Durchmeffer einer halben Krone?’ ꝛc. find doch wohl 
nicht paffend für ein Rechenbuch? Es würde eher dem BZmwede eines 
ſolchen Buches entſprochen haben, wenn der Berfaffer alle diefe Dinge 
nicht gefragt, jondern angegeben und dann Aufgaben darnach eingerichtet 
hätte. Biele der andern Uebungen find hingegen wieder recht aut ger 
wählt, nur fcheint mir ein ſehr genauer Stufengang in dem Bude nicht 
Ratt zu finden.) Daffelbe entbält aud wohl zu wenig Waarencalculas 
tionen, es befteht faft nur aus Berehnungen in Wechſelgeſchäften. Bon 
den angegebenen praftifchen Regeln fommen mir übrigens einige nicht gerade 
ſehr praftiich vor. **) 


Die Errichtung der vielen Tabellen und noch dazu das Auswendig- 
lernen derfelben halte ich für wenig nüßlih. Man gewöhne doch den 
Schüler daran, feine Aufgaben recht zu verfiehen und die angeführten 
praftifhen Regeln richtig einzufeben, zu überlegen, aus welchem Grunde 
man dieſe und jene Art anwendet, und er wird der Tabellen durchaus 
nicht nöthig haben. Einen Kettenfag kann ſich wohl Jeder leicht zu- 
fammenfegen, wenn er nur weiß, was ein folder ift, und wie er ge— 
bildet wird; eine große Anzahl derfelben in Tabellen aufgezeichnet, um bei 
vorfommenden Ausrechnungen nachſehen zu können, wie man die Aufs 
gabe löft, bringt gewiß nicht viel Nutzen; denn dies ift blos ein medas 
niſches Abichreiben oder höchſtens Nachahmen, und wenn einmal Fragen 
vorfommen, von denen nicht gerade ein Beifpiel in der gemachten Tas 


*) it auch nicht nötbig. B. 
*) Mir au nidt. 8. 
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belle fih vorfindet, fo wird der Schüler nicht wiffen, wie er fie löfen 
fol. *) 

Die beigefügte Weberficht der Courszettel der hauptfächlichften Hans 
delsplätze ift hingegen für angehende Kaufleute fehr brauchbar und werth⸗ 
voll, au kann man mehrere Kapitel recht gut und anwendbar nennen.” 

6. ©. 
26. Antworten dazu. (85 ©.) 10 Ser. 


27. Die Berbindung der faufmännifhen Brüche und der Decimalbrücde bei Bes 
tehnungen nah dem Waaren-Preis⸗Kourant, dem Geld-, Wechjel- und 
Staatepapier-Eourfe, fo wie der Courtage, der Afferuranzprämien und des 
Diecontos. Bon F. Schuſter. Hamburg, Nolte und Köhler, 1856, 
(50 S.) 12 Ser. 

„Die meiften Bücher, welche das faufmännifche Rechnen behandeln, 
begnügen fih in der Regel damit, das mechaniſche Verfahren zu lehren, 
ohne den Geift deffelben darzulegen. Jeder vernünftige Menſch wird zus 
geben, daß folhe Bücher mangelbaft, ja für den Selbſtunterricht unter 
Umständen höchſt nachtheilig find, da fie den Lernenden leicht zu einer 
geiftiofen Maſchine mahen. Nichts ift beflagenswerther als dies Da 
nun unfer Verfaffer, wenn auch nicht durdgängig, doch ehr häufig, 
ed bei dem bloßen „Wie““ bewenden läßt, ohne das „Warum’ zu ers 
örtern, fo folgt aus Obigem, daß auch jein Buch für die Selbftbeleh- 
rung nicht zu empfeblen ift; mwenigftens ſetzt es voraus, daß der Schüler 
im Stande ift, fih ſelbſt Rechenichaft über dies und jenes Verfahren zu 
geben und ſchon in das Decimaljyftem eingeweiht if. Zudem waltet 
in den Beiipielen wie in den „Tabellen der Decimal⸗ und Bruchtbeile 
kleinerer Einheiten aus größeren‘ Unflarbeit, ja Unverfändlichfeit ob, 
Eigenjhaften, die der Selbftbelebrung wohl nicht förderlich find. Uebungs— 
aufgaben beizufügen hielt der Berfaffer nicht für nöthig. — Nichts defto 
weniger wird das Buch unter der Leitung eines verftändigen Lehrers 
mit Bortbeil gebraucht werden können. Weberfichtlichfeit und großer Drud 
erleichtern das Nachſchlagen. Schließlich bemerke ih nod, daß die „Bers 
größerung und Berkleinerung der Decimalbrüche‘ wohl nicht eines be 
fonderen Abjchnittes bedurft hätte, fondern unter die Multiplication und 
Divifion zu ftellen gemwefen wäre, Auch ift der Ausdrud „kaufmänniſcher 
Brud‘ ein unnöthiger Name.’ G ©. 

28. Rechnenaufgaben aus dem GSefammtbereich der faufmänniihen Praxis für 
angehende Kaufleute von &. Löwinſohn, Lehrer der kaufmännifchen Wiſ⸗ 
fenfhaften und Mitglied mebrerer — Geſellſchaften. Hamburg und 
Altona, Verlags-Büreau. 1858. 15 Sgr. 

Enthält 1512 Aufgaben über ganze Zahlen, (104) Brüche (46), 
Decimalbrüde (115), Negeldetri (51), Kettenrechnung (30), Zinsrech⸗ 
nung (145), Prozente der Tara, des Fuſti, des Disconto, der Provir 
fion, des Gewinnes und Berluftes (74), Hold» und Silberrechnung (104), 
Fondsrechnung (26), Wechſelrechnung (671), Geſellſchaftsrechnung (81), 


*) Wenn der Praktiker fo über Mechanismus und Efeläbrüden redet, wie 
fol der Methodiker und Matbematiter erft fprechen ? 
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Bermifhungsrehnung, Fakturen (62). Die Aufgaben find gut gewählt, 
reihen aber in den meiften Abfchnitten zur vollfommenen Einübung nicht 
bin; nur für die find fie meift ausreichend, welche die betreffenden 
Uebungen bereits in der Schule durchgemacht haben und bier theils wie 
derholt, tbeils ins ſpecifiſch Raufmänniiche Gebiet eingeführt werden 
follen. Dod dürfte auch für diefe mancher Abfchnitt zu kurz wegge 
fommen jein. 


29. Erfter Eurfus in der Buchführung für untere Klaffen der Handels-, Real⸗ 
und Gewerbefhulen. Herausgegeben von Dr. Gutbier, Profeſſor und 
Vorftand einer Real» und Handelöfebranftalt in Münden. Münden, Anton 
Finfterlin, 1858. (VIII und 48 S.) 9 Ser. 


‚Man bat in neuerer Zeit fchon fehr viele Bücher über kaufmänniſche 
Buchführung u. dgl., und es ift in der That auch jehr nüglih, vor 
dem Eintritte in die Praris einige theoretifche Anweifung in diefen Dins 
gen zu erhalten; nur müſſen Berfaffer folder Bücher ibre Sache richtig 
und ausführlich genug behandeln, um fie dem Schüler begreiflih zu 
machen. Dies hat der Berfaffer vorliegenden Werkchens wohl nicht genug 
gethan. Er überläßt zu viel dem Lehrer. Ich dächte jedoh, im einem 
Buche über Buchführung dürfte eine Erläuterung der darin vorfommens 
den Bezeichnungen nicht fehlen. Es ift nach meiner Anficht ferner zweck⸗ 
mäßiger, alle Bücher zugleich zu führen, da man dadurch fehmeller einen 
Meberblid über das Ganze erhält, während man bei der Führung eines 
einzelnen Buches nicht einmal weiß, warum daffelbe da ift, und alle 
Bücher doch in gegenfeitiger Verbindung und Beziehung fleben. Außer 
einigen ungenauen Erklärungen und wenigen unpraftiihen Muſtern iſt 
das in dem Buche Gegebene richtig und läßt fih, allerdings mit etwas 
ſtarker Beihülfe eines verftändigen Lehrers, gut verwenden‘). WAusges 
zeichnet vor derartigen Schriften ift es jedoch nicht.“ ©. 


30. Der Unterricht in der einfachen landwirtbfchaftlihen Buchführung in den 
deutihen Schulen mit erläuternden Bemerkungen über das beigefügte land- 
wirtbihaftlihe Rechnungsbuch. Bamberg, 1855. Buchnerfhe Buchband- 
lung. 4. (27 und 40 ©.) 10 Ser. WW Sgr. 


Landwirtbfchaftliches Rehnungsbud für Feiertagsfhüler. Bamberg, Buchner. 
gr. 4. (40 S.) A Ser. 


„Der Zweck des gegenwärtigen Buches ift, eine Anleitung zu ge 
ben, wie eine praftifche landwirtbfchaftliche Buchführung für den gewöhn- 
lihen Bauer einzurichten fei, und die Einrichtung deffelben ift aud in 
der That recht praftifch und der Faffungsfraft der Sonntagsihüler ans 
gemeflen. Uber dennoch ließe ſich noch etwas größere Einfachheit in dem 
Rechnungsbuche anbringen. Im Uebrigen find die Beifpiele gut und 
volltändig, fo daß das Buch gewiß Nuten ftiften wird.‘ e 

.©. 


*) Es if ja ein Schulbuch. B. 
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IV. Wiſſenſchaftliche Schriften, 


32. Sammlung der orig iin Sätze aus der Arithmetit und Algebra. Zum 
Sebraud an höhern Lehranſtalten zufammengeitellt von Friedrich der 
mann, Profejfor der Matbematif am f. Gymmafium zu Bayreuth. 2. Aufl. 
Bayreuth, 1855. Grau. (32 ©.) 3 Sur. 

Eine unnöthige Schrift. 

33. Refultate zu Hofmanns Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra. III. Theil. 

Bayreuth, 1858. Grau. (73 ©.) 12 Sgr. 


Berg. VIII, 172. X, 283, 


©. Geometrie. 


1. Borbereitender Unterricht und Formenlehre. 


34. Rationale Formenlehre zum Gebrauche in gebobenen Volksſchulen. Bon 
u. 9. Stahl de Boer. Stade, 1858. Podwig. (IV. u. 48 8.) 8 Ser. 
Der Berfaffer begt den „beſcheidenen Wunſch,“ daß ein guter Ab» 

fag des Werkchens (47 ©.) die Richtigkeit feines leitenden Gedanfens 
darthun möge. Wir wünfchen im Intereſſe der gehobenen Volksſchulen, 
der Pädagogik und Mathematik, dab des Verfaſſers Hoffnung zu Schans 
den werde. Denn die „‚rationade‘‘ Formenlehre jcheint ziemlich ir— 
rational zu fein. 

35. Leitfaden für den erften Unterricht in der Geometrie, nebit Vorbemerkungen 
über den geometrifchen Unterricht im Allgemeinen von Heinrich Seeger, 
Lehrer der Matbematit an der Realfchule zu Güſtrow. Yüneburg, Herold 
und Wablftab. 1858. (64 ©.) 8 Sur. 

Mit welchem Intereffe ih das Schriften gelefen habe, bewieſen 
die Gitate 41 — 48. Im denfelben ift zugleich das Eigenthümliche der 
Anfichten des Verfaſſers ausgefproden, fo weit fie die Methode allein 
betreffen. Der Leitfaden fordert nod ein paar Worte. Er enthält nur 
24 Seiten und bietet demnach bei vollfommen richtigen Deduftionen 
ein nahezu vollfländiges Syftem von Sätzen. Dies wird dadurd mögs 
ih, daß der Verfaſſer allgemeine Betrachtungen nad Art der neueren 
Geometrie an die Spige flellt und mit einem Schlage viel bejeitigt. 
Eine andere Frage if, ob dieſe Art der Betrachtung für den erften 
Unterricht am Plage ift, und ob, wenn fie am Plage iſt, die euflis 
difche Geometrie noch ein Recht babe. Dies zu entwideln babe ich jegt 
weder Zeit noh Raum, fondern muß es auf jpätere Zeit auffparen. 
Aber der Empfehlung des Echriftchens thut das bei mir feinen Eintrag. 
Und wäre man principiell in allen Punkten wider den Berfaffer, man 
fönnte do etwas von ihm fernen. Auf welch allgemeinen Standpunft 
ſich der Verfaffer teilt, fieht man vielleicht am deutlichften darin, daß er 
Winkel als identifh anfieht, wenn ihre Echenfel parallel find, woraus 
dann die Winkel bei Parallelen, Eceitel» und Nebenwinfel fih obne 
Weiteres ergeben. Freilich fragt ſichs auch hier wie im Allgemeinen, ob 


X 
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man von dem Parallelismus als einer Thatfache des Bewußtſeins über» 
haupt und insbefondere für den erften Unterricht ausgeben dürfe. Doch 
ich laſſe das Fragen und heiße den Verfaſſer auf dem Gebiete der 
Methodik willkommen. 

36. Leitfaden für den erſten Unterricht in der Geometrie von Heinrich Seeger, 


Lehrer der Mathematik an der Realſchule zu Güſtrow. Lüneburg, Herold 
und Wahlſtab. 1858. (24 S.) 4 Sgr. 


Iſt der Leitfaden der vorigen Nummer für die Hand des Schülers. 


II. Syſtematiſche Geometrie.‘ 


37. Lehrbuch der Geometrie von Dr. Joh. Franz Key, PBrofeffor und Ober: 
lehrer am königl. Tatholifhen Gymnafium zu Köln. Bonn, Henry & 
Goben. 1858. 

Erjter Theil: Planimetrie (XIV und 193 S.). 18 Sar. 

Zweiter Theil: Trigonometrie (78 S.), Stereometrie (140 &.). 223 Sur. 

Der Berfaffer macht einen hübſchen Anfang in der fiharfen Be— 
griffsbeftimmung und man erwartet, daß er fih auf freien wiflenichafts 
lichen Standpunft flelen werde. Allein man findet fich bitter getäufcht, 
und die unrichtige Bemerfung in $. 138 will fih gar nicht zu den bes 
fimmten Auffaffungen der Einleitung jhiden. Das Bub ift ja wohl 
gut, aber nicht beffer als andere aus der Fluth der erfcheinenden Lehr⸗ 
bücher, fondern in methodifcher Hinficht ſowohl didaktiſch als wiſſen⸗ 
ſchaftlich fchwächer, ald manches andre. 

35. Lehrbuch der Stereometrie zum Gebrauche an höheren Lebhranftalten von 


Earl Spitz, Lehrer an der polytehnijchen Schule in Carlsruhe. Leipzig 
und Heidelberg, Winter’fche Verlagshandlung, 1858. (132 S.) 16 Sgr. 


Inhalt: „J. Bon der Verbindung der geraden Linien und Ebenen 
im Raume. II. Bon den Eden: A. Die Eden im Allgemeinen; B. die 
dreifantige Ede; C. die vielfantige Ede. III. Bon den geometrijchen 
Körpern: A. Die edigen Körper oder Polyeder; 1) die Polyeder im All 
gemeinen; 2) die regelmäßigen Polyeder; 3) die unregelmäßigen Bolys 
eder: a. Entſtehung und Benennung der unregelmäßigen Polyeder: 
a. Pyramide, A. Prisma, y. Obelist; b. Eigenſchaften der unregel⸗ 
mäßigen Körper: a. Pyramide, 3. Prisma, y. Obelisf; ce. Congruenz 
und Aehnlichkeit der Polyeder; B. die runden Körper: 1) Entftehung 
und Benennung der runden Körper: a. Segel, b. Eylinder, e. Kugel; 
2) Eigenfchaften der runden Körper: a. Kegel, b. Eylinder, e. Kugel; 
3) Congruenz und ehnlichkeit der runden Körper. IV. Bon der Ber 
tehnung der Körper: A. Berechnung der Polyeder: 1) Prisma, 2) Byra= 
mide, 3) ſchief abgefchnittenes dreifeitiges Prisma, 4) Obelist, 5) ähns« 
liche Polyeder; B. Berechnung der runden Körper: 1) Eylinder, 2) Kegel, 
3) Kugel. 

Obgleich das Buch der euflidifchen Darftellung folgt, fo babe ich 
e8 doch gerne durchgelefen, weil e8 mir jchon das Inhaltsverzeichniß bes 
urfundet, daß Verf. nah Wiffenfchaftlichfeit nicht nur im Einzelnen, fondern 
auch im Ganzen ftrebt. Diejes wiffenfchaftliche Streben zeigt fih unter Anderm 
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darin, daß die ſtereometriſchen Gebilde analog der planimetriſchen aufs 
gefaßt werden, in der ausführlichen Behandlung der Gongruenz und 
Symmetrie. Auch Eigenthümliches findet ſich mancherlei. Das Wichtigſte 
ift die Ableitung der regulären Polyeder aus um einen Punkt herum 
liegenden Eden, analog der Ableitung der regulären Polygone aus 
gleichen um einen Punkt herum liegenden Winkeln. Dazu kommt nod: 


39. Anhang zu dem Lehrbuche der Stereomeirie von Earl Spitz. (19 ©.) 
Ebendaſeibſt. 4 Ser. 


40. Die Elementarmathematit für den Schulunterricht bearbeitet von Ludwig 
Kambly, Profefjor am Gymnafium zu St. Elifaberb in Breslau, Breslau, 
rt 


I. Theil: Planimetrie, 1858. 5. Aufl. (103 ©.) 121, Ser. 
II. Theil: Stereometrie, 1858. 2. Aufl. (71 ©.) 124 Ser. 


Bol. Band VII, 174 — 177 und XI, 219. 


41. Die widhtigiten Säge und Aufgaben der Planimerrie. Zum Gebraud an 
böbern Lebranftalten bearbeitet von Friedr. Hofmann, Profeffor der 
Matbematit am königl. Gumnafium zu Bayreutb. Banreutb, 1858. Grau. 
(48 ©.) 6 Sur. 


So unnöthig und überflüffig wie Nr. 32. 
D. Mathematik. 


42. Kurzer Abriß der Elementarmatbematif zum Gebrauch für den Unlerricht 
und bei Repetitionen von Dr. Theodor Wittitein, Profeffor, Mitglied 
des königl. Guelpbenordens 4. Claſſe, Lehrer an der königl. Generalſtabe⸗ 
Atademie und bei dem königl. Kadetten- Corps zu Hannover. ?. Aufl. 
Hannover, 1855. Hahn. (V und 62 ©.) 8 Sgr 


So unnöthig und überflüjfig wie Nr. 32 und Nr. 41 zufanımen, 


VI. 


Naturkunde. 
VBon 
Auguſt Lüben. 


J. Methodiſches. 


A. Naturgeſchichte. 


1. Herr Lehrer Bach an der höheren Stadtſchule zu Boppard, 
vortheithaft befannt. durch ſeine „Käferfauna,“ theilt im „Schulfreund“ 
(uns liegt derſelbe in einem Abdruck in Haug's Magazin für Paͤdago⸗ 
gif, 1858, Heft 3, vor) feine Anſichten über den Unterricht in der Nas 
turgefchichte mit. Er erfennt an, was in neuerer Zeit gethan fei, um 
diefen Gegenftand feiner Beflimmung näher zu bringen, behauptet aber, 
daß eine Hauptfache bei demfelben noch Niemand erwähnt habe. Ber 
fiehen wir den Herrn Verfaſſer recht, fo befteht diefe Hauptſache darin, 
daß der Naturgefhihtsunterriht zu Gott hinführen ſoll. 
Erreiht fol dieſer Zweck des Unterrichts dadurch werden, daß die 
Kinder Anleitung erhalten, ſelbſtſtändige Beobahtungen zu 
machen, um die Hand Gottes in den Erfcheinungen zu er— 
fennen. Um recht anjhaulich zu zeigen, wie er das meine, giebt er 
zum Schluß Anleitung zur Beobahtung des gemeinen Todtengräbers 
(Neerophorus vespillo), deffen befannte Zürforge für feine Nachkommen 
allerdings trefflihes Material nach diefer Richtung bin darbietet. 

Bir erkennen gern an, daß es eine Hauptjahe im naturbiftorifchen 
Unterricht if, vom Geſchöpf zum Schöpfer binzuführen, ihn in den Ges 
fhöpfen erfennen zu laffen, und daß dies namentlich auch durch Selbſt⸗ 
beobachtungen erreicht werden kann; aber das können wir nicht zugeben, 
daß dieſe Anfiht „noch Niemand erwähnt habe.‘ Diefelbe iſt uns 
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vielmehr feit langen Jahren völlig geläufig und namentlich auch im Jabresbericht 
wiederholt ausgeiprochen worden. Ebenſo haben das auch Andere getban. 

2. Herr Rudolpb in Berlin ftellt im 9. und 10. Heft des 
Schulblattes für die Provinz Brandenburg, Jahrgang 1858, bei Beurs 
theilung naturwiffenfchaftlidher Lehrbücher die Momente der Natur— 
wiffenfhaften zufammen, die ald Elemente einer allge 
meinen Bildung von jeder guten Schule erfirebt werden 
follten. Er unterfceidet ein philoſophiſches, ein praktiſches 
und ein ÄAftbetiihes Moment und verbreitet fih darüber. Wir 
theilen nachſtehend die Hauptgedanfen feiner Darlegung mit. 

„a. Das philoſophiſche Moment. Die Lejer diefer Blätter 
mögen feinen Unftoß an dem Ausdruck nehmen. Daß es ih bier nicht 
um Naturpbilofophie im eigentlichen Sinne des Wortes handelt, vers 
Rebt fih von felbit; aber das, was wir im Sinne baben, wird jelbit 
bei der elemientarften Behandlung feinen philoſophiſchen Urfprung nicht 
verläugnen. Es flebt feft, daß fih Ideen in der Natur finden, Ideen, 
welche in mancherlei Formen und Erfheinungen Geftalt gewonnen baben. 
Zu ſolchen Jdeen kommt man durch Vergleihung Ganz eben fo wie 
unfere Schulen durch Bergleihimg verfchiedener Sprachformen die Sprach⸗ 
gefege auffinden laffen, diefelben alfo aus Beifpielen entwideln, eben fo 
fönnen wir verichiedene Naturerfcheinungen beobachten laffen und durch 
Bergleihung derfelben die betreffenden Naturgeſetze entwideln. Die alls 
gemeinen Anfichten, mit denen die wiflenfchaftlichen Lebrbücer überall 
beginnen, find das Nefultat diefer Thätigkeitz und die Art und Weife, 
wie der Lehrer es verftebt, die Schüler zu veranlaffen, fib aus ber 
Betrachtung einzelner Naturobjecte und Naturerjcheinungen zu allgemeinen 
Anfichten zu erbeben, muß dazu beitragen, die formale, die humane Bils 
dung deſſelben zu fördern. 

Wir wollen einige Beiſpiele anführen, um den eben ausgeſprochenen 
Gedanken zu erläutern. Iſt von den Bewegungswerkzeugen der vers 
fhiedenen Thierflaffen die Rede, fo wird der Schüler bald inne werden, 
daß Die Floſſen der Fiſche, die Zlügel der Vögel und die Füße der Am— 
phibien und Säugetbiere denfelben Zweden dienen, daß fie aber zur 
Bewegung in den verfciedenen Glementen, dem Waller, der Luft 
und der Erde verſchieden conftruirt fein müſſen. Die Idee einer 
allmählichen Entwidelung und Vervollkommnung, die in der menschlichen 
Hand zur Vollendung gelangt, wird bei diefer Gelegenheit dem Schüler 
zur Anjhauung gebracht werden fönnen. — Iſt von den Werkzeugen 
die Rede, mit welchen die Thiere ihre Nahrung zu fih nehmen, fo 
drängt fih uns bald die Bemerkung auf, daß die Säugetbiere Lippen 
und Zähne haben, erflere für die flüffigen, letere für die feften Nabs 
rungsmittel; die Vögel, denen nur ein Schnabel gegeben ift, find daher 
beim Trinken in einiger Verlegenheit, aus der fie ſich, nachdem fie den 
Schnabel mit Waffer gefüllt, durch Emporbeben des Kopfes zu beifen 
ſuchen. In ähnlicher Weife wird eine Bergleihung des Baues der 
Sinnorgane, des inneren Sfeletts der Wirbeltbiere mit dem äußern der 
wirbellofen Thiere und der dadurch bedingten und vollfommneren und 
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unvollfommmeren Bewegung Beranlaffung zur Entwidelung von Ideen 
geben. Läßt man ferner bei Betrahtung der Thierwelt feinen Blid 
über die ganze Erde hingleiten, fo wird ſich bald die prachtvolle Färbung 
der Gefchöpfe in Tropen, fo wie die einförmige in der Nähe der Pole 
als eine Einwirkung des Lichts ergeben, ganz wie die dunfele Färbung 
und die bäßliche Geftalt der nächtlichen Thiere, ald Folge der mangeln« 
den Lichteimwirfung. Wer nur im Geringften Neigung bat, nady Ideen 
zu forfchen, dem werden fie fich bei der vergleichenden Betrachtung der 
Natur überall aufdrängen; und der Phantafie des Schülers werden fie 
eine lebendige Nahrungsquelle werden, die ihn zum Selbftbetrachten und 
Selbfidenfen anregt. 

Auch auf dem Gebiete der Botanik, wie auf dem der Mineralogie 
fehlt es nicht an Ideen, die fich leicht entwideln laſſen, wenn fie auch 
nicht überall jo offen daliegen, wie auf dem der Zoologie. Die allmähs 
liche Umwandlung der Blattgeftalten in Kelchabſchnitte, Kronenblätter, 
Staubgefäße und Fruchtblätter bietet dem finnenden Geifte ein Bild alls 
mähblicher Entwidelung und Bervollfommnung auch auf dieſem Gebiete. 
Die Bergleihbung regelmäßiger Blumenfronen, bei denen alle Theile 
firablenförmig um einen PBunft geordnet find, mit ſymmetriſchen, deren 
Theile ſich gleichmäßig zu beiden Seiten einer Linie gruppiren, zeigt in 
den legteren einen Webergang zur thierifchen Form, was auch durch die 
Ausdrüde: Lippenblumen und Schmetterlingsblumen in treffender Weiſe 
bezeichnet wird. In der Mineralogie laffen fi vorzugsmweile auf dem 
Gebiete der Kryſtallkunde die intereffanteften Ideen in ähnlicher Weife 
entwideln. Wir erinnern mur an die verfchiedenen, auf die mannid- 
faltig geftalteten Urenfreuze gegründeten Syſteme, an die verichiedenen 
Formen innerhalb diefer legteren, von denen einzelne als weitere Aus— 
bildungen einfacher Formen erjcheinen, an die Ableitung der fogenannten 
Hülfsflähner aus den Vollflähnern, an dem ungeheuren Reichthum von 
Gombinationen der einzelnen Kryftallarten, und ed wird dem Kundigen 
fogleidy eine ganze Welt voll Ideen entgegentreten. Wer es verfteht, 
den Schüler zur Auffindung derjelben anzuleiten, wird eine Freude an 
feinem Unterrichte haben, wie fie wenigen Menſchen zu Theil wird. Der 
deutiche Charakter zeichnet fib von Natur durch fein finniges Wefen aus; 
fomit können wir unferer deutfchen Jugend kaum eine beffere geiftige 
Beichäftigung darbieten, eine Befchäftigung, bei der die Verheißung: 
„Der Menſch ſoll fein ein Herr der Erde‘ in dem edelften Sinn des 
Wortes zur Wahrheit wird. Wenn die Philoſophie fo häufig als Wifs 
ſenſchaft des Weſens der Dinge, oder als Wiffenfchaft der Ideen bes 
zeichnet wird, jo brauchen wir weiter feinen Anftand zu nehmen, das 
eben beſprochene Moment als das philofopbifhe zu bezeichnen; und wenn 
auch der Bauer hinter feinem Pfluge Philoſoph fein kann und häufig 
es ift, jo wird der Lehrer der Jugend gewiß den Beruf in fich fühlen, 
feine Schüler nah Maßgabe ihres Faſſungsvermögens zu der eben bes 
zeichneten Art des Philofopbierens anzuleiten.‘ 

b. Das praktiſche Moment. Der Herr Berfuffer betont dass 
jeibe neben dem philoſophiſchen, ohne gerade neue Gedanken vorzutragen, 
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was auch gerade nach diejer fattfam ausgebeuteten Richtung Niemand 
erwarten wird. Wir heben daher auch nur eine beachtenswertbe Stelle 
heraus. Seite 615 beißt ed: „Durch die eben ausgefprocenen Ber 
merfungen glauben wir zur Genüge dargethban zu haben, daß der den: 
fende Lehrer auf dem Gebiete der Naturgefchichte hinreichende Gelegen- 
beit bat, feinem Gegenftande eine ideale Ausbeute abzugeminnen. Bers 
geffen wir aber nicht, daß wir Menfchen auch materiell find, und daß 
befonders der jugendliche Geift ib gern an concrete Erfceinungen hält. 
Gerade durch die materielle Seite, weldhe die Naturwiffenfchaften dar⸗ 
bieten, wird ed möglich im Berein mit der eben genannten idealen Auf 
faffungsweife dem Unterricht die nötbhige Abwechjelung- zu verleihen, 
Durch Berüdfichtiaung der materiellen Seite wird es möglich, auch dies 
jenigen Schüler heranzuziehen, welche für die ideale Auffaffung weniger 
Sinn haben; und der Lehrer wird nicht in die Berlegenbeit fommen, zwei 
Drittel feiner Schüler als Schwachföpfe zu bezeihrien, und zwar bloß 
deshalb, weil die Mehrzahl von ihnen lieber ihren Sinn auf praftifche 
Berhältniffe als auf abftracte Ideen richtet.‘ - 

„ce. Das äftbetifbe Moment Der Menfh Hat nicht bloß 
Berftand, mit dem er die fihtbaren Dinge ordnend zujammenftellt; er 
bat nicht bloß die Neigung, alles, was ihn umgiebt, fi dienſtbar zu 
machen: er hat au Gemüth, vermöge deifen er fih dem Schönen und 
Anmuthigen zumendet, dem Häßlihen und Widerwärtigen dagegen ab- 
geneigt if. Auch dieſer Richtung feines Innern bietet die Betrachtung 
der Natur eine reiche, immer frifch fprudelnde Quelle von Erfcheinungen 
dar, die ein Lehrer mit finnigem Gemüth gern benugen wird, um feine 
Schüler aus derſelben jchöpfen zu laffen. Ich Sage: „Ichöpfen zu 
laffen;‘ denn die Jugend interejfirt fib von Natur dafür. Man 
* braucht fie nur in’s Freie zu führen, und gar bald wird man bemerken, 
wie fie fih Allem mit lebhafter Freude zuwenden, was auf ihr Gemüth 
einen wohlthuenden Eindruf maht. Wer fein Auge nicht abfichtlich 
gegen die äſthetiſche Seite der Natur verfchließt, wer nicht entjchieden 
darauf ausgeht, derjelben immer nur wieder das Schema feiner willen» 
fchaftlichen Lehrbücher aufzudrüden, um jeden Gegenftand richtig unters 
bringen zu Lönnen: der wird überall Gelegenheit finden, auch den 
äfthetifchen Sinn feiner Schüler richtig zu leiten, fie auf die Poeſie in 
der Natur aufmerffam zu machen. 

Auf dem Gebiete der Zoologie errinnere ih bier an die Bes 
trachtung der höheren Thiere, befonders der Säugethiere und Bögel, 
welche ung nicht bloß in dem Syſtem der Naturgejchichte am nächften 
fteben,, jondern auch in Hinſicht auf ihre Seelenfähigkeiten. Die Ge 
ſchichte Diefer beiden Thierflaffen ift jo reich an intereffanten Zügen, 
aus denen fihb ein Schluß auf die Seelenbeichaffenheit .diefer Thiere 
machen Jäßt; fie entbält in der That jo viel Kindlih-Naives, jo viel 
Poetifhes, daß man faum begreifen fann, wie nicht alle Lehrer ohne 
Weiteres hiermit anfangen, und die Beichreibung und Betrachtung nies 
derer Thierflaffen für den Anfang ruhig bei Seite laffen. Der Sinn 
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für die unvollfommneren Weſen und der für die ſyſtematiſche Eintheilung 
der Thiere erwacht in der Jugend durchaus erft fpäter, nachdem ihr 
Gemüth und ihre Phantafie an conereten Erfcheinungen binfänglih fi 
genährt hat. Es ift eine Thorheit, das jugendliche Gemüth mit abftracten 
Begriffen (Definitionen, fchematifchen Weberfichten u. dgl.) plagen zu 
wollen; im Alter von 12 — 13 Jahren ift dazu noch binlänglich Zeit. 
Die äftbetifhe Betrachtung der Natur haben wir allerdings nicht 

den Schulmeiftern zu verdanfen, fie ift ein Product des gefunden Volfs: 
finnes, fie it iſt ein Gefchen? der Poeſie. Mit Recht fagt der Dichter 
von der Natur: 

„Reben gab ihr die Fabel, die Schule bat fie entfeelet; 

Schaffendes Leben aufs Neu’ giebt die Vernunft ibr zurück.“ 

Bas für die Entwidelung der ganzen Menſchheit gegolten hat, 
das gilt auch fort und fort für die Entwidelung jedes Einzelnen. Ob 
Alles, was fih an die Betrachtung der höheren Thiere anfnüpfen läßt, 
unbedingt vor das Forum der Naturgefchichte gehört, darauf kommt es 
beim Unterricht gar nidt an. Es ift nichts Lächerlicher ald wenn 
Lehrer, die Kinder zu unterrichten haben, die Meinung äußern, fie dürften 
der Wiſſenſchaft nichts vergeben. Wir Lehrer haben vor allen Dingen 
Menfchen zu bildenz die Lehren der Wiffenfchaften find und nur ein 
Mittel dazu. Uebrigens fcheint die Zeit, wo die Schule die Natur ent» 
jeeite, wo man hinter jedem Profeſſor die Schredgeftalt eines ſchweins⸗ 
ledernen Folianten erblidte, bald glüdlich überwunden zu fein. Die 
Männer der Wiffenfchaft ſelbſt geben durch ihre in edlem Styl geſchrie⸗ 
benen populären Vorträge hinlänglich zu erfennen, daß auch ihnen zum 
Bemußtfein gekommen ift, wonach das Volk verlangt, und daß das ber 
allgemeinen Berbreitung der Willenfchaft nur zum Bortheil gereichen 
fann, wenn man die nöthige Rückſicht auf die Perfonen nimmt, die 
man eben belehren will. 

Als eine wichtige Seite des äfthetifchen Moments ift die Symbolik in der 
Natur zu betrachten. Es giebt eine Menge von Gefchöpfen, die dem Menfchen 
von jeher ein Sinnbild feiner eigenen Seelenzuftände gewefen find und 
die den Dichtern von den älteften Zeiten ber Veranlaffung zu inte: 
reffanten Gleihniffen gegeben haben, durch deren Dermittelung dem 
Menſchen oft die wiſſenſchaftlichen Wahrheiten nahe gelegt worden find. 
Die wiſſenſchaftlichen Lehrbücher führen dergleihen in der Regel nur 
als Notiz an und mit Recht, denn fie haben es mit der Poeſie nicht zu 
tbun. Der finnige Lehrer dagegen wird bei genauerer Betrachtung ders 
jenigen Naturerzeugniffe, welche als Symbole in der Bolfspoefle aufs 
treten, ehr häufig Beranfaffung finden, aus den eigentbümlihen Er» 
jheinungen der betreffenden Naturgegenftände die Berehtigung zu 
einer folhen Symbolif nachzuweiſen. 

Wer 3. B. jemals gefehen hat, wie die Raupe beim Kriechen von 
Zeit zu Beit ihren Vorderkörper in die Höhe hebt und mit den 6 erften 
Füßen, die anders geftaltet find als die hinteren, in der Luft fpielt, 
wird dem nicht eingefallen fein, das Thier mache dieſe Bewegung in 
dunkler Borahnung feines fünftigen BZuftandes, wo die Füße, fobald 
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die Flügel den Körper tragen, gleichfalls frei in ber Auft ſchweben 
würden? Wem erfchiene bei diefer Auffaffung der Schmetterling nicht 
doppelt intereffant, wenn er ihn nur ald Symbol der Auferfiebung über 
der Inichrift eines Grabdenkmals erblidt? Eben fo bieten die Pflanzen 
uns hundertfache Gelegenheit, die ihnen beigelegte ſymboliſche Bedeutung 
aus der Natur ihres Wefens zu erklären, dem Schüler flar zu machen, 
daß der Lorbeer wegen der lUnberwelftichfeit und des Glanzes feiner 
Blätter eine paflende Ehrengabe für den Dichter und den Sieger ift, 
dag die Balme megen des jchlanfen, hbimmelanftrebenden Wuchſes, der 
ſie über die niederen Gewächſe der Erde erhebt, als Sinnbild des Fries 
dens erfcheint, daß das Veilchen, deffen geneigte Blume fih unter dem 
Laube verbirgt, ein paffendes Symbol der Beicheidenbeit if. Wer mit 
ſinnigem Gemütb in der Natur umberblict, wird fich jederzeit jagen müffen : 
Nichts Aeuß'res giebt’ im weiten Meich der Schöpfung, 
Das nicht in unjrer Seele wiederklingt. 

Ein Lehrer, dem der Sinn für die äftbetifhe Betrachtung der 
Natur aufgegangen ift und der zugleich die nöthige Gewandtheit der 
Darftellungsgabe befigt, wird es gewiß nicht verfäumen, bei pafjender 
Gelegenheit feine Schüler auch in dieſer Beziebung zu befriedigen. 

Es bedarf nun feiner Frage, daß jedes. von den eben beſprochenen 
Momenten feine eigenthümliche Anziehungskraft bat Männer, bei denen 
der Berftand entiihieden vorberricht, werden unwillfürlih mehr Gewicht 
auf das philofophiihe Moment legen, während diejenigen, bei denen das 
Gemüth vorwiegend fein Recht geltend maht, mit Borliebe bei dem 
äftbetifhen Moment verweilen werden, Solche, die für eine höhere 
ideale Auffaffung der Dinge weniger Sinn haben, dagegen mit innerer 
Meigung fih den realen Lebensverhältniffen zumenden, werden vor Allem 
das praftifche Moment als ein bedeutungsvolles anieben, und jo wird 
jeder von feinem individuellen Standpunfte aus im Mechte zu fein 
glauben. Wir mollen den Einzelnen deshalb nicht tadeln; nur vergeſſe 
der Lehrer nicht, daR er das, was er tbut, mit Bewußtſein zu thun 
bat, daß er fihb von den Gründen muß Rechenſchaft geben können, 
aus welchen er in dieler oder jener Anftalt, auf diefer oder jener Lehr, 
flufe, oder auch um jeiner individuellen Eigenthümlichkeit willen das 
eine oder das andere Moment bervorbebt. Das Befte wird freilich fein, 
daß er ſich zu beberrfchen verfteht und fowohl um der Sache als um 
der allgemeinen Bildung der Jugend willen jedes dieſer Momente zu 
feinem Rechte fommen läßt. Geihiebt dies von feiner Seite, fo find 
wir überzeugt, daß das naturwiſſenſchaftliche Material unter feiner Leis 
tung ein wichtiges Mittel zur Förderung der Jugendbildung fein wird, 
ein Mittel, welches im Stande ift, die Geiftestbätigfeit nach allen Rich— 
tungen bin anzuregen. Denn durd die Beachtung des philoſophiſchen 
Moments wird das Erfenntnißvermögen, durch die des äfthetifchen Mor 
ments das Gefühlsvermögen in Anſpruch genommen, während die Ber 
tüdfihtigung des praftifchen Moments den Einzelnen auffordert, that 
kräftig in die Verhältniffe der Matur einzugreifen, fie zu jeinem Beften 
zu benugen, wodurd natürlich auch jein Willensvermögen eine ange 
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meflene Anregung erbält, Schließlich dürfte noch die Frage aufzuwerfen 
fein: Wirft der natunviffenfhaftlibe Unterricht auch religiös? — 
Bir antworten: Ja! er tbut es nicht nur, er muß es. Die Natur 
it eine Offenbarung Gottes an die Menichheit, eben jo wie die heilige 
Schrift; und wie Diefe den Menſchen zuruft: „Wer Ohren hat zu bören, 
der höre““ — fo ruft jeme überall und unaufbörlih: „Wer Augen bat 
zu ſehen, der ſehe.“ Chriftus felbft hat durch feine Gleichniffe und mans 
nigfache andere Belebrungen die Natur zu einem Mittel geweiht, durch 
welches dem menichlichen Gemüthe religiöfe Wahrbeiten nahe gelegt wer: 
den fönnen. Aber geratben die beiden Offenbarungen, von denen die 
eine es mit dem Glauben, die andere mit dem Willen zu tbun bat, 
nicht bisweilen mit einander in Gonflict? Hier können wir freilich nicht 
jo entfchieden ‚Mein‘ antworten und find gewiß, daß fich dem angeb» 
enden Lehrer mande Schwierigkeiten entgegenftellen werden. Indeſſen 
berubigen wir befagte Gemüther mit dem Ausſpruche Göthes: 

„Sobald man nur von dem Grundfag ausgeht, daß Willen und 
Glauben nicht dazu da find, um einander aufzubeben, fondern um eins 
ander zu ergänzen, jo wird fchon überall das Rechte ausgemittelt 
werden.’ 

Der Lehrer vergeffe nicht, daß das Leben ein Kampf ift, daß es 
fih auch bei der Wahrheit nicht um ein einfaches Aufnehmen, fondern 
um ein Grringen, ein Grfämpfen derjelben bandelt. Die Eonflicte, 
die möglicherweife entſtehen fönnen, find meift nur fcheinbare, denn 
der göttliche Geift, der beide Dffenbarungen durchweht, kann nur 
einer und derjelbe fein. Wo dennoch Schwierigfeiten ſich Darbieten, 
liegen fie gewiß im mangelhafter Auffaffung auf der einen oder der 
andern Seite. Den Plan, den wir uns beim Entwurf gegenwärtiger 
Zeilen gemacht, geftattet nicht, den eben beregten Gegenſtand weiter auss 
zuführen, obwohl er einer ausführlihen Auseinanderfegung bedürfte, 
Wir fügen nur noch Eins hinzu. Wenn das Chriſtenthum die erhabene 
Aufgabe bat, den ganzen Menſchen zu ergreifen und alle Lebensverhälts 
nifte nach den werichiedenften Richtungen bin zu durchdringen und zu 
erflären: fo wird der mit religöier Gefinnung erfüllte Lehrer auch bei 
etwa entftehenden Schwierigkeiten die Achtung vor den findlichen religis 
ölen Anſchauungen, nicht bei Seite fegen und bald den richtigen Weg 
finden, auf welchem es ibm gelingt, die Wahrheiten, welche die Naturs 
wiſſenſchaften uns erichloffen, mit den Wahrheiten, welche das Chriften- 
tbum verkündet, in Einklang zu bringen. Denn wo auch die beiden 
Dffenbarungen mit einander in Gonflict geratben möchten, es darf nie 
desbalb geſchehen, damit eine oder die andere unterliege; ſondern wie 
auf jeden Kampf endlih Friede und Verſöhnung folgt, jo follen fie in 
uns jelbit die Stätte finden, im welder fie fich wieder zur Einheit ger 
falten. Nur in diefem Streben nah Einheit erreichen wir unfere Bes 
ſtimmung, Gott ähnlich zu werden.‘ 

3. Die Rheiniſchen Blätter enthalten im letzten Hefte des Jahre 
ganges von 1858 einen mit „W. v. U.’ unterzeichneten Aufſatz, der 
„Bon dem Unwefen der jogenannten Lebensbilder im Ums 
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terricht“ handelt. Es werden darin die Lebensbilder in allen Unters 
rihtegegenftänden, in denen fie in neuerer Zeit Boden gefimden, im 
Religions⸗, Sprach⸗ und Realunterricht, mit großer Sachkenntniß bes 
leuchtet. Obwohl der Berfaffer feiner ganzen pädagogifchen Auffaffungs- 
weife nad der Beit vor den „‚Lebensbildern‘‘ angehört, fo erkennt er 
die Berechtigung derfelben doch vollftändig an, ift alſo entfchieden gerechter 
ala die meiften der jüngeren Lehrer der Lebensbilderzeit, die mit einem 
geringſchaͤtzigen Lächeln oder Bedauern auf die älteren „Methodiker“ 
binabbliden. Bir fühlen uns in allen Hauptſachen mit dem Berfaffer 
in MWebereinfiinmung und wünfchen feinem Aufſatze viele aufmerk- 
fame Leſer. 

Daß die „Lebensbilder“ fih auf dem Gebiete des Realunter— 
richts fo breit haben machen können, erflärt der Berfaffer fi gang 
richtig aus der befannten Erfcheinung, daß die Lehrer in diefen Lectionen 
noch immer fehr mangelbafte Kenntniffe befigen und darum germ nad 
zugejchnittener Waare greifen und den Schein bderjelben für Wahrheit 
"nehmen. Er ermuntert fie aber, fleifig Hand anzulegen und das Ber 
fäumte nachzuholen. 

Nachdem der Berfaffer in einigen großen Zügen angedeutet, was 
Gegenftand des Naturgefchichtsunterrichts zu fein verdient, fährt er in 
Bezug auf die Behandlung desjelben vom Standpunfte der Lebensbilder 
fort: „Es wäre eine todte Sache, dies Alles nur fo Außerlih nad 
Wurzeln, Stengeln, Blättern, Blüthen und Früchten, nah Hörnern und 
Zähnen, Haut und Haaren, nab dem tefferalen, rbombijchen, klino—⸗ 
rhombiſchen und andern Syftemen zu beichreiben: das gäbe fein 
Leben. Lebensbilder verlangen nichts weniger und nichts mehr als 
Leben. Die Pflanze in ihrer Natureigenheit, ihrem charafteriftifchen 
Bau, an ihrem Wohnort, in ihrer Heimath, in ihrer Vergefellfchaftung, 
beim Keimen, Wachſen, Blühen und Fructtragen, in ihrem Säftelauf 
und Gefäßbau, ihren Stoffen, ihrer Farbenfchönheit, ihrem Duft, in 
- dem Schmud, den fie über die fonft jo trifte Erddede auebreitet, in den 
Kräften, womit fie nährend und heilend zu wirken vermag, wie fie vers 
edelt, gewandert, verbreitet ift: das geift- und gemüthvoll, finnig 
und — wenn’s fein muß — poetiſch darftellen, das giebt Lebens: 
bilder Oder das Tbier in feinem Bau und Weſen, in der feinen 
Berechnung feiner äußern Gliederung, Bekleidung, Sinnesfchärfe, im 
Zahn⸗ und Zehenbau, fo wie in feiner innern Organifation auf feine 
Ernährungsweife, feinen Aufenthaltsort, feine Heimath und Verbreitung ; 
ferner in der Art fich zu bebaben und zu gebabren beim Erjagen und 
Einnehmen von Speis und Trank, bei Gefahr, im Kampf, bei der Pflege 
(Mefter- und Zellenbau), in der Wildbeit und Zähmung ; ferner in feinen 
Kunfttrieben, feinem Inftinct, feinem Seelenleben: dies Alles finnig ber 
laufchen, naturwahr wieder darftellen, — das giebt Lebensbilder. 
Ebenfo das Mineral in feiner Zufammenfeßung, feinen Formen, feinem 
Glanz, den Farben, der Lagerung und Structur, feinem Berbalten in 
Waſſer und Feuer, feinen etwaigen PBetrefacten, die es, wie ein wunder⸗ 
fames Buch zauberiſcher Hierogiyphen, in fi birgt, fein Borkommen, 
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feine Verbreitung, feine Beredfung und Berwertbung, mit Bliden in die 
Tiefen der gebeimnißvollen Erdeingemweide und auf die ewig eisbededten 
Fernen und bimmelanftrebenden Hörner: das in feinem ureigenen Wefen, 
in feinem Enfembie, in feinem Zufammenbang mit Feuers, Dampfs und 
Waſſer⸗Gewalten von unten und oben, erſchauen, einfichtig darlegen und 
vor dem erftaunten Blick entfalten; — auch das giebt wahre Lebens— 
bilder.“ 

Selbfiverftändlich gehört zum Abfaffen folder Lebensbilder etwas 
mehr als einige ftiliftiiche Gemwandtbeit, nämlich: volle Kenntniß aller 
diefer Dinge, geiböpft aus langem Umgange mit der Natur, ein finniges 
Gemüth und große Lehrerweisheit. Das Alles gebt aber unfern befannten 
Lebenebilder » Kabrifanten ab, und darum haben fie mit ihren phrafen- 
reihen, von ihrer Unfenntniß Zeugniß gebenden Macwerfen mehr ges 
fchadet als genügt. Aber ihre Zeit ift abgelaufen; die „Lebens bilder” 
welfen bereits mächtig, viele find fchon völlig todt und — begraben. 

Es ftand zu erwarten, daß Diefterweg dieſen Artifel nicht ohne 
„Nachwort“ würde abdrudfen laffen. Er bezeichnet in demfelben Fried» 
rich Körner als den Haupturbeber dieſer falichen Lebensbilder. Zum 
Schluß fagt derfelbe. „In der Schule ift der ftrenge Unterricht, beim 
Studium des Lehrers das gediegene Wiffen die Hauptfache, nicht das 
Hin und Her, nicht das AUllerweltswiffen und das dadurch veranlaßte 
Irrlichteriren.“ 

Damit bin ich völlig einverſtanden. 

In demſelben Sinne ſagt Herr Dr. E. Dürre in Nr. 16 der 
Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung von 1858: „Es wird uns in vielen 
Schriften ein fo gemüthliher Naturbrei vorgefegt, daß deffen emwiges 
Einnehmen den Gefhmad an allem fleißigen Lernen und firengem Fors 
ſchen benimmt. Man verwöhnt fihb an diefem Schlabbern außerordent- 
ih. Zuletzt wollen die harten Broden der Wiſſenſchaft nicht mebr 
munden; man will Alles zu einem angenehmen Gaflert zerfocdht wiffen. 
Das iſt eine gefabrvolle Klippe.“ 

4) Herr ®. Greve in Pardim läßt ih in Nr. 34 des Mecklen⸗ 
burgifhen Schulblattes, Jahrg. 1858, „Weber Pflanzentunde in 
unfern Bolfsfhulen“ vernehmen Nachdem er die Beichäftigung 
mit der Pflanzenfunde recht warm empfohlen hat, beantwortet er die 
Bragen: wo oder in welchen Schulen? wann oder in welchem Schuls 
alter und wie oder auf weldie Weife und mit welchen Pflanzen foll 
diefer Unterricht angeftellt werden ? 

„Was die beiden erften Fragen betrifft, ſagt der Berfaffer, fo 
fann ich leicht darüber weggeben; denn es läßt fih wohl faum ein er: 
bebliher Einwand gegen die Forderung aufftellen, daß der Unterricht in 
der Pflangenfunde in jeder Schule ohne Ausnahme zu ertheilen fei umd 
fhon dann beginnen müßte, wenn die Kinder das erfle oder zweite 
Schuljahr hinter fih haben. Man wende nicht ein, daß mande Schulen 
dazu die Zeit nicht gewinnen fönnen, namentlich auf dem Lande und 
im Sommer nit. Man kann von jeder Landfchule mit Recht verlangen, 
daß fie im Sommer ihren Kindern wöchentlich mindeftens 12 Stunden 
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Unterricht ertheile, und von diefen Stunden wird man bo eine dem 
Unfhauungsunterricht zumweifen wollen. Nun, da bat man eine Stunde 
zur Betrachtung der Pflanzen, denn dieſe bieten jo bervortretende, mans 
nigfaltige und intereffante Merkmale, daß zu diefem Zwede fein anderer 
Gegenftand mehr Vorzüge bietet, zumal die Kinder den Blumen fo 
febr zugetban find. Und ich meine, diefer Zug der Kinder fei fehr zu 
beachten. Eollten aber die Schulverbältniffe irgendwo fo trauriger Art 
fein, daß der Lehrer auch beim beflen Willen feine befondere Lection 
für die Blumen erübrigen fönnte, jo würde es ſich doc immer ermöge 
lichen laffen, den Kindern die auf des Lehrers Beranlaffung mitges 
brachten Pflanzen zu benennen, und einige Bemerkungen daran zu fnüpfen, 
und auch dies Wenige kann fchon viel wirken. Wenn die Kinder nur 
erft den Namen einer Blume wiffen, fo if fie gleich eine belichte Bes 
fannte, mit der fie traulich reden. Ich könnte aus meiner Erfahrung 
in diefer Beziehung merkwürdige Beiſpiele erzählen. 

In den Schulen aber, wo aud im Sommer ein regelmäßiger Uns 
terricht fattfindet, müßten mad meiner Anfiht den Sommer bindurd) 
wöchentlih 2 Stunden der Botanif zugewiefen werden, bei jüngeren 
Kindern ald Anfhauungsfunde, bei größeren als wirkliche Pflanzenkunde. 
In ſtädtiſchen Schulen mit mebreren Klaffen find außerdem auch noch 
wöchentlih 2 Stunden Phyſik mit Recht zu verlangen.‘ 

Wir finden diefe Forderungen durchweg angemeifen ; in den befferen 

Schulen wird ihnen ohnehin ſchon nachgekommen. Für die ungünftigen 
Berhältniffe, deren der Herr Verfaſſer gedenft, empfiehlt es fich, blühende 
Pflanzen in eine Schüſſel mit naffem Sande zu fegen, mit Namen zu 
verjeben und zur Betrachtung während der Pauſen in das Schulzimmer 
u ſtellen. 
In Betreff der dritten Frage empflebt der Herr Berfaffer, fi 
meiner „Anweiſung zu einem methodiichen Unterricht in der PBflanzens 
kunde“ (Halle, Anton) zu bedienen, größeren Zöglingen, z. B. Präpas 
randen, den Gürie, Langmann oder Garde in die Hände zu geben 
und zum Selbftbeftimmen anzuleiten. Sollten die Umftinde nicht ges 
ftatten, von meinem wierten Kurjus, der fih mit dem innern Bau der 
Pflanzen befchäftigt, Gebrauch zu machen, jo empfiehlt der Herr Berfaffer, 
den Blid auf die Kulturpflanzen und die geographiſchen 
Berbältniffe der Pflanzen zu richten. „Hier kann man, beißt es 
©. 274, fo recht zeigen, welchen ungemeinen Einfluß die Pflanzenwelt 
auf das Leben und die Beichäftignng der Menichen bat, und wie umges 
febrt der Einfluß der Menfchen auf die Verbreitung und Berediung der 
Pflanzen fo überaus beftimmend if. Allerdings find hierbei für viele 
ausläindifche Aulturpflanzen Abbildungen unerläßlih. Die Belchreibung 
diefer Pflanzen muß ſich aber auf mehr als bloße Kenntniß der Form 
erfirefen und etwa in der Werfe gehalten werden, wie Dies u. U. 
Grube, Bude, H. Wagner und befonders Schouw in feinen Natur⸗ 
forfhungen‘ (Gajfel, E. Balde) gezeigt haben.‘ 

Bon den 2 wörhentlihen Stunden, welche der Herr Berfafler den 
Schülern der Oberflaffe ertheilt, verwendet er die eine zur Durchnahme 


Naturkunde. 155 


wildwachfender Pflanzen der Heimath, wobei auch das Nothwendigſte aus 
der Anatontie und Phyſiologie, und zwar mit Hülfe eines Mikroſkops, 
beigebracht wird, die andere zur Beſprechung der Kulturpflanzen, befon: 
ders auch folder, die in der Bibel Erwähnung finden. Ausdrüdlich vers 
wahrt fich aber der Herr Berfaffer hierbei, daß der Nugen der Bilanzen 
nicht der alleinige Gefichtspunft fei, auf den der Blid der Schüler fich 
richten müſſe, fondern daß auch befonders darauf gefehen werde, den 
landſchaftlichen Charafter zur Geltung zu bringen. Ferner be: 
merft der Herr Berfaffer hierzu: „Noch ein anderer höchſt wichtiger Ger 
fichtspunft ift der, bei der Behandlung befonders der Kulturpflanzen 
immer auf die Zürforge des allgütigen Gottes hinzuweiſen, welcher jeine 
Erde überall dermaßen ausgerüftet hat, daß fie nicht bloß genügenden 
Unterhalt und geeignete Heilmittel für Menfchen und Thiere bietet, ſon— 
dern auch einen lieblihen Schmud zeigt, daB Herz und Auge fih daran 
erfreuen können.“ 

Zum Schluß feines Auffages theilt der Herr Verfaffer eine Ucher- 
ficht des Materials mit, welches er zu verarbeiten ſucht. Wir theilen 
diefelbe nachftebend mit. Es follen zwei Jahre auf die Durcharbeitung 
diefes Materials verwandt werden, fo jedoch, daß jedes Jahr einige 
Hauptrepräfentanten ausführlich durdigenommen werden. „Die mit ge— 
fyerrter Schrift gedrudten Pflanzen erfahren eine eingehendere Behand: 
hung, während die andern nebft den wichtigften für das zmeite Jahr bes 
rechneten nur vorgezeigt und kurz befchrieben werden. Die Buchftaben 
a und b bezieben fih auf die zwei Jahre. Da das Sommerhalbjabr 
etwa 20 Stunden enthält, fo ift der ganze Stoff auf 20 Stunden 
vertheilt.‘‘ 


I. Waldblumen und Sträucher 
(zuerſt Einzelbeichreibung, dann Bertbeilung nad den Zonen). 


1. Kaltes und gemäßigtes Alina: 
a. Nadelholzwald, Eichenwald, Erlen, Pappeln, Efchen. 
bh. Birfenwald, Buhenwald, Ahorn, Kaftanien, Ulmen, Weiden. 
2. Warmes Klima: 
a. Gedern, Dlivenbäume, Korfeiche, echte Kaftanie, 
b. Binien, Lorbeer, Cypreſſe, wilder Feigenbaum. 
3. Heißes Klima: 
a. Balmen (allgemeiner Charakter), Lianen, Bacteen. 
h. Dradenbaum, Araucaria, Agave. 


II. Rabrungspflanzen. 
A. Obſtbäume und Sträucher. 


4. Gemaͤßigtes Klima: 
a. Aepfel, Pflaumen, Nüſſe, Johannis, Erdbeeren. 
b. Birnen, Kirſchen, Stachel-, Him-, Broms, Heidelbeeren. 
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5. Barmes Klima: 
a, Feigen, (Dliven), Orangen, Granatänfel, JZohannisbrotbaum. 
b. Bein, (echte Kaftanien), Mandeln, Pfirfihe, Aprikofen. 
6, Heißes Klima: 
a. Datteln, Sagopalme, Pifang, Baobab, Seecocos. 
b. Eocosnüffe, Brotbaum, Weinpalme, Ananas, Mangobaum. 


B. Getreide (Gräfer und deren Charafter). 


7. a. Beizen, Reif, (Buhmeizen), Gerfte, Spelz. 
b, Roggen, Mais, Durra, Hafer, Teff, echte Hirfe. 


©. Kühengewähle (Knollen, Wurzeln, Blätter, Früdte). 


8. a. Kartoffeln, Bataten, Rüben, Möhren, Zwiebeln, Kürbiß, 
Spinat, Ampfer, Orhis (Salep), Pfeilmurzel (Arrowroot). 
b. Damswurzel, Maniof, Lotus, Spargel, Kohl, Salat, 
Gurken, Melonen, Arbufen. 


D. Getränfe und Zuderfaft liefern: 


9. a, Kaffee, Cacao, Cichorien, Zuderrobr. 
b, Thee, Hopfen, Runfelrüben, Zuderaborn. 


III. Gewürzpflanzen. 


10. a. Bfeffer, Gewürgnelfen, Bimmet, Ingwer, Meerreitig. 
b. Musfatnuß, Neltenpfeffer, Vanille, (Lorbeer), Gars 
damom, Majoran. 


IV, Arzneipflangen. 


11. a. Kampfer, Tberebintbe, Rhabarber, Süßholz, Sumach, 

Bunderbaum (Rieinus), Ipecacuanba, (Beifuß und Rainfarn). 

b. Ghinabaum, Balfamflraub, Weihraud, Traganth, 
Maſtix, Ginieng, Hollunder, Kamillen, (Schafgarbe). 


V. Giftpflangen, 
(welche aber durchweg höchſt wohltbätige Arznei liefern). 


12. Tabak, Rahtfhatten, Stehapfel, Bilſenkraut, Nieswurz, Tolls 
firfche, Eifenbut, Fingerhut, gefledter und Wafler-Schierling, Hundes 
yeterfilie, (Strihnos, Arecas Palme). 

13. Mohn, (Opium), Echöllfraut, Zaunrübe, Hahnenfuß, Anemonen, 
Elematis, Wolfemilcharten, HerbflsZeitlofe, gefledter Aron, giftiger 
Lattih, Taumelloh, (Upas, Mandeln). 


* 
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VL Kleidungspflanzen. | 
14. Flachs, Baummolle, Reufeeländifcher Flachs, (Balmen, Pifang). 


VI. Gewerbepflanzen. 


15. a. Indigo, Waid, Kautfhut, Gummilad, Copalbaum, 
(Korfeiche). 
b. Fernambukholz, Färberröthhe, Gutta⸗Perch'a, Ter 
pentin⸗Piſtazie, Ginſter. 
16. a. Bambus, Rotang, Drachenbaum, Campecheholz, Bra— 
ſilienholz. 
b. Mahagoni⸗, Jaccaranda-—, Eben-, Santel⸗, Tekholz, 
Hornſtrauch. 


VII. Futterpflanzen. 
17. (Gräfer), Klee, Erbſen, Biden, Bohnen, Lupinen, (Linſen), Spark. 


IX. Bierpflanzen. 18 und 19. 
Mittel-Europa: Primeln, Spirden, Schneebälle, Nelten, Iris, 
Beilchen. 


Süd⸗Europa: Päonien, Dleander, Nareiffen, Myrtben, Malven, Ges 
tanien, Ritterfporn, Winden, Glematie, Glodenblumen. 
Nord⸗Afrika: Nefeda und die meiften aus Süd-Europa und Weft-Afien. 
Süd-Afrita: Erica» Arten, Pelargonien, Gladiolus, Polygala, Mer 
fembryanthemum. 
Weſt⸗Aſien: Nofen, Lilien, Tulpen, Hyacinthen, Levkojen, Mobn. 
SüdsAfien: Tuberofen, Rhododendron, Balfaminen, Glorioſen, 
Habnenfämme. 
Oſt⸗Aſien: Eamellien, Azaleen, Springen. 
Rords Amerika: Afern, Goldrutben, Phlor, Magnolien, Tulpen: 
Baum, Lobelien, Georginen, Mimulus, Efcholgien. 
Süd⸗Amerika: Cacteen, Orchideen, Baififloren, Fuchſien, Petunien, 
Salpigloſſen, Calceolarien, Verbenen, Glorxinien, 
Zinnien. 


X. Kryptogamen. 


20. Mooſe: Isländifchess, Rennthier⸗, Carraghen⸗Moos. 


Manche der aufgeführten Gruppen können nach unferem Dafürs 
balten noch ohne Nachtheil geftrichen werden. 
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Der landwirtbfchaftlihe Unterricht in den Boltsfchulen ift im ver- 
gangenen Jahre wieder mehrfach Gegenfland der Beſprechung gewefen. 
Die Zabl feiner Freunde fcheint im Zunehmen begriffen zu fein; indeß 
baben fih dob nur wenig Stimmen dafür erhoben, ihn zur befondern 
Lection zu mahen. Dabin darf es auch im Allgemeinen nicht fommen, 
wenn die Volksſchule nicht ihren Charakter verlieren fol, Aber anderer» 
feits fann und muß die Volksſchule billigen Forderungen der Zeit Rech— 
nung tragen und jorgfältig prüfen, ob fie ibren Zwed, Bildung der 
Jugend, nicht weniaftens zum Theil durd andere Mittel, an anderen 
Stoffen erreichen kann, als bisher. Unterſuchungen nad diejer Richtung 
bin find dringend anzuempfehlen. 

1. Auf der zebnten allgemeinen deutichen Lebrerverfammlung zu 
Weimar bat der Herr Schuldirector Dr. Schulze aus Gotha über „die 
Notbwendigkeit und Art der Berüdfihtigung des lands» 
wirtbfchaftliben Unterrichts in der Volksſchule“ geſprochen 
und folgende vier Theſen geftellt: 

„1. Die Berüdfihtigung der Landwirtbichaft im Unterricht der 
Volksſchule ift eine unabweisbare Forderung der Zeit, 2. Landwirtbr 
fchaftlicher Fuchunterricht gebört nicht in die Volksſchule. 3. Die 
Volksſchule bat namentlich beim Unterricht in der Naturfunde, im Rech— 
nen und Schreiben die nöthige Vorbereitung für die landwirtbfchaftliche 
Bildung zu geben, beionders aber hat das Leſebuch Lehrern und Schü— 
lern den nötbhigen Stoff zu bieten. 4. Damit die Volksſchullehrer Trieb 
und Gefchi zu folcher Berüdiichtigung der Landwirthſchaft haben, müffen 
ihnen die Seminarien die nöthige Borbildung geben.“ 

Die Berfammiung bat diefe Thefen angenommen, aber auch gleich 
zeitig das Wort des Herrn Gonfiftorialratb Hirſche aus Wolfenbüttel, 
daß die Grundlage der Schule nie das Nügliche jein dürfe, jondern das 
Ideale, beftens acceptirt. | 

Den beiden erften Thefen würden auch wir beigeftimmt, bei der 
dritten aber vor Aufnahme von Auffägen in Die Lefebücher gewarnt 
haben, wie fie Schulrath Laudbard in feinem „Leſebuche für Ober> 
klaſſen“ (vergl. den vorigen Band des Jabresberichtes, ©. 115) geliefert 
bat. Das Lefebuh muß vorzugsmweife im Dienfte des Jdealen bleiben 
und darf daber auch aus diefem Gebiete des Realen nur Gegenflände 
behandeln, die über dem Xrivialen fichen. Die Forderung an bie 
Seminare, ihre Zöglinge landwirtbfchafttich zu bilden, finden wir nicht 
gerade ungerechtfertigt, doch möchten wir nicht empfehlen, bejons 
dere Unterrichtsftunden dafür anzufegen. Wie in der Volksſchule, fo 
wird es aud bier genügen, in der Naturkunde, im Rechnen und in der 
Mathematik auf Landwirtbichaftliches Nüdfiht zu nehmen. Kommt dazu 
eine geeignete Lectüre und Gartenarbeit, fo dürften die Lehrer genügend 
vorbereitet erjcheinen. In der Schweiz, zum Theil auch in Frankreich, 
gebt man im einzelnen, vielleicht in den meiften Seminaren etwas weiter 
und bewirtbichaftet geradezu kleine Landgüter mit den Seminariften, wie 
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wir aus einem intereffanten Berichte im fünften Hefte der „Bädagor 
giihen Monatsjhrift” von Zähringer, Jahrgang 1858, erfeben; aber 
dennoch begehren die dortigen Lebrer den landwirthſchaftlichen Unterricht 
. wicht als befondere Lection für ihre Schulen Die „Eonferenz Baden“ 
bat 17 Lehrer, die zugleih Landwirthe find, veranlaßt, fich über dieien 
Gegenftand gutachtlich auszuſprechen, und es hat ſich dabei eine Webers 
einftimmung gezeigt, „wie man fie font in 17 Xehrerföpfen nicht zu 
finden gewohnt it", Ihre Anfichten laffen fih dabin refüniren: 4. Die 
vorliegende Frage ift eine durchaus zeitgemäße und verdient ernftliche 
Prüfung. 2. Die Volksſchule hat in erfter Linie ihren allgemein bils 
denden Gharafter zu wahren, daneben aber beim Unterricht im Rechnen, 
in der Geometrie und in der Naturfunde die Forderungen des land« 
wirthichaftlichen Betriebes zu berüdfichtigen. 3. Dieſer Unterricht bat 
aber mehr nur einen vorbereitenden Charakter und findet feine Ergäns 
zung, namentlich nad der praftiichen Seite, in den landwirthfchaftlichen 
Sortbildungsichulen, welche die Landjugend bis zum 18. oder 20. Alters⸗ 
jahre zu bejuchen bätte. 

Ganz entihieden gegen die Aufnahme des landwirthſchaftlichen 
Unterrichts in die Volksſchule und in die Seminare fpricht ſich ferner 
der Seminardirector Bod im 1. Hefte feines „Schulblattes““ (von 
1858) aus. Er nimmt dabei Rückſicht auf die 1852 veröffentiichte 
Schrift des Stadtpfarrers Zittel in Heidelberg: „Ueber die Bildung 
des Landwirtbs für feinen Beruf in der Bolksfchule‘‘, auf das „Guts- 
achten’ des Oberlehrers Scholz über Zitteld Schrift und auf Seminar- 
Rector Etjenlohrs Bortrag: „Die Volksſchule und Landmwirtbicaft.‘‘ 
Legterer wird eimas jpig von dem Verf. behandelt, weil er jeinen Bore 
trag zur Feier des Geburtstags des Königs von Württemberg bat halten 
wollen (daß es nicht dazu gefommen, bat in äußeren Verhältniſſen ges 
legen, und weil er ſich nicht vortbeilhaft genug über die preuß. Regus 
fative ausſpricht. Mir erfcheinen dieſe Umſtände nicht als ausreichend, 
einen ehrenwertben Mann, auch wenn er mein Gegner wäre, ironisch zu 
behandeln. Wenn ein Seminardirector in befter Abfiht am Geburtss 
tage feines Königs eindringlih auf einen Begenftand hinweiſt, durch den 
nach jeiner Anfiht das Wohl des Landes merklich gefördert wird, fo 
muß das einem Könige angenehmer jein, als wenn Züge aus feinem 
Leben mitgetheilt oder, wie oft genug geichieht, Lobhudeleien vorgetragen 
werden, wenn aus Kleinigfeiten etwas gemacht wird, die man bei andern 
Sterblichen nicht einmal beachtet. Ein Bortrag, wie der Eiſenlohr'ſche, 
ifi mir auch noch viel lieber als eine jalbungsreiche Rede über PBatrios 
tismus, und zwar darum, meil er eine patriotijche That von großer 
Bedeutung anbahnt. Daß Eilenlohr etwas anders über die preuß. Res 
gulative urtbeilt, als ein preußiicher Seminardirector, fann nur den bes 
fremden , der ihn nicht kennt; ſteht er doch ohnehin nicht mit feinem 
Urtheil vereinzelt da, Dürften 3. B. Die preuß. Lehrer fich frei über 
die Regulative ausfpreben oder geheim über Ddiefelben abflimmen, man 
würde gewiß mehr auf Eijenlohr’s als auf Bod’s Seite finden. Selbfts 
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verftändlich Toll damit nicht gejagt werden, daß die Megulative gar nichts 
Gutes enthielten; eine folche Behauptung wäre Unfinn. 

Adgefeben von diejer Nebenfahe, müflen wir aber Bod in Bezug 

auf den landwirtbichaftlichen Unterriht in der Bolfsfhule und in den 
Seminarien Recht geben. Alles, was er in dieſer Hinfiht für zuläffig 
erachtet, bejchränft fih auf einen tüchtigen, praftijchen naturkfundfichen 
Unterricht und eine praftifche Geftaltung des Rechnens, der Formenlehre, 
Meßkunſt und des Zeichnens, wenn dadurch nicht die übrigen maßgeben- 
den Gefichtspunfte beeinträchtigt werden. Zu dieſer Anfiht ift Bod 
durch Erfahrung gefommen, was fehr zu beachten. Er bat 1853 die 
Seminare in Greuzlingen und Bettingen, in denen Landwirtbichaft ges 
lehrt und betrieben wird, in fehr großer Ausdehnung namentlih in 
Wettingen, befuht und hat einen 24 Morgen großen Garten durch Ges 
minariften bearbeiten faffen. In Wettingen erfuhr er von Sandmeier, 
der dort den naturwiflenfchaftlihen und landwirtbicaftlichen Unterricht 
ertbeilte, daß der Seminarunterriht ganz entſchieden durd die Lands 
wirtbfchaft beeinträchtigt würde, und im feiner eigenen Anftalt wurde 
beim Eintritt der täglih 14 — 2% Stunden dauernden Gartenarbeiten 
in der Vorbereitung und in den fchriftlihen Arbeiten fofort ein Rück⸗ 
fchlag ſehr fühlbar; „die feiblibe Ermattung erzeigte neben der förper: 
liben auch eine geiftige Erfchlaffung; es war nicht mehr die frühere 
Frifhe und nur der Sache zugeriditete Sammlung und Energie der 
Thätigkeit da.‘ Das finde ich ganz begreiflih. Bod ift dahin ger 
kommen, ausgedehnte landwirtbichaftliche Beihäftigung auch für Lands 
lehrer nachtheilig zu halten, weil darüber nur gar zu leicht die Schule 
vernachläffigt werde. Ich babe in meinen Kreifen ähnliche Erfahrungen 
emadht. 
i Wie in den Schulen, fo verwehrt Bod folgerichtig auch der land» 
wirtbfchaftlihen Belehrung den Eintritt in das Volksſchulleſebuch, worin 
ich ihm ganz bejonders dann beipflichte, wenn diejelben jo auftreten, wie 
in den Lejebüchern von Fölſing und Laudhard, 

Gegen die Einführung des landwirtbichaftlichen Unterrichts fprechen 
fich ferner „ſechs Theſen“ aus, welche das „Württemb. Schulwodyenblatt‘‘ 
in Nr. 38, Jahrg 1858, bringt. Nachdem der Auffteller derfelben in 
Mr. 1 und 2 den Umfang des Gegenitandes bezeichnet, für die Städte 
auch den „‚gewerblichen Unterricht‘ mit herangezogen, fagt er: „3. Wollte 
man für diefe Befchäftigungen auch nur über das Nothwendigfte, wie 
über die Natur der betreffenden Gegenftände, die Behandlung, Betrieb 
und Berechnung derfelben unterrichten, jo dürften in den zwei legten 
Binterhalbjahren immerhin 4 — 5 Stunden in der Woche erforderlich 
fein. 4. Hierfür findet fi bei der beftebenden Sculeinrichtung feine 
Zeit, bei den Schülern, die für ſolche fpecielle Dinge feinen Sinn haben, 
feine Kraft, und bei den Lehrern für jegt und in Zukunft feine 
Bildung. 5. Bei der Einführung der genannten praftifchen Unterrichtes 
fächer in die Volksſchule müßte diefe, die vor Allem formale Geiftes» 
bildung und tüchtige Kenntniffe in der Religion und den allgemeinen 
Gebieten des Lebens zu reichen berufen ift, aus ihren Angeln gehoben 
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und der Gefahr des Materialismus bloßgeftellt werden. 6. Der Unters 
richt für die fpecielle Berufsbildung gehört in die Fortbildungsſchule. 
Der Volksſchule aber kommt unftreitig fo viel zu, daß fie auf dem 
Grunde des Leſebuchs den Blid der Schüler auf die genannten Thätig- 
feiten ſchärft und überall bei gegebenem Anlaß einichlägende Kenntniffe 
mittbeilt, namentlich durch Uebung im gewerblichen und landwirtbichaft 
lihen Rechnen, fowie im Zeichnen und in Aufſätzen für den fpäteren 
Beruf vorbildet.‘ 

Die landwirtbichaftliche Gefelihaft in St. Gallen verlangt eben- 
falls nur Verbindung des landwirtbfchaftlichen Unterrichts mit der Nas 
turfunde. 

2. Andere, insbefondere Iandwirtbichaftlihe Autoritäten, wie der 
Freiherr von -Babo in Weinbeim, Reallehrer Schneider in Worms, bes 
gehren befondere Unterrichtsftunden für Landwirtbfchaft in der Volks— 
ihule, wenigftens fo lange, als nicht Fortbildungsfchulen befteben, in 
denen der Bildung des Bauernſtandes gebührende Rechnung getragen 
wird. Schneider fordert, wie wir aus einem Berichte Dr. Dürre’s 
(Mr. 16 der Allg. d. Lebrerzeitung für 1858) erfeben, für das letzte 
Schuljahr wöckentlid zwei Stunden, in Summa 88 Stunden für den 
landwirtbichaftlichen Unterricht. Gelehrt ſoll werden: Pflanzenbeftands 
tbeile, Bodenfunde, Pflanzenernährung, Eigenſchaften und tüchtige Bes 
nugung des verfchiedenartigen Düngers, Wechſelwirthſchaft, Viehzucht, 
Baumzucht (nur für Knaben), Buchführung. 

Herr v. Babo, deffen Schriften über Aderbau wir in früheren 
Jahrgängen beftens empfohlen haben, will den Unterricht auf die eigent- 
liche Aderbaulchre beichränft wiffen. „Dem kleineren Bauer,‘ jagt 
er, „muß der Ader fein Alles fein. Je mehr er darauf erzeugt, um fo 
beſſer ftelt er fih, und felb der Gewinn aus feiner Viehzucht ift 
eigentlih nur Gewinn feiner Aderwirtbichaft, infofern er durd fie fein 
Butter erzeugt. Um aber fein Feld gehörig bebauen zu können, muß der 
Bauer wiffen, aus was es befteht; er muß willen, wie ſich die von ihm 
erbaut werdenden Gewächje darauf ernähren. Daraus folgt, daß er auch 
jene Urftoffe fennen muß, woraus Boden und Pflanzen beftehen, und da 
die Gewächſe noch einen zweiten Ernährungsweg dur die Atmofphäre 
beiigen, jo muß er auch mit deren Beftandtheilen und ihrer Thätigkeit 
befannt fein.‘ (Badiſcher Schulbote, Nr. 43, Jahrg. 1857.) Durd 
die unermüdete Thätigkeit des Herrn v. Babo ift der landwirtbichaftliche 
Unterricht in Baden bereits in eine nicht unbedeutende Anzahl von Land: 
fchulen aufgenommen worden. Lebrer, die ihn mit Erfolg ertheilen, er- 
balten eine Gratification. Herr v. Babo hält jährlih die landwirth— 
ſchaftlichen Prüfungen ab und fucht dabei zugleich derartige Belehrungen 
zu ertheilen. Es werden in diefen Schulen dem landwirtbichaftlichen 
Unterricht wöhentlih 2—3 Stunden gewidmet. Nach der Berficherung 
vieler Localjchulinfpectoren foll daraus eine Beeinträchtigung des übrigen 
Unterrichts nicht erwachſen; im Gegentheil wird er als eine Unterſtützung 
für jenen in den Naturwiffenichaften angejeben. Dies geben wir gern 
zu, Jenes aber nur, wenn feine Reetion in ihrer Stundenzahl durch den 
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Aderbaunnterricht verkürzt wird. Der Erfolg des Tandwirthfchaftlichen 
Unterrichts auf den Aderbau felbit foll übrigens fichtlih wahrzunehmen 
fein. „‚Weberall wird der Dung, was ein ungebeures Kapital part, 
beffer zufammengebalten, überall aber das an einem Flecke gezeigte rationelle, 
auf Bernunft» und Wiffenichaftsgründen bafirte Verfahren auf alle an- 
deren Fragen der Haus» und Gemeindewirtbichaft übertragen.‘ 
(Dr. Dürre, a. a. ©.) 

Wir find überzeugt, daß felbfiftändiger landwirthſchaftlicher Unter- 
riht in dem Mafe entbehrlich ericheinen wird, als die Lehrer in der 
Kenntniß der Landwirtbichaft wachſen und dadurch gefchidt werden, das 
Wichtigfte daraus dem gewöhnlichen Unterrichte einzuverleiben. 


1 Lit eratur. 
1. Allgemeine Naturkunde. 


1. Rundfhau in der Natur für Gebildete aller Stände und böbere Lehr: 
anftalten von Dr. Th. Gerding. Im zwei hellen. Erſter oder allge 
meiner Theil. gr. 8. er und 408 ©., mit 63 Holzfchn. und 2 lith. 
Zafeln.) Sranfurt a. . Sauerländer. 1858. 11a Ihr. 


Dies Werk foll in feinen beiden Theilen die gefanımte Naturfunde 
umfaflen und gleichzeitig dem Bedürfniß der „„Sebildeten aller Stände’ 
und dem „höherer Lehranftalten‘‘ entiprehen. Wir halten es für ſehr 
fhwierig, beide Aufgaben durch ein Werk zu löfen, da das Intereſſe 
der Gebildeten und der Schüler nicht daffelbe ift, auch andere Wege ein« 
gefhlagen werden müffen, um Jenen und Diefen zu genügen. Gebt 
man indeß von der Vorausfegung aus, daß die Gebildeten in der Na— 
turfunde mit Schülern böherer Lehranſtalten auf gleicher Stufe flehen, 
dv. b. fo gut wie Nichts willen, dann ift es allerdings möglich, ihr 
Berlangen nah naturfundlicher Belehrung durch ein und daffelbe Wert 
zu befriedigen. Bon diefer Annahme fcheint der Berfaffer wirftih aus 
gegangen zu fein, und darum ſtellen auch wir uns auf denjelben 
Standpunft. 

Welcher Gang ift nun für ein derartiges Publifum der empfehlens⸗ 
wertheſte? Der Berfafler beginnt mit den allgemeinften Berbältniffen, 
mit dem „allgemeinen Charakter der belebten und unbelebten Körper‘, 
und fleigt hiervon nad und nach zu den weniger Allgemeinen binab, 
bis er endlich in dem in Ausficht geftellten zweiten Theile das Specielle 
bringen wird. Dies ift nach umferer Ueberzeugung nicht der rechte Weg; 
denn es gebt ihm weder der einzelne Menfch, wenn er zu grümbfichen 
Kenntniffen gelangen will, noch hat die gefammte Menſchheit ihn ein« 
geihlagen, wie die Geſchichte der Naturwiffenfchaften lehrt. Wie in 
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allen übrigen Wiſſens zweigen, ſo kann auch hier nur mit dem Beſonderen 
begonnen und von dieſem allmählich zum Allgemeinen aufgeſtiegen wer⸗ 
den. Das iſt naturgemäß. 

Gegen den Inhalt an und für ſich haben wir etwas Weſentliches 
nicht einzuwenden. Sind auch die einzelnen Theile nicht alle mit gleicher 
Sachkenntniß gearbeitet (das vermag auf jo umfangreichem Gebiete Nie— 
mand), fo entjprechen doch alle dem Standpunkte des gegenwärtigen nas 
turfundlichen Wiſſens. Wer fih alles Dargebotene in möglihft an- 
ſchaulicher Weife, wenigftens großentbeils durch eigene Unterfuchungen 
aneignen fönnte, würde in den Beſitz eines fchönen, werthvollen Wiffens 
gelangen. Aber das wird der nroßen Mehrzahl nicht gelingen, weil die 
ganze Darftellungsweife nicht darauf hinarbeitet, nicht verfchieden ift von 
den gewöhnlichen Katheder» Vorträgen. 

Um dem BVerfaffer möglichft gerecht zu werben, geben wir fchließlich 
noch die Hauptabichnitte des vorliegenden Bandes an umd behalten uns 
vor, im nächſten Jahresberichte auf den zweiten Band näher einzugehen, 
wenn wir dazu in den Stand gejegt werden. 

I. Ueber die der Thierwelt angehörenden Naturförper. 1. Allges 
meiner Charakter der belebten umd umbelebten Körper. 2. Allgemeine 
Unterfchiedsmerfmale an beiden. organifchen Reichen. 3. Die wichtigften 
Erfcheinungen des animalifhen Lebens. A. Dem animalifchen Syftem 
allein angehörige Yunctionen und Erſcheinungen, weldhe das Thier mit 
der Außenwelt in Beziehung ſetzen. 5. Gruppirung der Thierkörper. 
6. Geographifhe Verbreitung der Thiere. — 11. Ueber die vegetabilis 
[hen Naturkörper. 1. Ginfahe und zufammengefeßte Organe der 
Pflanze. 2. Zufammengefehte Organe. 3. Ueber das Einfaugen des 
Nahrungsſaftes. A. Die hemifchen Beftandtheile der Pflanzen. 5. Er⸗ 
naͤhrungsprozeß. 6. Wahethbum und Fortpflanzung der Pflanzen. 
7. Ueber die Färbung und eimige befondere Lebenserfcheinungen der 
Pflanzen. 8. Gruppirung der Pflanzen. 9. Geographiiche Verbreitung 
der Pflanzen. — Ill. Die der unbelebten Welt angehörenden Naturs 
förper. 1. Allgemeiner Charakter der unbelebten Naturförper und die 
elementaren Grundlagen derfelben. 2. Allgemeine phyfifaliihe Eigen- 
fchaften der lebloſen Naturförper. 3. Ueber die chemiſchen Beftandtheile 
der Minerallörper und Erkennung derfelben auf trodenem Wege. 
4. Analytifhe Erfennungsweife der chemiſchen Beftandtheile auf naffem 
Wege. 5. Ueber die beftimmten Mifchungsverhältniffe der ungleichartigen 
Beitandtheile der Leblofen Naturförper. 6. Gruppirung derfelben. 7. 
Berbreitung derfelben in der Erdrinde. — IV. Eigentlihe Naturphäs 
nomene oder fosmifche Erſcheinungen. 1. Erd» Atmofphäre. 2. Erd» 
magnetismus. 3° Tellurifhe Erfcheinungen und Veränderungen. 4. Eis 
nige Blide auf den geftirnten Himmel. 
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II. Naturgefhdidte 
A. Abbildungen. 


2. Returbikerif® er Atlas, Zum Gebrauch beim Unterricht beraudge- 
geben von Auguft Lüben, Seminardirector in Bremen. Säugetbiere. 
Dreißig Tafeln, nad der Natur und nad — ur gezeich⸗ 
net von Heinrich Leutemann. Fol. Leipzig, G — In 
Mappe 1'/; Thlr.; color. 2 Thlr, - 


Wie fehr wir eines guten naturbiftorifhen Atlaſes bedürfen , babe 
ich. zu wiederholten Malen in den früheren Bänden des Zahresberichtes 
zu zeigen gefuht. Was wir von derartigen Hülfsmitteln beiigen, ent 
ſpricht entweder den methodiſchen Forderungen nicht, oder ift incorrect, 
weil die Herausgeber entweder der Methodif, oder der Sache, oder gar 
Beidem zu fern ftanden, wielleicht auch noch, um das Maaß voll zu 
machen, ſchlechten Beichnern in die Hände gerietben. In dem bier ger 
nannten Atlas habe ich verfucht, den Schulen und Allen, die fich felbft in der 
Naturgeſchichte unterrichten wollen, ein Werf darzubieten,das gerechten Forde⸗ 
rungen entfpricht. Die Tafeln find groß und enthalten entweder nur ein einziges 
hier oder zwei, höchſtens vier, die zu einer Gattung oder natürlichen 
Familie gebören. Sämmtliche Thiere find in bedeutender Größe und 
mit fteter Nüdfibt auf den Unterricht von dem rühmlichſt befannten 
Thiermater H. Leutemann in Leipzig nach der Natur gezeichnet; -jahres 
lange Studien deffelben find hier niedergelegt. Allen Thiergeſtalten find 
zahlreiche Details, beftehend in Ecädeln, Gebiffen, Bußtbeilen u. dgl., 
beigegeben,, welche eine genauere Kenntniß der Gegenftände ermöglichen 
und ungezwungen zu natürlicher Klajfifieirung verhelfen. Das Golorit 
ift mit der größten Treue ausgeführt worden. 

Ich bitte die Herren Lehrer, von dem Werke Kenntnif nehmen zu 
wollen. Das Ausland hat es bereits im erfreulicher Weiſe — ; in 
Kürze erfcheint eine Ausgabe deffelben in London. 


3, Naturhiſtoriſcher Säulatlas. Zugleih mit Berüdfihtigung der 
Technologie. Kür den merbodifchen Unterricht bearbeitet won Dr. Earl 
Arendtd, Proteffor am F. baver. Cadetten-Corps. 33 Tafeln in 4., ent 
baltend 388 Abbildungen in Holzfhnitt, Nebit einem erläuternden Texte 
(3 Bogen). Leipzig, Brockhaus. 1858. Dauerhaft geb. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Dies Werk umfaßt alle drei Reiche und veranfhauliht außerdem 
wichtige Vorgänge in der Technologie durch Darftellung von Maſchinen 
und andern Borrichtungen. In der Zoologie if es vorzugsweiſe auf 
Darftellung der anatomiſchen Berhältniffe, bei den niederen Thieren zus 
gleih, mehrfach auch ausichließlih auf Nepräfentation der größeren nar 
türlihen Gruppen abgejeben, in der Botanif auf die Terminofogie und 
die befannteften Pflanzen des Linnefchen und natürlichen Syſtems, mit 
Ausschluß der Kryptogamen, in der Mineralogie auf die Kryftallformen 
und deren Gombinationen, ingleihen auf die Elemente der Geognoſie. 
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Die Auswahl ift durchweg mit Sachkenntniß gemacht; die Zeichnungen 
find correct und ſchön. Sonach fönnen wir das Werf zum Gebrauh . 
namentlich in höheren Schulanftalten beftens empfehlen. 


4. Schul⸗Atlas der Naturgeſchichte. Zur Pelebung und Beförderung 
der vergleichenden Anfhauung im den Gebieten der drei Meiche der Natur. 
Gin Ergänzungsband zu jedem Hands und Lehrbuche der Naturgeichichte, 
In nabe an 1200 Abbildungen aus dem Thier⸗, Pflanzen» und Minerals 
reihe. Hoch 4. (XIV, 79,55 und 36 ©.) Breslau, Ferdinand Hirt. 
geb. 1'/a Ihr. 


Dies Werk verfolgt ganz den Zweck des eben angezeigten, ift je- 
doch bei weitem reichbaltiger; es if darin feine der bemerfenswertheren 
Formen der drei Neiche unbeachtet geblieben. Der größere Theil der 
Abbildungen ift aus der in demjelben Verlage erfchienenen Naturgefchichte 
von Schilling und dem Pflanzenreiche von Wimmer entlehnt, daher bereits 
bekannt. Diefelben haben nicht die Sauberfeit der Arendts’fhen; aber 
fie find brauchbar und werden mit Nutzen namentlih in höheren Schuls 
anftalten und zum Gelbftunterricht verwandt werden fünnen. Bier 
und da flößt man auf eine incorrecte Figur. 


5. Naturgefhihte in Bildern. SHeraudgegeben von Dr. H. Neinfch, 
königl. Rector der technifhen Schule und —*— der Naturwiſſenſchaften 
in Erlangen. Zeichnungen von Ernſt Fröhlich. qu. Fol. 30 Tafeln. München, 
xylographiſche Anſtalt von Braun u. Schneider. 1858, 2 Thlr., col.3 Thlr. 


Dies Werk enthält auf feinen 30 Tafeln. neben der Anatomie des 
menfchlihen Körpers die Nepräfentanten der Hauptgruppen aller drei 
Reihe. Gegen die Auswahl ift etwas Weſentliches nicht einzumenden, 
und die Ausführung darf ſchön genannt werden, da alle Figuren richtig 
und ſehr fauber dargeftellt find. Die Säugetbiere und Bögel baben 
einen landichaftlichen Hintergrund. Details find im zoologiihen Theile 
fparfamer angebracht, als ein guter Unterricht wünjchenswerth macht. 


6. Bollftändiger Handatlas der Naturgefhichte. Erſte Abtbeilung. 
Das Pflanzenreih. Kol. 24 Bogen Abbildungen und 2 Bogen Text. 
Zena, C. Hochhaufen. 1857. Schwarz I Thlr., color. ? Thlr. 


Auf jedem Bogen find in gleichmäßig begrenzten Räumen acht 
Pflanzen theils ganz, theils in charafteriftiichen Zweigen dargeſtellt, 
Blätter und Früchte außerdem vergrößert und zergliedert. Die Anords 
nung ift nad einem natürliben Spfteme gemacht, und daher wurden 
neben einheimifchen Pflanzen auch ausländiſche als Nepräfentanten der 
Familien benupt. Die Zeichnungen find fauber und nah guten Bors 
bildern gearbeitet. Wir können das Werk Anfängern empfehlen, in 
eoforirten Exemplaren auch Schulen auf der Stufe, wo ſich's um Kennt⸗ 
niß der natürlihen Familien bandelt, wobei natürlih die Benugung 
frifher Pflanzen vorausgefeßt wird, Ä 

In ähnlicher Weile foll das Thierreich bearbeitet werden. Die 
erfte davon vorliegende Lieferung entbält auf 5 Bogen eine Darftellung 
der verſchiedenen Menfchenracgen. 
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7. Die eßbaren und giftigen Pilze in ihren wichtigſten Formen 
Nah der Natur gezeichnet, Titbograpbirt und in Karben gedrudt von 
Bere Zur Förderung des Schulunterricht® herausgegeben vom 

hulratb M. A. Beer. Imp.Fol. (6 Bl.) Wien, thpogr.»literar.- 
artift. Anftalt. 1859. 8 Thlr. 


Die Abbildungen find fehr treu und vorzüglich ſchön, für den 
Unterricht auf einer höheren Stufe ‚ganz geeignet. 


8. Barallelo-hromatifhe Tafeln zum Studium der Geologie 
von Dr. I. 2. Lorenz, k. k. Gumnaflal-Profeffor in Fiume. qu. Imp.⸗ 
Fol. (10 Ehromolitb. und Test 19 S. in gr. 8.) Gotha, 9. Perthes, 
geb. und in Mapye 42 Thlr. 


Dies Wert beftebt aus überfihtlihen Profiltafeln, in welchen die 
Farben und farbigen Zeichen nicht zur Unterfcheidung der Formationen 
und ihrer Glieder, fondern zur Bezeichnung der petrographiſchen Bes 
fchaffenbeit der Schichten angewendet find, fo daß man nad einem 
ganz einfachen Schlüffel aus der einer Schicht gegebenen Grundfarbe und 
allenfalls einigen noch darüber geführten farbigen Strichen und Punkten 
das Materiale der Schicht, die Petrefaftenführung, die Structur, die 
eingelagerten fremden Gefteinsarten, die Einmengung oder Durchdringung 
verfchiedener verumreinigender oder färbender Subftangen entnehmen kann. 
Auf den Tafeln I— VI ift im Hauptfelde jedesmal die Scichtenfolge 
einer Formation aus einer folden Gegend von Europa dargeftellt, wo 
das Vorkommen vermöge der reichlihen Entwidelung und zugleich wegen 
der ftattgefundenen genauen Unterfuchung als klaſſiſch, als vorzüglich 
tauglih zu Bergleihungen mit dem anderortigen Auftreten derfelben 
Formation betrachtet wird. Es find aljo nicht allgemeine Schemen, 
fondern beftimmte Fälle ald Anhaltspunkte zu Bergleihungen. Jedem 
Hauptprofil find noch mehrere Meinere Profile aus dem wirklichen Bors 
fommen einer ganz beftimmten Lofalität beigegeben. Der übrige Raum 
it benußt zur Darftellung der charafteriftifhen Verfteinerungen der vers 
fchiedenen Formationen. 

Es if fonah auf diefen Tafeln Alles, was ſich in geologifchen 
Werken zerftreut findet, im inftructivfter Weile vereinigt, und fo den 
Lehranftalten ein Hülfsmittel geboten, was ihnen den Unterricht in der 
Geologie weſentlich erleichtern muß. Die technifche Ausführung des 
Werkes muß sehr fchwierig geweſen fein, fie ift aber dennoch gang vor: 
züglich ausgefallen, fo daß wir die Tafeln auch nad diefer Beziehung 
bin beftens empfehlen können. 


B. Sammlungen. 


a. Mifroffopifche Präparate. 


1. Dr. 3. Speerſchneider in Blankenburg am Thüringer Walde 
bat mifroffopifche Präparate über Pflanzenanatomie und Pflanzenphyſio⸗ 
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fogie angefertigt und in 6 Lieferungen à 24 Stüd zum Berfauf geftellt. 
Die Sammlung enthält in ihren zwei erflen Lieferungen das Haupt» 
ſaͤchlichſte aus der allgemeinen Zellen» und Gewebelehre der Pflanzen, 
verschiedene Formen fünftlih und natürlich ifolirter Bellen, jo wie ver: 
ſchiedene Durchſchnitte aus den hauptſächlichſten und intereffanteften Ges 
weben. In der dritten und vierten Lieferung wird die Anatomie der 
fryptogamen Pflanzen behandelt, die Struftur, Entwidelung und Frucht⸗ 
bildung der Algen, Pilze, Flechten, Lebermoofe, Laubmooje und Farren- 
fräuter; in der fünften und fechsten endlich ift der Bau der monofotys 
(edonen und bifotyledonen Gewächſe in feinen Grundzügen dargeitellt, 
der Bau und die Entwidelung des Stengels, der Wurzel, des Blattes, 
der Staubgefäße, die Entwidelung der Blüthe, der Frucht ꝛc. 

Ich habe diefe Präparate nicht ſelbſt geiehen; fie werden aber von 
namhaften Sachfennern als fehr brauchbar empfohlen und dürften fi 
vorzüglich zu einem Unterricht über den innern Bau der Gewächfe eignen. 


b. Getrodnete Pflanzen. 


2. RE AH, von Hermann Ba ner. Lieferung 
—6. #01. (jede Lieferung 25 Pflanzen.) Bielefeld, A. Helmich. In 
Hape A Ns Ihe, 


Diefe Sammlung entbält theild allgemein verbreitete, theils feltenere 
Pflanzen Deutichlands, geordnet nach natürlichen Familien, und fauber 
befefigt auf weißem Papier. Auf der Etiquette ift der deutiche und 
Sateinifche Name der Pflanze, die natürliche Familie, die Linné'ſche Klaffe, 
der Zundort, die Dauer der Wurzel und die Blüthezeit angegeben. 
Kleinere Pflanzen find in ganzen Eremplaren, größere in cyarafteriftifchen 
Zweigen gegeben worden. Sämmtlihe Pflanzen find gut gepreßt und 
baben ein frifches Anfeben. Wir empfehlen daher dies Herbarium beftens 
allen Anfängern, den Schulen zur Benugung bei Wiederholungen. 


©. Modelle. 


.Von Prof. Dr. Büchner! Schwammkunde ift bei Tb. Grieben in 
Berlin die 6. Gruppe zu dem Preis von 2 Thlrn. erfchienen. 


Das ganze, ebenfo eigenthümliche als jchöne Unternehmen if hier 
mit vollendet. Es enthält 120 naturgetreue Modelle von eßbaren und 
giftigen Schwämmen nebſt Befchreibung. Der Preis der einzelnen Grups 
ven ift verfchleden, je nach dem Behälter, in dem fie aufgeftellt find 
(Holzfifte, einfache oder elegante Pappkaͤſten). Bon der 11, Qualität 
foflet die 1. 3. 4. 5. Gruppe a 3 Thle., die 2. und 6. a 2 The. 
Die 1, Qualität ift je 15 Ser. tbeurer, die Ill. je 15 Spr. billiger. 

Wir empfehlen diefe Modelle hiermit nochmals den Sculanftalten 
zu fleißiger Benugung. 
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C. Schriften. 
a. $ür Lehrer. 
1. Zoologie. 


1. Die Naturgefhihte des Thierreihs. Bon Dr. C. ©. Giebel, 
Profeffor an der Univerfität Halle, Erfter Band. Die Säugetbier,, Mit 
926 Abbildungen. Sch 4. (VIII und 522 ©.) Leipzig, D. Wigand. 

» 1858, 2% Iblr, 


Diefe Naturgefchichte des Thierreichs nimmt unter den populär ges 
bhaltenen, für einen weiten Leferfreis beftimmten Werfen eine der bedeu- 
tendften Stellen ein. Die Behandlung des Gegenftandes ift nämlich micht 
bloß populär, jondern zugleih der Art, daß der Leſer völlig bekannt 
wird mit allem Wefentlichen nicht nur der einzelnen Thiere, fondern 
aller fuftematiihen Gruppen, der Gattungen, Familien, Ordnungen und 
Klaſſen; felbft der ausgeftorbenen Arten wird in angemeffener Weiſe ges 
dacht. Bei der anerkannten Tüchtigfeit des Verfaſſers auf diefem Ges 
biete darf mit Sicherheit angenommen werden, daß die ganze Arbeit in 
allen ihren Theilen dem gegenwärtigen natwrbiftoriihen Wiſſen entfprict, 
ein Vorzug, der hoch anzufchlagen if. Die Abbildungen find der großen 
Mehrzahl nah aus Pöppigs „Iluftrirter Naturgefhichte des Thier— 
reichs’ (Leipzig, Weber) entlehnt, dem größeren Theile unferer Leſer 
daher wohl befannt. 

Bom 11. Bande find aud bereits mehrere Hefte erſchienen; er 
wird die Vögel und Amphibien enthalten. Die übrigen Thierflaffen 
werden den III. und IV. Band bilden. Das Pflanzen» und Mineral 
reich follen in ähnlicher Weife bearbeitet werden. 

Wir empfehlen das Werk beftens allen Lehrern. 


2, Die Naturgeſchichte in der Volksſchule und in den mittleren Klaſſen 
der Neal» und böberen Bürgerjhulen, zur Benupung für Lehrer und 
Schüler, fowie für Freunde der Natur. Zufammengeitellt u. bearbeitet 
von G. A. Nitter, Grfter Abfchnitt. Zoologie. Zweiter Curſus. Die 
Säugetbiere und Vögel der Heimath nebit den ausländiihen Haustbieren 
in Biograpbien. gr. 8. (VI und 382 S.) Berlin, &. Reimer. 1858. 
Geh. 2 Thlr. 

Der erſte Curſus dieſes Werkes, die Zoologie und Botanik, hat 
uns nicht zur Beurtheilung vorgelegen; aus der Vorrede dieſes Theiles 
erſehen wir jedoch, daß er die Hausthiere und unſere Culturvpflanzen in 
biographiſcher Form enthält. 

Den Inhalt dieſes Bandes deutet der Titel an. Es ſind darin 
21 Säugethiere und 47 Vögel ziemlich ausführlich, namentlich nach 
ihrer Lebensweiſe, beſchrieben. An die ausführlichen Beſchreibungen 
reiben ſich überall kürzere von Thieren derſelben Gattung oder nahe ver⸗ 
wandten Gattungen an. Solch eine Berüdfichtigung verwandter Arten 
iſt ganz angemeſſen; der Berfaffer gebt aber darin entfchieden zu weit, 


1) 
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da er vielfah aud Arten anführt und befchreibt, die felten find, frem⸗ 
den Ländern angehören, wenig Intereffe haben und in den Schulen 
nicht einmal durch Abbildungen veranfchaulicht werden können. Statt 
diefer Thiere hätte der Berfaffer lieber Arten aus den übrigen Klaffen 
vorführen follen. Der Vorrede zufolge follen diefe einem dritten Eurfus 
- überwiefen werden. Der Zwed des naturhiſtoriſchen Unterrichts fordert 
nah unferm Dafürbalten eine andere Auswahl al® fie hier geboten wird, 


3. Biographien aus der Naturkunde, in äſthetiſcher „gorm und reli⸗ 
idfem Sinne. Nebſt einem Worte über die äftbetiiche Seite des natur 
ndlihen Unterrihts von A. W. Grube. Grite Reihe. Vierte, ver 

beflerte und vermehrte Auflage. 8. (359 &.) Stuttgart, 3. F. Stein: 
tovf. 1858. 27 Ser. 


4. Deffelben Werkes dritte Reibe. Mit vier Lithbograpbien. 8. (270 
S.) Ebendajelbit. 1858. 27 Sgr. 


In dem neuen Bande find 27 Naturgegenftände in der befannten 
und befiebten Weife des Verfaffers behandelt worden. Wie in der Dar: 
fellung, fo zeigt fih auch in der Auswahl der feine Taft, wie folgende 
Inhaltsangabe beweift: Gefchichte eines Apfelferne. Der Wallnußbaum. 
Der Kirfchbaum. Der Sperling. Der Papagei. Der Strauf. Die 
Ziege. Die Gazelle. Der Daf. "Das Kängurub. Der Lotus. Der 
Pandanus. Die Beide. Das Bambusrobr. Der Bernflein. Das 


Silber. Das Kupfer und Zinn. Die Cochenille. Die Termiten. Der 


Meise. Der Mais. Der Häring. Der Thunfifh. Die Schlangen. 
Die Affen. Der Pudel. Löwe und Tiger. 

Die mwoblgelungenen Abbildungen ftellen dar: Pandanas Bidur, 
den Pak, die Brillenſchlange im Kampfe mit Vögeln, den ſchwarzbraunen 
Klammeraffen und das Mandrill. 

Wir find überzeugt, daß auch diefe neue Arbeit Grube’s ſich viele 
Freunde erwerben wird. 


5. Die nüplihften Freunde der Rand» und Forſtwirthſchaft unter 
j den Tbieren, als die von der Ratur beftelten Verhüter und Belämpfer 
von Ungegieferfhäben und und Mäufefraß. Zur Velebrung für Pandleute und 
—— ehrer. Bon Dr. €. W. 8. Gloger. Vierte (unveränderte) 
Aufl. . 8. (VII und 88 S.) Berlin, Allgem. Deutiche Verlagé⸗An⸗ 
ſtalt. 858. geb. Thlr. 


Die Tendenz des Werkchens iſt ſchon aus dem Titel zu erkennen: 
Verbreitung richtiger Kenntniſſe über die der Land» und Forſtwirthſchaft 
nützlichen Thiere, damit diefelben geſchont und nicht aus Unfenntniß ver- 
tilgt werden. Ein Streben der Art verdient den ungetheilteften Beifall, 
und wir wünſchen demfelben im Intereffe der Menſchheit und der viels 
fach gemarterten Thierwelt den beften Erfolg. 

Der Berfaffer bebt aus allen Thierflaffen diejenigen Arten hervor, 
welche ſich als Bertilger des fogenannten „Ungeziefers‘‘ ermweifen, wie 
die Fledermäufe, die Spigmäufe, der Maulwurf, Igel, die Wiefel, die 
Buffarde, Eulen, Krähen u. ſ. w. Thiere, die verfannt und mit andern, 
namentlich ſchädlichen verwechſelt werden, wie z. B. die Spigmäufe, die 


n 
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der Landmann obne Prüfung für Mäufe bält, werden nach leicht erfenn- 
baren Merkmalen kurz harafterifirt, die übrigen dagegen nur nach ihrem 
Nugen, d. h. als Vertilger fchädlicher Thiere, gewürdigt. Es geſchieht 
dies mit vollfter Sachkenntniß und in friiher, anfprechender Weife, wie‘ 
es fih von einem Mann wie Gloger nicht anders erwarten ließ. - Lehrer 
und Landwirthe finden daher Zuverläffiges in dem Büchlein und werden 
das mit Vergnügen lefen. Wir dürfen uns viel Nußen davon ver- 
fprechen, wenn Erftere fih den Inhalt völlig aneignen und zu paffender 
Zeit in der Schule verwenden. 


6. Die Bögel und das Ungeziefer. Zum Schuß der Vögel. Den Rolls: 
fhulen und landwirthſchaftlichen Vereinen gewidmet von Friedrich von 
Tſchudi, Präfident der landwirtbichaftl. Befelichaft des Kantons St. Gallen. 
Dritte Auflage. ar. 3. (20 S.) St. Ballen, Scheitlin und Zollifofer. 

1858. geb. 4 Sur. 


Ganz in dem Sinne von Gloger nimmt der berühmte Verfaſſer 
des „Thierlebens der Alpenwelt‘' fi der Vögel an, weift ihren außer 
ordentlihen Nußen für die Pflanzenwelt in beredter Sprache nah und 
empfiehlt fie dem Schuß und der Pflege. Das ift jhön. Wir wünſchen, 
daß die lieblihen Sänger ihm dafür noch recht oft Danklieder fingen 
mögen. Das Büchlein felbft empfehlen wir beftens den Lehrern, Lands 
und Forſtleuten. 


2. Botanif. 


7. Pflangenfunde für Schulen von Sermemı Wagner. Griter Kurfus. 
Zweite, verbefjerte Auflage. 8. (VII und 109 ©.) Bielefeld, Belbagen 
und Alafing. 1858. geb. 8 Sar. 


Die erfte Auflage diefer Schrift haben wir im 8. Bande des Jahres» 
berichtes, Seite 183— 185 und 210, beiprocden und mit einiger Ein- 
fhränfung empfohlen. Unfere Anfiht, daß das Phyfiologifhe im der 
dargebotenen Ausdehnung nicht für den erften Unterricht paſſe, fcheint 
der Verfaſſer acceptirt zu haben, ließ es jedoch im diefer neuen Bear: 
beitung in der Meinung fliehen, daß damit Manchem gedient fein könne. 
Dagegen haben wir nichts einzuwenden, Wir wünfchen dem Büchlein 
ferner fleißige Benutzer! 


8. Der Führer in die Pflangenwelt von Emil Poſtel. In 5 Heften. 
4. und 5. Heft. gr. 8. (Seite 335 bis 752.) Langenſalza, Schulbuch— 
bandlung. 15 u. 24 Ser. 


Die drei eriten Hefte diefes Werkes baben wir im 10. und 11. 
Bande des Jahresberichtes angezeigt und beftens empfohlen. Nachdem 
daffelbe nun fertig vorliegt, wird es ſich den Beligern erſt recht nüglich 
erweifen. Der Berfaffer bat nämlich demjelben noch verfchiedene Webers 
fichten angehängt, nämlich 1. eine Ueberſicht der Klaffen und Familien 
des natürlichen Pflanzenſyſtems, 2. eine Ueberficht der betrachteten Pilan- 
zen nah dem natürlichen Syftem, 3. einen Schlüffel zum Beſtimmen der 
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wichtigfen Pflanzengattungen des mittleren und nördfichen Deutſchlands 
nach dem. Linne’schen Syitem, und 4. eine Weberficht des Baues der 
Organe der Pflanzen und der gebräuchlichen wiffenfchaftlichen Bezeich- 
nungen dafür. Das Alles ift ganz zweckmäßig, auch das binzufügte 
Regifter. Die Abbildungen haben in diefen Heften nocd gewonnen und 
werden fih Anfängern als recht brauchbar erweifen. 


9. Dr. Friedrih Wimmer3 Flora von Schlefien preußifchen und äfter: 
x reihifhen Antbeils oder vom oberen Oder- und Weichfel -» Quellen » Gebiet. 
Nah natürlihen Kamilien, mit Hinweifung auf das Linné'ſche Suiten. 
Dritte Bearbeitung. 8, (LXXIX u, 695 ©.) Breslau, Hirt. 1857. 
geb. 3’/s Ihlr. 


Die Entleitung enthält: Meberficht des Syſtems. Diagnoftifche 
Ueberfiht der Klaſſen umd Familien des natürlihen Syflems. Ueber: 
fiht der Sippen der Sclefifhen Flora nah Linné's Syſtem. Den 
übrigen Raum füllt die eigentliche Flora m derfelben werden jämmts 
liche Gattungen und Arten ziemlih ausführlih darafterifirt und von 
Legteren die Standorte fveciell aufgeführt, falls fie nicht allgemein. ver 
breitet find. Iſt das Buch auf diefe Weife auch etwas flarf umd 
theuer geworden, fo ift doch nicht zu Teugnen, daß die Schleſiſchen Bo- 
tanifer an demielben ein vortrefftiches Hülfsmittel für ihr Studium der 
Flora haben. 


10. Flora von Kurbeifen. Erſter Theil. Diagnoftit der in Kurbejien 
und den angrenzenden Gebieten vorfommenden Gefähpflangen, einſchließlich 
der Nutz⸗ und — Von Dr. J. W. Alb. Wigend, außeror: 
dentliher Profeffor zu Marburg. 8. (XLVIII u. 387 ©.) Warburg, 
Elwert'ſche Univerfitäts-Buchbandiung,. 1859, geb. 11% Thlr. 


Diele Flora umfaßt ein ziemlich großes Gebiet, nämlih den Thüs 
ringer Wald, die Roͤhn, die Provinz Oberheffen des Großherzogthums, 
das Gebiet von Frankfurt bis zum Rhein, den Taunus und das Fürs 
ſtenthum Waldeck. Neben den in dieſem Gebiete wild wachſenden Arten 
haben auch noch jämmtliche Nutz⸗ und viele Zierpflanzgen einen Plaß ger 
funden, was vielen angehenden Botanifern, die ſich nur ungern gegen 
eingeführte fremde Pflanzen abfchließen, fehr angenehm fein wird. Der 
Diagnofif der Gattungen und Arten geht voran: Allgemeine Ueberſicht 
des Gewähsreihes, Schlüffel zum Beftimmen der Familien und theils 
weife der Gattungen, und Schlüffel zum Beftimmen der Familien und 
theilweiſe der Gattungen nach Linne’s Spitem. Den Scyluß bildet eine 
Erklärung der wichtigften Kunftausdrüde, der abgefürzten Autorennamen 
und zwei Regifter. Die Anordnung ift nach dem natürlichen Syſtem 
Bartlings ausgeführt. Um das Beftimmen zu erleichtern, ift überall die 
analytifche Methode angewandt und dabei mit großer Sachkenntniß Alles 
berüdfichtigt worden, was dem Anfänger Erleichterung gewährt. Die 
Standorte find mur im Allgemeinen bezeichnet worden, da ein zweiter 
Theil ſich hierüber im Intereſſe der Wiffenfchaft ausführlicher vers 
breiten foll. A 

Die Zahl der Arten hat der Berfafler gefliffentlich nicht zu ver 
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mehren gefucht, fich vielmehr beftrebt, zufammen zu ziehen oder zu Unters 
arten zn degradiren, was fchwanfende Merkmale bat. Wir wollen nicht 
entfheiden, ob der Berfaffer hierin nicht bier und da zu weit gegangen 
it. Dem Anfänger kann indeß ein Nachtheil darans nicht erwachfen, 
da die Unterarten und Barietäten durchweg ausreichend charafterifirt 
werden. 

Wir fönnen das Buch allen angehenden Botanifern des oben be 
zeichneten ®ebiets beftens empfehlen. 


3. Mineralogie. 


11. Die Mineralogie. Leichtfaßlich dargeftellt mit Rüdficht auf das Vor⸗ 
fommen der Mineralien, ihre technifhe Benupung, Ausbringung der Me: 
talle x. Don Franz von Kobell. Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit 
4 Tafeln Abbildungen. gr. 8. (VIII und 248 ©.) Leipzig, Fr. Brand» 
fetter... 1858. geb. 1"/s Thlr. 


Auf den erften 89 Seiten ift die Terminologie, die Syſtematik 
und Nomenklatur abgehandelt, auf dem folgenden Raume die Charaf- 
teriftit und Phyſiographie der befannten Mineralien. Die Terminologie 
ift jehr klar und leichtfaßlich dargeftellt, die Charakteriſtik der Mineralien 
völlig ausreichend zur Erkennung gegeben, und die Bhyfiographie ent- 
bält das Wichtigfte Über Vorkommen und Benupung der Mineralien. 
Ueberall zeigt fich genauefte Befanntichaft mit dem gegenwärtigen mines 
ralogifchen Wiſſen 

Wer ſich etwas ernflliher mit Mineralogie zu beichäftigen beab» 
fichtigt und nicht im Stande it, ſich theure Werke anzuicaffen, findet 
in diefem Buche einen ſehr guten und völlig zuverläffigen Führer. 


b. Für Schüler, 


12. Leitfaden zu einem metbodifhen Unterridht in der Natur- 
geſchichte in Bürgerihulen, Realfhulen, Gymnafien und Seminarien, 
mit vielen Aufgaben und Kragen zu "fchriftlicher Löfung, von Auguſt 
Küben, Seminardirector in Bremen. In vier Aurfen. Dritter Kurs 
fus Mit zablreihen Holzſchnitten. Sechſte, vermehrte Auflage. 8. 
(191 ©.) Leipzig, Herm. Schulpe. 1859. Cart. 10 Sur. 


Diefer Theil des Leitfadens enthält alle drei Reiche, geordnet nad 
Klaffen, Ordnungen und natürlichen Familien. Aus Lepteren find überall 
die wichtigften Gattungen und aus dieſen wiederum die verbreitetften 
Arten hervorgehoben und kurz, aber erfennbar charakterifirt; die ſchwie⸗ 
tiger ertennbaren Urten und Gattungen des Thier- und Pflanzenreiches 
find durch ſaubere, naturgetreue Holzfchnitte verfinnlicht worden. Bers 
befferungen und Erweiterungen find überall angebrabt worden, wo fie 
nötbig erichienen, namentlich auch im mineralogijchen Tbeile. 


13. Das Pflanzenreidh. Anleitung zur Kenntniß deffelben nah dem na— 
türlihen Syitem. unter Hinweifung auf das Linné'ſſche Syſtem. Bon 
Dr. Friedrich Wimmer, Director des Königl. Friedrihs« Gymnafiums 
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zu Breslau. Neue Bearbeitung. Mit 560 Abbildungen. gr. 8, (XIX 

und 223 ©.) Breslau, Ferd. Hirt. 1858. geb. 27°/2 Sgt., cartonnirt 

1 Thaler. 

Die erfte Auflage Ddiefes Werkes haben wir im 8. Bande des 
Jahresberichtes ausführlich angezeigt und Lehrern und höheren Schuls 
anftalten beftens zur Benugung ‘empfohlen. Der urfprünglihe Plan 
des Werkes ift im Ganzen unverändert geblieben; Einzelnes ift jedoch 
erweitert und die Zahl der Abbildungen if von 383 auf 560 gefteigert 
worden, womit vielen Lehrern febr gedient fein wird, In dem Abfchnitt 
über „Pflanzengeſchichte und Pflanzengeographie‘‘ find die früher zer 
fireut vorkommenden Abbildungen von charakterifiiihen Bäumen nad 
Zonen gruppirt und außerdem die wichtigeren paläontologifhen Pflanzen» 
gebilde beigefügt worden. Diefe und andere Berbefferungen erhöhen 
ohne Zweifel den Werth diefer brauchbaren Schrift. 


14. Hilfebub für den Unterricht in der En Id Band Für 
böbere Volksichulen bearbeitet von Dr. Eduard Thiel, SHauptiehrer in 
Breslau, Tritte, ummgearbeitete Auflage. Mit vielen Holzſchnitten. gr. 8. 
I. Ibeil. Wirbeltbiere. 6 S.) II. Theil. Wirbelloje Thiere. Xebre 
vom Menfchen. (64 ©.) III. Theil. Pflanzenfunde (68 ©) IV, Theil. 
Mineralogie. Zweite Auflage. (51 S.) Breslau. I. Urban Kern. 1857. 
1858. 1852, & 4 Ser. | 


Das Material ift in allen Theilen in ſyſtematiſcher Folge vorges 
führt. Die ſyſtematiſchen Gruppen find bis zur Art binab kurz charak⸗ 
terifirt, im Allgemeinen befler als in den früheren Auflagen. Auch die 
Abbildungen, im Ganzen Mein, haben bier und da Berbeflerungen 
erfahren. 


15. Lehrbuch der Naturgefhihte für Schulen und zum Selbitunters 
richte, Won H. Peterfen, ebemal. Oberlehrer an der Bürgerſchule in 
Huſum. Vierte Auflage. Gänzlich umgearbeitet, vermehrt und verbeffert 
von Fr. W. Klatt, Vorſteher einer Lebranftalt für Knaben in Samburg. 
n und 330 ©.) Hamburg, Schubertb u. Comp. 1857. Geb. 
2 gr. 


Da dies Lehrbuch vorzugsweife für höhere Schulanftalten beftimmt 
ift, fo hat der Verfafler das Material in ſyſtematiſcher Folge dargeboten, 
wobei denn auch überall vom Allgemeinen zum Befondern fortgeichritten 
wird. Dadurd wird das Buch eigentlih nur zum Nachlefen brauchbar, 
nicht auch als Leitfaden für den Unterricht. Das Allgemeine ift durch— 
weg ziemlich ausführlich gegeben worden, doch nicht überall mit Hervor- 
bebung des Wefentlihen, wovon man fih ſchon beim Durchleſen des 
kurzen Abichnittes über die Bierhänder überzeugen fann. Die Artbe- 
ſchreibungen find ziemlich ausreihend. In der Abtheilung der Wirbels 
tbiere feblen die fuftematifhen Namen. Gegen die Auswahl ließe fich 
Erbebliches einwenden. Auch die außerordentliche Anbäufung der Gegen- 
fände verdient feine Pilligung. Das if eben die Kunft eines Lehrers 
der Jugend, daß er nur darbietet, mas verarbeitet werden. fann und 
muß, wenn der Zweck des Unterrichts erreicht werden fol. 


u 
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Als eine Euriofität, die wir aber mißbilligen müffen, erwähnen 
wir noch, daß der Verfaſſer das Linne’fhe Wort Cryptogamia mit 
„winkelehige Pflanzen‘ überfegt hat. Eine folche Bezeichnung vers 
räth völlige Unkenntniß des Baues der fryptogamifchen Gewächſe. 


16. Dr. 4. B. Neihenbah, Leitfaden zum erften Unterrichte in 
der Naturkunde. Gechste, völlig umgearbeitete und erweiterte Auflage 
des H. F. Sickel'ſchen Leitfadens. Mit ca. 200 Abbildungen auf 7 Tafeln 
in Holzſchnitt. Erſte Abtheilung. gr. 8. (II und 80 ©.) Leipzig, 
&, Gräbner. 1859. geb. 10 Sgr., ohne Abbildungen 7 Sgr. 


Diefer Leitfaden ift in der vorliegenden Auflage erweitert und mit 
beffern Abbildungen verfehen worden. Wir fommen darauf zurüd, wenn 
und die zweite Abtheilung vorliegen wird. 


17. Der Raupen: und Schmetterlingsjäger. Gntbaltend die haupt- 
fählih in Deutichland vorfommenden ale und Schmetterlinge nebſt 
Angabe der bewährten Mittel gegen die ſchädlichen Garten, Feld- und 
BWaldraupen, fo wie gegen Motten, Kornwurm 2. Mit 172 naturgetreuen 

colorirten Abbildungen auf 12 Platten in Stablftihd. Der Schule und den 
Naturfreunden gewidmet von Paul Herrmann, Schuldirector in 
Dreöden. gr. 8. (IV und 184 &.) Leipzig, ©. Gräbner. 1859. geb, 
21/4, Ihlr. 

. Der Tert befteht aus ziemlih ausführlichen VBefchreibungen der vers 

breitetien Schmetterlinge» und Raupenarten, obme alle Gruppirung nad 

Familien und Gattungen. Wer daher nach diefem Buche ein Thier bes 

fimmen will, muß aufs Geradewobl darauf los fefen, bis er die vaſſende 

Teichreibung findet. Mit derartigen Anleitungen ift Niemandem gedient. 

Die Abbildungen find zur Erkennung der befannteften Echmetterlinge und 

Raupen braudbar. 


18. Naturgefhichte. Bearbeitet von Franz Sträßle, Schullebrer in Stein» 
bad-Eomburg. 8. (VI und 176 ©.) Stuttgart, W. Nigfchle. 1859. 


Dies Büchlein bildet den zweiten Theil des ‚‚Erften Unterrichts in 
den Realien‘ von Hoffmann und Sträßle. In welchem Maße Herr 
Eträßle Beruf zum naturbiftorifhen Schriftfteller bat, läßt ſich aus 
' wenigen Zeilen erkennen. Beim zufälligen Auffclagen des Buches er 
bliden wir Seite 44. Es iſt dafelbft von den Vögeln die Rede. In 
einem Abjchnitt von 11 Zeilen kommen folgende Behauptungen vor. 
„Die Spule entbält ein gefaltetes Häutchen, die Seele” „Steuer 
oder Schwanzfedern, welche im Steißknochen figen; Dedfedern, welche 
die ganze Oberfläche des Körpers bededen.‘ 

Man erficht ohne meine Aufklärung, daß der Herr Verfaſſer in 
feinen naturbiftorifchen Studien noch nicht einmal fo weit gefommen ift, 
einen Bogel aufmerffam zu betrachten, ja micht einmal den Gänſekiel, 
mit dem er vielleicht fein Buch gejchrieben hat. " 

Wer fih ungerufen zum Lehrer Anderer aufwirft, follte fih doch 
vor allen Dingen erft felbft unterrichten. 
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II. Phyſik. 


1. Leitfaden für den Unterriht in der Phyſik zum Gebrauch in 
Volksſchulen, bearbeitet von F. Place. gr. 8. (160 ©.) Gotha, E. F. 
Iblenemann. 1858. geb. 18 Sgr. 


Für Volksſchulen im engern Sinne ift diefer Leitfaden wohl nicht 
berechnet; wenigftens beginnt in diefen wohl fchmerlich noch Jemand den 
Unterricht in der Phyſik mit der Gefhichte und Aufgabe derfelben, gebt 
dann zu den Grundbegriffen der Ehemie über und trägt darauf vor, 
in welche Abfchnitte die Phyſik zerfalle. Ebenfo ift auch die Anordnung 
des Materials: I. Von den allgemeinen Gigenfhaften aller Körper. 
I. Bon der Ruhe und Bewegung, Kraft, Drud, Stoß u. f. w., nicht 
die für die Volkoſchule geeignete, und auch gegen die Auswahl läßt fich 
Erhebliches einwenden. Der Standpunft des Verfaſſers zur Volksſchule 
wird am beften erſichtlich aus dem erften Sage der Borrede, aus dem 
wir erfahren, daß diefe Arbeit urfprünglih den Zweck hatte, „eine Reihe 
vphyſikaliſcher Vorträge,” die derfelbe in der Töchterfchule zu NeusDieten- 
dorf hielt, zu begleiten. „Borträge‘ über Phyſik können in feiner 
Bolfsfhule gehalten werden, und der ächte Volfsichullebrer bedient ſich 
diefes Ausdruds auch nicht einmal, wenn er als Schriftfteller auftritt, 
ja dann gewiß am allerwenigften, da er weiß, daß er fich mit dieſem 
vornehmen Namen im reife der Volksſchullehrer nur lächerlich macht. 

Doc) genug, für die Volksſchule ift das Buch trog feines Titels 
nicht gefchrieben und auch nicht braudbar. 

Wer eine überfichtliche Darftellung der Hauptlehren der Phyſik fucht, 
um das, was er in früheren Jahren in der Schule gelernt bat, einmal 
zu wiederholen, dem fönnen wir diefen LZeitfaden empfehlen. Es ift Alles 
fihtvoll darin und durch gute Abbildungen (Holzichnitte) erläutert. 
Auch die Ausftattung des Buches ift ſchön. 


2. Der erfte Unterriht in der Naturlebre für mittlere Schuls 
anftalten, fo wie auch zur Selbftbelebrung von K. Koppe, Prof. umd 
Dberlebrer am Königl. Preuß. Gnmnafium zu Soeit. it 74 in den 
Text eingedrudten SHolzfchnitten. 8. (VII u. 96 ©.) Efin, ©. D. 
Bädeker. 1859, geb. 12 Ser. 


Die Aufgabe diefer Schrift if, über die intereffanteften und am 
häufigſten vorkommenden phyſikaliſchen Erfcheinungen, wie fie einerfeits 
durch die Natur im Großen, andrerfeits durch menſchliche Thätigfeit im 
bürgerlihen Leben hervorgerufen werden, Belehrung zu gewähren, in 
foweit die Erflärung derfelben überhaupt feine allzu große Schwierigkeit 
darbietet. Es Toll dabei eben ſowohl der Selbſtbelehrung als der Schule 
dienen. Mit Nüdfiht auf die getroffene Auswahl möchten wir das 
Büchlein mehr für die Selbfibelehrung als für den Schulgebrauh em- 
fehlen. Der Berfaffer beipricht zwar im Allgemeinen die wichtigften 
vhyſikaliſchen Erſcheinungen, aber er läßt doch auch Bieles unberührt, 
was fich für dem erften Unterricht in der Phyſik ganz vortrefflich eignet. 
Die Darftellung ift übrigens ausführlich und Mar und dur gute Abs 
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bildungen unterftügt, fo daß das Schriftchen ſich vollkommen zum Selbfts 
unterricht eignet. 

Die Erklärung, welche der Berfalfer $. 4 über das Steigen und 
Fallen des Barometers giebt, Fönnen wir nicht acceptiren. Er fagt: „Die 
luftförmigen Dämpfe haben ein geringeres Gewicht, als die eigentliche 
Luft. Die Luft muß daher um fo leichter fein, je mehr in derfelben 
Dämpfe enthalten find, und Dagegen um fo ſchwerer wiegen, je freier 
fie von Wafferdämpfen ift, ganz eben fo wie Waffer, weldhes mit Spis 
ritus wermifcht if, bei gleihem Raumesinhalt weniger wiegt, als reines 
Waſſer, weil der Spiritus leichter als Wafler if. in Fallen des Bas 
rometers läßt daher (im Allgemeinen) auf vermehrten, ein Steigen das 
gegen auf verminderten Dampfgehalt fchließen.” Wird denn das Quan— 
tum der „eigentlichen Luft“ durh das Zuführen von Wafferdämpfen 
verringert ? Wenn das der Fall if, wo bleibt dann die bertriebene 
Luft? Nicht aus der größern oder geringern Menge der eigentlichen 
Luft, fondern aus der größern oder geringern Spanufraft der in der 
Luft enthaltenen Dämpfe find die Schwanfungen des Barometers zu 
erflären. 


3, Naturlebre Kür Schulen und zum Selbitunterricte. Bon U. Ber: 
thelt. Mit vielen Abbildungen. Tritte, verbefferte und vermehrte Aufl. 
gr. 8. (X u. 110 ©.) einzig, Jul. Kiinkhardt. 1859. geb. 7’ Sur. 
Wir beichränfen ung darauf, das Erfcheinen der neuen Auflage 

diefes brauchbaren Schulbuches anzuzeigen. Der Inhalt ift un 8 Seiten 

vermehrt worden. 


4. Raturlebre, Bearbeitet von Jofepb Hofmann, Lehrer an der obern 
Knabenklaffe in Ellwangen. Mit 65 Holzſchnitten. 8. (102 ©.) Gtutt: 
gart, W. Nipfchke. 1859. geb. 12 Ser. | 
Diefe Naturlehre ift der eben angezeigten von Bertheit nad Inhalt 

und Umfang aͤhnlich, doc nicht ganz fo reichhaltig, auch nicht jo mes 

tbodifch gearbeitet, im Uebrigen aber flar und zur Wiederholung für 

Schüler wohl geeignet. Der Preis ift etwas zu hoch für ein Bud 

dieſer Tendenz. 


5. Die Pbyſik, für den Schulunterriht bearbeitet von Albert Trappe, 
Oberlehrer an der Nealfchule zu Breslau. Zweite, weſentlich verbeſſerte 
und bereicherte Auflage. Mit 205 in den Text gedrudten Abbildungen. 
gr. 8. (VII u 246 ©.) Breslau, Zerd Hirt. 1858. geb. ?5 Ser. 
Diefe neue, um 38 Seiten vermehrte Bearbeitung der Phyſik kann 

als ein recht brauchbares Buch für Nealihulen und verwandte Anſtalten 

bezeichnet werden. Das eingejchlagene Verfahren ift im Ganzen metbo: 
diicher, als im der erften Auflage; alles Wejentliche ift angemeffen durch 
den Drud hervorgehoben, und eingeftreute Fragen und Aufgaben verans 
laffen außerdem den Schüler zu felbitftändiger Verarbeitung des Erlernten. 

Man fiebt, daß der Berfaffer weiß, wie ein gutes Schulbuch beſchaffen 

fein muß. 

6.Rebrbuh der Phyfik Bon Dr. K. Stammer. Erfter und zweiter Band, 
Mit 331 Holzihnitten. gr. 8. (XI und 279, VI und 195 8.) Lahr, 
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M. Schauenburg u. Co. 1858 u. 59. geh. %/s Thlr., bei Einführung 

in höheren Schulen 1 Ihlr. 25 Ser. 

Diefe Phyſik gebört zu einem Cyelus von Lehrbücern, welche 
fänmtliche mediciniſche Wiffenfhaften umfaffen, hat daher eine Beftims 
mung, die unferm Jahresberichte fern liegt. Wie alle Schriften des 
Berfaffers, fo zeichnet fich übrigens auch diefe durch Klarheit und Gründs 
lichfeit aus, wird fih daher in ihrem Kreife als brauchbar erweifen. 


7. Lehrbuch der Phyſik und Mehanik für gemwerblihe Fortbildungs— 
em. Im Auftrage der königl. Commiffion für gewerblihe Fort: 
ildungsfäulen in Württemberg ausgearbeitet von dwig Blum, 
DOberreallehrer in Stuttgart ar. 8. ( und 496 ©.) Leipzig und 
Heidelberg, E. F. Winter'fche Verlagshandlung. 1859. . I Tblr. 20 Ser. 


Der nächte Zwed diefes Werkes ift, dem Unterricht in der Phyſik 
und Mechanik rüdfichtlih der Wahl und Behandlungsweife des Lehr— 
foffes in den verfchiedenen Anftalten Württembergs eine größere Einheit 
und Gleichförmigkeit zu geben. Hiernach if das Werk zunähft für die 
Lehrer beftimmt, und diefe haben auch wirklich einen recht brauchbaren 
Leitfaden, refp. Lehrbuch an demfelben erhalten. Die Auswahl ift eine 
dem Zwede ganz angemeffene und die Darftellung fehr Far, frei von 
ermüdender Weitjchweifigfeit. Dabei flieht der Verfaſſer es nirgends 
auf bloße Kenntniß des im gewerblichen Leben Nüglichen ab, fondern 
in erfler Linie auf Erkenntniß der Naturgefeße. Die 365 dem Texte 
eingedrudten Abbildungen find durchaus ſauber und zwedmäßig gewählt. 
Ohne Zweifel wird das Werk auch von den Schülern der gewerblichen 
Hortbildungsfchulen mit großem Nugen gebraucht werden fönnen. 


IV. Chemie. 


1. Der junge Chemiker. Gin Handbuch für Lehrer und Schüler der 
Reale, Gewerb» und höheren Bürgerfchulen, @ewerbsinititute x. Bon 
E. Ublenbuth, Lehrer der Chemie. Mit vielen in dem Text eingedrudten 
Abbildungen, 3. (X und 268 S.) Berlin, Franz Dunder. 1859, 
geb. 1! hir. 


Diefe Schrift fept einen Unterriht in der Chemie voraus, wie 
der Leitfaden von Lißt, Stödhardts Schule der Chemie und ähnliche 
Werke ihn beabfichtigen. Wo eine derartige Grundlage ſich findet, wird 
ch der Gebrauch des „jungen Chemikers“ als vortheilhaft erweifen. 
Derjelbe ift durchweg praktiſch gehalten und reicht vollfommen aus, um 
unter Leitung eines Lehrers erperimentiren zu lernen. 


V. Landwirthſchaft. 


1, Leitfaden zum Unterridht in der Landwirtbfchaft für die deut- 
ihen Schulen von Fr. ©. Heißler, Pfarrer zu Geretöhaufen. 8, (IV 
und 38 ©.) Augsburg, B. Schmid. 1858. geb. 2 Sgr. 


Diefer kurze Leitfaden enthält die wichtigften Lehren der Landwirth- 
Päd. Iahresberidht. XII. 12 
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ſchaft in Marer: fehr fahlicher Darftellung ; Lehrer auf dem Rande wer 
den ſich daher des Büchleins mit Nugen bei ihrem Unterricht hierüber 
bedienen können. Wo derartiger Unterricht wicht zuläfftg ift, kann der 
Lehrer das Schriftchen zum Lefen empfeblen. 


2. Landwirthſchafthiches Leſebuch für die oberfte Klaſſe der Elementar⸗ 
ſchule, nebft Aufgaben zur Hebung im Aufjag und Rechnen auf dem Ger 
biete der Landwirthſchaft. ar. 8. (XVI u. 224 ©.) Köln und Neuß, 
8. Schwann, 1858. geb. 15 Ser. 


Der Berfaffer hofft, daß die Landwirthſchaft recht bald Gegenftand 
des Schulunterrichts fein werde, und daß die Regierungen fie eben fo 
fördern werden, wie ſeit Jahren die Obſtbaumzucht. Diefe Hoffnung 
bat ihn getrieben, fchon jegt den Elementarfchulen ein für diejen Gegen: 
fand geeignetr® Buch darzubieten, das der Lehrer eben fo gebrauchen 
fol, wie das gewöhnliche Leſebuch. Daffelbe verbreitet ſich mit augrei- 
chender Ausführlichkeit und voller Sacfenntniß über den Feldbau, den 
Dünger, den allgemeinen und fpeciellen Pflanzenbau, die Kultur der 
Wieſen, die Pflege und Ernährung der Haustbiere, und die Butter 
und Käfebereitung. Wir fönnen das Bud beftens empfehlen, fönnen 
aber natürlich nicht befürworten, es an die Stelle der bisherigen Volks— 
ſchulleſebücher zu ſetzen. 


3. Die Obſtbaumſchulen der Elementarlehrer. (Bon einem (le 
mentarlehrer auf dem Lande) Künfter, Durch Holzſchnitte erläuterter Ab» 
druck. Herausgegeben vom landwirtbichaftliden Hauptverein zu Münfter. 
8. (16 S.) Münfter, gedrudt bei E. &. Brunn, (Eine Verlagshandlung 
ift nicht angegeben.) 


Kurz, aber durchweg praftifch und daher recht brauchbar. 


Anhang. 


Theoretiſchzvpralbtiſches Handbuch für den Anfhauungsunter: 
richt. Mit befonderer Berückſichtigung des Glementarunterrihts in den 
Nealien. Bon Friedrih Harder, Bolksfhullebrer in Altona. Zweite, 
vermehrte und verbefferte Auflage. gr. 8. (XXXI u. 5%4 S.) Altona, 
Joh. Fr. Hammerih. 1858. 1% Thlr. 


Wir führen dies Buch bier anbangsweife auf, da wir für den An- 
fhauungsunterricht feine befondere Rubrik mehr im Jahresbericht haben, 
grundſätzlich auch Feine errichten wollen. 

Die vorliegende Schrift zerfällt in acht Abfihnitte, won denen der 
erfte die nächften Gegenflände und Berbältniffe, denen das ‘Kind nahe 
ſteht, wie Schule, Elternhaus und Wohnort, zum Gegenftande bat. 
Hieran reihet fih dann im zweiten Abfchnitt Kenntniß des Menfchen, 
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im dritten bis fünften die Naturgefhichte der Thiere, im fechsten die . 
der Pflanzen, im fiebenten die der Mineralien, während der achte Vor— 
bereitungen zur Geographie und Naturlehre enthält. Der erfte Abfchnitt 
fann als ein erfter Kurfus des Anfhauungsunterrichts betrachtet werden, 
während die übrigen Material zu beliebiger Verwendung zu mehreren 
Jahreskurſen darbietet. 

Im erften Abfchnitt zeigt der Verfaffer ausführlich, wie die Gegen» 
Hände unterrichtlich zu behandeln find, fpäter bietet er nur das nöthige 
Material dar. Durh Beides leiftet er angehenden Lehrern einen guten 
Dienft, durch welches Urtheil wir dem Verfaffer im Allgemeinen unjere 
Anerkennung ausfprehen wollen. Wo man noch gefonderten Anſchauungs— 
unterricht ertheilt, wird man ſich des Buches mit Nutzen bedienen 
fönnen. 

Wir unfererfeits können freilich dem gefonderten Anfchauungsunters 
richt nicht das Wort reden, fondern nur einem ſolchen, der in die engfte 
Berbindung mit dem Leſe⸗ und Sprachunterricht gefeßt wird. Damit 
wollen wir natürlih den fogenannten Anfchauungsunterricht nicht ver: 
drängen, ftellen ihn vielmehr in den Vordergrund, fchließen aber an den: 
jelben geregelte Sprachübungen, deren Aufgabe Bildung des Sprach. 
gefühls ift, und bieten dann in den Lefeftüden ein Material, welches 
erftend zur Erzielung der Lefefertigkeit dient, zweitens den Sprachunter- 
richt und drittens den Nealunterricht fördert. Für einen foldhen Unter» 
richt ift das Harder'ſche Buch nicht eingerichtet; aber es enthält für die 
realiftifhe Richtung desfelben brauchbaren Stoff, und zwar in einem 
Umfange, daß einklaffige Voltsfchulen während der ganzen acht Schul: 
jahre daran zu thun haben, und nur wenn man diefen Gefichtspunft 
feſthält, kann man Manches von dem billigen, was der Verfaſſer aufge: 
nommen hat. 


\ 
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vn. 
Geſchichte. 


Von 
Wilhelm Prange, 


Seminar: Oberlebrer in Bunzlau. 


Borbemerfungen. 


1. In den literarifchen Erzeugniffen auf dem Gebiete der Geſchichte 
fpiegelt fih in unfern Tagen fo gut als früher das Streben der Zeit 
ab, Die Bewegung überhaupt, der Geil, aus welchem fie hervor» 
gegangen ift, die Richtung, welche fie nimmt, das Ziel, nad weichem 
fie bindrängt, die Idee, wovon fie getragen wird; Alles dies prägt fid 
in den Schriften deutlich genug ab, um von dem aufmerffamen Auge 
bei genauer Durchforſchung derfelben ar erfannt zu werden. Wie mans 
nigfaltig auch im Einzelnen die Auffaffung der Aufgaben der Zeit, ihrer 
vornebmften Bedürfniffe, der Mittel zu ihrer Befriedigung ſich geftalten 
mag; mie auffallende Divergenzen in den jubjectiven UAnfichten darüber 
fi) ausfprechen: es ift doch unverkennbar ein gewiffer Grunddharafter 
in den literarifchen Arbeiten vorhanden, deſſen Refler beſonders Kar 
zwar nur in einigen herworragenden Leiftungen fich zeigt, der.aber auch 
in den minder bedeutjamen aufzufinden if. Es ift ja immer eine ges 
meinfame geiftige Atmofphäre, von welcher die Verfaffer umflutbet werden, 
in welcher fie mit vollern oder fchmwächern Zügen athmen; es ift der ges 
meinfame Born riftlihen und nationalen Weſens und Lebens, woraus 
fie mit ihren allerdings gar verfchiedenen Gefäßen mehr oder minder 
bewußtvoll fchöpfen; es ift auch die gemeinfame Tendenz, den geifligen 
Gehalt der Zeit zu erfaffen, das Auge dafür öffnen, in das Verſtändniß 
deffelben einführen und ihn dadurch weiter vererben zu helfen, wodurd 
eine gewiffe Einheit und folidarifche Beftimmtheit dieſes Grundcharakters 
berbeigeführt wird. Die mandyerlei farbigen Brechungen deffelben finden 
ihre Erklärung in dem ſehr verfchiedenen Maß der Befähigung für das 
innere Berftändniß der Beitrichtungen, der Zeitaufgaben und ihrer Ziele, 
in den durch Erziehung und Bildungsgang eingepflanzten Grundans 
fhauungen von dem Leben und feiner Entwidlung, in den Standpunften 
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der Betrachtung, in dem Fleiß und der Sorgfalt bei der Gründlichkeit 
und Umfaſſenheit der Durchforſchung der höchſten Lebensfragen für den 
Einzelnen wie für ganze Bölfer, und in dem Maße der Treue und Ges 
rechtigfeit bei der Würdigung der frühern wie der neuern Beftrebungen 
zur Löſung diefer Fragen. Boreingenommenheit, erelufiver Subjectiviss 
mus, Neigung zu rüdfihtslofen Bemängelungen, Borfchnelligfeit des 
Urtbeils aus überſtarkem Selbfigefübl, Mangel an Großartigfeit und 
Gründlichkeit der Anfchauung, Beengung namentlich des geiftigen Blicks 
tragen überdies noch ihren Theil zur Färbung der fingulären Ausprägung 
diefes Grundcharakters bei. Es ift nun einmal nicht Jedermanns Sache, 
mit unbefangenem Auge und Sinn, mit reifliher, allfeitiger Prüfung 
und Anerkennung auch fremden Werth, mit würdiger Objeetivität, 
Milde und Geredhtigkeit die Negungen des Lebens in Staaten und Böls 
fern, wie bei den bedeutenden Perföntichfeiten, zunächft nur rein menfch: 
lich anzuſchauen. Noch feltener ift die Gabe des geläuterten Urtheils 
und des fcharfen Blids in Betreff der höchften Lebensaufgaben derfelben 
und der Potenzen, welche zu ihrer organifchen Abmwidelung ineinanders 
greifen, namentlich in Betreff des innern Widerftreits principieller Gegen» 
fäge, welche bei diefem Prozeß unentbehrlih find. Unfreimillig wird 
bei forgfamer, eindringender Prüfung der Titerarifchen Erfcheinungen des 
verfloffenen Jahres auf dem Felde der Gefchichte das Auge von hierauf 
bezüglihen Wahrnehmungen fett gehalten, jo daß eine vorangefchidte 
Erinnerung an dieſe auch auf andern Gebieten ſich beftätigende Thatfache 
gerechtfertigt if. 

2. Die Rundfhau auf die neuern, theils compendidfen, theild aus— 
führlichen Gefhichtsichriften führt ohne große Mühe auf eine zweite 
Wahrnehmung. rüber war die überwiegende Mehrzahl derartiger Bücher 
für den Schufgebrauch berechnet; es waren vorzugsweife Lehr» und 
Handbücher für Schüler und Lehrer der verfchiedenen Schulen und Bils 
dungsanftalten von der ſchlichten Bolfsfchule hinan bis zum Gymnaflum. 
Gegenwärtig breiten fih daneben in immer wachjender Fülle zugleich 
ſolche Schriften aus, welche das Volk in feinen verfchiedenen Berufs 
freifen und auf feinen verſchiedenen Bildungsftufen in's Auge faflen. 
Der einfache Land» und Bürgerdmann, wie der Gebildete, dem ein ab» 
tenfender Lebensberuf Beine Zeit zu befondern Geſchichtsſtudien übrig läßt, 
werden bedacht. Diefe Erfheinung fann um fo weniger befremden, als 
in der gegenwärtigen Beit die Theilnahme aller Schichten unfers Volkes 
an dem öffentlichen Leben in ſehr merkbarer, fortichreitender Steigerung 
begriffen if. Sinn und Intereffe für Gefchichte wird heut zu Tage auch 
bei Solchen rege gefunden, wo fie vor noch nicht allgulanger Zeit nur 
felten angetroffen wurden. Alle Welt intereffirt ih für den Gang der 
Tagesereigniffe, und es ift ein umnverfennbares Bedürfniß geworden, nicht 
bloß eine allgemeine gefchichtliche Bafis durch Gewinnung gefhichtlicher 
Grundanfchanungen zu erwerben, fondern durch Erweiterung der In— 
telligenz auch eine erhöbtere Vefähigung, ein Mareres Berftändniß beim 
genauern Einbli in gefchichtliche Verhältniſſe und Erfcheinungen zu ers 
langen und fih eine fortgehende, befriedigende gefchichtlihe Nahrung zu 
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verſchaffen. Der aus früherer Verſäumniß entſprungene fühlbare Mangel 
hieran, von welchem man ſich in dieſer Beziehung jetzt gedrückt weiß, 
hat das Streben nach erwünſchter Abhülfe energiſcher hervorgerufen, als 
dies alle umſtändlichen Anpreiſungen des intellectuellen und moraliſchen 
Werths der Geſchichte früher vermocht haben. War auch dieſer Werth 
in gebildeteren Kreiſen längſt genugſam befannt, fo arbeitet ſich doch erſt 
in unſern Tagen deſſen Anerkennung in den ſchlichtern, bürgerlichen 
Kreifen, in den breitern Volksſchichten mit geſteigerter Macht hindurch. 
Die Schule hat dazu vorzugsweiſe in den jüngſten Zeiten ſehr weſentlich 
mit geholfen. Jedermann will von den geſchichtlichen Entwidelungen, 
in welche er mehr 'oder minder unmittelbar hineingeflochten iſt, mit- 
erfahren; denn er kann fich der Wahrnehmung nicht wohl entichlagen, 
daß er nicht bloß mit feinen materiellen, fondern auch mit feinen ge 
fammten geiftigen und fittlichen Intereſſen dabei betheiligt it. In dieſer 
Theilnahme an den nähften gefchichtlihen Borgängen wurzelt die Rüd» 
frage nach den Vorbereitungen und Anläffen zu denfelben zu naturgemäß, 
als daß fie nicht fat mit Notbwendigkeit erhoben werden müßte. Gie 
wird denn auch thatſächlich erhoben, und die Antwort darauf fuchen jene 
populären geihichtlihen Schriften zu geben, welche die jüngfte Zeit dem 
Bolfe in größerer Anzahl als bildende geichichtliche Lectüre fürs Haus 
dargeboten bat. 

3. Eine fernere Wahrnehmung, wozu der Umblid in der Geſchichts⸗ 
literatur unferer Tage führt, betrifft die Bemühungen, dem weiblichen 
Geſchlecht in einer für feine befondern Bedürfniffe berechneten Weije den 
breitern Zugang zur Gefchihte zu bahnen. Frühere, eigens für das 
heranwachjende weibliche Gefchlecht oder für Frauen bemeffene geſchicht⸗ 
liche Lehr», Hand» und Lefebücher gibt es nur einige wenige; Die von 
Nöffelt und Defer gehören dahin. Ein Hauptgrund, weshalb man ders 
artigen Büchern nicht befonders geneigt war, mag in dem Widerfireben 
gegen ihr Princip und gegen ibre Durchführung im Einzelnen zu fuchen 
fein. Seit fih das Princip mehr geklärt und berichtigt hat, und ſeit 
die Darftellungsweile, wie fie befonders Nöſſelt liebte, einer gewandtern, 
gehaltwollern gewichen ift, find Ddieje Bücher wefentlich werthvoller ge- 
worden, Nöſſelt und Defer fanden in ihren frequenten Privat» Töchter 
ſchulen ein wilfommenes Zerrain zur Anbahnung und Pflege des ge 
fchichtlichen Unterrichts für das weibliche Geichlecht, fie bearbeiteten for 
wohl für ibre Schulkinder als auch für die der Schule entwachienen 
Jungfrauen ihre Lehr» und Handbücher, und fanden ihr Bublifum eine 
längere Reihe von Jahren hindurch. Die Entftehung öffentlicher höherer 
Töchterfchulen und Lehrerinnen» Seminare, fowie die ‚größere Aufmerk⸗ 
famfeit, welche einem vollfändigern Unterrichte in den ſtaͤdtiſchen Mädchen- 
Schulen zugewendet wurde, hat das Berlangen nach geeigneten geſchicht⸗ 
lichen Leitfäden und Lehrbücern, ſowie nad ansführlidern Commen⸗ 
taren bierzu in weitern Kreiſen erwedt, um den jpezifiichen Bedürf- 
niffen des weiblichen Geſchlechts aud im Geſchichtsunterricht Gerechtigkeit 
widerfabren zu laſſen. Ramsborn, D. Lange, Wernide baben unter 
Andern eigens für's weibliche Geſchlecht ihre Geſchichtsſchriften verfaßt, 
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G. Weber hat die Hand geboten, die Deſer'ſche Weltgeſchichte entſpre⸗ 
chender umarbeiten zu beifen, Dittmar hat einen nicht geringen Anlaß 
zu feiner Auffaffung der Gefchichte gerade in der Töchterfchule gefunden, 
Zinette Homberg erzählte jogar die Geſchichte der Griechen mit befon- 
derer Umftändlichkeit für die herangewachſene weibliche Jugend. Neuer⸗ 
dings find Kaffian und Günther mit Büchern bervorgetreten,, welche bes 
fonders der Geſchichtsbildung des weiblichen Geſchlechts förderlich werden 
wollen. Es beginnt alfo nach diefer Seite bin ein verftärktes Bemühen 
Platz zu greifen. Jedoch bürfte die Folgezeit lehren, daß dabei nicht 
eine jo bedeutende Mannigfaltigkeit der Ausführung ſich entwideln wird, 
als dies in der für die Bedürfniffe der männlichen Jugend berechneten 
Sammlung gefhicdhtsunterrichtlicher Schriften thatſächlich der Fal if. 

4. Das verfloffene Jahr if für die Gefhichts-Literatur ein 
ziemlich reiches zu nennen. Sowohl für die vaterländifche, als für 
die allgemeine Gefchichte iſt ſehr Anerkennenswerthes neu dargeboten, 
Bei der Durchmuſterung der Geſchichtsſchriften für die Schule und für 
das Bolf, jowie für die Gebildeten und Gefhichtsfreunde, begegnet das 
Auge einer ziemlich langen Reihe von Arbeiten, welche den XKebrern der 
Volks⸗ und Bürgerfchute, ſowie denen an höhern Lehranftalten fehr wills 
fommen fein werden. Daß daneben auch unbedeutendere Büchlein mit 
unterlaufen, befremdet nicht; einige derſelben find in gewiffen Kreifen 
jedenfalls in langjährigem Gebrauch und werden ſchwer daraus verdrängt; 
andere haben ein täufchendes Aushängeichild und finden deshalb weit 
über ihren wahren Werth hinaus Rachfrage. Die Mehrzahl aber ders 
jenigen Schriften, welche für die Lehrerwelt Intereffe haben, wird durch 
umfichtige und fleißige Arbeit vortheilhaft harafterifirt; ja es find unter 
denen für die vaterländiſche Geſchichte ſolche, welche eine wahre 
fritifhe Forſcherarbeit darſtellen und innerhalb des von ihnen gewählten 
. Bereichs von hervorragendem Werthe bleiben werden, -— Es war ferner 
vorauszufehen, daß im Anichluß an das fchnell emporgelommene Streben 
der legten Jahre das verfloffene wiederum eine Reihe von biographis 
ihen Geſchichtsbüchern, von Sammelwerfen und illuftrirenden 
Gefhichtsbildern liefern werde, In der That find deren auch wieder 
eine Anzahl dargeboten, und unter ihnen einige, welhe ſich vorausſicht⸗ 
li Freunde erwerben werden. Dagegen ift das verfloflene Jahr in bes 
merkenswertber Weile minder ausgiebig gemweien in geſchichtlichen 
Kartenwerten nd in Geſchichts-Tabellen; wenigftens ift des 
ganz Neuen hiervon nur Einiges für bier worliegende Zwede namhaft 
zu machen. 

5. Je lebhafter früher der Wettflreit auf dem Felde der gefchichtss 
unterrichtlichen Methode theils in den pädagogifchen Zeitfchriften, theils 
in felbftihändigen Brojhüren geführt wurde, deſto fliller ift es im jegiger 
Zeit auf diefer Arena. Befondere Broſchüren find nicht wieder hervors 
getreten, und in den Zeitſchriften taucht nur fehr vereinzelt und auch 
dann viel mehr in apboriftiichen Andeutungen als in weiterer Ausführung 
der Sache eine Stimme auf, Befondere neue Gedanfen werden aber 
von Feiner derjelben gebracht; es find meiſtens Wiederholungen bereits 
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an andern Stellen und von Andern ausgeführter Meinungen und Rath⸗ 
fchläge, und fie bewegen ſich deshalb mit gewöhnlich nur ganz irrelevanten 
Bariationen auf dem den Sahfundigen zur Gemüge befannt gewordenen 
Boden und innerhalb der feit Jahren feſtgeſteckten Grenzen. Diefe Er— 
fcheinung weift entweder auf ein fich verallgemeinerndes Bewußtfein hin, 
daß in der gefchichtlichen Unterrichtsweife in Bezug auf das Was und 
Wie der lang’ erfirebte Abſchluß nunmehr gewonnen fei, und es jeßt 
gelte, von bloßen Meditationen und Erperimenten mit abftracten Methoden 
zur fruchtbaren Praxis energifh hinüberzulenken; oder fie hängt mit der 
fi verallgemeinernden Neigung zufammen, minderes Wohlgefallen an 
allerlei zufammengejegten Plänen und fein berechneten unterrichtlichen 
Bemühungen als an fhlichter aber treuer und nachhaltiger Arbeit nah 
einfabftem Plan zu finden. Vielleicht liegen noch andere Umftände und 
Rüdfihten dabei zu Grunde, welche mit allgemeinen regulatorifchen Bes 
fimmungen im Zufammenbange fieben Bon pädagogifhem Standpunkte 
aus läßt ſich dieſe Methoden» Stille ebenfowohl bedauern, ald mit Be: 
friedigung begrüßen. Infofern der lebhafte Meinungs Austaufh früher 
über weite Lehrerkreiſe hin eine fehr willlommene Anregung gab zum 
Selbftprüfen, machte er einen Strom von Gedanfen und Kräften flüffig, 
der ohne folgenreihe Rückwirkung nicht wohl bleiben konnte. Er nährte 
das pädagogifche Intereffe aller Strebfamen und verlieh immer neue, 
wohlthätige Impulſe, felbft wenn bereits oft Gefagtes da umd dort noch 
einmal gefagt wurde. Wer jene Zeit des lebhaften Methodenftreites mits 
gekämpft hat, weiß an fih felbft, was er derſelben verdankt, und daß 
deffen nicht wenig if. Seit jener Streit fchweigt, laſſen die Spann» 
fräfte dafür naturgemäß nach; wo fein Impuls ift, fehlt auch die 
Reaction, namentlih die, welche zum Selbfiforfhen zwingt. Und das 
läßt fib um der Lehrer willen bedauern. Aber aller Streit muß eben 
auch einmal zu Ende fommen; es muß Ruhe eintreten, welche reifliche 
Befinnung und Fräftige, eifrige Praxis ermöglicht. Die einander vielfady 
durchfreuzenden methodifhen Borfchläge und Meinungen haben ohne 
Zweifel für die Schule und die ftill pflegfame Praris darin ihre ſchweren 
Bedenken. Jugendliche Lehrer find der Gefahr vielen Schwanfens und 
unfihern Erperimentirens ausgefegt gewefen, worunter die ſolide Fort⸗ 
führung des Unterrichts auch leicht Schaden nehmen fann, ganz ab» 
gefehen von dem folgenichweren, über die naturgemäßen Schulgiele hinaus⸗ 
gehenden Erperimentiren nad idealen Muften. Der Schulfegen wird 
. immier wefentlih zufammenbangen mit flarem, gerubigem und nachhaltigem 
Vorwärtsgehen auf wohlgebahnten, zum bewußten Ziele führenden Wegen. 
In fteter Unrube und oft wechſelndem Hin» und Herfahren liegt Fein 
Heil; freilich todte Stabilität und mechaniſches Sichfortfchieben in alten, 
ausgefahrenen Geleifen bringt vollends feinen Segen; der Tod macht 
auch todt. 

Wenngleich nun die öffentlihen Kundgebungen über methodifche 
Beftrebungen beim Gejchichtsunterricht immer fpärlicher und dürftiger 
auftreten, fo wird es ja ſchon nicht fehlen können, daß denfende Lehrer 
fill für ſich der nothwendigen Befinnung und Zurechtlegung wicht 
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ausweichen können, wie fie ihren Unterricht ordnen und durchführen 
wollen. Wird damit viel Gutes im Berborgenen ausgerichtet, fo wird 
es eine beiondere Befriedigung gewähren, wenn davon nicht alsbald in 
der Deffentlichfeit viel Aufhebens gemacht wird. Der Einzelne wird fid 
nur ſelbſt Schildwache zu ftehen haben, daß er immer rüfig auf dem 
Plane bleibt und ſich vor dem leidigen ad hoc Unterriht in Acht nimmt. 

6. Ber den gefammten, auf dem Geſchichtsfelde im verfloffenen Jahre 
offenbarten Titerarifchen Reiftungen feine Anerkennung vorenthalten wollte, 
der würde fich der Berläumdung der Gegenwart aufs Unverantwortlichfte 
ſchuldig mahen. Haben die einen nicht viel mehr als Hand» und Spanns 
dienfte geleiftet, fo find der andern, theils Unfrautsjätenden, theils 
Saamensftreuenden und damit fortzeugenden doch fo viele und gemwichtige, 
daß im Ganzen und Großen nur von wirklich großartigem Fleiß in der 
Schule und für diefelbe zu berichten if. Die fpätern Nachweife im 
Einzelnen werden dies fattfam beftätigen. In diefen Leiftungen find 
mehrere, tiefer bewegende Grundgedanken, zum Theil mit jebr Fate 
gorifcher Aecentuirung, ausgebreitet, welche einerfeits einen energifchen 
Kampf einleiten, der ſich in nächſter Zukunft jedenfalls noch weiter auss 
breiten und durch eine Reihe von Jahren binziehen wird, andrerfeits 
eine immer umfaffendere Gonfolidirung gewiffer, früher nur divinatoriſch 
angedeuteten Anfchauungen und Weberzeugungen ceonflatiren. Diefen 
Grundgedanken wird fich der diesmalige Bericht vorzugsweife zuzuwenden 
haben. Solche Gedanken fpringen nicht flugs geharniſcht in’s Leben; fie 
find vorbereitet, kräftigen fi im Laufe der Jahre und treten erft dann 
mit den Mar ausgefprochenen Tendenzen der Aggreffion beflimmend auf, 
Andentungen von denfelben haben bereits in den früheren Jahrgängen 
des Pädagogifchen Jahresberichts gegeben werden müflen; gegenwärtig 
wird unter Anknüpfung an jene Andentungen ihre weitere Entwidelung 
nachzuweifen gefucht werden müffen. Ohne der Sache unliebfamen Zwang 
anzuthun, werden fie fih unter folgende Punkte ſubſumiren laſſen: 

3. Ehriftlibe Grundanfhanuung der Gefhihte; 2. con» 
feffioneller Gefhihtsunterriht in feinem Verhältniß zur 
Bolkeſchule; 3. Wiffenfhaftlihkeit im Gefhihtsunter- 
richt, insbeſondere mit Nüdficht auf die Eulturgefhichte;s 4. Bor: 
walten des biograpbifhen Elements; 5. pyatriotifhe Ten» 
denz in ihrem Verbältniß zur nationalen. 


1. Ghriftlihe Grumdanfhauung der Gefchichte. 


1. Welche Grundanfchauung von dem geſchichtlichen Leben der 
Bölter und deffen Entwidelungsgange für den hriftlihen Lehrer 
und die hriflihe Schule die allein berehtigte, wahre und 
frudhtbare if, das ift gegenwärtig feinem mit Erfolg verfechtbaren 
Widerſpruch mehr ausgeſetzt. Es ift feine andere als die chriſtliche.— 
Der Lehrer, im Schooß der Chriftenbeit auferzogen, für feinen Beruf 
ganz eigens in das chriftliche Geiftesieben eingeführt und auf eine Amte- 
führung in einem demjelben entiprechenden Geifte mit ganz befonderer 
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Sorgfalt vorbereitet, hat im Weſentlichen feine andere Atmoſphaͤre, worin 
er athmet, feinen andern Horizont, den er überfchaut, feinen andern 
Boden, auf weichem er feſtſteht, als den chriftlihen. Die Schule bat 
ibr alleinige® Fundament, ihre geſammte Einrichtung und Haltung, ihre 
Zwede und Ziele ausfchließlih vom Chriſtenthum und den von demfelben 
durchdrungenen, mitinfluirenden Botenzen erhalten; fie iſt für ein chriſt⸗ 
liches Bolf in einem chriſtlichen Staat da, erfährt und empfängt von 
beiden und von der chriſtlichen Kirche ihre bedeutfamflen Anregungen; — 
weich anderer Pulsichlag hätte ein Recht, in ihr zu walten, als der des 
chriſtlichen Geiftes! Wer könnte zumal in amfern’ Tagen die Stim 
baben, Lehrer und Schule von der Pflicht der Arbeit in dieſem Geiſte 
entbinden, fie des fegensvollen Rechtes derjelben verluftig erklären zu 
wollen! Eine derartige Arbeit ift aber jo wenig auf den bejondern 
Chriſtenthums⸗Unterricht befchränft, daß fie vielmehr den geſammten 
Unterricht umfaßt, und namentlih im Geſchichts-Unterrichts zu einer 
hervorragenden Geltung zu bringen iſt. Je unzertrennlicher alle Lebens⸗ 
entwidelung des Einzelnen wie ganzer Bölfer mit der Stellung derſelben 
zu dem Urgrund alles Lebens zufammenbängt, und je unentbebrlicher 
die Erkennung diefer Stellung zur richtigen Würdigung jener Entwide 
lung erforderlich ift, deſto nothwendiger ifts, die rechte Leuchte zu diefer 
Erkennung zu benugen. Diele ift aber feine andere als das Chriſten⸗ 
tbum und das lautere Wort Gottes in demfelben. Einen andern Probir⸗ 
ftein der innern Züchtigfeit, Geiftedgröße und einflußreichen Bedeutſam⸗ 
keit geichichtlicher Perſonen und Thaten gibt es für dem chriſtlichen Lehrer 
und die chriftliche Schule niht und kann es nicht geben, In dem 
Geſchichts⸗-Unterricht hat er principiell jeine zweifelloſe Vollberechtigung; 
dort ift nur die chriftlihe Grundanſchauung zuläffig und maßgebend. 
Zwar liegt die Selbfiverftändluhfeit Diefes Gardinal » Berhältniffes des 
geſchichtlichen Schulunterrihts klar genug auf der Hand, und es könnte 
icheinen, daß mit der Erinnerung daran etwas jehr Ueberflüffiges gefchähe, 
ja daß mit der verflärften Uccentuirung deifelben in gegenwärtiger Zeit 
etwas abfonderlid; Neues aufgerichtet werden folle. Dem ift jedoch nicht 
fo. Man muß nicht vergeffen, daß der driftlihe Standpunkt der Ges 
ſchichtsbetrachtung lange Zeit hindurch verlaffen worden war*), und daß 
er der wieder erwachende, lebensfriihe Zug ernftschriftlihen Lebens, und 
die reichlichere Entfaltung chriſtlichen Geiftes auf allen Gebieten des 
Denfens und Schaffens auch für das Schulleben und die Thätigkeit auf 
den einzelnen Unterrichtsgebieten eine heilſame Remedur angebahnt hat. 
Alle heilende Hülfe gebt bei tief eingewurzelten Schäden langfam, und 
der Aerzte, welche den -Schäden die richtige Diagnoje abgewinnen und 
die wirklichen Heilmittel verordnen können, find nicht immer allzuviel. 


*) Es iſt befanntlih eine Anficht Napoleon's, die er 1808 in Erfurt gegen 
den greifen Wieland ausiprach: „man müſſe Die Menfchen und Völker nur fo 
nebmen, wie fie in der Mitte ibrer Zeit und aller beftimmenden Umſtände fein 
fönnten.” Diefelbe Anſicht ıbeilen noch viele Andere; aber fie iſt der ſtriete 
Gegenjap gegen die chriſtliche Geſchichtsanſchauung. 
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Die die Schule nicht die erfte Inftitution geweſen ift, woraus das 
ernſtere, wohlgefeftigte Chriftentbum allgemach und anfänglih ungeahnt 
ich zurückzog, fo ift fie auch nicht die erfle, worin es alsbald wieder 
zurüdfehrte. Grit ift in höheren, maßgebenden Schichten und bei deren 
Capaeitäten die Fabnenfluht gefchehen und dann weiter hinab ebenfalls 
erfolgt; umd ebenfo iſt die Umkehr erft dort eingetreten, ehe fie bier 
nachfolgte. Beides ift fangfam von Statten gegangen, ja man if fort 
und fort noch, auf dem Wege der Umkehr und Wiederbefinnung. Den 
innern Widerfpruh der Doctrin gegenüber den ewigen Factoren des 
Lebens machte erft der durch ibn bervorgerufene Notbftand geiftiger und 
Attlicher Diffuſion Mar und füblbar; und die Erkennung diefes Notb: 
Randes drängte zum Sinnen auf Abwehrmittel, deren wirkſamſtes und 
am Allgemeinften durdhgreifendes allein. in der wieder angebahnten chrift« 
lihen Grundanfhauung des gefammten Lebens und ihrer praßtifchen 
Conſequenzen zu finden mar. 

2. Es bat nicht urplößglich geicheben können, daß die heilſame 
Umkehr allgemein für unerläßlich erkannt worden wäre. So. lange der 
Sinn fer vermachfen if mit andersartigen Anfichten und deren Halts 
tofigfeit noch nicht erfahren bat, gibt er Ddiefelben nicht leicht hin, 
Ueberzeugungen reifen langfam und nur dur Erfahrung, namentlich 
am eigenen Herzen und Leben. Deshalb find es auch anfänglich nur 
einzelne Stimmen, welche zu jener Umkehr mahnten; aber fie traten 
gleih von vorn herein ohne Schüchternbeit, beftimmt fordernd auf, Und 
fie haben ſich alsbald an die Schule gewendet, in der Gewißheit, daß 
wer die Schule hat, das Leben bat. Religion und Geichichte find es 
gleich Anfangs geweien, wo die Umfehr in der ganzen Auffaffung und 
Behandlung verlangt wurde. Lange ift dies noch nicht her; aber Die 
Schaar der Stimmen wuchs mit jedem Jahre, welhe auf chriftliche 
Grundanfhaunng drangen, und jept haben fie das Feld fo gut wie 
völlig erobert. ine dem chriftlichen Geifte ſchlechthin widerftrebende 
Auffaffung der Geſchichte ift im Echulunterrichte nicht mehr möglid. Es 
mögen Berfäumniffe, Larheiten, Abirrungen im Einzelnen vorkommen — 
Re verrathen ſich unverkennbar auch in der Gefchichts-Literatur — aber 
der Grundton ift im Großen und Ganzen der chriſtlichen Anſchauung 
entjprechend , mindeftens von derſelben angehaucht. 

Weit für Viele eine jolhe Anfhauung immerhin etwas Fremdes im 
Unfange ift, fie deren Weſen nicht ganz verfteben, und deshalb die Bes 
ziehungen nicht alsbald auffinden, wo fich deren eigenthümlicher Cha— 
rafter enticheidend geltend machen müßte, jo fehlt es micht, daß im 
Uebergangs-Stadium mande Unklarheiten und Bermifhungen vorkommen. 
Frühere Auffaffungen des Charakters der Perfonen und Thatſachen, der 
Mazgimen und Ziele, der Wege und Mittel fließen mit den der riftlichen 
Anſchauung adäquaten feicht durcheinander. Kür Solche, welche nicht 
fleißig und gründlih die Suchen zu durchdringen bemübt find, oder 
welhen die Gabe dazu mangelt, ſich zu der freiern Höhe eines jelbit- 
ſtändigen Urtheils hinaufzuarbeiten, fann nur erft dann jene Klarheit 
der Erfennung folcher Beziehungen gelingen, wenn in den 2ehr- und 
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Handbüchern das feſte Gepräge der chriſtlichen Geſchichtsanſchauung fertig 
vorliegt. Das iſt in greifbarfter Art aber erſt in der Minderzahl dieſer 
Bücher vorbanden, wenngleich die übrigen mannigfahe Spuren dieſes 
Gepräges ebenfalls darbieten. In der chriftlihen Grundanfhauung der 
Geſchichte Tiegt ein eigentbümlihes Selbftgericht; wer wollte ſich 
darüber zu höchlich verwundern, daß dieſem mancher Lehrer ſich nicht 
gern ausfegen und unterwerfen mag, und viel lieber den frübern Weifen 
ſich anjchließen zu fönnen geneigt bleibt. Auf die Länge geht das in 
unfern Tagen aber nicht; fchon die ftricten geießlichen Beflimmungen 
Reben dem entgegen, welche um der Schule willen fategorifch fordern, 
daß dem chriftlichen Geifte im Unterricht überall Rechnung getragen und 
Raum geihaffen werde. Eine Entfheidung muß alfo notbwendig ers 
folgen; fie fann nur für den Anfchluß an die chriflihe Grunds 
anfhauung ausjchlagen. 

3. Darauf hin zielten die Stimmen mehrerer einzelner Gelehrten, 
Pädagogen, Geiftliben und Lehrer, welche feit den dreißiger Jahren, 
eine würbdigere, fruchtbarere Behandlung des Gefchichtsunterrichts in der 
Schule laut forderten. In den Abhandlungen über den Gefchichts- 
Unterricht in dem „Wegweiſer für deutjche Lehrer‘ von Dr. Diefterweg 
(2te, 3te und Ate Aufl.) find bereits die Hindeutungen auf diefelben und 
auf Werfe enthalten, welche einer ſolchen Behandlung zu Hülfe kommen 
wollten. Und in den feitherigen Jahrgängen des „Paädagogiſchen Jah— 
resberichts‘‘, namentlih von dem fechften an, liegen die Beugniffe einer 
immer wacjenden Vermehrung derfelben vor. Der fiebente und ind 
befondere der achte Jahrgang laſſen den Fortſchritt auf dieſer Bahn 
deutlich genug erkennen, einen Fortſchritt, welcher feitdem nicht nur nicht 
unterbrochen, fondern nur noch fräftiger und allgemeiner ſich entwidelt 
hat. Grundtvig, Leo, Georgi, Barth, de Liefde, Dittmar, v. Maltzan, 
Wernide, Kriebipih haben die Schule und ihre Lehrer mit Gefchichts- 
fchriften verforgt, welche von der berfömmlichen Gefchichtsanfhauung zum 
Theil mit großer Enticbiedenheit abzulenken ftrebten; ja Grundtvig, Leo 
- und v. Maltzan fchlugen dabei den Ton jo kräftig an, daß es dem 
gerubigern Sinn faft fcheinen wollte, als ſei er nicht ganz rein von 
Nebenflängen. Dittmar, de Liefde, Wernide traten von Anfang milder 
und verjöhnlicher auf, ohne dem Kern der Sache dabei etwas zu vers 
geben. Ebenfo find Dietih und v. Rhoden zu nennen, von denen der 
erftere der milderen, v. Rhoden dagegen der firengeren Richtung folgt 
und dabei nabe an Erelufivität beranftreift. In ihren erft neuerlichft 
erfchienenen Gefchichtsfchriften ift ſeht beſtimmt die chriſtlich⸗ ernfte Ges 
Ihichtsauffaffung zu erfennen, und wer davon Fühlung gewinnen will, 
fönnte dies am ficherften durch Vergleihung mit Bredow, Beder, Pölitz, 
Luden, Rotteck, Hagen w. A., namentlih aud mit Schloffer*) und 
3. v. Müller. Wie in förmlich durdigearbeiteten Gejchichtsichriften grö— 
Bern Umfangs (Leo, Dittmar, Wernide) und in fleinern Leitfäden und 


*) Namen wie Bolger, Tepner, Nigelnadel, Heufer u. N, können bier füglich 
übergangen werden, 
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Lehrbüchern (Hoffmann, Eyth, Kappe), ſo ſind auch in zahlreichen Ab⸗ 
handlungen in pädagogiſchen Zeitſchriften die Mahnungen an eine chriſt⸗ 
liche Grundanſchauung der Geſchichte niedergelegt. 2. Völter und Bors 
mann fteben in den vorderften Reiben; aber es ift außer ihnen noch eine 
ganze Wolfe von Zeugen dafür nachzuweiſen, wie der Rüdblid in die 
legten ſechs Jahrgänge des Pädagogifchen Jahresberichte lehrt. Keime 
einzige größere und einflußreichere pädagogiiche Beitihrift if im den 
legten Jahren ohne ſolche Zeugniffe und Mahnungen geblieben. Daß in 
den legten Zeiten minder oft, ja im verfloflenen Jahr faum vereinzelt 
bie und da auf diejes Thema in den Beitfchriften zurüdgegriffen ift, kann 
viel weniger für ein Zeugniß beginnender Erfaltung des anfänglichen 
Eifers als für einen Beweis wirklicher Erreihung des mühſam erftrebten 
Erfolges gelten. Ein Widerſpruch gegen den chriſtlichen Geift der Ger 
ſchichtsbetrachtung kommt in öffentlichen Schulfhriften überhaupt jet gar 
- nicht mehr vor; vielmehr "begegnet das Auge überall nur der einbelligen 
Zuftimmung zu diefem Geifte. Allerdings jchattirt ſich diefe Zuftimmung 
mannigfaltig ab, in den Schul und Handbücern, wie in den mancherlei 
periodifchen Abhandlungen; das lehrt z. B. eine Bergleichung zwifchen 
Zeiß, Menzel, Amann, Weber, Böttiger, Gaffian, Hahn u. Q.; aber es 
gilt auch hier das Wort: Wer nicht wider mich if, it für mid, umd _ 
manche nicht gerade lebhaft pronumeirtschriftliche Auffaffungen in einzelnen 
Büchern  diefer Verfaſſer behindern doch bei der Anwendung zur Bers 
mittelung tieferer chriftlicher Gefhichtsbetrachtung den Lehrer nicht. Ein 
Gleiches gilt von verfhiedenen Abhandlungen und kürzern Aeußerungen 
über den gefhichtlihen Schulunterricht. Deshalb ift das Urtbeil, daß in 
gegenwärtiger Beit die Weberzeugung von der Nothwendigkeit der chrifts 
lihen Grundanfhauung der Gefhichte bei allen maßgebenden Perſonen 
und in allen wahrhaft lebendigen Schulfreifen zur Herrſchaft gelangt fei, 
als den wirklichen VBerhältniffen entfprechend anzuſehen. Einer folden 
Erſcheinung kann ſich jeder chriftliche Lehrer nur freuen. 

4: Indem vorhin mehrere Namen evangeliicher Berfaffer von 
Geſchichtsbüchern angeführt wurden, war es entfernt nicht die Abficht, 
die der fatholifchen tendenziös zu übergehen. Der mit der Geſchichts⸗ 
Literatur und mit den bemerfenswerthern pädagogifhen Beitichriften Vers 
traute wird auch in den Reiben der neuern katholiſchen Geſchichtsſchreiber 
Namen kennen, welche er in dem Streben begriffen weiß, einer chriſt⸗ 
lichen Gefchichtsauffaffung in fatholifhen Schulen breitere Bahn zu machen, 
neben andern, weldhe zwar dies Streben nicht ſelbſt lebhaft befunden, 
ihm jedoch auch nicht entgegen find. Annegarn, Bumüller, Gantu, Ruds 
gaber, Schwarg find aus frühern Jahren durd ihre Bücher fchon wohl⸗ 
bekannt, wie Kellner durd feine ZJournal-Auffäge über den rechten Geift 
im Geichichtsunterricht. Neuerdings bat Kiefel ih mit großer Wärme 
für diefelbe Auffaffung erhoben, während daneben Nütjes in bedauerlich 
den ächt chriftlihen Standpunkt verfennender Schrift noch ſchwerer frän- 
fend aufgetreten ift, als vor einigen Jahren Chowaneg. Die chriftliche 
Grundanfhauung der Gefchichte ift durchaus nicht in der Art abhängig 
von dem confeflionellen Standpunfte, daß fie dem evangelifchen Auge 
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notbwendig zugänglicher ſein müſſe, als dem katholiſchen; ſie iſt überall 
da in gleicher Art möglich, wo das Herz den Offenbarungen Gottes in 
der Geſchichte ſich offen erbält und die Radien des göttlichen Zuges zu 
dem Mittelpunfte diefer DOffenbarungen bin von dem an dem emigen 
Licht erfeuchteten Auge auh wahrgenommen werden. Deshalb ih in 
diefer Beziebung jede menſchliche Bevorzugung des einen Belenntniffes 
vor dem andern zugleich eine unbegründbare Anklage gegen den zurüds 
geſetzten Theil, vor der ſich billig jeder Lehrer hüten ſollte. 

5. Jüngere und an Grfabrung noch ärmere Lehrer, melde ihre 
Bildung in der Geſchichte noch mach den bis in die fegtern Jahre hinab 
am meiften gangbaren Weifen erhalten haben, und noch nicht dazu ger 
kommen find, ſich umfaflendere Kenntniß von den neuften Bewegungen 
in der Geſchichtsbehandlung zu erwerben, werden fehr natürlich zu ber 
Frage nah dem Werfen der chriftlichen Grundanſchauung der Geſchichte 
gedrängt werden, um deren innerfte Berfchiedenbeit von jeber andern zu 
erkennen. Diefe werden zu gründficher und umfaffender Belehrung am 
Beften auf Werfe wie von Dittmar und Dietſch hinzuweiſen fein; darin 
liegt in praftifher Durchführung das bereits vor, was fie fuchen könn— 
ten. Freilich ift es dort nicht in dem ſchlichten Alltagskleide zu ſehen, 
wie es mancher nicht veich begabter und nicht mehrfeitig entwidelter 
Lehrer zur Erleichterung feines Verſtändniſſes wünſchen möchte: jene 
Werke find geiftwoll, edel und gewandt geſchrieben. Aber jo viel ent 
nimmt jeder offene Sinn dennoch daraus, daß er den Kern der Sadıe 
merkt und damit den Unterfchieden gegen die frübern Weiſen der Bes 
trachtung wenigftens abnend auf die Spur fommt. Bereits im achten 
Zahrgange des Pädagogifhen Jabresberihts (für das Jahr 1853). if 
©. 456 ff. manches bierauf Bezügliche im Einzelnen näher angedeutet 
worden. Darauf ift bier der Kürze halber zurückzuweiſen. Nur das ſei 
von jenen ‚Andeutungen bier noch einmal bejonders hervorgehoben, daß 
das erhöhtere Maß der Sorgfalt bei der Regiftrirung, der Ordnung 
und Gruppirung der Begebenheiten, bei ihrer wahrheitstreuen Darftellung, 
bei der alljeitig gerechten und ehrlichen Peurtbeilung hervorragender ges 
fehichtlicher Perfönlichkeiten, bei der Abwägung von Lichte und Schatten 
feiten folgenſchwerer und verhängnißreicher Berhältniffe und Entwidelungen, 
noch nicht das wefentliche Kriterium chriſtlicher Grundanihauung auss 
macht. Ebenſo wenig ift daflelbe in der befonders liebfamen Beachtung 
alles menſchlich Eden und Herrlichen in geiftigen Schöpfungen alter wie 
neuerer Zeit umd in menſchlich großartiger That der großen Charaktere 
aller Bölfer und Zeiten erjhöpft. Es gebört mit hinzu zu dem Weſen 
der chriſtlichen Grundanfhauung der Geſchichte, bildet aber weder deren 
ganzen, vollen Inhalt, noch marfirt es deren Kern und eigenftes Weſen. 
Lepteres „kennt nur einen Probirftein aller Herrlichleit und Größe, 
nur einen Maßſtab aller Gediegenheit, Reinheit, Erbabenbeit, alles 
Adels in Gefinnung und That: das göttliche Wort; und es läßt 
nur ein Gentrum alles geſchichtlichen Lebens, wie eim Biel für alle 
Bölfer und Beiten, für alle großen biftorifchen Naturen und ibr Stra 
ben zu: Ehriftum! den Grund, außer welchen fein anderer gelegt 
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werden kann und fol.” Die Geichichtsanfchauung, die bierin alle 
wunderbar verfchlungenen Fäden und Wege der Schidfale der Völker 
wie der Einzelnen zufammenlaufen fiebt, die bei dieſem Gewebe die 
orbnende und leitende, ftrafende und 'wiederaufrichtende Hand des gnär 
digen Gottes ſieht und ſelbſt ihren Führungen fih glaubend hingibt, 
um in dem Dumfel des Ringens und Strebens emporfommender mie 
verfallender Bölfer und Staaten das rechte Licht zur Beurtbeilung der 
geſchichtlichen Aufgaben derſelben und deren Löfungsarbeiten zu gewins 
nen: die iſt die hriftlihe, die iſt's, welche unfere Tage nicht bloß 
fort und fort verlangen, fondern zu der befonders begabte Männer durch 
ihre Arbeit und ihren Beiratb auch bereitd Bahn gemaht haben. 
Nicht bloß daß fie für die Gefchichte der chriſtlichen Zeit die Wege 
und Biele der .unterrichtlichen Behandlung gezeigt haben, fondern fie 
baben auch immer mehr Schwierigkeiten bei der chriftlihen Anſchauung 
der vordhriflichen Zeit hinweggeräumt. Sieht man jegt auf ihre 
beendeten Werke bin, fo ahnt man freilich nicht fofort die Mühen und 
Kämpfe, welche es gemacht hat, im Lichte des Offenbarungswortes dem 
weitumfaffenden, organifchen Erziehungsplane Gottes nachzuforichen. 
Es galt, fih zu diefem Ende erft in ſich ſelbſt und in der eingefogenen 
anders gerichteten Bildung zu überwinden, und mit einem ganzen 
Spftem von hergebrachten Anfhauungen zu brechen und fi prineipiell 
damit aus einander zu feßen. Das eingehende Studium folder Werte 
bat die Geifter und Gemüther weit und breit in andere Bahnen ger 
fenft und fie der chriftlichen Grundanfchauung der Geſchichte zuerft ges 
neigt gemacht, um fie endlich mit ihrer ganzen Ueberzeugung und Liebe 
dafür zu gewinnen. Wllerdings find noch nicht alle Schwierigkeiten 
befiegt, und es muß auch nicht befremden, daß bei denen, welde bie 
chriſtliche Geſchichtsbetrachtung zu ihrer wefentlichen Aufgabe gemacht 
haben, im Einzelnen erhebliche Differenzen vorfommen. Sowohl die 
Geſchichte des Volkes Gottes als die der alten und neuern nicht chrifts 
lichen Völker gibt Anlaß genug zu folden Differenzen, weil die Subs 
jectivität des Betrachtenden jederzeit mitinfluirt und die geiftige Organi⸗ 
fation der riftlihen Gejchichtslehrer und Gefchichtsfchreiber nicht unis 
form ift und es auch nicht fein fol. Aber der ganze Grundzug ihrer 
Betrachtung ruht auf ein und demjelben Fundament, das halten fie 
glaubend und liebend unverbrüchlich fe, und bier ift von ihnen zu 
fernen. Da in unfern Preußiichen Lebrerbildungs » Unfalten die „vom 
chriſtlichen Geift und Bewußtſein durddrungene und getragene Auffaflung 
der Geſchichte““ regulatorifch als die maßgebende angeordnet und dabei 
die Beachtung der Weife Dittmars empfohlen worden ift, fo kann es 
nicht fehlen, daß aus denfelben Jahr. für Jahr eine ganze Anzahl mit 
diefer Auffaffung bekannter und in diefelbe hineingewöhnter junger 
Lehrer in’s praftifche Leben treten, um unter Benußung im gleicher 
Auffaffung gearbeiteter Lefebliher in den Volksſchulen diefelbe immer 
aflgemeiner einzubürgern und ihren Segen dadurd dem Volle ſelbſt zu 
vermitteln. Zn dem Lehrerbildungs-Unftalten mehrerer anderer deuticher 
Staaten waltet thatfächlih ein hierin den Preußifchen ganz verwandteg 
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Streben, jo daß die Schaar in gleichem Sinne arbeitender Lehrer eine 
gegen frühere Jahre ſehr beträchtlich verftärfte fein muß, und der voll: 
ftändige Sieg riftliher Grundanfhauung des Lebens in der Gefchichte 
der Bölfer tbepretifch wie praftifh immer zuverfichtlicher zu erhoffen fteht. 

6. Neben diefer Auffaffung gebt jedoch die frühere, überwiegend 
menfchlich» verftändige, äußerlichere, noch mannichfach einher, welcde ihr 
Streben mit durchaus nicht unrühmlichem Fleiß befonders hinlenkt auf 
den Nachweis des Gaufalnerus der Einzelthbat mit den Grundfäßen 
und der Sinnesrihtung deilen, von dem fie ausgeht, der größern 
Begebenheit mit den Anläffen und influirenden Umftänden in der Zeit: 
richtung, den Nöthen oder günftigen Wechfelfällen des wandelbaren 2er 
bens, der ganzen Entwidelung in größern Perioden bei den einzelnen 
Bölkern und Staaten mit den gegebenen Naturbedingungen, der nationalen 
Anlage und der durch allgemeine Weltichidfale mitbeftimmten Bolfseigen- 
thümlichkeit u. dgl. m. Sie gebt dabei mit viel Umſicht und Gründlichkeit 
zu Werke, indem fie nad den Triebfedern der Begebenheiten und Geftal- 
tungen, ihren Stadien und Wandelungen und nad all den menjchlichen 
Potenzen edlerer und unedlerer Natur emfig forfcht, welche das äußere, wie 
das geiftige Leben und die eventuelle Eulturblüthe begründet, ausgeftaltet, 
gefördert oder geftört haben. Aber fie läßt ſich nicht auf die bödhften 
Beziehungen alles deffen zum Herrn des Lebens ein, fondern überläßt dem 
Religiongunterricht Alles, was diefelben näher berühren würde, um Lieber 
mit allem Eifer den äußern Thatfachen und Borgängen nachzufpüren. Eine 
gewiffe allgemein-religiöfe Haltung pflegt diefer Betrachtung übri— 
gens nicht fremd zu fein, fie erwähnt als geſchichtlicher Thatſache auch 
die Regungen chriſtlichen Lebens, aber fie fucht es weder als das Weſent⸗ 
fihe in den Vordergrund zu ftellen, noch wiegen fie ihr fchwerer als 
andere geiftige Regungen. Ebenfo weicht fie der Anwendung des fireng 
hriftlichen Maßftabes auf die Gefchichte der alten Völker confequent 
aus, in der Anfiht, daß für diefe nur ihr eigner Geift, nicht aber das 
göttliche Wort zum Maße dienen könne, wenn fie nicht in ihrem gans 
zen Weſen verfannt und ungerecht beurtheilt werden folle, indem was in 
ihr herrlich erblüht und mit glängender Entfaltung ſich ausgeftattet habe, 
aus den chriftlihen Grundlagen völlig fremden Boden erwachſen fei 
und auch den Anfpruch nicht erheben wolle, nach chriſtlichem Maaße in 
allen Beziehungen probehaltig erfunden zu werden. Sie bält fid 
übrigens mit erflärliher Borliebe bei diefen Blüthen und Glanzfeiten 
auf und kommt Raum dazu, auc der tieien Schatten zu gedenken, 
welche mit der Abwendung von reiner Gotteserfenntnig zufammenyangen. 

7. Die chriſthiche Grundanfhauung der Gefchichte jchließt die 
Beachtung des eben erwähnten Gaufalnerus, der äußern und innern 
Entwidelungss-Stadien, der mannigfaltigen Einflüffe menſchlicher Mächte, 
nicht aus; fie legt ebenfalls entichiedenen Werth auf die Art umd bie 
Schöpfungen der äußern und der geiftigen Eultur der Bölfer und bringt 
deren Gebundenheit und Befangenheit in mehr oder minder getrübten 
und entarteten Auffaffungen ihrer höchſten Lebenszwecke mit in Anfchlag: 
aber fie hat für dies Alles nur einen unwandelbaren Maßſtab, nur 
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eine Alles überſtrahlende Leuchte, nämlich die Offenbarung im Wort 
des Lebens. Hiervon läßt fie nicht, hiermit tritt fie vielmehr ausnahm— 
(08 an jede menfhliche Größe und That des Einzelnen, wie an die 
Leitungen und Erlebniffe der Bölfer heran, nicht um fie bloß recht 
oder fchlecht zu finden, fondern vornehmlih um überall die Arbeit des 
göttlichen Geiftes oder deren Störung nachzuweiſen und dadurdh für 
die eigene Lebenspraris in unferen Tagen Gonfequenzen und Refultate 
zu ziehen. Es mwaltet dabei die Ueberzeugung, welche Stahl in einer 
feiner glänzenden Reden im Preußiſchen Herrenhaufe mit den Worten 
ausdrüdte: „Die Gefchide der Völker beruben nicht bloß auf militäs 
rifhen Berbältniffen, nicht bloß auf politifchen Gonjuncturen und In— 
triguen, fie beruhen im tiefften Grunde auf fittlihen Geſetzen“. 
In ähnlichem Sinne äußerte ebendafelbft Brüggemann: ‚Nationen find 
von Gott erfchaffen; aber er hat auch jeder Nation ihre Aufgabe ger 
Rellt, und wenn diefe erfüllt ift, dann entfcheidet die höhere Leitung 
der Geſchicke der Völker über diefelbe in Betreff ihres fernern Beſtehens. 
Sie läßt fie verfehminden nad ihrer Weisheit, oder fie läßt fie aufgehen 
in andere Stämme, damit ihre Kräfte fih verjüngen und fle neue Aufs 
gaben verfolgen. Darum ftehen fe unter den Geſetzen der hiſtoxiſchen 
Entwidelung, wie fie von dem höhern Lenker der Geſchicke geleitet wer: 
den”, Nur durch die chriftlihe Grundanfhauung wird die völlige 
Gongruenz der innern Wahrheit, des innern Kerns und ihrer äußern 
Erfheinung in den Begebenheiten und Beftrebungen, oder der Zwieſpalt 
zwifhen den letztern und dem gottgewollten Biele alles geſchichtlichen 
Lebens in das gehörige klare Kicht geftellt. Der Gardinals Angelpunft 
it und bleibt im der Gefchichte nicht fowohl der Begriff der Entwidelung 
und der Begriff des Rechts, fondern das lautere Chriftenthum in 
feinen Prototypen, wie in feiner Vollendung. Mögen daneben Gelehrte 
noch allerlei andere Dinge für wichtig erachten, dem Lehrer und der 
Schule frommt vornehmlidh dies Eine, und beide haben daran 
vollauf genug. 

8. Gar zu leicht iſt es freilich nicht, im Einzelnen und an jeder 
Stelle bei gefchichtlichen Erfcheinungen die chriftliche Grundanfhauung 
wirfiih ausgiebig und adäquat zur Anwendung zu bringen. Sie ift 
eben nicht - durch einige ftereotype Phrafen oder durch generelles Naifon- 
nement zu erfegen, wie irrthümlicher Weile Unfundige vermuthen könn— 
ten. Zwar ift in manchen PBarthien diefe Anwendung erleichtert, näms 
ih da, wo die waltenden Principien und Geiftesftrömungen von felbft 
auf diefelbe hindrängen (3. B. im Reformationszeitalter, in der Zeit der 
Revolutionde und Befreiungsfämpfe der legten 70 Zahre), und der 
Ernſt, die Tiefe und religidfe Innerlichkeit deutfchen Weſens zu laut 
Ah offenkundig entgegentreten, um die höhere, leitende Hand dabei zu 
überfehen ; aber in andern ift fie auch erfchwert (3. B. in den Käms 
pfen zwifchen Kaifer und Papft im Mittelalter, in dem Ringen deutjcher 
Bolfsftämme mit einander um den Kaiferthron, in den Wechfelfämpfen 
der Dynaftien im Ausland). Die Beziehungen zum höhexn Leben liegen 
in dem Gewirr der Kämpfe durchaus nicht immer auf flacher Hand, und 
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auch bei den Entwickelungen in Sitte, Kunſt, Wiſſenſchaft macht das 
Auffinden des Verhältniſſes der Einzel-Erſcheinung zu jenem Leben mehr 
Schwierigkeit als die Erkennung der Stellung ganzer Perioden zu tem: 
ſelben. Wo die Gegenfäge grell einander gegemüberftehen, „da ift aber 
eine Hülfe zur Erkennung auch des Einzelnen gegeben. Das läbt fi 
in den verfchiedenen tüchtigen Gejchichtsbüchern auch des leßtverfloffenen 
Jahres nahmweifen. Man muß nur nicht erwarten, daß fih die chriſt— 
lihe Grundanfdauung der Gefhichte fo zu fagen mechaniſch gewins 
nen laſſe; es gebört vielmehr zu Diejer Ermwerbung ein nicht zu dürftiges 
Map von Intelligenz und bereits innemwohnender fittlicher Ideen, ein 
wadhes Gewiſſen. In dem Julibeft der Gelzerihen Monatsblätter 
(Jahrgang 1858) fagte der Verf. des Auffages: Die gegenwärtige Eis 
tuation (H.), jebr wahr: „Darüber follte feine Meinungeverfchiedenbeit 
berrihen, daß vom chriſthichen Standpunkte aus auf die fittlidhe 
Gefinnung nicht nachhaltig gewirkt werden kann (mie ed doch der 
Zweck des Geichichtsunterrichts recht eigentlich will), wenn nicht. zugleich 
die Intelligenz als etwas Innerliches gleihlam als eine aus ihrem 
eigenen 2ebensgrunde herauswachſende Lebensform begriffen und erzogen. 
wird”. Und weiterhin; „Darin beftebt der unberehenbare Gewinn 
der echten wiſſenſchaftlichen Bildung, daß fie mit dem Berftande zugleich 
das Gewiflen ſchärft und obne fittlihe Ideen nicht leben kann. Ein 
wobltbuendes Zeugniß für. die Notbwendigfeit driftliher Grundans 
fhauung der Geſchichte legte der katholiſche Gymnaflal- Director Di. Kiefel 
in Düffeldorf auf der zweiten öffentlihen Generals Berjammlung der 
atholiihen Bereine am 7. September 1858 in Köln ab. In feiner 
Rede „über die faljche Auffaffung und Darftellimg der Gefchichte ber 
Menſchheit und der Bölfer‘ beklagte er zunähft, daß die katholiſche 
Kirche in der Gejchichtsichreibung jo oft eine Nolle fpiele, Die wenig 
‚ geeignet fei, den Glauben an Die Göttlichkeit ihrer Etiftung zu weden 
und zu bewahren, vielmehr ganz geeignet, das Loslaſſen von ibr als 
eine Bedingung der wahren Freiheit erjcheinen zu laſſen. Dan flelle 
fie dar als in unverjöhnlicher Feindichaft mit dem Fortichritt der Willen: 
Ihaft ftebend, und untergrabe dadurch die gerechte Ehrfurcht und Treue 
gegen fie. Indeß das, was man fo reden laffe, fei nicht Die Geſchichte, 
fondern nur feile Waare von denjenigen, welche der Ecdule und Lehre 
zu früh entlaufen find. Als Quelle der falſchen Auffaffung und Dars 
ſtellung der Gefhichte nannte er dann „die Läugnung des Waltens 
Gottes über die Gefchide der Menfchheit und deren göttlidhe Er— 
ziehung und Hinführung zu ihrem übernatürlihen Ziele.‘ Diefe Idee 
aber müfle den Geichichtsforicher und Geſchichtslehrer leiten und erfüllen. 
Ohne daß die Gefchichte geradezu ein Erbauungsbuch und Katehiemus 
werden müſſe, folle fie doch erbauen, und wo fie nicht erbaue, tauge 
fie auch als Bildungs» und Erziebungsmittel für die Jugend nicht, 
Indem er die Früchte des Unglaubens an das göttlihe Walten in ver 
Geſchichte für die Geſchichtsſchreibung angibt, erwähnt er, man falle 
dir Menſcheit nidt als eine Gottesfamilie auf Erden, welche ihrem 
übernatürlichen Biele zupilgere, — und begreife daher die Baterlandes» 
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tiebe, dieſe fo edle und höchſt berechtigte Tugend nicht in ihrem 
wahren Werthe und Weien, trage vielmehr eine falfche Baterlandes 
liebe in das Herz der Jugend. Man ftelle ferner die Völker nur im 
ihrer Sfolirung dar, fo daß ein jedes als Individuum feine befondere 
Gefchichte habe, micht aber eine gemeinfame Geſchichte ald Glieder einer 
Familie; — daher verfenne man die. Kirche als die von Oben beitellte 
Erzieherin der Bölfer, welche bei ihrem Erziehungsgeihäfte ebenſogut 
die befonderen Indinidualitäten der Nationen und ihre Eigentbümlichs 
feiten achte und ihnen Rechnung trage als die Schule, welche alle Zög⸗ 
linge nah demfelben Erziebungsnlane erziehe, ohne die individuellen 
Eigentbümlichfeiten des Einzelnen ftörend ‚anzutaften. Bon feinem 
Fatholifhen Standpunkte vwindieirt er der Kirche die Stellung einer 
rechtlichen Autorität im WBölferleben und will deffen Leitung durd fie. 
Die vom Unglauben aufgebrachte Iheilung der Geſchichte in eine pro« 
fane umd kirchliche bezeichnet er als die glüclichfte Erfindung der falfchen 
Auffaffung der Gefchichte; durch fie fei fchon bewirkt, daß man die durd 
das Ehriftenthbum begründete und geförderte Eivilifation als genügend 
und für die Welt ausreichend erachtet werde, und man daneben die 
Kirche nicht mehr für nöthig zu halten babe. Bei fhlieflicher Beſpre— 
hung der pragmatiſchen Gefchichte und ihrer bedeutenden Fehler fagt 
er noch: nur der, welcher Chriſtus als das Centrum der Menfd- 
beit glaube, nur wer auf Golgatba flebe, könne den Zufammenhang 
zwifchen der alten und neuen Welt finden, richtig und wahr rüdwärts 
und vorwärts in die Zeiten ſchauen, und nur der begreife die Gejchichte 
der Völker und der Menjchbeit. 

9. Wie die hriftlihe Grundanfchauung der Gefhichte im Einzel: 
nen fih zu geftalten habe, das liegt in einigen frühern und einigen 
neuern Geſchichtswerken praftifh vor. Bräm's „Blide in die Weltges 
ſchichte““, Barth's ‚allgemeine Weltgefhichte nad biblifchen Grundjägen‘‘, 
Dittmar’s „Geſchichte der Welt vor und nach Chriſtus“, de Liefde’s 
„allgemeine Gefchichte für das Volk; vom Standpunkte des chriftlichen 
Glaubens‘, Eyth's ,‚Ueberblid der Weltgefhichte vom chriftlichen 
Standpunfte‘‘, Bender’s „deutſche Gefchichte”, Dittmar’s „deutſche Ge- 
ſchichte“, Dietſch's „Lehrbuch“ und „Grundriß der allgemeinen Geſchichte“, 
jo wie deſſen „Abriß der brandenburgiſch-preußiſchen Gedichte”, Wer: 
nicke's ‚„Geihichte der Welt”, Kriebitſch's „Geſchichte für die Unterftufe 
des Geihichtsunterrichts‘‘, Kappe's „Geſchichten aus der Geſchichte“, 
von Nobden’s „Leitfaden der Weltgeichichte‘, Kieſel's „Weltgeſchichte 
für höhere Schulen’, Bumüller’s „Weltgeſchichte“ (Teßtere beiden für 
fatbofifhe Schulen) u. U. m. mögen bier erwähnt fein. Die Werte 
von Leo (‚‚Univerfalgefchichte‘), Grundtvig („Weltchronik““), v. Maltzan 
(„Umriß einer hriftlihen Weltgefchichte‘‘) u. U. m. tragen diefe Grund» 
affhauung in einem eigenthümtichen, ftarf fubjectiven Gepräge, fo 
daß fie nicht Federmann’d Sympathie erweden, was übrigens auch bei 
dem v. Rohdenſchen Leitfaden der Fall fein dürfte. 

a. Barth's unmwandelbare Grundfäge der Geſchichtsanſchauung 
fprachen- fi ſhon 1837 in den Worten aus: „Das BVerftändniß der 
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Geſchichte kann Gott allein lehren. Der Schlüſſel zum Verſtändniß 
der Weltgefchichte Liegt allein im Worte Gottes. Die Gejhichte 
verftebt nur der, welcher fih vom Geifte Gottes belehren läßt. 
Chriſtus if der Mittelvunft der ganzen Geſchichte“. — 
Und Leo fagte noch früher (1835): Der Charakter des geiftig Innern 
eines Boll! wird nothwendig zuerft, und am meiften und in 
allen Richtungen beftimmt von der Auffaffung des Verhältniffes zu 
Gott. Alle in der Geſchichte dageweienen Staaten erbalten ihren 
Charafter aufgedrüdt durch die Art und Weile, wie das Bol, welchem 
fie angehören, Gott ſucht“. Wenn auch folder Weifen ‚in ein und 
derjelben Beitperiode mehrere neben einander befteben, jo wird dod die 
eine, welche den weltgeſchichtlichen Fortſchritt bezeichnet, als 
die tiefere, alfo wahrere und notbwendig obflegende betrachtet werden 
müffen,‘ und dies ift allein .die „briftlihe‘“ Wo nur „Gewalt, 
Geld, Sinnlichkeit, ordnende TIhätigfeit, alfo die finnlihen und die 
Berftandes » Kräfte‘ walten, etabliren fie den Charakter eines „mecha⸗ 
nifhen Staates‘ mit bloßer Civiliſation; dagegen wo „alle 
geiftigen Thätigkeiten, die in der Innigkeit des Lebens wurzeln, alles 
eigentlich geniale Walten des Einzelnen, die Kunft, die böbern Wiſſen⸗ 
fchaften, die Poeſie und Beredtfamfeit, ſchöne, innige Gefelligfeit, geiſti⸗ 
ges Aneinanderhalten,“ zufammengreifen, da etabliren fie den Charafter 
eined „organiſchen Staates’ mit wahrer Gultur, deren höchſte 
Blüthe wie ficherftes Fundament ftets im Chriſtenthum ſich entfaltet. — 
Eytb bielt daran fe, daß die ‚‚Lebensgejchichte der Menfchheit, Die 
Weltgeſchichte — diefe Biographie en gro — dem fehenden Auge die 
Herrlichkeit Ehrifti immer aufs Neue anfcaulich mache,” obwohl er 
fühlte, daß „‚bierfür den Beweis bis in’d Einzelne zu führen, eine Uns 
möglichkeit fo lange bleiben werde, als unfer Verſtand nur eben ein — 
endlicher if.” Ihm if „die wahre Weltgefchichte ihrem Inhalte nad 
feine weltliche Geſchichte;“ ibr „Zuſammenhang im Großen leitet im« 
mer auf ihren Lenker und auf diejenigen Gründe zurüd, welche in den 
gebeimnißvollen Gefegen einer göttlichen Vorſehung liegen. Darum hält 
er nur die religiögsideologifche Methode in der Geſchichte für die wahre, 
und fimmt Johannes v. Müller darin bei, daß Ebriftus der Sclüffel 
der Weltgejchichte, woneben er eingeftebt, daß noch fein Hiftorifer dieſe 
ewigwahre und fruchtbare dee jo benutzt habe, daß fie den ganzen 
Drganismus feiner Darftellung nicht nur durchdringe, fondern beherrſche 
und baue. — Dittmar präcifirte den Grundcharakter der wahren Ans 
fhauung der Gefchichte noch näher. Das allgemein religiöſe Princip, 
die Anerkennung des Waltens der göttlichen Vorſehung in der Geſchichte 
und der vom Geifte Gottes geleiteten organifchen Entwidelung der Menſch⸗ 
beit ſchien ihm nicht die gebörige Beſtimmtheit des umfaffenden Stand» 
punftes für die Betrachtung der Weltgefchichte ausreichend bezeichnen zu 
können, da es nicht die Gewähr gebe, daß es auf dem unumftößlichen 
Boden der Wahrheit ruhe. Er vindieirt nur der hriftlihen Weltan- 
Ihauung die höchſte Berechtigung, indem allein das hriftliche Princip, 
ale das wahrhaft univerfelle, alle übrigen, das ethifche, religiöfe, rein 
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humane, ftaatliche, kirchliche, nationale in ihre natürliche, wahre, würdige 
und zugleich haltbare Stellung einordne, und fie alle geläutert auf den 
gemeinfamen Lebensmittelpunft zurüdführe. — So eract, wie hiermit 
von Dittmar gefchehen, fpricht fih nun freilih in Bumüller’s Anſchauung 
das chriftliche Princip nicht aus; aber er flieht doch auch in Chriſtus 
Gottes ‚‚eingebornen Sobn, gefandt, damit er die Menjchheit von dem 
Fluche der Sünde erlöfe und fie neu fehaffe zum Leben,” gefandt auch 
fie zu „behüten und fortwährend zu erretten dur das Heil, das er 
auf Erden aufgerichtet hat.‘ 

b. Die Grundgedanfen, melde de Liefde feftbält, find ſchon 
im 8. Jahrgange des Pädagogiihen Jahresberichte (S. 463) näher 
angegeben, und im 11. Zahrgange (S. 381) if der Weiſe gedacht, wie ſtrie⸗ 
bitjch gleiche Gedanken praftifch durchzuführen bemüht gewefen if. Hier 
möge deshalb nur nod auf die Art, wie Dietfch in feinem „Abriß der 
Brandenburgifch » Preußifchen Gefchichte‘ die chriftlihe Grundanfhauung 
befundet, und wie namentlih von Rohden in feinem ‚‚Leitfaden der 
Weltgeſchichte““ zu Werke gegangen ift, die Aufmerkjamfeit gelenkt wers 
den, weil jener „Abriß“ eine beachtenswertbe Eremplification darftellt, 
und dieſer „Leitfaden“ unter allen in diefer Richtung neuerdings ers 
Ichienenen Büchern die hervorragendfte Stelle einnimmt. 

e. Dietſch hebt den „Abriß“ gleich mit dem Bekenntniß an, daß 
die Gefchichte des Preußifchen Staated beweife, ‚wie die Gnade 
Gottes mit einem Bolte fei, das ihm fürchtet und ehrt“, und daß dies 
jer Staat feine Größe und Einheit „dem freudigen Ergreifen und 
feften,,. aber befonnenen Durchführen der die Welt zum wahren #ort« 
fhritte auf dem Grunde von Gottes Wort führenden deen‘ 
verdanfe. Bei Kaifer Otto d, Gr. weißt er darauf hin, daß derſelbe 
„die Wenden, feinem Borbilde Karl dem Großen treu, habe dem ewigen 
Herrn Jeſus Chriſtus untertbänig und dadurch der höchfien Güter 
theilbaftig machen wollen‘; nimmt dann Miffionsthätigfeit unter den 
Slaven gegen die unverftändige Befrittelung in Schuß und erkennt an, 
‚daB das brandenburgifhe Bolf und feine Herrſcher ſtets mit aller 
Kraft für das Chriftentbum und die auf demſelben rubende Bildung 
gewirkt haben‘. Am Hohbenzollerngefchleht habe es fih bewährt, daß 
„Treue, Medlichleit und Frömmigkeit den reichften Segen des Herrn 
auch im Aeußerlichen nach fich ziehen, und durch ihn die Tugenden der 
Vorfahren forterben auf die Rinder der fpäteften Geſchlechter.“ Kurfürft 
Friedrich I. wird im Lichte ächter Gottesfurdt und demüthiger Fröm— 
migfeit gezeigt, an Friedrich 11. feine tiefe und Achte Gottesfurdt 
hervorgehoben, das ‘von „Gottes Gnade beichloffene Werk der Reformas 
tion’ an fih und in feinen fegensvollen Wirkungen mit Liebe verfolgt, 
auf die „gnädige Beranftaltung der Vorſehung“ hingewiefen, „daß im 
Haufe Hohenzollern auf Regierungen, welche die Erhöbung und den 
Glanz nach außen vornehmlich begünftigten, ſtets wieder ordnende und 
ſammelnde folgten‘, der bewundernswerthe Geift und Eifer des deut— 
ſchen Ordens für die heiligften Güter harafterifirt, dabei aber auch der 
innern Gründe feines Verfalls nicht vergeffen. In dem dreißigjährigen 
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Kriege wird ein „Zuchtgericht Gottes” gefehen auch in fo fern, als 
einem fremden Fürften eine Stimme in Deutſchland eingeräumt werden 
mußte, wenngleih, ja gerade weil diefer „wirflih vom lebendigften und 
thatfräftigften Glauben erfüllt war‘. * Am großen Kurfürften, wird feine 
„act chriſtliche Religioſität, fein tiefftes Gefühl für wahre Ehre und 
Sittlichkeit““, es werden feine ‚im frommen Aufblid zum Herrn unters 
nommenen Anftrengungen und Sorgen, fowie der Segen von Oben‘ 
hervorgehoben, namentlich wird erwähnt, wie er nach dem Eiege bei 
Febrbellin „Gott allein die Ehre gab‘. Bei dem erften Könige wird 
angedeutet, wie die „der neuen Richtung freier Wiffenichaft und dem 
praftifhen Chriftentbum zugewendeten Beitrebungen die Anerkennung 
des wahren Werths des pofitiven Glaubens in den Hintergrund drängs 
ten‘, indeß jchon beim zweiten gerade diefer „poſitive Glaube‘ in ibm 
einen Damm gegen bie einreißende reigeifterei und Unfittlichfeit ges 
bildet babe, und aus evangeliicher Baterforge Bieles von der Strenge 
fich erkläre, weldhe er gegen den auf Irrwege geratbenen Sohn übte. 
Neben der Anerkennung der Größe Friedrihe 11. in allen Serricherbe: 
ziehbungen wird die Hinweiſung nicht vergeffen, daß diefer große König 
„den Glauben, der fi vor dem Kreuze Chriſti demütbigt, nicht vers 
fanden, ja mandes Wort von ihm und fein Beifpiel ihn untergraben . 
babe‘, aber dennoch fei der durch ihm geſchaffene Segen nicht iu ver 
geften. An dem König Friedrich Wilhelm Ill. wird die ernfte Des 
mütbigung unter die Hand Gottes, fein Streben, auf der Grundlage 
des chriftlichen Glaubens ruhenden Patriotiamus herbeizuführen, hervor— 
gehoben, und befannt, daß ungeachtet vieles Streites das Chriſtenthum 
einen fräftigern Aufichwung unter ihm genommen habe, welcher unter 
feinem Nachfolger weiter gedieben if. Dietſch jchließt mit der ernten 
Mahnung an die Jugend, „ſie möge lernen, wie es feine Wahrheit 
giebt außer in Chrifto, feinen Segen außer in der Wahrbeit, „und möge 
durch Gebet und Arbeit feft werden, zu fiehen mit Gott für König und 
Baterland !” 

In der That, Leitfäden der brandenburgifchepreußifhen Geſchichte, 
in dieſem Sinne gebalten, find äußerſt felten. Daß nicht bei jeder 
Begebenheit und jeder gefcichtlihen Perfon, welche in die erzählten 
Details verflochten ift, beftimmte, wörtliche Ueußerungen diefes Sinnes 
vorfonmen, liegt zu ſehr in der Natur Ar a ale daß es weſentlich 
anders hätte fein fönnen. Der Faden riftlicher Grundanfhauung, und 
die Gewiffenhaftigfeit beim Urtheil tritt jedoch allentbalben bervor, und 
zwar wejentlich in milden, verföhnlidhem Tone. 

d. 2. von Rohden hat für feinen „Leitfaden der Weltgefchichte” 
das ganze Terrain der Gefchichte und dadurch für feine Aufgabe der 
Durchführung hriftlicher Anſchauung der Gefchichte einerfeits eine 
merflihe Erleichterung, in fomeit bier in größern Zügen diefe Durdy 
führung möglib und die überwältigende Menge des Details jelbftredend 
bejeitigt if; andererjeits ift diefe Aufgabe bedeutend erfhwert durch 
„die völlige Neugeftaltung der Stoffgruppen und die charakteriftifche Be— 
arbeitung und Beleuchtung derfelben in bibliſch-chriſtlichem Geifte. 
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In der Weife, wie er diefe Bearbeitung durchgeführt hat, gibt es, fo 
weit befannt, feinen zweiten größern Leitfaden. Er macht „Ernſt mit 
dem Aufbau der Weltgefchichte auf bibliiher Grundlage und mit dem 
Nachweiſe der Entwidelung des Reiches Gottes in der Weltgeſchichte“. 
Dabei ift es weſentlich charafteriftifh, daß er „nicht bloß die Geſchichte 
der vorchriftlichen Zeit mit den Erzählungen und Weifjfagungen des 
alten Teftamentse in enge Berbindung bringt, fondern aud die 
chriſtliche Zeit bis zur Gegenwart bin nah den Fingerzeigen 
der alt- und neuteftamentlihen Offenbarungen auffaßt und 
darftellt‘‘. Vieles weitläufige Detail, welches in andern Weltgeihichten _ 
mitgetheilt zu fein pflegt, 3. B. viele Kriegezüge, politifche Verwickelun— 
gen, namentlih der Neuzeit u. ſ. w, ift übergangen und hat der 
Kirchen», Sittene und LiteratursGefchichte weichen müffen. Denn einer 
eingebendern Erzählung von Einzelheiten mwiderfirebte der Zwed, „den 
auf Ein großes Ziel hingebenden Zug der Begebenheiten überſichtlich, 
und nur an den hiftoriihen Wendepunften fpezieller geſchildert““ vorzu— 
führen. Seine Aufgabe löf’t er dadurd, daß er überall die Bibel für 
die Entwidelung der Gefchichte zu Grunde legt und an ihrem Maafe 
allein alle Begebenheiten und Größen mißt. Für die hriftliche Zeit 
find es bejonders die prophetifchen Stimmen des alten und neuen 
Teftaments, welche als Leitfterne dienen, namentlih die Upofalypfe. 
- Hierin Tiegt denn auch der Schwerpunft feiner Auffaffung und feiner 
Urtheile. So lange aber die Apofalypfe auch dem ernfteften Chriſten 
noch ein mwunderfamstiefes Buch bleibt, das fein menjchliher Sinn und 
Glaube ganz und in allein gültiger Weife auszuforſchen vermag, 
und fo fange auch in der ,deutenden Anwendung altteftamentlider 
BWeiffagungen auf die eine oder andere einzelne hiftorifche Thatſache und 
Entwidelung felbft‘ unter den erleuchtetften Chriften feine Uebereinftims 
mung obwaltet, ift mit Nothwendigkeit der ſubjectiven Anfhauung in 
fothen Weifen und Anwendungen ein weiter Raum gelaffen. Niemand, 
am wenigften der demütbige chriftliche Lehrer, wird den Anſpruch auf 
Alleingültigfeit der feinigen geltend machen wollen. Das wird aud 
v. Rohden nicht wollen. Bei feinem ‚Leitfaden‘ kann es nicht feblen, 
daß mehrfah abweichende Anfhauungen in anderer chriftlicher Lehrer 
Sinn Wurzel gefaßt haben, die darum jedoch nicht auf bibelfremdem 
Fundamente ruben. Man wird fich nicht ohne Weiteres allen Urtheilen 
und allen Anwendungen der biblifchen Propbetie anfchließen, die von 
Rohden aufftellt. ein Leitfaden will ja auch nur ein Verſuch fein. 
Aber ungeachtet mancher vorausfihtlihen Differenzen im Einzelnen, im 
Bergleih zu Anderer Auffaffungen, ift fein Buch doch von entſchieden 
hervorragender Bedeutung und großem Werth. Es gibt den aus dem 
jewerligen Zeit- und Volfsgeift entlehnten Mapftab für Wertb und 
Größe der Thaten und Perfonen völlig auf, und bricht dadurch gründs 
ih wit der weitverbreiteten früheren Anfhauungsweife; es entwidelt 
die Verbältniffe im Großen nicht aus menſchlichen Ideen, Intentios 
nen und Beranftaltungen, fondern aus dem am Heilsplan Gottes mit 
dem Bolf Jsrael im göttlihen Wort gegebenen Mufter und Vorbild. 
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Dadurch gewinnt es andere Sammelpunkte für die Stoffmaſſen, andere 
Kriterien für deren höheren Werth, und andere Stadien ihrer Geſtal⸗ 
tung bei ihrer Entwidelung. Für das Auge, das an die feitherige 
Betrachtungsweiſe gewöhnt ift, muß das Alles ganz neu erfcheinen, und 
doch wird demfelben, jofern es nur diefelben Fundamente anerkennt, 
diefer Neubau nichts innerlich Fremdes darſtellen; es wird nur ein 
tieferer Blick erſchloſſen, der in der That in manden Barthien etwas 
befonders Ergreifendes hat, wie feine noch jo menſchlich dramatifche 
Behandlung es gewähren würde, Das Berftändniß des v. Rohdenſchen 
Buchs ift an eine Hauptbedingung geknüpft: an gründliche Kenntniß 
des göttlihen Worts und an gläubige Hingabe an daffelbe. Wen 
Beides bewußt oder unbewußt abgeht, fann den Leitfaden vielleicht im 
Einzelnen bemängeln, aber nicht im Ganzen und Großen verftehen und 
würdigen. Mit fchmeidender Eenje mäht der Berf, viel gepriefene 
menschliche Herrlichkeit, jo fie vom göttlihen Wort gerichtet ift, fchonunge- 
108 nieder, oder fchreitet über fie dahin, wie über die verwelfte Graſes— 
blume. . Hier wird vorausfihtlih mannigfaltiger Widerſpruch fich erhe⸗ 
ben; man wird fih mande Geifter und Werke nicht mögen nehmen 
oder in Schatten ftellen laffen. Wer zu milderem Urtheil im Einzelnen 
Grund hat, wird ebenfalld da und dort die Sache anders anjchauen, 
ohne jedoch den Geift des Ganzen limitiren zu wollen, - 

Der Berf. hat die früher übliche Zertbeilung des Geſchichtsgebietes 
in alte, mittlere und neuere Geſchichte ganz fallen laffen und den Stoff 
in 25 Abſchnitte zerlegt, deren wefentlichen, durch die Ueberichrift an- 
gedeuteten Inhalt fofort ein charakterifirender Bibelfpruch näher deutet. 
Diefe Sprüche richten entweder das ſich entwidelnde Berderben, oder 
verfünden den Wiederanbruch des Heild. Neun jener Abfchnitte find 
zu Anfang des Buchs der detaillirtern Geſchichte Israels gewidmet, und 
it in Diefelben nah Art der Hlg. Schrift die Gefchichte der alten 
orientalifhen Völker mit eingewebt. Nachdem im 10. und 11. Abſchnitt 
das Volk der Griechen, das Bolf der Schönheit, Wiffenihaft und Kunft 
und die Entwidelung feines Lebens bis zur erfien Berührung mit dem 
orientalifhen Weltreih und dem Gottesreih, und dann die Aufrichtung 
und Zeripaltung des griechifchemacedonifchen Weltreihs und die Miſchung 
der orientalifchen und der griechifchen Welt behandelt ift, kehrt der Verf. 
im 12. Abjchnitt alsbald zu Israels Kampf und Sieg wider das feind« 
fihe Weltreih zurüd. Im 13. und 14. Abſchnitt wendet er fich zu 
Rom's Heranbildung zur Weltherrfhaft und zum Eintritt in diejelbe, 
im 15. und 16. zum Eintritt des Reichs Chriſti in's Weltreih und zu 
Ausbreitung, Kampf und Sieg des Reihe Chriſti im Weltreih. Der 
17. Abſchnitt behandelt den Einbruch der Germanen in das Weltreic 
und in die Kirche, der 18. die Erhebung des antichriftlichen Mahomedas 
nerreichs auf oftrömiihem Boden, der 19. die Ausbreitung der Kirche 
über das nördliche Europa und die Aufrichtung des Papſtihums, der 
20. die Wiederaufrichtung des römifchen Kaiſerthums deutfcher Nation, 
der 21. und 22. das irdifche Gottesreich der Päpfte, deffen Zerfall und 
die Zertrennung der Ehriftenheit, der 23. und 24. die Zeiten der Refors 
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mation und der Gegenreformation (bis zum Ende der legtern e. 1648). 
Der letzte Abichnitt, die Zeiten des Unglaubens und der Revolution, 
faßt auf den. legten 124 Seiten die beiden letzten thatenreihen Jahr⸗ 
hunderte zufammen. Gegen das Ende des Werkes fteigert fih der 
ganze Ernft der Betrachtung womöglih in dem Grade, als die Züge 
derfelben fummarifche Refultate zieben und prophetifch in die fommenden 
Zeiten weifen. “Zwar ift bereits an dem Inhaltsgepräge, jo weit es Die 
Ueberfchriften andeuten, ein von dem anderswärts gangbaren abweichen- 
der Grundplan zu ahnen, aber in den letztern kann füglich erft die 
wirkliche Behandlung der Paragraphen der Abſchnitte ordentlich einfüh- 
ren. Hier hat der Verf. möglihft zufammenhängende und abgefchloffene 
Einzelbilder aus der Gefchichte zu geben gefuht, worin bei der neuern 
Zeit den bervorftechenden politiichen Ereigniffen die Schilderung des ge 
jammten Zeitcharafters angefchloffen, und dem zufammenfaflenden Haupts 
ſtück, der das Bedeutfamfte des jedesmaligen Zeitabfchnittes in großem 
Rahmen enthält, eine Reihe beleuchtender, einfchränfender oder erweitern- 
der Einzelheiten angefügt wird. — Was die Gefhichte Israels anbe— 
trifft, fo ift fie in rein biblifchem Sinne, aber in anderer Form als die 
Schulbücer der biblifchen Geſchichten fie erzählen, bearbeitet. Sie hat 
weltgefchichtlich » pragmatifchen Gharakter der Behandlung, jo daß der 
innere Zufammenbang und der Heilsplan Gottes daran Mar hervortritt. 
Dabei find überhaupt deutende, aufbellende Fingerzeige über das gege— 
ben, was die Herzen der Erzväter des Glaubens bewegt, und was im 
abtrünnigen und im wieder umlenkenden Volke unter dem Einfluffe feir 
ner Propheten oder der Nöthen des Kampfes mit den andern Bölfern 
fich regt. Außerdem wird auf die Umwandlungen bingewiefen, welche die 
legtern dur die Verbindung oder Berührung mit dem Bolfe Gottes 
erfuhren, und wie fie ſowohl als das Bolf Jsrael der eignen Sünde 
Strafe zu fühlen befamen, Ihr Gögendienft, wie die Werke ihrer 
menschlichen Weisheit, worin hoch ein Strahl des urfprünglichen göttli« 
hen Lichts offenbar wird, werden überall in Lehre und Leben dargelegt, 
So von Aegypten, Phöniziern, Arabern u, U., ferner von den Bölfern 
der afiatifhen Weltreihe Aſſur, Babylon, Berfien u. f. w. Bei dem 
Griehenvolf wird feine ganze menſchliche Herrlichkeit und Größe dars 
geftellt, aber auch gezeigt, wie es bei der unerfannten Leitung Gottes 
die Wahrheit praftiich erfahren mußte, daß alles Kleifh wie Heu if 
und all’ feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume, indem es in feiner 
Entartung unfähig wurde zu dauernden Neufchöpfungen der göttlichen 
Barmberzigfeit. Ebenfo wird die Eigentbümlichfeit und innere Größe 
der Römer in ihren charakteriftifchen Zügen und Ausprägungen ver 
folgt, wodurch fie das verbindende Glied zwifchen den ausgelebten Böls 
fern der alten und den frifchen der neuen Zeit werden follten. Es 
wird ihre Borbereitung und weitere Entwidelung für ihre große ges 
ſchichtliche Aufgabe gefhildert, ihr flaatliches, ihr ganzes Eulturleben, 
aber auch die ganze eigenfüchtige Härte, Eroberungsſucht und der ganze 
Frevel an andern, niedergetretenen Bölfern, die allmählihe Entartung 
des ganzen Volks und feiner Führer und fomit die Erfüllung der Beit, 
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der Anbruch der Zeit des Heils durch die Erſcheinung des Herrn, die 
Gottesgerichte über Nom und Jeruſalem, der Kampf des Heidenthums 
gegen das Neich Gottes und der endlihe Sieg der chriftlichen Kirche. 
Dann wendet fih der Berf. zu den Germanen, „dem hochbegnadig— 
ten Israel des neuen Bundes’, um es als Mittelpunkt und Träger 
der ganzen chriſtlichen Entwidelung und Bildung bis auf unfere Tage 
bin darzuftellen. Er gedenft der befondern Stellung der einzelnen ger- 
manifchen Hauptoölfer, der Strafmwerkzeuge über die Refte des Heiden» 
thums unter ihnen, der Friedensboten in ihrem Kampfe gegen einbres 
chende Gottlofigfeit, der Abwehr der Fäulniß, welche der Arianismus 
zu bringen drohte, und der Strafgerichte, welche die Mahomedaner erft 
brachten und dann felbft erfuhren. Mit Liche wird bei den Miffionen 
verweilt und die Entwidelung der freilih bald zu Verweltlichung ab— 
irrenden Kirche verfolgt; es wird das Glanzbild Kaifer Karls und eine 
Parallele mit Alexander d. Gr. entrolt, aber von nun an bald mit 
befonderer Angelegentlichfeit das Papfttbum in's Auge gefaht, und bei 
aller Anerkennung einzelner Päpfte daffelbe mit proteftantifcher Strenge 
aus dem Worte Gottes gerichtet. Die thatfählihen Einflüffe des 
Papſtthums auf die abendländifhen Fürften und Völker nach dem einen, 
ftets feftgebaltenen Plane der anzuftrebenden Obmacht in Kirche und 
Staat, die unvergleichlichen Erfolge einzelner Päpfte bei diefem Streben, 
die Irrgänge dabei und die Strafe, welche ihnen bald auf dem Fuße 
folgt, der Anbruch vorbereitender reformatorifcher Bewegungen, deren 
weitere Entwidelung bei ſich fleigerndem innern Berfall des Bapfttbums: 
das bildet den Faden der Gefchichte fortan, woran die Übrigen Ent» 
widelungen und Geichichten, bejonders des deutichen Volks, angereiht 
werden. Nah Vorführung der nächften Bahnbereiter der Reformation, 
iſt's dieſe jelbft, worauf mit großer Liebe eingegangen, und welche als 
eine befondere Gnadenthat Gottes dargeftellt wird. Die Schatten, melde 
auf die damalige römifche Kirche fallen, find tief, die Anwendungen 
apofalyptifcher Weiffagungen auf fie zum Tode einfchneidend, der Gegen- 
faß gegen das Evangelium principiell unverſöhnlich. Ueberall, wo ka— 
tholiiches Regiment durchzudringen fucht, wird der Kampf gegen die 
Wahrbeit, die Härte, das graufam biutige Auftreten gezeigt mit feinen 
erfhütternden Erfolgen namentlib in Deutjchland, den Niederlanden, 
Spanien, England. Darauf folgt der Umfhwung in der Sinnesweife 
der Völker, die Entwidelung des Materialismus, der Freidenferei, des 
Unglaubens, der Revolutionen. Hier fallen die ſchärfſten Urtheile über 
manchen fonft bochgepriefenen Mann unter den Fürften, Gelehrten und 
Weiſen diejer Welt bis hin zur Neuzeit, in welcher mit Begeifterung 
die Zeiten der Befreiung hervorgehoben werden. Das Gericht Gottes 
wird offenbar gemacht auf politifchem, wie auf religiöfem Gebiet, die 
mannigfachen Wirrfale der Parteien und Entartungen auf beiden werden 
nachgemiefen, aber audy der erwachte lebendigere Eifer der Chriftenbeit 
erwähnt, der freilich dem Mammonsdienfte der Neuzeit und den deshalb 
drohenden Gerichten, Die ſich mit ibren Donnern verfünden, nicht zu 
feuern vermocht hat. Mit Blicken auf die Heidenwelt und in die Zus 
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funft, letztere unter Anziehung der Apokalypſe, ſchließt das inhaltreiche 
Buch das Gemälde einer Weltgeichichte nach biblifcher Grundanfhanung, 
wie es Lehrern nur bier fo gerundet und in allen feinen Theilen plans 
mäßig für den einen Zwed angelegt in die Hände gegeben werden ann, 
um fih damit vertraut zu machen und fih von der innern Berechtigung 
jelbft zu überzeugen. 

Daß eine ſolche Auffaffung, wie fie v. Rhoden feftbält, für 
nicht Wenige nicht nur neu und fremd, fondern auch innerlih unbequem 
ericheinen wird, ſteht zu erwarten; daß altgewohnte Anfichten und Ur- 
theile über Zeiterjcheinungen, Bewegungen, PBerfonen, Geiſtesſchöpfungen, 
namentlih wenn letztere in befonderer Wertbihägung bei einer großen 
Schaar von Verehrern derjelben fteben, ibr ſich entgegenftellen werden, 
um das ganze Prin«xip jener Aufaffung anzufechten, ift nur zu wahrs 
iheinlih. Wer trennt fid gern von eingewurzelter Gewöhnung feiner 
lang genäbrten Meinung, zumal wenn es ſchmerzen müßte; und wer 
fchlägt ohne Weiteres neue Bahnen ein, wenn fie noch nicht auf allen 
Streden genügend geebnet find! Aber es ift feine frage, daß die ganze 
neuere Zeititrömung mit größerm Ernſte an die Prüfung älterer Ger 
fhichtsauffaffung berandrängt und, um der Ziele praftifchschriftlichen 
Weſens und Lebens in uniern Tagen willen, Manches unerbittlich mweg- 
fpülen wird, was tbatjächlich zur Erreihung dieſer Ziele fich nicht als 
genugfam lebensfähig ermiefen hat. Der riftlihen Behandlung der 
Gefhichte if für die Zufunft nicht nur die Bahn nicht zu verfperren, 
fondern alles ift dazu angetban, diefe Bahn je länger je mehr als Die 
entiprechende, zum erfirebten Biele führende, mehr zu bereiten. Was 
in den legtern Jahren mehr vereinzelt in dieſer Beziehung vorbereitet war, 
tritt nunmehr mit verfärfter Energie in den Vordergrund. Das mag 
die vorzugsweife Berüdfichtigung diefer Erfcheinung im diesmaligen Jah— 
resberichte erflärlih finden laſſen. Uebrigens jei noh an ein Wort 
Palmer's erinnert, mweldes er in feinen Worten über „Schiller und Die 
deutiche Jugend‘ ſagt (Süddeutfcher Schulbote 1859, Nr. 3, ©. 17), 
nachdem zur Rechtfertigung der Beichäftigung der Jugend mit Echiller’s 
Werken viel Beherzigenswerthes geäußert iſt: „Es gibt auch umter 
Ghriften — ich möchte fagen negative Geifter, die von einem falfchen 
Dualismus, einer feindfeligen Stellung Gottes, gegen Alles, was Welt heißt, 
ausgehend, fortwährend damit beichäftigt find, Solches aufzufinden, woran 
fie ih ärgern fönnen, deren Ghriftentbum deshalb auch zum größeren 
Theile im Richten und Polemifiren beſteht.“ Es bedarf wohl 
faum der Undeutung, daß egoiftifches Nichten und morofes Polemifiren 
mit ächtchriftiicher Geſchichtsanſchauung entfernt nicht identisch ift. 


II. Eonfeffioneller Gefchichtsunterricht im Verhältnig zur 
| Volksſchule. 
1. Ob der Geſchichtsunterricht einen confeifionellen Charakter 


tragen bürfe und folle, das ift eine pädagogiſche Zeit und Etreitfrage, 
welche feit einigen Jahren immer von Neuem angeregt wird. Inzwi— 
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ſchen hat die Geſchichtsſchreibung nicht auf deren Austrag gewartet, 
ſondern iſt faetiſch mit Antworten darauf vorgegangen; die Gefchichts- 
literatur hat thatfächlich Bearbeitungen der Geſchichte im evangeliſchen 
Sinne, fo wie andere im fatboliihen, ja im ultramontanen, 
feit längerer Zeit aufzuweilen. In beiden Heerlagern finden fih Mäns- 
ner milderer, verföhnlicherer, fo wie firengerer, die Gegenfäße grell und 
verwundend bervorfehrender Natur; und ihre Schriften fteben fih auf 
dem firittigen Terrain zum Theil recht fchroff gegenüber. Während die 
früheren Jahre die confeffionellen Gegenfäge minder fcharf accentuirten, 
obwohl fie diefelben nie ganz unausgefprodhen ließen — wie das gar 
nicht anders zu erwarten war —, ift in den legtern Jabren ein mit 
großer Abfihtlichkeit an den Tag gelegtes eifriges Bemühen in den 
Vordergrund getreten, dieſe Gegenfäge nachdrüdlicher zu betonen. Es 
ift in einzelnen Schriften nicht nur ein gereizter, fondern fogar ein 
feindlicher Ton angefchlagen, und in foweit foldhe Schriften auch für 
Lehrer beftimmt find und fogar als Lehrbücher in höheren Schulen zu 
Grunde gelegt werden follen, if Lehrern wie Schulen eine große Ges 
fahr ganz nahe. gerüdt. Wer den literariichen Bewegungen der lepten 
Jahre aufmerkiam gefolgt ift, weiß, daß die erften Schritte hierzu aus 
dem kathohiſchen SHeerlager getban find. Es. fann diefe Thatfache, 
wie unerfreulih fie in mander Hinfiht auch fein mag, gar nicht bes 
fremden. Liegt doh im Princip namentlih der ultramontanen Bes 
firebungen von je ber der agareiforifche Charakter, der, wenn feine 
acute Geltendmahung auch nah Umftänden eine Zeitlang inhibirt er 
ſcheint, doch, wie auf den erneuten Impuls eines von Oben gegebenen 
Signals, danah um fo deutlicher wiederauftritt. Die Grenzen zwis 
hen der evangelifhen und katholiſchen Kirche find nun einmal nicht fo 
liquide oder verwijcht, daß fie nicht nach zeitweilem Stillftand des Kam—⸗ 
pfes alsbald wieder in ihrer Schärfe bemerkbar gemacht werden fönnten, 
und der confeffionelle Einfluß auf die gefchichtliche Anfchauung der 
Bölferverhältniffe ift zu matürlih, als daß er nicht in der Gefchichtss 
fhreibung und im Gefcichtsunterricht zur Geltung gebracht werden 
follte. Da im öffentlichen Leben derfelbe thatjächlich beftebt, fo müßte 
es jogar auffallen, wenn er nicht im Schulunterricht, und fomit-aud 
im Gejcichtsunterricht, zum Ausdruck gelangen follte; ruht doch feine 
ganze Entwidelung auf gefbichtlihem Boden und wird an der Hand 
der Geſchichte im Intereſſe beider entgegenftehenden Theile erfi ger 
nügend Mar. ine confeffionelle Anſchauung der Gejchichte beſteht ohne⸗ 
bin jegt bei uns fogar zu Recht. Wenn Artikel 24 unferer Berfaffungss 
Urkunde fefiftellt, daß bei Gründung von Volfsfhulen die confeifios 
nellen Berhältniffe Berüdfichtigung finden jollen; wenn ferner die 
drei Preußiſchen NRegulative anordnen, daß „die Auffailung 
der Gefchichte vom chriſtlichen Geiſt und Bewußtjein müſſe getragen 
werden,‘ dieſer Geift und dieſes Bemußtjein aber, wie felbftverftändlic, 
in evangelifhen Schulen „durch ein klares umd tiefes Berftändnif 
des göttlichen Wortes auf der Grundlage des evangelifchen Lehr: 
begriffs,‘‘ wie bderfelbe in den „für den Bolfsunterricht beftimmten 
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iymbolifchen Büchern der evangeliſchen Kirche, des Heinen Kate 
chismus Lutheri, beziehungsmweife des Heidelberger Katechismus,“ ges 
pflanzt und erzogen werden fol: fo bedarf es feiner erfünftelten und 
fopbiftifchen Interpretation, um machzumweifen, daß in evangelifchen 
Schulen feine andere als die evangelifche Geſchichtsanſchauung berech⸗ 
tigt if. Oder fol in ihnen Alles, was damit in Verbindung fteht, 
namentlih das gefchichtlihe Urtheil, comfequent unterbunden und vers 
pönt, oder gar die katholiſche Gefchichtsauffaffung, welche fatholifche 
Schulen und deren Lehrer als ihr Recht fib nun einmal durdhaus 
nicht werden nehmen laffen, maßgebend fein? Oder gibt e8 eine ganz 
allgemeine und dabei doch innerlid wahre Gefchichts - Auffaffung, 
zwar chriftfih, aber ohne Beachtung der factifchen Gegenfäge der Ans 
fhauung, für Volksſchulen? Die katholifhen Schulen halten an ihrer 
Auffaſſung thatfächlich feſt; die evangelifchen haben ein Gleiches zu 
tbun, und können auch gar nicht anders, da ihre Lehrer ihre gejammte - 
Glaubens⸗ und Geiftesrihtung der evangelifchen Erziehung und Bils 
dung verdanken, und darin mit ihrer ganzen Geiſtes- und Gemütbe- 
DOrgänifation wurzeln. Sollen fie verläugnen? 

2. Aus dem ahten und neunten Jahrgange des Pädagogir 
Shen Jabresberichts ift befannt, wie feit dem Jahre 1853 die verfchies 
denen Stimmen für und wider die confeffionelle Influenz auf die 
Geſchichtsanſchauung und Gefchichtsbehandlung fih geäußert haben. 
Es ift dort mamentlih erwähnt, wie die Stimmen wider derartige 
confejfionelle Beeinfluffung die Berlegung der biftorifhen Wahrheit 
bervorhoben, und im Intereffe diefer Wahrheit alle yartheiifhe Dar— 
ftellung biftorifcher Thatfachen als „einen groben Mißbrauch und eine 
feindjelige Nichtachtung der , Weberzeugung eines jeden Menfchen und 
einer jeden Parthei““ von der Hand wiefen. Aber damals fchien die 
Gontroverfe fih vorzugsweife gegen die Sereinziebung confeffioneller 
Lehrfragen in die Erzählung der gefchichtlichen Begebenheiten zu 
richten, und die Abwendung confeffionellen Haders erzielen zu wollen. 
Das Feld geichichtliher Anfchauung unter dem Einfluß confeffionellen 
Bewußtſeins ift jedoch größer, und leßterer tritt allentbalben fo an 
die Thatfahen und deren Beurtheilung heran, daß deren Stellung zu 
diefem Bewußſein und nicht bloß zu der abftracten hiftorifchen 
Wahrheit ald Rejultat gewonnen werden foll. Die achſelzuckende Pilas 
tusfrage: Was ift Wahrheit? ift auf diefem Gebiete an vielen Stellen 
noch eine fehr weit offene, ſowohl in Betreff der Thatfachen als der 
Berfonen.- Darüber fann nicht füglih unter einfichtsvollen Lehrern ein 
Zweifel obwalten, daß der Gefhihtsunterricht in den Volksſchulen 
ganz beftimmt fein Tummelplag fein foll, worauf bei jeder Gelegenheit 
mit Abfichtlichfeit confeffionelle Streitfragen zur Diseuffion fommen 
dürften; er bat ganz andere Aufgaben, und nur irregeleiteter Eifer und ' 
verbiendende Leidenfchaft können wähnen, mit folchem abfichtlichen Hader 
den Kinderberzgen und der Feftftellung richtiger Gefchichtsanfichten einen 
Dienft zu leiften. Aber die vom confeſſionellen Einfluß berührte 
chriſtliche Geſchichtsanſchauung ift ebenfo ohne Zweifel. Sie eriftirt in 
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der Praxis und iſt auch in der Theorie zu rechtfertigen, da fie, jo lange 
verfchiedene Confeffionen da find, deren innerlich nothwendige Gonfequenz 
if. Alle ſpinöſe Disputation ift zufeßt doch nicht im Stande, dies 
Factum wegzuräumen, und auch derjenige Lehrer, welcher mit feiner 
ganzen Anjchauung zu grofer Liberalität in confeffioneller Hinſicht neigt, 
wird unbewußt von dem Maße des Wertbes, welchen er feinem Be 
fenntniß beilegt, geleitet. Weber alle jene wohlfeilen Anfichten, welche 
fich bei den wenig Himmfäbigen Leuten finden, denen eine gründliche 
Einficht in diefer Angelegenheit abgebt, kann füglich überall zur Tages» 
ordnung übergegangen werden; es herrfcht darin oft recht wenig Meife, 
Beionnenbeit und Umficht. 

3. Mit der Berechtigung confelfionell gerichteter Geſchichts⸗An—⸗ 
ſchauung ift nun freilich nicht entfernt, zugeffanden, daß aller tendens 
ziöfen Verdrehung des Maren Thatbeitandes der Begebenheiten und 
ihrer offenfundigen Anläſſe, Entwidelungen und Nefultate, daß aus 
Berblendung und Haderhaftigkeit entftammender Berunglimpfung der 
überzeugungstreuen Dannesmeinung des Gegners, namentlich jener 
widerwärtigen Befliffenheit, an Ddiefem etwaige häusliche oder fittlidye 
Makel mit Schadenfrober Verhöhnung bei anſcheinend großer eigner 
Meinbeit in diefen Stüden, Thür und Thor geöffnet fei. Keine in fi 
felbft wahre und edle, Feine in der Schule gereifterer Lebenserfabrung 
gebildete Mannesnatur kann fich ſelbſt zu ſolch frevelm Treiben vers 
irren, feine es bei Andern billigen. Solche, welche an derartiger Ger 
ihichtsauffaffung ibr Genüge finden, ftempeln fi felbft ab. Unbefan- 
gene Lehrergemüther werden alsbald merken, wie fie mit ihnen daran 
find, und fih mit Widermwillen von ihnen abzuwenden wiſſen. Nur 
reiner Sinn verjchafft der entgegenftehenden Meinung Achtung; Ge 
genfäge aber gehören im geiftigen Lebensprozeffe zu den unerläßlis 
ben Potenzen. Gelzer jagt bierüber im „Vorwort““ zum 12. Bd. der 
„Proteſtantiſchen Monatsblätter‘‘ (1858) ein fchönes Wort: „Die 
Geſchichte ift an herbere und jchwerere Gejege gebunden, als an ſchöne 
Aufwallungen feſtlicher Stimmungen. Es gehört zu Deutſchlands 
unabänderlibem Loofe, daß die Gegenſätze der geifigen Welt 
bier zum Mindeften eine eben fo widtige Stelle einnehmen, als dies 
jenigen des politifchen Lebens; recht eigentlich wird bier und zwar 
von den. beften und reinften Kräften der Nation um den Frieden der 
Welt gefämpft, um den legten und edelften Grund alles wahren Glücks, 
um die Freiheit des Geiftes, um den Frieden der Seele, alfo um das 
Gewiffen der Menschheit. Diefe Aufgabe ift für Deutſchland das 
Bermächtnig von Jahrhunderten . . . . Aus dem Labyrintbe unjerer 
Gegenwart führt fein anderer Ausweg als der erwedende Glaube an 
unjre Beftimmung und unjere Zukunft.“ So lange die entgegenftehen: 
den Geifter fih unten die Zucht der göttlihen Wahrheit und des 
göttlihen Rechts, wie beide fih in der Gefchichte oft jo handgreif- 
lich offenbaren, ehrlich beugen, beide treulich ehren und wahren, dienen 
ihre Kämpfe nur zur Läuterung ; entziehen fie ſich dieſer Zucht, jo ver- 
giftet fih der Streit und ihre Sache. Beiderlet Erfcyeinungen find im 
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Laufe der Zeit zu öftern Malen entgegengetreten, jene zum Segen, dieſe 
zum Unheil. Das alleinsfhneidende Schwert liegt nicht in allerlei 
Wind fubjectiver Meinungen, fondern ausjchlieplih in dem lautern 
Worte Gottes; wer Ddiefes bat, bat auch jenes; wer aber ficht, 
ohne auf das Wort Gottes jeinerfeits im Glauben feftgegründet zu 
fein, der bat ſchon ein flumpfes, gebrochenes Schwert, wie groß auch 
menschlich » philofophifhe Schärfe bei ihm fein möge, und mit dieſem 
fann er zwar verwunden und zerflören, aber zulegt num und nimmer 
fiegen. Er kann zwar heilige Punkte in ehrwürdigen Dingen verrüden, 
aber er kann es nicht ohne fie und ſich jelbft zugleich zu entweiben, 
und das hat fein Gericht in fih ſelbſt. In der Geſchichte gibt es 
viele folcher heiligen PBunfte, ibre Entweihung durch Berrüdung des 
richtigen Urtheils darüber im Intereffe egoiftificher Zwede ift leider nur 
zu leicht möglich, fobald die Scheu vor der Wahrheit und Gerechtigkeit 
gewichen if und mit fedem Wort diefelben jo verfchoben werden, daß 
fie beifer zu dieſem Intereffe paſſen. Sold Beginnen ift und bieibt 
unwürdig und frevelhaft. Am meiften fommt es bei Beurtbeilung ger 
wiffer hervorragender Perſonen und ihrer weitgreifenden, Beftrebungen 
vor, uud zeugt in der Negel ebenjo von böjem Willen, ale von. Mangel 
an gründlichem gefchichtlihen Studium, von ungeläutertem Blid und 
felbftverfchuldetem Wahn. Als Beifpiel braucht nur der deutſche 
Reformator Dr. Luther erwähnt zu werden, dem Alle ohne Ausnahme 
fo unendlih viel verdanfen, insbefondere auch jeine prineipiellen 
Gegner. 

4. In dem von Nohdenfchen ‚Leitfaden‘, deffen vorbin ſchon ums 
ftändlich gedacht ift, wird auf das Entichiedenfte an der evangeliichen 
Geſchichtsanſchaunug feſtgehalten. Diefe it mit aller Ehrlichfeit bemüht, 
da, wo fie Männern und Beftrebungen begegnet, welde den Bau des 
Reiches Gottes fördern, fie anzuerkennen, und auch wo fie mande Trü— 
bungen der Lauterfeit an beiden bemerkt, das darunter nod vorhandene 
Gute an’s Licht zu ziehen und fib aus Gewiffensgründen treuer 
Wahrhaftigkeit zu befleißigen. Aber wo fie Beftrebungen findet, welche 
nur auf eigene Ehre, auf Koften des Reiches Gottes, binauslaufen, und 
welche von der göttlihen Wahrheit abirren, da nennt fie auch ohne 
Menſchenfurcht diejelben bei ihrem Namen und führt wuchtige Streiche 
dagegen. Das römiihe Papſtthum in feinem innerfien Wefen, mit 
Allem, was daraus herfließt, findet bei v. Rohden feine Gnade; ebens 
fowenig alles Unevangeliiche in Mitten der evangeliihen Kirhe, möge 
es auch mod jo geiftvoll, beftechend und äufterlih groß auftreten, 
Was vom göttlichen Wort und der evangelischen Wahrheit gerichtet wird, 
richtet er danach ebenfalle. Wenn dabei im Einzelnen mandyes tiefeins 
Ichneidende Wort über den perjönlichen Charakter und über die Ten— 
denzen vieler Perfonen fällt, jo werden mildere Naturen vielleicht mehr 
Glimpf wünfhen, auch wohl in manden Fällen das Urtheil lieber noch 
etwas anders audprägen; jedoch den Kern der Anfchauung ihre Beis 
fimmung nicht verfagen. Sein Buch ift eine Beiterfcheinung. Sept, 
wo die katholiſchen Betrebungen beſonders energifch mit ihrer Aggreis 
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ſion auftreten, will es den Evangeliſchen ihren Standpunkt Mar machen 
und zeigen, wo ihre Ziele liegen. Dazu iſt ihmklare Entſchiedenheit, 
Feftigfeit des Standpunftes und furchtlofe Bereinigung des Kampf: 
plages das Mittel. In aller männlichen, charaktervollen Entſchiedenheit 
liegt etwas Erfrifchendes, zumal wenn fie fih an ihrem eignen Theil 
unter die Zucht des göttlichen Wortes ftellt. 

5. Bon Fatbolifher Seite ift neuerdings die Fatholifce 
Geſchichtsauffaſſung ebenfall® eyacter geltend gemacht, von dem Einen 
in milderer, verföhnlicherer Weife, von dem Andern nicht ohne große 
Herbbeit und Härte. Im Schnabel's „kurzgefaßter fchlefifcher und 
brandenburgifch » preußifcher Geſchichte“ und in Rütje's „Geſchichte des 
brandenburgifch » preußifchen Staates mit befonderer Berüdfihtigung 
der deutfchen und confelfionellen Politik deffelben‘ ift fie auch auf 
die engere vaterländifche Gefchichte übertragen und angemwentet. 
Aus den früheren Jahrgängen des Pädagogifchen Jahresberichts ließe 
fih leicht eine Zahl dort ſchon beachteter Gefchichtsfchriften ertrabiren, 
in welchen die katholiſche Gejchichtsanihaunung in ruhigerm, mildern 
Sinne. entgegentritt, wie bei Welter's, Schwartz's, Beck's, Püh’s 
Schriften u. U.; es if aber auch im achten Jahrgange fehon auf 
Chowanetz's „Hands und Lehrbuch der allgemeinen Weltgefchichte‘‘ hin— 
zuweifen gewefen, worin der Mangel an gründliher Kenntniß und an 
Fähigkeit zu befonnenem und fachgemäßem Urtheil verhüllt werden follte 
durch allerlei Halbheiten oder Maßloſigkeiten. Damit war jedenfalls der 
Sache, welcher der Berf. dienen wollte, nur ein febr übler Dienft ger 
feiftet. Noch in erböbterm Grade tritt die Fatholifche Tendenz in 
Rütjes Schrift auf. Jeder befonnene Gefchichtsfreund muß mit innerem 
Schmerz auf die Waffen binbliden, mit welchen dieſe die katholiſchen 
Intereſſen zu verfechten fich nicht entblödet. Daß das Papittbum und 
die Zefuiten, daß das Fatholifche Kirchenweſen in feiner Totalität, wie 
in feinen einzelnen Geftaltungen, ebenfo die hervortretenden katholiſchen 
Charaktere ausſchließlich in einem äußerſt vortheilbaften Lichte erfcheinen, 
daß auch die biftorifch begründeten Berirrungen, welche ald unläug- 
bare Thatfachen daftehen, theils ftill übergangen, theils mit rechtfertigen. 
den oder wenigftens erflärenden Worten umbüllt werden: das würde 
nicht allzu befremdlich, ja in mehreren Beziehungen als für einen fatho- 
liſchen Geſchichtsſchreiber nothwendig erfcheinen. Aber offenbare Bers 
legungen der gefchichtlihen Wahrheit und Treue, fait fanatifch fingirte, 
flagrante Ungeredhtigfeit im Urtheil über Männer des evangelifchen 
Glaubens, deren Charakter, geiftige Tüchtigfeit und Gott gefegnete Ars 
beit von einer Größe if, daß auch ihre confeffionellen Gegner fih vor 
ihmen zu beugen Urfach finden würden, fo fie anders wahr und vorurs 
theilsfrei in ihre Gefchichte blicken können und wollen: das befremdet 
nicht allein, fondern erfüllt mit Schmerz; und gerechter Indignation. 
Wo ift da der Refpeet vor den flarfen, wohlgegründeten Weberzeugungen, 
auf denen foldhe Charaktere fußen; wo ift die eigene Zauterfeit des 
Blides und Urtheils, welche ein Necht- gäbe, die Splitter im Auge des 
Gegners herauszugieben, fo lange man des Balfens im eignen Auge 
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nicht gewahr geworden iſt! Was iſt das für eine Treue gegen die 
unbeugſame Geſchichte, welche die Bekenntniſſe der tüchtigften, klar 
blickenden Führer im eigenen Heerlager von den freſſenden Schäden am 
eignen Fleiſch vernichtet, um im verlegender Selbftüberhebung Schmug 
auf Alle zu werfen, welche anderer Ueberzeugung find und damit Tha— 
ten getban haben! In der That, die Anmaßlichfeit in Rütje's Schrift 
it in nicht minder hohem Grade abftoßend, als das Urtheil, das daraus 
hervorgeht, ungerecht und volk fchreiender Verletzungen. Es möge einem 
fatbolifhen Gefchichtsfchreiber feine katholiſche Grundanfhauung aud 
unferer engern vaterländifhen Gefchichte unverfchränft bleiben, wie fehr 
er au darauf ausgehen mag, die confeffionellen Differenzen zu betonen; 
aber er hört auf, ein Recht auf Nachficht zu haben, fobald er in ultra« 
montanem Geift in der Berunglimpfung und Schmähung unferer Hohens 
zollern » Fürften und des nationalen Geiſtes unfers überwiegend evanges 
liſchen Volks fi wohlgefält. Mögen auch diefe Fürften und diefer Geift 
hoch genug flehen, um in der Hauptfache ſolchem Unglimpf unerreichbar 
zu bleiben, fo ift es immer ein umbeilvolles Beginnen, wenn derfelbe in 
Lehrbüchern aufgelpeihert wird, die in die Schulen und in die Hand 
des ebrenfeften Mittelftandes fih Eingang verfchaffen mollen. Die 
Schulen follen Iautere Vaterlandsliebe, Treue gegen den Landesherrn, 
nationalen Sinn, confeffionellen Frieden anbauen und pflegen helfen; 
Rütje's Buch fäet offenbar Impietät gegen unfere evangelifchen Fürften und 
ihr Haus, Zwietracht in den Glaubensgemeinſchaften, greift mit bitterem 
Hohn alles Nichtkatbolifhe an, und untergräbt dadurch die fittlichen 
Grundlagen unfers vaterländiichen Gefchichtsunterrihts, ohne auch nur 
eine Spur patriotifcher Wärme zu erregen. Er ſtellt fih in feinem 
Urtheil hoch über alle gefchichtlihen Größen, insbefondere über die Res 
formatoren, unterdrüdt im tendenziöfer Einfeitigkeit alle Erinnerung an 
großartige geiftige Erzeugniffe und Mannesthaten feiner confeffionellen 
Gegner, eitirt mit unverfennbarer Vorliebe allerlei Einzelnheiten, welche 
darauf berechnet werden, fittlihe Mängel in ein grelles Licht zu ftellen, 
und führt damit eine Anfchauung der vaterländifhen Geſchichte vor, 
von welcher fich edlere Fatholifche Patrioten mit Widerwillen abwenden 
werden. Liegt etwa der Hauptnahdrud aller Gefhichte in dem Staube 
und Roft, der fih auch an das Edelfte auf Erden anfept und da ges 
rade am eheften bemerkt wird; liegt er in den Schattenfeiten, welche alle 
irdifhe Größe hat, und an taufend Pleinen und großen Makeln, welche 
— obwohl von Niemand zu befchönigen — doch beftimmt nicht berech⸗ 
tigt ſind, den leitenden Faden der Geſchichtsanſchauung abzugeben? Es 
iſt um alle Selbſtglorification eine mehr als bedenkliche Sache; hier 
wird aber eine berechtigte Entrüſtung herausgefordert, indem ſelbſt mit 
Hintanſetzung alles Gewiſſens nur Niedertretung und Preisgebung des 
Gegners an die Verachtung der Leſer im Auge behalten wird. Man 
kann davon nicht ohne Weiteres abſehen, daß namentlich der Reformator 
Dr. Luther nur zum Blitzableiter zur Entladung des Partheihaſſes ge— 
braucht wird, obwohl dies feit 300 Jahren taufendfach geſchehen ift; 
denn damit ift dem hiftorifchen Gewiffen Anderer mit der Fauft in’s 
Pi. — xi. 14 
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Angeficht gefchlagen. Man kann auch nicht darüber fo leicht hingehen, 
daß evangelifhen Fürften, Gottesgelehrten, Kirchengenoſſenſchaften, vors 
nebmich um ihres evangeliihen Glaubens willen, Schmach angetban 
wird: denn damit wird Unheil geſäet. Nicht Allen, welche folhe Bücher 
in die Hand nehmen, ftebt eine fo gründliche Kenntniß der Geichichte 
zu Gebote, und nicht Alle haben einen fo geübten und Maren Blid, um 
fih dadurd nicht beirren zu laffen. Solche Bücher bergen eine große 
Gefahr in fih, und evangelifche wie fatbolifhe Lehrer müffen davor ge- 
warnt werden. „Bon einem innerliben Berftändniffe der 
Bedingungen, aus denen fich als letztes Nefultat die reformatoriichen 
Bewegungen ergeben haben, zuiegt vom Berftändniß der Reformation*) 
ſelbſt, iſt nicht die Rede, — das bieße ja den fatholifchen Standpunft 
felbft verlaſſen“ — heißt es mit Beziehung auf I. E. Zörg’s „Geſchichte 
des Proteftantismus in feiner neuften Entwidelung‘‘ in den Gelzerſchen 
„Vroteſtantiſchen Monatsblättern‘’ (13. Bd. I. Hft. S. 69). Daffelbe 
gilt auch in Beziebung auf Rütje's Schrift. Und wenn in dem „Hir—⸗ 
tenbrief“ des Mainzer Biſchofs Freiberrn von Ketteler vom 4 Februar 


*) Wiewobl eine Apologie der deutfchen Reformation dem Zwed eines 
Pädagogifhen Jahresberichts nicht notbwendigzu dienen bat, jo mag im 
Hinblick auf Rütje's Schrift in Kürze ein Wort Gelzer's in dem Vorwort 
des 13. Bds. feiner „Proteftantifhen Monatsbfätter” zur DOrientirung und 
Stärkung folder evangeliſchen Lehrer bier eine Stelle finden, denen die Pro—⸗ 
teftantifhen Monatsblätter nicht zugänglich find: „Aus dem Gewiſſen und 
dem Geiſte der deutschen Nation hervorgegangen, von ihr mit dem edelſten Blute 
verfochten, und allem Elende der Bürgerkriege, der innern Zerfleifhung und 
der fremden, Berfhmwörung zum Trog doch behauptet, zwar nur in vielfach vers 
fümmerter und verffümmelter Geftalt behauptet, aber eben doch hindurchgerettet 
mit unfäglichen Opfern in der Hoffnung einer befjern Zulunft —, fo it bie 
Reformation der gefhihtlihe Beruf Deutfhlands geworden“, 
... „Was war die Reformation? Sollen wir durch dieſes größte Wort der 
neuern Gefhichte nur an theologiihes Schulgezänf erinnert werden, oder uns 
von gewiffen Zeuten überreden laffen, in ihr nichts zu erbliden als das Auf: 
flackern unreifer Gedanten und das Aufbraufen unreiner Gelüfte? Nimmer wird 
es der bierarhifchen Sophiſtik gelingen, mit einer folchen Verfälfchung der ge⸗ 
ſchichtlichen Erkenntniß durdzudringen und die deutſche Nation um den Glau— 
ben an ibre höchſte Beſtimmung zu betrügen, um den Glauben an die beiligften 
Ziele ihrer Zukunft, der allein zu tröften vermag über die gährende Verwirrung 
der Gegenwart und über die namenlofen Leiden der Vergangenheit. Die Re 
formation war ein erfter, entſcheidungsvoller Schritt zur Entbüllung der wahren 
Religion, ein unwiderruflider Schritt, den die europäifche Menſchheit in einer 
ihrer erbabeniten Stunden gewagt, als fie nämlih aus dem Stande der lin» 
münpdigfeit fih aufraffte, worin eine taufendjährige, prieiterlich » möndifhe Er— 
ztebung fie zu lange zurüdbalten wollte. Mit diefem Schritt dffneten ſich der 
chriſtlichen Menſchheit die Thore einer beffern Zukunft, die fi ihr nicht vers 
fhliefen werden, fo lange fie nicht irre wird an dem großberzigen Entſchluſſe, 
Ernjt zu machen mit dem Glauben an Wabhrbeit, Ernit zu machen mit 
dem Glauben an Gerechtigkeit. Jener Entſchluß des Ernſtmachens mit der 
Wabhrbeit ift die Seele der deutfchen Reformation”. Evangeliſche Lehrer haben 
deshalb alle Urfah, fih und ihren Schulen den Segen der Reformation zu 
bewahren, unbeirrt durch ſolche Berunglimpfungen, zu benen ein Rütje troß 
feines geiftlichen Berufs greift. 
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1858 geſagt wird: „Wie das Judenvolk feinen Beruf auf Erden vers 
foren bat, als es den Meſſias Freuzigte, fo bat das deutfche Volk feinen 
hohen Beruf für das Neid Gottes verloren (?), als es die Einheit im 
Glauben zerriß, welche der big. Bonifazius gegründet hatte. Seitdem 
hat Deutfchland fa nur mebr dazu beigetragen, das Reich Chriſti auf 
“ Erden zu zerftören(?) und eine heidniſche Weltanfchauung bervorzurufen‘‘(?), 
fo beruhen folhe Worte ebenfalls nicht auf den Thatfachen, welche die 
Geſchichte der edelften Kämpfer Deutichlands für dies Reich Gottes umd 
gegen alle heidniſche Weltanfhauung in Maffe aufgezeidinet hat: das 
werden für die deutfche Gefhihte Männer, wie Director Kiefel und 
Dr. Bed und für die engere vaterländiſche Gefchichte ſelbſt Bäumfer — 
alle Drei Katholifen — genugfam beftätigen. 

6. Wenn vorhin Lehrer beider Gonfeffionen vor Rütjies Schrift 
gewarnt wurden, fo erübrigt noch, den Beweis dafür in der Kürze an- 
zutreten, daß die Fadel, womit in ihr die waterländifche Geſchichte, Die 
Berbältniffe, Thatjahen und Charaktere beleuchtet werden, ein Irrlicht 
ift, das einen falfchen Scein auf diefelben wirft; daß die wenig vers 
büllte Abſichtlichkeit einſeitiger und verleitender Darftellung nicht nur 
zur äßenden Satyre und an Fanatismus ftreifenden abfichtlichen Vers 
legung namentlich evangelifcher Fürften und Glaubensmänner greift, 
fondern ohne Reſpect vor biftorifcher Gerechtigkeit zugleih das patrio« 
tifche Decorum aus den Augen fegt; daß eine befondere Befliffenheit 
entwidelt if, die Reformation und das Leben des evangelifhen Volks 
nur als gewiffenlofen Abfall und Treubruch aus unfittlichen Motiven, (Habs 
ſucht, Rohheit, Unkeuſchheit) berzuleiten,. und aus der chrenique 
seandaleuse Dinge aufzuwühlen, weldhe von allen nobeln Naturen aus 
Schamgefübl entweder ganz unerwähnt bleiben, oder wenn Umftinde 
deren Erwähnung dringend erheifchen follten, nur mit dem nie verfäums 
ten Ausdrud des fchmerzlichen Bedauerns angedeutet werden; daß von 
Berftändnik des Preußifchen Gefhichtslebens in feinem Kern und We 
fen, von Pietät des Preußiſchen Volls gegen fein ausgezeichnetes Fürs 
ſtenhaus wenig zu fpüren ift. 

Abtheilung I behandelt Preußen. In den ätteften Zeiten iſt's 
überwiegend der Nachweis der Belehrungsverfuhe und der von den 
Päpften angeordneten Kreuzzüge gegen die beidnifhen Preußen und 
deren Gräuel, die Stiftungen und Thaten der geiftlihen Ritterorden 
und erfien Organifationen, das Aufblühben und dann der jähe Verfall, 
was zur Darftellung fommt. Sobald die Erzählung bei dem Herzog 
Albrecht anlangt, beginnen die Ausfälle auf Luther durch Anführungen, 
welhe ihn mur im gehäſſigem Lichte erfcheinen laſſen. (Er habe den 
Rittern die Unkeuſchheit auf Gottes Hülfe bin empfohlen). Albrecht 
jelb if, hier nur ein Abtrünniger, feine Einführung der Reformation 
ein Gaufelfpiel; er wird geradezu ein Meichsverrätber genannt, der in 
feinem angemaßten Herzogthum Stifter und Klöfter eingezogen habe, 
um ihre Güter zu einem Leuchtthurm der Aufklärung in Königsberg 
zu verwenden; in feinem Alter fei er heimlich in die katholiſche Kirche 
surüdgefehrt. — Das if das Thema, um melches fi die übrigen An- 
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führungen fammeln. Wie viel feblt da an der ganzen Wahrheit! 
Abtheilung II enthält die Gefhichte der Mark Brandenburg (bis 1608). 
So weit die älteften Zeiten zur Bolemif zu wenig Anlaß bieten, if 
ihre Gefchichte fehr fummarifch zufammengedrängt, und die Beſtrebungen 
zur Gulturförderung erfahren äußert fpärlihe Beachtung, abgerechnet 
die Befebrungsverfude und damit verbundene Kämpfe Bei dem erſten 
Hobenzoflernfürften wird alsbald Gelegenheit genommen, ihn als nur 
fehlau in rechtswidrigen Schritten bei des Kaifers Girgismund "Wahl 
darzuftellen, den damaligen Zuftand der Kirche einen „glänzenden“ zu 
nennen im Vergleich zu der jegigen Berarmung und Berödung derjelben 
in der Mark. (Der jegige Papſt bat fih bekanntlich in feiner Aners 
fennung des großartigen Schußes und der landeswäterlichen Fürforge 
unfers jegigen Königs gegen die fatholifche Kirche gar viel anders und 
würdiger ausgeſprochen) Bei Joachim II. wird fpöttifh auf die Aufs - 
bebung des Klofters Lehnin hingewieſen (deffen BWeiffagungen bei Rütje’s 
Auffaffung eine wichtige Rolle jpielen), und bemerkt, daß die Hoben- 
zollern-Fürften mehr als bloß Gioden und 4000 Gulden — wie Fried- 
rih 1. der Marienfirhe in Berlin — ‚‚zeraubt‘ hätten und deshalb 
auf ihrem Sterbebette im Gewiffen Qual gelitten, wie Friedrich I. 
„Was müßten Tpäter lebende Bäpfte laut Zeugniß der Geſchichte von 
den Nachfolgern des edeln Hohenzollern fagen’! — fo wird nicht etwa 
im guten Sinne gefragt: Daß den heutigen märkifchen Adelsgeichlech- 
tern ihre Herkunft von den Puttlig, Alvensieben, Borftel, Bismark, 
Lüderig, Iuenplig wie eine Art Brandmal vorgehalten wird, if eine 
Probe der Art der verfönlichen Berunglimpfung auch folder Familen, 
deren Söhne unfere preufifchen Schlachten mit haben fchlagen beifen 
und welche nicht bloß reichlih abgewaihen, was in Zeiten trüber Bers 
wirrung ein Theil ihrer Väter verichuldete, ſondern aud längft der Fürs 
ften und des Bolfs ebrenden Dank erfabren haben. Ebenſo liefert die 
Darftellung der Gejhichte des Job. Huß das Zeugniß der offenbaren 
Beugung der geſchichtlichen Wahrheit, die bier urkundlich fattiam feftge- 
ſtellt iſt; Rütje's Anficht, daß nur fehr „barmherzig“ gegen Huß ver» 
fahren ſei und Alles vollfommen recht und in der Ordnung zugegangen, 
ift längft dadurch gerichtet. Bei Albrecht Achilles wird auf fein 
„unmürdiges Berhalten gegen Kirche und Glerus’, und auf dem 
vulpes Germaniae in feinen Inftructionen und dem Hausvertrage hin» 
gewieſen, weiterhin bei dem befobten Joachim 1. die Reformation für 
nichts mehr als eine Ausgeburt der Zleifchesfreiheit ausgegeben; Zutbers 
Briefe und Reden werden fo gewendet, daß daraus nur Untreue, Aber 
glaube, Unreinheit des Sinne dieſes außerordentlihen Mannes geleien 
werden jollz auf die Kurfürftin Elifabetb‘ wird durh die Erwähnung 
der Geſchichte der Düvele ein umvortheilbafter Schein geworfen; So: 
ahim 11. wird wegen feiner Hoffefte und Jagden am Frohnleichnams⸗ 
fefte und wegen feines Harems von Maitreffen und der enormen Aus— 
gaben dafür, fowie wegen des Gegenfapes zwifchen der ebrerbietigen 
Unrede feines Gejandten auf dem Goncil zu Trident und feiner Kirchen» 
ordnung verächtiih gemacht und überall nur von ärgerlichen Wirkungen 
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der vorgeblichen Kirchenverbeſſerung geredet. Wie viel gar nicht in die 
brandenburgifhe Geſchichte Gehöriges wird tendenziös hereingezogen, 
nur um alles Nichtkatholifche zu perhorreseiren! 

In der 3. Abtheilung ‚Brandenburgs Preußen” ift der Beginn des 
3Ojährigen Kriegs in rein römifchem Sinne aufgefaßt, Ferdinand II. 
glorifieirt, von Guftav Adolph gefagt, daß er faum werth fei, Ddiefem 
nur großfinnigen Kaifer die Schuhriemen aufzulöfen, da er die Kathos 
liken fpolüirt und verjagt, nur aus Länderfucht und Ehrgeiz fich einge, 
mifht, mit „der ganzen Impertinenz eines ausgefchämten Demofraten 
das Princip der Unterthbanentreue in Elbing erfehüttert‘ habe. Tilly 
dagegen it nur von „herzlichem Mitleiden‘ geleitet bei der Berftörung 
Magdeburgs, melde nur auf den Wahnſinn der Magdeburger gefchoben 
wird. Die Gräuel, welche die Schweden verübt — ihre Könige heißen 
ja Könige der „Vandalen“! - , die Anſprachen Guftav Adolphs an die 
deutfchen Fürften, worin Alles auf Verächtlichfeit und Diebftahl hinaus— 
läuft, allerlei Anführungen von Worten Luthers, um daraus die Ents 
artung des Volks als eine Folge der Reformation darzuftellen, die Nes 
giftrirung von Wegnahmen fatholifcher Güter unter dem großen ſtur⸗ 
fürften, der Tadel feiner Begünftigung der Proteftanten, feines Mangels (!) 
an Baterlandsliebe — er fehlte 1683 vor Wien —, die weitläufige 
Erzählung der Gefchichte der fchmwedifchen Königin Chriftine, welche 
wegen ihres Uebertritts zum Katholicismus gefeiert wird, und wegen der 
Ermordung des Monaldeshi nur als „raſch und rückſichtslos“ einen 
feifen Zadel erfährt, die wiederholte Verhöhnung der Guſtav⸗-Adolphs— 
Bereine, die Hervorhebung der gravamina der rheinifchen Katholiken 
gegen Friedrih I. und auch eines befondern unliebfamen Zugs an die: 
ſem Könige: das Alles ift eine einzige Kette von Anfchauungen, deren 
Tendenzen fo bandgreiflich feindlich gegen alles evangelifche Weſen, gegen 
alle Pietät und Loyalität entgegentretend, daß auch ein ruhiger Sinn, 
fofern er einen Begriff von objectiver Gefchichtsbetrachtung hat, davon 
entrüftet wird. Wie viel wird des Guten bei den Proteftanten, wie 
viel der Uebelthat bei den Katholiken tendenziös verfhwiegen, und doc 
weif’t die Gefchichte Beides nah! Wie wird Gemiffen und Glaube der 
Reformatoren und der evangelifchen Fürften geſchmäht, ohne ein Wort 
gerechter Anerkennung, was fie doch offenbar Großes gemirft, auch über 
das Gebiet der rein religiöfen Berbältniffe hinaus! Wahrlich bier ift 
Wind und Sonne nicht gleich vertbeilt, und ſolche katholiſche Gefchichts- 
anfhauung fann in Niemandes Auge Billigung finden. Iſt das vater: 
ländifche Gefchichte von confefftonellspolitiibem Standpunfte, wenn hinges 
Rellt wird, Luther lehre Hurerei und Todtfchlag, heiße die Ehe mit 
Heiden umd Türfen gut; die Folgen der Neformation fein nur Uns 
wiffenheit, ittenverfchledhterung , ichauderbafte Sonntagsentheiligung, 
indem robe Handwerksburſchen und-dgl. wie Knechte auf Zeit gedun- 
gen feien, um als Prediger hinzugeben, damit fie von „Schimpf und 
Unflath ſtrotzende“ Predigten vorläfen; weder der große Kurfürft noch 
feine Nachfolger hätten im Gonfeffionellen Gerechtigkeit geübt, denn „ſich 
als Schyirmvogt des Proteftantismus anfehen und gegen die Katholiken 
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üben, find zwei Poftulate, deren Vereinbarkeit darzuthun noch feinem 
Hohenzoller gelungen if”, vielmehr habe ja Friedrich Wilhelm befohlen, 
die Katholiten, welche fih in rein geifllihen Dingen einem proteftantis 
ſchen Bifchof nicht fügen wollten, als „Delinquenten zu erfäufen‘‘ ; 
König Friedrich 1. fei ein eimgefleifchter Galvinift von krankhafter 
Frömmigkeit geweien, der feine Gemahlin zum Opfer gefallen jei; vor 
und zu Speners Zeit hätten nur „nutzloſe Habnenfämpfe auf der Kanzel‘ 
fattgefunden und ftete „Katzbalgereien“ zwifchen Lutheranern und als 
viniſten; Friedrih Wilhelm 1. habe noch bis wenige Stunden vor feis 
nem Tode an „Tollwuth grenzenden Jähzorn“ bewiefen, wie auch Jos 
hann Siegismund nur feiner Trunkſucht erlegen fei ... uf. wi: 
it das vaterländifhe Gefhichte, kann ein beionnener katholiſcher Ges 
ſchichtslehrer ſolche Speife für Schule und Volk billigen. Dan wendet 
fih mit Widerwillen und. Trauer von einem Buche ab, das ein katholi—⸗ 
fcher Pfarrer für ungelehrte Lefer gefchrieben hat. Bei Gelegenheit der 
Kritit über des Schuldirector Gallin in Hannover gehaltene Vorlefungen 
über Entwidelung, worin „der kirchliche Liberalismus mit geiftreicher 
Brübe‘’ colportirt werde, Außert fih B. in der Kreuzzeutung (Beilage 
zu Nr. 46. 1859): „Wenn ein unberufener Schwäger, der alles ger 
ſchichtlichen Sinnes und aller tieferen Geſchichtsauffaſſung, wie aller 
Liebe zur Kirche baar und ledig ift, ein Gericht der Aufklärung hält, 
um von den Bildern unferer Pirchlichen Heroen nur den „Schmutz“ zus 
fammen zu fragen, und dann feine gehäffigen Gompofitionen dem leicht 
gläubigen Publikum als geichichtlihe Wahrheit aufzutifchen, fo kann 
ſolches Gebahren. nur — Efel erregen”. Rütje's Schrift erregt mins 
deſtens Schmerz und Entrüftung bei Evangelifchen überhaupt und bei 
Preußen insbefondere, und wenngleich der. Erzbifhof von Prag im 
November 1858 in ſicherlich mwohlmeinender oberhirtliher Fürforge eine 
„Warnung‘ vor gewiflen gefchichtlichen und naturgefchichtlihen Büchern 
(Duller’s, Notted’s, Zimmermann’s) erlaffen und empfohlen bat, fi 
vorher beim „Seelſorger“ in. foldyen Fällen Raths zu erholen, fo wird 
man wegen der vaterländifchen Geſchichte des Preußenvolts wenigftens 
fih nicht an foldhe zu wenden haben, melde Rütje's Auffaffung theilen. 

Ungeadtet der großen Bedenken, welche eine ſolche fatholifche 
Geſchichtsanſchauung erweden muß, bleibt dennoch die echte und ges 
läuterte katholiſch-confeſſionelle Gefhichtsauffaffung an und für fih ohne 
Zweifel berechtigt; fie ift auch im Schulunterricht factifh im Beſtand, 
und es fragt fih nur noch, welches Verhältniß confeffionelle Geſchichts⸗ 
anfhauung zum gejchichtlichen Unterricht in der Bolfsfhule ha 
ben folle? 

7. Höhere*), Schulen, welche eine beftimmtere, auch im Einzel- 


2 In der zweiten Kammer in Stuttgart ftellte der katholiſche Landes; 
bifhor vom 31. Juli 1858 das Verlangen, es folle in Tübingen an der 
Untverfität ein befonderer fatbolifcher Xebrer der Gefchichte a. 
werden, da der confeffionelle lnterfchied in diefem Fade ein berechtigter 
ſei. Mohl beftritt dies, zumal da fich auch der akademiſche Senat mit Recht 
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nen genauer ausgeprägte Formulirung ihrer confeſſionellen Auffaſſungen 
zu erftreben haben werden, werden auf den controverfen Gebieten Klar 
und entichieden den Erponenten der ihrem Princip entiprechenden Form 
hervorzuheben und werden die Differenzen der legtern zum Bewußtfein 
der Schüler zu bringen befliffen fein müffen. Anders die Volksſſchule! 
In ihr geht den Schülern alle erforderliche Reife der Gefammtentwides 
lung des Geiftes noch viel zu ſehr ab, als daß ein Verftändnig und 
eine bewußte Erkenntniß diefer Differenzen ihnen möglich wäre. Darum 
werden die Gegenfäge der Auffaffung bier gar nicht zur befondern 
Erwähnung zu bringen fein, vielmehr find ihnen ruhig die Facta vor« 
zulegen, die gefchichtlichen Charaktere ihnen einfach vor Augen zu flellen 
und daran all’ die für Geift und Herz der Kinder erfprießlihen Mo— 
mente zur Erweckung und Pflege eines glaubensfrommen Sinns und 
echter Baterlandsliebe in Betracht zu ziehen, welche auch ohne Betonung 
und Hervorkehrung confeffioneller Gegenfäge reichlih in der Gefcichte 
vorhanden find. As Grundgedanke für die Feſthaltung eines 
richtigen Berhältniffes der confeflionellen Gejchichtsanfhauung in der 
Volksſchule wird aufrecht zu erhalten fein der ernfte, doch milde, vers 
föhnlihe Geift des Friedens, der die findlichen Gemüther nicht mit 
Haderfachen erfüllt und feine Gehäffigkeit der Glaubenspartheien ents 
zündet, wohl aber Achtung vor der Ueberzeugung Andersdenfender ein- 
flößt, fo diefe nur mit ernfter Gottesfurdt Hand in Hand gebt. Das 
Kindesgemüth hat ein Recht darauf, mit dem Hader verfhont zu wers 
den und nur im Geift chrifllicher Liebe athmen zu können; es gibt 
aber über alle GControverspunfte hinaus des Friedfamen und Verſöhnen⸗ 
den für daffelbe noch genug, um ihm reichlich davon mwohlthuende und 
veredeinde Bilder vorzuführen. Möge immerhin der evangelifche Chriſt 
die Gefchichte der chriſtlichen und namentlich der reformatorijchen Zeit 
anders anfhauen und auf die Begebenheiten und Geftalten vorzugsweife 
achten, welche das Ringen um Scheidung des lautern Evangeliums von 
aller im Lauf der Zeit hinzugefommenen menſchlichen Zuthat der Lehre 
und das Ringen um Darftellung eines geläuterten Lebens im Einne 
des Wortes Gottes in ganzen Bölfern und bei dem Einzelnen repräs 
fentiren; und möge der katholiſche Chriſt im Geift feiner Kirche fih an 
die für diefe wichtigen Geftaltungen und Berfonen halten: die bauende 
und pflegende Liebe und der Geift des Friedens können für Beide 
vollaus Raum finden. Das Urtbeil über gefchichtliche Erfcheinungen 
fönnen Kinder mun einmal noch nicht gewinnen, «es ift höchftens bei 
ihnen in fehr allgemeinen Umriffen anzubabnen; fie nehmen daher in 


dagegen ausgeſprochen babe, daß die Lehrſtelle der Gefchichte an die Eon: 
ieffion gebunden werde. Wenn es ſich bei der Univerfalgefchichte um einen 
Mann Bande. welcher auf der Höhe der Wiſſenſchaft ftebe, fo werde Niemand 
fragen, welcher Eonfeifion er angeböre; der Senat werde vielmehr den audge- 
zeichnetften wählen. (Ein hierüber referirendes Öffentliches Blatt bemerkt dazu 
nicht ohne viel Wahrbeit: „Kein Menſch kann aber zu Gunften der Wiſſen⸗ 
haft die Eonfeffion wie einen Rod ausziehen‘,) 
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gutem Glauben gern und völlig befriedigt das auf, was der Lehrer 
ihnen vorführt, und faugen damit zugleich gern den Geift ein, in wels 
chem er dies thut. Lepterer darf für fie fein anderer als der des 
Friedens fein; Partheizwifte liegen für ihr Verſtändniß völlig außerhalb 
ihrer Sphäre. Namentih würde es aber eine hohe Berfündigung an 
ihren Seelen fein, fie zu harten, gebäffigen und wegwerfenden Urtheilen 
über Männer und ihre Geiftesarbeit anzuleiten, die viel zu hoch ſtehen, 
als daß Kinder fie genugſam zu fallen vermöchten, ' 
Hiermit hängt innig zufammen, daß die confeffionelle Grundans 
fhauung den Boden echter Baterlandsliebe und nationaler Pietät 
nit zu verlaffen bat. Das bedarf übrigens gar feines weitern 
Gommentars, es ift felbftverftändfih; das Gegentheil wäre ſchmählich. 
Solche Erfcheinungen, wie die Schrift von NRütje, find aber Grund 
genug, an diefen Boden ausdrüdlich zu erinnern. Der Geift chriſtlicher 
Liebe, echter Baterlandsliebe und nationaler Pietät — das find drei 
ftarfe Säulen für den geſchichtlichen Bolksfchulunterriht für beide Glaus 
- benspartbeien; davon werden beide zum guten Theil felbft mit getragen. 
8. Was nun die Ausführung in der Praxis, die Ausgeftaltung 
des Verbältniffes der confeffionellen Grundanfchauung der Geſchichte zur 
Volksſchule anbetrifft, fo muß bemerkt werden, daß ihm damit nicht 
genügt wird, wenn im Anſchluß an die biblifhe und an die vaterlän, 
diſche Geſchichte eine Art gefchichtlichen, confeifionellsgearteten Raifonnes 
ments als Behikel auftritt. Naifonnements find ohnehin in der 
Volksſchule gar nicht am Plap*). Ebenjo wird ihm nicht gemügt 
durch mechanifche Anreihung confeffionell erfaßter Parthien am Schluß 
der fonftigen, etwa farblojen Geſchichtserzählung. Sondern die ganze 
Geihichtsbehandlung ift von jenem oben bezeichneten Geifte nad der 
Auffaffung der Gonfeffion zu tragen und zu durchwehen. Für die 
evangelijche Behandlung ift eine Eremplification in der Weife vor: 
handen, wie fie in v. Rohden’s ‚‚Leitfaden‘ oben näher dargelegt if. 
Für die Fatbolifche it — fo weit befannt — feine hiermit parallele 
Eremplification feitber veröffentlliht. Nun ift aber v. Rohden's Durch⸗ 
führung nicht unmittelbar für die Volksſchule verwendbar; und für 
legtere ift eine in verwandtem Geifte gehaltene Durdführung, an melde 


*) Was foll ein einigermaßen klarer evangelifcher Chriſt gar zu folchen 
poetijchen DD — ae wie fie in C. Hentſchel's und Kaiſer's „Der 
Preußen Gedenktage““ &. 45 über Luther vorfommen: „D, Zutber, kübner 
Geiſt, beihüpt von Gottes Macht baft du durh Mutb und Kraft das große 
Berk volbradt, das Werk der Aufflärung(!). D, fieb von jenen Höben, 
fieb ber, wie wir das Feſt des heut'gen Tags begeben. Vernimm ven Gottes 
Hodaltären, wo wir den Herrn der Welt verebren durd feierlichen Lobgeſan 
auch unfrer Herzen wärmften Dank. Sieb, wie in allen Regionen die Deini- 
gen dir Weibraud ftreun, und wie fo viele Millionen fi deines Wirkens 
jegt erfreun‘.(!) Paſtor Klopſch in Zodel ftraft im „evangeliſchen Kirchen: 
und Schulblatt Schleſiens 2c. (1858 Nr. 48) ſolch beflagenswertbes, verkehrtes 
Luthertbum mit Recht öffentlich, 
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ſich der Lehrer anſchließen könnte, noch nicht vorhanden. Jedoch Volks⸗ 
ſchulen haben aud gar nicht die Aufgabe, das gamze Gefchichtsgebiet 
zu durchmeflen; fie können fih nur an einzelne, prägnante Barthien 
halten, und für diefe haben in neuerer Zeit die Gefchichtsabfchnitte in 
den guten Volksſchulleſebüchern Kürforge zu treffen geſucht. 
Diefe geben wenigftens eine Anzabl von Gejchichtsbildern in chriftlichem 
und patriotiihem Geifl, und es iſt eine ebenfo verdienftliche, als anzur 
empfehlende Arbeit für den Lehrer, fih nad deren Mufter auch noch 
andere hinzuzuſchaffen. Evangeliſche und katholiſche Gefchichtslehrer 
fönnen dann in gar vielen Stüden, fofern fie nur das Hauptziel im 
Auge behalten, dur ihren Unterricht den praftifch frommen Ehriften- 
finn und den aufrichtigen, treuen Pariotismus in die Herzen der Kins 
der zu pflanzen, ganz wohl mit einander Hand in Hand gehen in dem 
Streben nah Wahrheit und Gerechtigkeit, die vor Gott wohlgefällig if; 
fie werden ihrentheils viel Veranlaffung zu Berwürfniffen und fchroffen 
Entgegenfegungen wegräumen helfen. 


III. Wiſſenſchaftlichkeit im Geſchichtsunterricht, insbeſondere 
mit Rückſicht auf die Culturgeſchichte. 


1. Der Geſchichtsunterricht laͤßt ſehr verſchiedene Formen der Be— 
handlung zu, die den Zwecken und dem Schülerkreiſe angepaßt werden 
fünnen, mie es das Bedürfniß mit ſich bringt. In der Bolfefhule 
tritt. er in der Form einfachſter, ſchlichteſter Erzählung auf, indem mit 
fachentfprechender Wärme, mit bald mehr bald minder ausgeführter 
Darftellung der Details, frifch und Mar Thatfahen und Perfonen vors 
geführt werden, an denen Geift und Gemüth der Kinder fi ſtärken 
und erheben fönnen. Bon Wiffenfhaftlihkeit ift dabei nicht die 
Rede. Ze aufprechender, Theilnahme wedender, und je fruchtbarer und für 
die Gefammtentwidelung des Findlichen Geiftes und Herzens die einzel» 
nen Erzählungen geftaltet werden, deſto beffer find fie, die gute 
Auswahl des Stoffs vorausgefeßt. Un einzelnen muftergiltigen Er 
zaͤhlungen, weldye fo gern in allerlei chreftomatifhen Sammlungen, bis 
in die Schuflefebücher hinein, Aufnahme gefunden haben, ift am beften 
die fo ſchwierige Schlichtheit zu erfeben, in welcher fi fo ganz natürs 
ih von felbft Alles zu machen fcheint, während oft mit auserlefener 
Kunft und dem beften Willen eine gute Nachahmung davon nicht gelins 
gen will. Die Breite und Länge thun es nicht, vielmehr oft gerade die 
funftvolle Anappheit, mit der das Kindesbedürfniß dennoch fo glüdtich 
befriedigt umd der beabfichtigte Zweck fo mefentlih erreiht if. Es 
fehlt in dergleihen Erzählungen mit gutem Borbedaht jo Mandes, 
was ein Leſer, der noch nicht den pädagogifchen Plan derjelben durch— 
haut, gern und als ein nothwendiges Gomplement hinzuthun möchte, 
und doc fehlt ihnen für die Kinder das nicht, was gerade für Diefe 
gehört; - ja es wäre fchlechthin ein Mangel, wenn fie mehr enthalten 
und damit ihre innere Rundung und Gefchloffenheit verlieren follten. 
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Noch mehr würde ſolchen Erzählungen die übel angebrachte Wiffen» 
ſchaftlichkeit fhaden. Jüngere Lehrer, welche noch nicht fo gewiegt 
in der Behandlung des für Kinder geeigneten Geichichtsftoffes find, 
fommen leicht in Berfuhung, etwas von Wiffenfhaftlichkeit in ihre Er—⸗ 
zäblungen hineinzuflechten; es fol dies und das gründlicher aufgefaßt, 
auch in feinem Zufammenhange erkannt, ein wenig mit Kritif verfept 
werden; womöglich iſt's gar auf Ueberihauung der Gliederung der ges 
fchichtlichen Entwidelungen abgefehen und dal. m. Und doch liegt es 
auf der Hand, daß damit bei Volfsfhülern über alles Ziel hinaus 
gefchoffen wird. Spftematifce Anlage des Unterrichts, wiſſenſchaftliche 
Ausdrudsweife und Gombination, Berfpinmung von Anläffen und Re 
beneinflüffen bei den Begebenheiten, von deren Stadien und ihrem 
Berhältnip zum emdlichen Austrag, und was beffen mehr ift, wäre in 
der Volksſchule nur ein Beugniß für völlige Berfennung des Volks— 
fhulbedürfmiffes und Volfsfchulzieles. Jenes kann Alles fehlen, 
ohne daß der gefchichtliche Unterricht in der Volfsfchule darum ober» 
flählich werden müßte. Nur zu leicht fchleicht fich ein bloßer Schein 
der Wiffenfchaftlichfeit und Vollſtändigkeit des Unterrichts ein, welcher 
bei genauerer Beachtung alsbald zerrinnt; namentlich iſt's ja mit der 
Bollftändigfeit eine nur fehr relative Sache; aud große Geſchichtswerke 
find noch unvollftändig. „Unſer Wiffen ift Stückwerk“. Und der 
Schein der Wiffenichaftlichfeit ift immer bedenklich. „Wovor man Für- 
ften und Völker gleichmäßig warnen follte —, das find die leichtfertigen 
Gelehrten, melde unter dem Scheine der Wiffenjchaftlichfeit die Zus 
gend verführen und das Alter verwirren‘‘, — lautete es unlängft bei 
Beſprechung eines die Jetztzeit lebhaft bewegenden öffentlichen Verhält⸗ 
niffes der bürgerlihen und ariftofratifchen Verhältniſſe. Die Schule 
fann ſich eben jo warnen laffen. 

2. Auch in den gewöhnlichen fädtifhen Bürgerſchulen if die 
Wiſſenſchaftlichkeit im Gefchichtsunterricht nicht nur nicht von Möthen, 
fondern zwedwidrig; fie haben vollauf an der etwas ausgedehntern 
und fpecieller eingehenden, immer aber einfach und flar fich abwidelns 
den Erzählung der Gefchichte zu thun, ohne gelehrie Zuthat, wiſſen⸗ 
fchaftliche Weberfihten und fogenannte geiftreihe Ereurie u. dgl. Den» 
noch begegnet man fomohl in den für fie beftimmten Leitfäden und 
Lehrbüchern, fowie in der unterrichtlihen Praris nach denfelben nicht. 
felten einem unverfennbaren Streben nad einer gewiſſen Wiffenfchaftlich- 
feit. Nah Analogie der Lehrbücher für den Gymmafialunterricht 
iſt's theils eine größere Bielfeitigfeit der Betrachtung, theils eine 
eingeftreute Erwähnung der innern Bölferverbältniffe, theils eine 
Rüchfichtnabme auf die verfchiedenen Zweige der wiffenfhaftliden 
und fünftlerifchen Gebiete, eine Hinweifung auf das Staatsler 
ben und Bollszuftände, wodurd fie ſich charakterifiren. Insbeſondere 
pflegt am Schluß der Haupt- Perioden öfter ein ausgedehntes Namen» 
wert aus der Culturgeſchichte nod eine Stelle angewiefen zu erhals 
ten, obne daß zugleich die umerläßlichen commentirenden Ausführungen 
angedeutet wären. Diefe find dem Lehrer anheimgegeben, dem damit 
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etwas Unmögliches angeſonnen wird. Wer könnte in der thatſächlich 
nur fnapp gewährten Beit z. B. mit einer auh nur annähernd befrier- 
digenden Ausführung der in Böttiger’s „allgemeiner‘’ und „deutſcher 
Gefhichte für Schule und Haus‘ im Unterricht zu Stande fommen! 
Bo find in den Schulen die erforderlichen Kräfte zu folcher immenfen 
Arbeit! Hat doch der alte Würtemberger Präceptor Flattich noch 
immer Recht, wenn er fagt: „Es gehört viel dazu, bis aus einer 
Hand voll Hanfjamen ein Hemd wird; ebenfo gehört auch viel dazu, 
bis aus einem Kinde ein Gelehrter wird”. Forderungen find leicht ge- 
ſtellt, aber ihnen gehörig genügen if ein faueres Stüd Arbeit. Mit 
bloßer Anführung von Namen oder apboriftifher Hinzufügung 
von fragmentarifchen Angaben, worin bisweilen Hülfe gefucht wird, iſt 
darum nichts gewonnen, weil die nmöthigen Details nicht jchon erlernt 
find und vorausfichtlich auc gar nicht erlernt werden, Es kommt eine 
ihlimme Halbwiſſerei und ein Koften von Allem heraus, aber Fein 
ordentliches, gründliches Wiſſen, feine geſunde, Geift und Herz ftärfende 
Koft. Bloßes Willen blähet befanntlich, und der Mann, der jüngft fi 
über die Charakteriftif der „Grenzboten“ öffentlich ausſprach, hatte 
wenigftens darin ganz Recht, wenn er fagte: „Halber Beſitz und 
balbes Willen verleiht nah alter Erfahrung viel Selbftgefälligkeit und 
viel Dünfel’‘; und wenn er an Sulla’s Ausspruch beim Anblid des 
ihm überbrachten Hauptes des jüngern Marius erinnerte: „Es wäre 
dir beſſer gewefen, du hätteft zuvor rudern gelernt, ehe du zu fleuern 
anfingft“. j 

3. Zn ſo ſchlichten Schulverhältniffen muß um der Nachtheile 
willen, welche daraus hervorgeben, von aller übel angebrachten Willen» 
ihaftlichkeit abgejeben werden. Wenn 3. B. die alten griechiſchen und 
römifchen Phitofophen, Geſchichtsſchreiber, Tragödiker, Profaiker, Archi⸗ 
teften, Bildhauer genannt, au die Titel ihrer Werke und Schöpfungen 
erwähnt; wenn in ähnlicher Weife bei den chriftlihen Eulturwölfern 
ihre Staatsmänner, Gelehrten, Dichter und Künftler in den verfchiedes 
nen Zweigen ihrer Leitungen kurz angeführt werden; wenn bei den 
Deutſchen vom Nibelungenliede, den Minne⸗ und Meifterfängern, den Kans 
jelrednern, klaſſiſchen Schriftftellern, großen Dichtern der verfchiedenen 
Schulen, Philofopben, Rechtsgelehrten, Bildhauern, Malern, Tonfünftlern 
nur Namen genannt, ganze Lilten mit Jahreszahlen daneben tabellarijch 
bingeftellt werden — wahrfcheinlih doch zum Behuf gedächtnißmäßiger 
Einprägung: fo entfteht die fehr natürliche Frage: Was foll damit 
gewonnen werden? Doch wahrlich nicht etwa die Kenntniß folder 
Männer und Werke? Höcftens liegt die Verfuchung zu allerlei Ober» 
flählichfeit nahe, und diefer follte der Schulunterricht in der Ges 
ſchichte doch keinen Vorſchub Teiften. Es ließe fih eine ziemlich fange 
Reihe von Leitfäden, Lehrbüchern, Grundriffen der Gefchichte für Bür- 
gerſchulen und ähnliche Lehränftalten aufftellen, in denen folc leeres 
Namenwerk aus der Eulturgefchichte in ziemlichem Umfange zu finden 
it. Und dennoch will man Gediegenheit der Bildung und den Befig 
wirflicher Einfiht in die Sahe, man will Realitäten damit erzielen, 
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Wie viele Lehrer der Geſchichte gibt es, welche den ganzen unendlichen 
Stoff der Eulturgefhichte beberrihen? melde ihn auch nur auf dem 
vaterländifchen Gebiet fo ganz’ zu ihrem Eigentbum gemacht haben, 
daß fie damit nad Bedürfniß frei und weile fchalten und walten fönnen ? 
Welche Jugend müßte in den Schulen fiten, melde einen über dies 
Alles ſich verbreitenden Unterricht mit Nugen aufnehmen, bewältigen, 
innerlich verarbeiten follte! Factiſch ift fie nicht vorhanden, und ideale 
Berhältniffe bringen in der profaifchen Wirklichkeit üble Rückſchläge 
bervor. Man Magt nicht ohne viel Recht: ‚Das Streben der weit 
überwiegenden Mehrzahl gebt jebt mict ſowohl auf eine tiefe umd 
gedicegene Bildung; es gebt vielmehr auf eine möglichft umfaffende 
Oberflählihfeit, die möglihft mühelos, möglihft wohlfeil, mög» 
th rafch erworben werden fol. Wenn man fib heute in einer 
leidlich anftändigen Gefellichaft bewegt, foll von Allen und Jedem über 
Alles und Jedes mitgefprochen werden: über Etaat und Kirche, Religion 
und Politif, Kunft und Literatur, über die fchönen, wie die eracten 
Wiſſenſchaften““. Wahrlich die Schule hat nicht den Beruf, durch irrig 
verfolgte Wiffenfchaftlichfeit am unrechten Ort foldhe Zuftände nod mehr 
zu verallgemeinern, am allerwenigften die Volks» und Bürgerſchule. 
Ueber allem Streben nad Wiſſenſchaftlichkeit gebt zu leicht der chriſtliche 
Standpunkt verloren, der es auf fittlihe Gefinnung abgefehen haben 
will, und dazu allerdings der Intelligenz bedarf, jedoch nur einer folchen, 
welche ein innerlihes Eigenthum wird, nicht aber bloß bei leeren 
Namen und Oberflädlichfeit ſtehen bleibt. Leßterer wird durch blofes 
Tangiren der Sadyen offenbar der bedenflichfte Vorſchub geleiftet. Ins 
nerlichfeit der Intelligenz bedingt aber Fleinere, überfchaubare Ges 
biete, den Kräften wie den Bedürfniffe entiprechend, weile Beihräns, 
fung des Stoffquantums und energifche Goncentration der Kraft zu 
deſſen Durchdringung. Als jüngſt in einem öffentlihen Tagsblatte 
(Kreuzzeutung 1858 Nr. 284 Beilage) in einem Auffage „vom Lehren 
und Lernen‘ (Gymnaflale) die Mängel an fiherer Wiffensbildung 
und Kräftigung der Geiftesthätigfeit aus der Zerbrödelung und 
Zerfahrenheit des Unterrichts hergeleitet wurden, wurde zugleich 
‚‚ Berdichtung und Sammlung‘ ald das noch jegt nöthige Stichwort 
betont. Es ward der früher vielgepriefenen Erbabenbeit der formalen 
Bildung Über die materiale gedaht, und die Anficht als eine nur 
wenig wahre bezeichnet, daß wenn eines Schülers Verſtand nur an 
einem Gegenftande gehörig geübt fei, jener dann ſchon überall Verſtand 
babe. Denn confequenter Weife wurde der Stoff vergleibgültigt und 
an feine Stelle der abftracte Begriff, die farblofe Allgemeinheit gefept. 
Aber das richtige didaktiſche Prineip fordere: „einen tüchtigen Stoff zu nebs 
men, aus ihm die größte Kraftentwidelung zu gewinnen und aus Klugs 
heit und Dankbarkeit diefen Stoff bartnädig feſtzuhalten“. (Das if 
nur bei weifer Beichränfung des Stoffes möglich.) Dadurch werde das 
Denken größere Conſiſtenz und Sicherheit erhalten und der Charakter 
merflih gerählt werden; es ſei überhaupt viel leichter, einen Gegenftand 
lernen, als ihn fethalten. Der Berf. des Aufjages redet deshalb für 
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die Geſchichte einem Grundbuche, einem Leſebuche, das Wort, 
welches mit dem vortrefflichſten Stoff nach Inhalt und Form zugleich 
Fragen als Geiſteswecker und damit Anlaß zu weiterm Nachdenken ent⸗ 
halte. Solch Buch — wie es die Vollsſchulen an einem guten 
Schulleſebuch haben können — ſei immer wieder zu tractiren, bis von 
„jeder Zeile darin“ Rechenſchaft gegeben werden könne. Er will nicht 
ſowohl die Ausdehnung des Wiſſens beſchränken, und nur Gründlichkeit 
erſtreben, als er vielmehr in dem ohnehin nicht zu kleinen Gebiet, das 
als Minimum angeſehen werde, gehbrige intenſive Befeſtigung erreicht 
wiſſen will, wobei zugleich durch Abweiſung aller Verdroſſenheit und 
Begehrlichkeit der Charakter werde geſtaͤhlt werden —, ein ungleich 
ſegensreicheres Ziel, als wenn über das Minimum hinaus eine Menge 
intereſſanter Dinge, geiftreiher Apparcüs hinzugefügt würden, die zuletzt 
Alles in Frage ftellten, glüdlicherweife aber im Leben raſch verloren 
gingen. Er fagt weiter: „In der Gefhichte verfolgt uns unfere 
fosmopolitifche Unart bis in die Schule. Wann wird Beſchränküng 
der beliebten Vollftändlichkeit in der Weltgefchichte wehren!‘ Selbſt für 
Gymnaſien, denen er nur griechiſche, römiſche und deutſche Geſchichte 
Leinfchließlih der engern vaterländiſchen) zugeſtehen will und von dem 
andern Bölfern nur fo viel, als durchaus nicht umgangen werden kann, 
fordert er innerhalb dieſes Bereichs noch große Beichränfung, und fcheut 
den Vorwurf der Zurüdführung der Gefhihte auf Gefhihten fo 
wenig, daß er gerade aus der Beichränfung aufs Wefentlichite das 
Mittel zur Zeitgewinnung nicht nur für die Einprägung deffelben, jondern 
auchzur ausführlichern Behandlung einzelner Theile bernimmt, welche 
dann zu jelbfteigenen Arbeiten der Schüler anreize, im denen fie mit 
eigenen Augen fehen, für das eigne Urtheil mit Bewußtiein männlich 
einfteben lernen, und dadurch mehr gewinnen, als eine Mafle von 
Kenntniffen, die nicht Beftandtheile des. eignen Geiftesiebens werden, 
gewähren fann. — Sold eine Stimme gegen willenfhaftlihe Voll: 
ſtaͤndigkeit trägt im ihren innern Gründen und in der praftifchen Ers 
fahrung die nöthige Wucht genugfam mit fih, und fordert zur Ans 
wendung auch in Betreff der nicht gerechtfertigten wiſſenſchaftlichen 
Behandlung der Gefchichte in Volls- und Bürgerfchulen auf, ſoweit 
diefelbe ſich noch nach andern Seiten bin Geltung verfchaffen möchte. 
Die Ergebniffe der gefchichtlichen Wiffenfhaft find auch für die 
Schule Gemeingut, aber e8 fommt aufgebörige Unterfcheidung deflen an, was 
ihr davon dienlic fei, und was über ihren Horizont hinaus liegt. 

4. Wenn eine andere Stimme am felben Ort (1859 Nr. 31 Bei⸗ 
lage) „die größte Kraftentwidelung am tüchtigen Stoff‘ nicht für die 
Geihichte gelten laſſen möchte, fo will es bei mäherer Prüfung 
doch ſcheinen, daß jene Forderung im Prineip auch für die Gefchichte 
richtig fei. Denn warum ſollte der Volksſchüler 3. B. nicht an der 
vaterländifchen Geſchichte vollauf genug für feine geichichtliche Bildung 
baben, ohne daß er das ganze Gebiet der Weltgefchichte, das er ja nicht 
umfaffen ann, durchjchreitet ? Uber es gehört der rechte Lehrer dazu, 
ein Mann, „gelund an Leib und Seele, geftärft durch fichere Bes 
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herrſchung eines poſitiven Wiſſenskreiſes, in welchem Wort und Sache, 
Denken und Thun einfeitlih find, und namentlich entichloffen, den Geift 
der Neflerion, das Neden über die Sache fo lange abzumeifen, bis 
durch geiftige Askeſe und durch die harte Arbeit des Lernens das Recht 
zum Urtbeil erworben if‘. 

So lange übrigens die Erzählung der Geſchichten fih in den 
Bahnen der äußern Thatfachen bewegt, pflegt die Neigung, derfelben 
einen wiflenfhaftlihen Anftrih zu verleiben, mehr in den Hintergrund 
zu treten. Anders iſt's, wenn der urfächliche Zufammenhang derfelben 
unter einander und mit den Unläffen, aus denen fie hervorgegangen 
find, wenn ferner mancherlei Nebeneinflüffe, Zeitftimmungen, Grund 
ideen der Nationen und der Jahrhunderte, wenn namentlib Eulturs . 
Momente mit herangezogen werden follen. Da fommt es leicht zu Ans 
fängen wiffenfchaftliher Erörterungen und zum Reden über die Sade, 
Bon der Schwierigkeit folcher Arbeit wird wegen des Reizes derfelben 
leicht abgejehben, zumal wenn die chriftliche- Gefchichtsanfhauung mit 
ihren befondern Zendenzen binzutritt. Es ift wahr, was —r über 
Prof. E. Eurtius’ „griechiſche Geſchichte“ verallgemeinernd fagte: „Die 
Geichichte feines Volkes fann von ſeinet Eultur getrennt werden‘, 
Und „ein weltgefchichtliches Volk hat feine große Aufgabe, die es, 
wenn auch in fchwerem Kampfe umd mit innerlicher Selbfivernichtung, 
vollbringen muß; die Wege dabei find micht zufällig und äußerlich, 
fondern innerlid und nothwendig““. Aber Eins jchidt fi nicht für 
Ale, und wenn es höhern Schulen vorbehalten bleiben muß, jenen 
innigen Zufammenhang zwiſchen dem äußern und innern Leben eines 
Boltes, im Sinne oder im Widerftreit mit feiner großen Aufgabe, in 
feinen wichtigen Stadien nachzuweiſen und zu entwideln und dabei in 
die wiffenfhaftlihe Behandlung einzutreten, fo haben doch niedere 
Schulen nur den Beruf, einzelne, gelonderte großartige Eulturmomente 
heraus zu heben, und auf die Kämpfe der Entwidelung binzuweifen, _ 
ohne den Wegen fpeziell von Anfang bis zu Ende mit wiffenfchaftlicher 
Umftändlichkeit nachzugehen. Ja wenn felbft, den regulatorifhen An— 
forderungen gemäß, der Eulturgefhichte eine befondere Aufmerkfams 
keit zu widmen if, fo ift dies doch in ganz anderm als wiſſenſchaftlichem 
Sinne gemeint. Freilich ift die bloße Kenntniß der äußern Gefhichte 
und ihrer vereinzelten Begebenheiten unzulänglih; nur nicht auf der 
Anfangsfufes bier gebört eben nicht mehr her, weil nicht mehr erfaßt 
werden kann, und das fonft zum Berftändniß der Gefammtgefchichte 
eines Bolfes unerläßlihe innere Leben defjelben den Anfängern ein 
Buch mit fleben Siegeln if. Prof. Eurtius bat in feiner bei der 
afademifchen Preisvertheilung in Göttingen 1858 gehaltenen ſchönen 
Feftrede über die „weltgeſchichtliche Lebenskraft der griechifchen Eultur 
und der Berföhnung zwijchen heilenifcher und chriftlicher Bildung‘ ganz 
Recht, wenn er fagt: „Wenn durh Sammlung, Prüfung und Sid: 
tung der Weberlieferung die Thatjachen fehgeftellt und nad ihrer Zeit: 
folge geordnet find, was wiffen wir dann von dem Bolfe, deſſen Ger 
ſchichte uns befchäftigt? Nicht mehr ald wir von einem Menfchen 
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wiffen,, deffen äußern Lebensgang wir uns haben erzählen laſſen. 
Unfere Theilnahme wird angeregt und der Wunſch gewedt, ibn näher 
tennen zu lernen. Jede näbere Bekanntſchaft aber beginnt erſt dann, 
wenn fein inneres Leben und entgegentritt, wenn wir feinen Bildungs— 
gang, fein fittlihes Streben, feine wiffenfchaftlichen Ziele fennen lernen. . 
Haben wir dieſen Genuß des innern Verkehrs gefoftet, fo erhalten 
nun aud alle äußern Thatfachen, welche bis daher nur die Neugierde 
befriedigen konnten, eine tiefere Bedeutung für und. Ebenſo iſt's mit 
der Bölfergeihichte. (Auch mit der vaterländifhen!) Die Völker 
find ja auch in gewiffem Sinne Individuen ; es find gefchichtliche Per⸗ 
fönlichleiten, welche unter dem Einfluffe unendlich vieler Beftimmungen 
äußerer und innerer Art ihr eigenthümliches Gepräge erhalten haben; 
und das, was am Ende doch unier höchſtes Intereffe in Anfprud 
nimmt, ift das Berftändniß ihres Charakters“.“) Solchen innern Ver— 
kehr, ſolches CharaftersBerftändnig fann man aber der Vollsjugend in 
unfern Schulen nicht erfchliegen, und wer mit wiffenfchaftlihem Eifer 
fein Streben in diefem Sinne auf die Eulturgefchichte für unfere Volks— 
jugend lenken ‚wollte, würde in fublime Regionen fich verirren und feine 
Aufgabe verfennen. Es fann ihm begegnen, daß ihn der gerechte Bor- 
wurf trifft, welcher bei Gelegenheit einer Beurtheilung von Wolfgang 
Menzels „deutſcher Dichtung von der älteften bis auf die neuefte Zeit“ 
(Stuttgart, Krabbe. 1859. 3 Bd. 5 Thlr.) ausgedrüdt wurde: „Es 
it Sitte geworden, die Geihihten jo mit Betrachtung, Urtheil 
und Phrafe zu überfchwemmen, daß man überall nur den Darfteller 
zu Geficht befommt und nirgend von dem Dargeftellten ein rechtes Bild 
erhält. Der Inhalt deffen, was man fucht, wird vorausgefept; der 
Lefer bekommt nur das darüber fchwebende Raifonnement, und von 
der Sache nur fo viel, als der Autor für gut findet, um feine Auffafs 
fung damit zu beweifen‘. Was die Anfangsgründe des gefchichte 
lihen Unterrichts aus der Eulturgefhichte bieten können, find 
nur Pinfelftrihe zu einem großen Gemälde, oder Heine, mabeliegende, 
mehr der materiellen ala der Geifted-Eultur ſich anſchließende Geſammt⸗ 
bilder, in einfachfler Haltung. Bon vielen großen Namen und großen 
Geiftesproducten fann nicht dabei die Rede fein. Es ift erfi noch aus 
dem Rohen hberausjuarbeiten, und man fann mit Bogumil Golg in 
feiner ‚, Charakteriftif der Spanier, taliener und Franzoſen“ darauf 
hinweifen, daß „alle Bildung aus dem Rohen heraus mit Schematis- 
mus und Mechanik beginnen” müfle, um einen „heilen, harmoniſch— 
thätigen Denfchen” zu befommen. Noch viel weniger darf es im Ans 
fangsunterriht auf den „blendenden Schein einer wohlfeilen Geiftreichigs 
keit“ ankommen, zumal in unſerer Zeit, wo es vor Allem ‚‚folide Er— 
fenntniß der Wahrheit‘ und recht einfache, geſunde Koſt für den kind⸗ 
lihen Sinn gibt. 


*) Gelzer’s Proteftantifhe Monatöblätter, 1858 Auguſt-Heft. 
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5. Es iſt ſchon oben der beachtenswerthen Erſcheinung erwähnt 
worden, daß mehr als früher Bearbeitungen der Geſchichte für das 
weibliche Geſchlecht in unſern Tagen unternommen worden ſind; ſo 
von Deſer, Wernicke, Caſſian, Günther ze. Gerade für den Mädchen— 
unterricht iſt ein beſonderer Nachdruck auf die Culturgeſchichte gelegt; 
nicht ohne Grund und Recht. Wenn auch Mädchen ebenſowohl als 
Knaben ein lebhaftes Intereſſe an äußern Großthaten, an Heldengeſtal⸗ 
ten, an folgenfchweren Begebenheiten nehmen, fo iſt doch ihr Sinn 
nicht fo organifirt, daß fie Befriedigung in ausichließlihen äußern, 
wichtigen Ereigniffen im Leben der einzelnen gefchihtlichen Perſonlichkeit 
oder eines ganzen Volkes nehmen. Cie haben ein Bedürfniß nad 
geiftigern Regungen und folgen denfelben mit erböbterer Spannung. 
Es wäre unpädagogifch, diefem untadeligen Bedürfniß eine entſprechende 
Befriedigung zu verfagen. Wernide bat in feinen Büchern mit viel 
Tact mande Seiten des Gulturlebens hervorgehoben, welche ſich that- 
fächlich zu einer folchen Befriedigung in der Praris geeignet erweifen. 
Jedoch wird auch ſolcher Lehrftoff nicht in der Form wiflenfchaftlicher 
Ueberfihten, Angaben und Gitate, fondern in ausgeführteren Darlegun— 
gen auftreten müſſen, und ſchon bierin liegt einer der Regulatoren für 
den Umfang des darzubietenden Stoffe, während ein anderer in der 
Kraft und dem Bedürfniß der jedesmaligen weiblichen Sculjugend wird 
gefunden werden müflen. Wo Knaben und Mädchen gemeinichaftlih am 
Geihichtsunterricht Theil nehmen, da erwacjen immer eigenthümliche 
Schwierigfeiten, fobald der Kreis der engern vaterländifchen Geſchichte 
überfchritten werden, und auch da noch vorzugsweiſe Rüdficht auf das 
Eulturleben genommen werden fol. Andere Schwierigfeiten liegen in 
der richtigen Beleuchtung der Gulturerfheinungen vom chriſtlichen 
Standpunfte aus, noch andere in der Gefahr der Zerfplitterung der 
Sache wie der Kräfte. Die Eulturgefchichte ift wohl oft ald Vehikel 
den anderweiten. Erzählungen aus dem äußern Leben beigegeben, und 
bat zu einer Art Erholung gedient, zu einer Pauſe zwifchen den 
feft einzuprägenden hiſtoriſchen Momenten. Eine foldhe Stellung kann 
jedoch unmöglich die richtige fein; denn die Eulturgefchichte gehört ja 
ganz eigens mitten hinein in’s Leben und es gibt daran nicht wenig 
fe zu merfen, wenn ein dauernder Gewinn erzielt werden foll, Aber 
gerade weil dem alfo ift und weil im erſten Gejchichtsunterricht, über 
defien Bereih die gewöhnliche niedere Schule nicht hinaustreten Tann 
und fol, nah allen Seiten bin erfi die Grundlagen gewonnen werden 
müffen, ift e8 gar nicht leicht, den culturgefchichtlichen Anforderungen 
gerecht zu werden. Weder die Natur des Gefchichtsftoffs, noch die Art 
und der Umfang feiner Mittheilung ift für jene erfte Stufe ſchon 
überall geebnet, für fpätere Stufen iſt's leichter; umd ein eingehender 
eulturgefchichtliher Unterricht ift feiner Natur nach gar nicht wohl anders 
als bei gereifteren Schülerfräften möglich. 
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IV. Borwalten des biographifchen Elements. 


1. Was zu des alten Schröfh, Hilmar, Curas, Effig und anderer 
Gefchichtsiehrer Zeit noch Niemand in den Sinn fam, und bis in das 
zweite Jahrzehend unfers Jahrhunderts hinein faum anders als jehr 
vereinzelt anerfannt wurde, nämlich daß ein fruchtbarer, grundlegender 
Gefchichtsunterriht vorzugsweiſe biograpbifher und monogras 
phiſcher Natur fein müſſe: das ift heute allgemein anerfanntes Ariom 
unter den Einfihtsvollen. Es kommt Niemand mehr bei, in cdhronolos 
giſch fich fortfpinnendem Faden mit jener Gleihmäßigkeit der Beachtung, 
weiche nirgends eine Lücke laffen zu dürfen meint, von Erfhaffung der 
Belt an bis auf unfere Tage, den Anfängern Geſchichte lehren zu 
wollen. Der alte Bredow griff ſchon nah einzelnen Parthien, ließ 
den lückenloſen Zufammenhang fallen und legte größeren Werth auf 
Darftellung hervorragender Perfonen und Begebenheiten. Die von ihm 
angebabnte Weife hat weitere Ausbildung erfahren, und jeßt liegen 
zahlreiche Gefchichtsbücher für Jeden zum Gebrauch bereit, der, den Werth 
biographifcher und monograpbifcher Behandlung des erften Geſchichts— 
unterrichts erfennend, derjelben fih zumenden will. Ein Blid in die 
früheren Jahrgänge des Pädagogiichen Jahresberichts kann das genugs 
fam lehren. Man ift aber nicht bei der Verwendung der Biographien 
und Monographien für den erfien Unterricht teben-geblieben. Vielmehr ſchloß 
fih Welter derfelben in jeinem verbreiteten Lehrbuch der Weltgeſchichte für 
Gymnaſien und höhere Bürgerſchulen“ bereits in den zwanzi⸗ 
ger Jahren an, nachdem K. F. Becker in ſeiner bekannten, früher mehr 
als jetzt unter den Gebildeteren des Volks beliebten „Weltgeſchichte“ 
ſchon faſt 30 Jahre früher die gleiche Idee in ausgedehnter Weiſe für 
die Bedürfniſſe des Hauſes verfolgt hatte. Daß Böttiger eine ganze 
„Weltgeſchichte in Biographien‘ in einer Reihe von Bänden (ſeit 1839) 
ebenfalls für die Gebildeten im Volk fchrieb, und U. W. Grube feine 
„Gharakterbilder aus der Geſchichte und Sage‘ in ähnlicher Art, aber 
vorwaltend für propädeutifche gejchichtsunterrichtfiche Zwede bearbeitete, 
it eben fo bekannt. In der neuern Zeit waren es Spieß und Berlet, 
welche die Berwendung der Biographien für die Realſchulen eine 
bis in die höheren Klaſſen hinaufreihende Ausdehnung befürmorteten, und 
gegenwärtig ift man da und dort micht mehr abgeneigt, fie fogar bie 
zu den oberften Klaſſen der Gymnafien hin für wünfchenswerth 
und fruchtbar zu halten. Im voranftehenden Abjchnitt ift fchon bei 
Erwähnung des Aufjages vom ‚Lehren und Lernen‘ ( Gymnafiales ) 
darauf aufmerkfam gemacht, daß es des Verf.'s Meinung war, auch in 
diefen Klaffen mehr Gefhihten in’s Auge zu faffen, um ordentlich 
Gefhihte zu lehren und das felbiiftändige Studium der Gefchichte bei 
den Schülern damit wirffam zu begründen. Aus diefen Andeutungen 
läßt fih entnehmen, einen wie ausgedehnten Gebraud die dee der 
biographijchen und monographifchen Behandlung des Gejchichtsunterrichts 
gegenwärtig gefunden hat. Für die Volksſchule iſt fie jeht die 
allein normale und allein geftattete ; für andere Schulen findet fie 
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ebenfalls vielfältige, jedoch nicht unbeſtrittene Anwendung. Mit dieſem 
Umſtande hängt die ausgedehnte Fürſorge innig zuſammen, welche die 
pädagogiſche Geſchichtsliteratur in Betreff der biographiſchen Geſchichts⸗ 
behandlung fo reichhaltig und mannigfaltig gemacht hat. Die Geſichts⸗ 
punkte, welche für mande bieber gebörige Schriften feftgebalten find, 
feiden freilich an verfchiedenen Mifftänden. In einer Klaffe derfelben 
ift ein unverfennbares Streben nad Einwebung von allerlei Bicantem 
unverfennbar; zur fchlichten Hausmanndfoft folider Unterweifung iſt eine 
ftarfe Dofis erregenden Gewürzes gethan. „Es ſcheint doch, als fei 
eiwas Wahres an dem Wort, daß das Pikante — und man kann 
binzufegen, das gefliffentlihe Suchen danach — ein Fluch für die Lite 
ratur: ſei“, — ſagte jüngft Jemand in einem Beitblatte ganz richtig. 
Dergleihen Beimengungen,, wie fie nicht felten in Fr. Körner’s Schrift: 
ten begegnen, haben etwas Ungeſundes, und flößen bei der Abſichtlich⸗ 
feit, womit fie obgleich jcheinbar ungefucht und wie zufällig berbeigezo- 
gen werden, gerechte pädagogifche Bedenken ein. Sie fördern nur zu 
leicht den Schein der oben ſchon gerügten wohlfeilen Geiftreichigfeit auf 
Koften der jet jo nötbigen joliden Erfenntniß der Sache und ihrer 
Wahrheit. Dft liegt das Pirante in anefdotenartigen Einflehtun: 
gen über recht fpezielle verfönliche Verhältniſſe, Aeußerungen, Schwächen, 
Situationen und einzelne Scattenfeiten bedeutender geſchichtlicher Perſo— 
nen. Hierin leiftet Fr. Förfter namentlih in feinen Schriften erfchredend 
viel. Dft liegt es dagegen nur in der ſprachlichen Darftellung. 
In feinem im evangelifhen Verein in Berlin im Februar 1859 gehal- 
tenen Bortrage „über den Mißbrauch der Sprache‘ beflagt Dr. Wiefe 
fehmerzlich die. Ausartung derartiger Darftellungen: „Im Ausdrud 
wie im Sapbau nimmt neben der Glätte eines fogenannten guten, 
fließenden Stiles eine franzöflfche Manier zu, die -prügnant fein will, 
auf den Effect leichter Säge berechnet ift und den Feuilleton» und 
Beitungsftil auf die ernfteften Gegenftände überträgt”. Beſonders in 
Bearbeitungen der vaterländifhen Geichichte kommt es immer noch 
oft genug vor, daß ein Ton wie in Chr. Niemeyer’s einfeitigem „Hel⸗ 
denbuch‘‘ angeichlagen wird; fie leiden — mie fih ein Flarer, beſonne⸗ 
ner Schulmann jängft im Zwiegefprädh treffend ausdrüdte — daran, 
daß fie „zu viel coloriren und illuminiren‘, während der Juügend doch 
eine nüchterne Darftellung der reinen Thatfahe mehr fronmen würde. 
Durch folche ifluminirende Uebertreibung, wie durch nad Effect bafchende, 
manierirte Glätte der Darftellung wird die Sache felbft ſchief geftellt, 
fie rüdt entweder aus ihrem wahren Lichte und ihren factifchen Ber» 
haͤltniſſen heraus, wohl über alle Köpfe weg, oder befommt einen mißlich 
fchillernden Anſtrich, der irrige Beurtheilung anbahnt. 

2. Sollen Biographien wejentlih dazu dienen, den Charafter 
der Zugend bilden zu belfen, fo müffen fie reinlih umd wahr, fchlicht 
und eindrudsvoll ausgeführt werden; die Jugend muß Seiten, worin 
fie fih im inmerften Wefen den gefchilderten Perfonen oder den Bor- 
 gängen in ihrem Leben in etwas verwandt fühlen fann, daran erkennen 
fünnen. „Homogene Anfhauungen find allein angethan, dem Eharafs 
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ter Nachdruck und Spannkraft zu verleihen“. (elzer's Proteſtantiſche 
Monatsblätter. 1858. Juliheft: „Die gegenwärtige Situation““ v. H.) 
Vor Allem bleibt dies jetzt in der vaterländiſchen Geſchichte von 
Bedeutung. Denn es iſt eine unbeſtreitbare Thatſache, das nationale 
Bewußſein iſt ſeit einigen Jahren im Volke lebhaft erwacht, die Theil—⸗ 
nabme an unſerer vaterländiſchen Geſchichte, und namentlich an den bes 
deutfamen Perſönlichkeiten derfelben, ift in befonderm Grade rege. „Mit 
innigerer Wärme als fonft wenden fih die Herzen des Volkes feinen 
großen Männern, in denen es leuchtende Vorbilder erkennt, wieder zu 
und verweilt mit Liebe bei ihrer Beſchauung, wenn fie ibm entweder 
durch die rein geiftige Vermittelung des Wortes, oder die mehr finnliche 
der bildenden Kunft geboten werden”. (Chriftliches Kunſtblatt für Kirche, 
Schule und Haus von E. Grüneifen, K. Scmaafe, und 3. Schnorr 
v. Garolsfeld. 1858. Nr. 3.) Diefe Herzen fuchen, , wie die Herzen 
der Jugend, ungeſchminkte Wahrheit, getreue Darftellung echter Größe, 
Mares Licht über die Perfonen, welche, bei manchen Mängeln im Einzels 
nen, von Gott zum Segen unſers Bolfes erwedt find. Neine Ehrlichkeit 
ibres Lebensbildes ift die befte Art der Behandlung; auf das Picante 
ift zu verzichten, um darüber nicht ihren Geift und Sinn, ihr Weien, 
ihren Charakter, ihr Gemüth und Wirken zu verfäumen oder auch nur 
ungebörig zu färben. Für die Schuljugend ift ſolche Färbung umbes 
dingt nachtheilig, da fie nicht bloß ergögt werden, fondern fernen und 
an dem Charakter der Vorbilder mit groß gezogen werden ſoll. Biel 
eher nützt einige Zurückhaltung, befonnene Nüchternbeit des Ganzen, 
verbunden mit marfigen, Fräftigen Zügen im Einzelnen. Leo hebt es 
3. B. an Carlyle's Leben Friedrichs des Großen nicht als einen ſchwe— 
ren Tadel hervor, daß das Buch mit faft Falt fuftematifcher Genanigfeit 
erzähle, aber er lobt ausdrüdlich die Fräftigen Züge daran, obſchon er 
fie nicht ganz fo treu findet, wie fie ein deutfcher oder preußifcher Ges 
Ihichtsfchreiber würde haben geben fönnen. Ohne allen Affect fönnen 
vaterländifche Gefchichtsperfonen in der biographiſchen Darftellung nicht 
behandelt werden ; patriotifches wie chriftlihes Bedürfniß wird dazu 
drängen, aber für die Zugend if immer eine weile Grenze zu res 
fpectiren, und wie eines Theils die gerechte Anerkennung nicht verfüms 
mert und etwaige Schattenfeiten mit fhonender Milde beurtheilt werden 
follen, fo it andern Theils alle befondere Pointirung picanter Seiten 
lieber zu befeitigen. 

3. Eine andere Kaffe biographifcher Geichichtsfchriften ſpinnt 
ihren Stoff unverhältnigmäßig weit aus. Man erkennt bald, daß dies 
mit einem befondern Streben nah Gründlichkeit, Genauigfeit und Bolls 
Händigfeit zufammenhängt.*) Aber wenn auch Lehrern zu ihrer eigenen 
Fortbildung oder den Gebildeten im Volk zu ihrer Belehrung und Uns 
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*) „Es kann einer mit ſehr großem Pinſel malen,- ohne deshalb ein 
großer Maler zu fein‘, 
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terhaltung damit genützt ſein kann, ſo hat doch auch ein Uebermaaß an 
Gründlichkeit für den Unterricht ſeine mißliche und bedenkliche Seite. 
Jugendliche Kräfte umſpannen noch feine zu großen Maße, und fie 
dringen noch nicht in die tiefften Tiefen. Des Lebens tiefere Beziebuns 
gen und der Charaktere geheime Bildungsfätten entzieben ſich fowohl 
ihrem Blick wie ihrer Neigung; fie werden dadurch mehr gelangweilt 
als gehoben. 

4. Eine dritte Klaffe*), leider eine nicht wenig zahlreich bedachte, 
enthält nur recht ſchwache Leiftungen. Man thut ſchwerlich ein zu 
fchreiendes Unreht, wenn man nidt mehr von ihnen jagt, als daß 
folcher Biographien genau zwölf auf ein Dußend geben; es ift wenig 
geihichtliher Kern darin und auch die Darftellung läßt billige Wünfche 
unbefriedigt, da fie nicht ſorgſam gearbeitet find. Aus dem Allen gebt 
aber hervor, wie verbreitet die Anfchauung in der pädagogifchen Welt 
jegt ift, daß dem biographifben und monographifhen Element im Ges 
fhichtsunterricht eine vorwiegende Beachtung geichenft werden, dagegen 
von dem ebenmäßigen Erzählen nah chronologiſchem Faden Abftand 
genommen werden folle. Selbft in Lehrbüchern, welche um der erftrebten 
Kürze und Weberfichtlichleit willen jene fortlaufende Darftellung der Ge: 
fhichte enthalten, ift bald mehr bald weniger Rüdficht darauf genommen, 
daß fie fih auch der biograpbiichen Behandlung anpaffen laffen; 3. ®. 
in denen von Bed. Zu den bereits in mehreren Auflagen früher bes 
fannt gewordenen, jeßt wieder neu dargebotenen, werthvollen biographis» 
ihen Geihichtsichriften von Schwarg, C. F. Beder, Stade, Grube, 
Kriebigih u. A. find im verfloffenen Jahre neue hinzugekommen, theils 
für directen Gebrauch zum niedern Schulunterricht, wie Kußner’s Schrift, 
theils für gereiftere Kräfte umd gebildete Geichichtsfreunde, wie die 
Schriften von Biernagfi, Schöppner, Kletke, theils mehr für’s Volk 
wie das Buch von Lüttringhaus, theils für gelehrte Gefchichtsfenner und 
patriotifche Gefchichtsfreunde, wie die Schrift des Engländers Earlyle. 
Für die preußische Jugend hat Adami eine früher ſchon charakterifirte, 
anziebende Schrift biograpbijchen Inhalts wieder neu edirt. 

5. Die Liebe, womit die biograpbifche Behandlung der Ges 
fchichte geflegt wird, hat von Anfang an auch das Augenmerk mit auf 
die Sagen gerichtet. Dieje find ja von jeher ein fo überaus an- 
ziehender Stoff für den geſchichtlichen Anfangsunterriht gewefen, daß 
die Hinlentung der Beachtung auf diefelben nicht befremden kann. In 
den ältern Schriften von Loffius, in fpäteren Sammlungen von Auguft, 


) Verwandt hiermit find viele in den verbreiteten Leſebüchern zu fin- 
dende biograpbifche Bearbeitungen von Geſchichtsſtoffen, wie andere in befondern 
der Jugend — Büchern. Doch finden ſich bereits in ältern Leſe— 
büchern rühmliche Ausnahmen, z. B. in dem „großen Lehrſaal für die reifende 
Jugend“ von einem Lehrer-Vereine (Berlin, Hayn 1834), Thl. II. u. IIL; 
in Auguſt's „allgemeinem deutſchen Leſebuch“ (Berlin. Trautwein. 
1833); und ebenfo in Merget's „Lebensbeſchreibungen u. Denfwür:- 
digkeiten“ (1839) und in Kalm's „Geſchichtöbildern“ (1843), 
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G. 3. Beder, in neuerer Zeit von Grube, ift auf die Sagen namentlich 
des Altertbums viel Werth gelegt. Auh aus der vaterländis 
hen Geſchichte heben etwas ausführlichere Bearbeitungen einzelne Sagen 
gern hervor, um des Reizes willen, welchen fie für das jugendliche Ge— 
müth unbedingt haben. Es liegt nun einmal in ihnen ein unvergäng- 
licher Zauber, der felbft, mie die Erfahrung oft genug beftätigt, audy 
Erwachſene angenehm feffelt. Man leſe ihnen aus Bäßler’s „ſchönſten 
Heldenfagen des Mittelalters‘ vor oder gebe ihnen dieſelben in die 
Hand und man wird ficherlich eine nicht geringe Befriedigung damit 
hervorrufen. Der Duft einer romantifhen Bergangenbeit, der poetifche 
Hauch, der ihre Heldengeftalten wie ihre Leidensträger umfließt, übt 
feinen unläugbaren Einfluß noch heut auf unbefangene Gemüther wohl» 
thuend aus, und die daraus entflammten Lieder flingen Jedem in feinem 
Innern mit Theilnabme wieder. „Es ift das Mährlein“ — fo heißt 
es in den in der Kreuzzeitung 1858 Nr. 287 gemachten Mittheilungen: 
„Rbeinreife von Cölln a. Rh. naher Mayng, a. D. 1705; aus der 
Reife annotationibus des Herrn Arnold’ von Jacob Henrih — überall 
und immer ein zart und grün Blatt am Baume des Erdenlebens, 
. darauf in nicht feltenen Fällen ein Tröpflein Honigtbaus aus dem Pa— 
radiefe ih befindt. Nimmer möcht ich dem lieben Kinderthumb folche 
Blumenzier im weitten Gartten der Weberlieferungen entzogen wiffen. 
Zu dem ift, was wir Mährlein achten, oft nur die Harfte und lautefte 
Wahrheit in anmuthig buntter Gewandung, und eine irgend welche Ges 
fahr für die Seele weiß ich darinnen nimmer aufzufinden. Der Erden 
Nücternheit fommt doch allzubalde und ziebt dann gefährlichere Bes 
raufhung binter ih. Mir iſt des Herrn Wort von Müden Seigen 
und Kamehle Verfchluden immer gegenwärtig”. Sofern es fih darum 
bandelt, die alten fchönen Sagen gegen die leichtere Münze bloßer ge 
Ihichtliher Anekdoten, welche fih neuerdings ſtark aufdrängen, aus— 
zumechieln, jo ift wohl fein Zweifel, welchen der größere innere Werth 
für den jugendlichen Sinn beizulegen fei. Freilich wird immer die vers 
bürgte Gefhichte in den niedern Schulen jo weit überlegen bleiben 
müffen, daß fie nur recht fparfamer Anführung von Sagen im Unters 
richt wird Raum laffen fönnen. Für den höhern Unterricht fallen die 
Sagen aus andern Gründen auf den fpätern Stufen felbftredend hin— 
weg, und Bücher, wie das von Schöppner, welches reifere Schüler höherer 
Lehranftalten im Auge bat, fheiden fie deshalb auch aus. 

6. Zur Unterftügung und Verlebendigung gerade des biograpbis 
hen Gefhichtsunterrihts ift in dem legten Zahrzehend, wie dies die 
früheren Jahrgänge des Pädagogifchen Jahresberichts nachweiſen, die Bes 
nugung biftorifher Bilder immer angelegentlicher empfohlen. Eine 
ganze Reihe von Bilderwerfen find jegt zu diefem Behuf und zur Aus— 
wahl für verfchiedene Zwecke vorbanden, und nachdem die biblifche 
Geſchichte fo reihlih, fchön und zweckmäßig bedacht worden ift, ift der 
Fleiß der Künſtler der vaterländifchen Gefchichte ebenfalls mit ans 
erfennenswertbem Erfolge zugewendet. Es wird immermehr dahin geftrebt, 
‚auch möglichft billige Preife ftellen zu können, fo daß die Verbreitung 
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ſolcher Bilder bis in die Bolksfchulen mit der Zeit ſich ermöglichen 
laffen wird. Diefe Bilder haben nicht bloß den Werth eines hübſchen 
Schulzimmerſchmucks, fie find auch pädagogiih und unterrichtlich bedeut- 
ſam, zumal wenn fie künſtleriſch ſchön ausgeführt find. Man will dem 
Bolfsleben aud von der Seite der Belebung der Liebe zur Kunft wie 
der aufhelfen und verfpricht fich mit Recht einen reinigenden, veredelnden 
Einfluß auf den Bolksfinn davon. Nun die Schule iſt ganz vorzugs- 
weile die Stätte, wo faft unvermerft aber nachhaltig diefer veredelnde 
Einfluß angebahnt werden kann, wenn der gejchichtliche Unterricht gute 
biftorifche Bilder benugt. Kriebitzſch legte in feinen „Eharafterbildern‘ 
fhon vor einiger Zeit den Gedanken nahe, ſolche Bilder geradezu zur 
Erörterung ihrer fünftlerifchen Idee, Gonception und Gompofition zu 
wählen, — eine für Kinder etwas hohe Aufgabe. Man wird fih wohl 
an der flillen, wiederfehrenden Betrachtung, welche eine tiefere Ein- 
prägung des Eindruds derjelben bewirken wird, genügen laflen müſſen, 
ohne fih in nähere, das Kunftverftändniß und die Gedanken des Künft- 
lers in feinen Bildern erörternde Erläuterungen einlaffen zu fönnen. 
Ohnehin foll ja zwar eine Reihe gehobener Gedanken und Empfindungen 
durch die Bilder bei dem Beſchauer angeregt, vielmehr aber nod der 
file, unvermerfte Einfluß, welchen eine Umgebung mit Erzeugmiffen der 
Kunf ausübt, zu veredeinder Bildung benußt werden, In dem jchon 
vorhin erwähnten „hriftlihen Kunftblatt für Kirhe, Schule und Haus’ 
beißt es (Mr. 2. 1858): „Jedenfalls beruht in der Erregung beftimm- 
ter Gedanken, Empfindungen und Ueberzeugungen nicht Die einzige, nicht 
die eigentliche und höchſte Kraft der Kunſt. Eine viel tiefere, nachhal⸗ 
tigere Einwirkung auf die Gemüther übt fie unvermerft und unwillfürs 
lich, niche indem fie bedeutfam, jondern indem fie als harmlofer Schmud 
oder als technifche Arbeit ‚auftritt, als formbildende Thätigkeit in jemer 
Regelung von Ton und Linie, von Zeit und Raum, von Maß und 
Berhältniffen, die fi nicht auf Gründe, nicht auf abfichtlihes Wollen 
zurüdführen läßt, die aber wie eine zweite, in dem Menjchen erwachjende 
Natur ſich mit der Äußern, ihn umgebenden, leife und innig verbindet. 
Die Gefege der Form in der Architektur und Mufif feftgeftellt und aus» 
geprägt, in den übrigen Künften weiter ausgebildet und angewendet, 
gehen vun da in das Leben über, beftimmen alle Thätigkeit, wirken auf 
Geräthe und Tracht ein, geben der Rede den Tonfall, den Bewegungen 
das Maß, den Handlungen ihre äußere Erfcheinung, dem fittlichen 
Geifte Richtung und Vorausſetzungen. Sie durddringen und färben 
das ganze Fluidum des focialeh Lebens, fie tönen und jcheinen uns ents 
gegen, wohin wir uns wenden; wie die Luft athmen wir fie ein, ohne 
ed zu willen. In diefem Sinne ift die Kunft eine Macht, wie faßt feine 
andere auf Erden‘. 

7. Un diefer Stelle erübrigt noch, auf einen Auffag von Schurig 
über den „Geſchichtsunterricht der Volfsjchule” auf Grundlage 
des Münfterberger Bolksichullefebuchs hinzuweiſen, der ih im „Schul 
blatt der evangelijhen Seminare Schlejiens (1858, 5tes 
Heft S. 323 - 347) findet, und der auf den biographiſchen 
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Unterricht geftügt if. Mit unverfennbarem praftifhen Zact und vieler 
Umſicht if darin der Hauptfadhe nah eine Exemplification gegeben, wie 
die gefhichtliihen Lefeftüde des genannten Volksſchulleſebuchs für 
einen planmäßigen Gefchichtsunterricht in der Volksſchule verwendet wer- 
den fönnen. Sie ift jedoch eng an das Münfterberger Leſebuch geknüpft 
und deshalb nur denen in ihren Einzelnheiten leicht verſtändlich, welche 
mit diefem Lefebuche genauer befannt find. Schurig verbreitet ſich zuerſt 
über die allgemeinen Grundfäge, dann über die Auswahl des 
Stoffs, demnähft über die Stufenfolge und Anordnung deffel- 
ben und fnüpft in der Kürze Einiges über die Behbandlungsmeife 
an. Obwohl wefentlih nur das jegt für den biographifchen Geſchichts— 
unterricht bei Sadfundigen allgemein Gültige vorfommt, wie es num 
bereits wiederholt in den jeitherigen Jahrgängen des Pädagogiichen 
Iahresberichts darzulegen Aufgabe geweſen ift, jo iſt doch für ſchleſiſche 
Volksſchullehrer Schurig’8 Auseinanderfegung jedenfalls ganz erwünſcht, 
da jenes Lefebuch in ſehr zablreihen Schulen amtlih eingeführt iſt; 
und für die Lefer des Jahresberichte ift ein kurzes Reſümé zeitgemäß. 

Die allgemeinen Grundfäge find den Preußiſchen „Regula— 
tiven‘ entlehnt, welche den Bolfsfchulunterricht wefentlih in den Dienft 
der gegebenen großen Realitäten des Volkes flellen, damit fie darauf 
vorbereite und aus ihrem Bereich einen berechtigten und mürdigen Inhalt 
gewinne. Der Gefchichtsunterricht der Volksſchule fol in feinem Ideal 
vor Allem nur „als Bermittler lebendiger Tradition der unter göttlicher 
Zeitung ſtehenden Thatfahen und Erlebniffe der Väter erfcheinen, durch 
deren Anſchauung und Berftändniß der Schüler zu liebevoller, verftän- 
diger und refpectvoller Auffaffung und Dingabe für das daraus Gewors 
dene befähigt wird“. Hieraus ift das objective Kriterium für die Aus— 
wahl resp. Beſchränkung des geſchichtlichen Lehrfioffs in der Volks— 
ſchule und für den Geift der Behandlung zu entnehmen. Für evangelifche 
Schulen ift der evangelifche Geift bis in's Einzelfte maßgebend. . Das 
fubjective Kriterium liegt in dem Bildungsftande der Kinder, der fie 
nicht befähigt für die Mannesarbeit, „Darlegungen des innern fachlichen 
Zufammenhangs einer langen Kette geichichtlicher Thatfachen‘‘ zu erfaflen. 
Leptere gehören nicht für den Volksſchulunterricht. Vielmehr bat ſich 
biefer „auf leicht überjchaubare Gruppen verwandter, einzelner 
Geihichten in monograpbiiher und biographiſcher Form zu 
befchränten‘. Wo ohne verfrühte Unregung der Reflexion einfade 
Zufammenhänge zwifchen diefen Gruppen berftellbar find, mögen dies 
jelben ihre Andeutung finden, aber von Verfolgung des Zufammenhangs 
der einzelnen Thatſachen, von Geihichte, if in der Volksſchule noth« 
wendig abzuieben. Jene Gruppen find als ganz ſelbſtſtändige Ein 
zeibilder zu bebandeln. Aus diefem Grunde ift ein ängflliches Feſt— 
balten der bronologifhen Ordnung von vorn herein nicht 
erforderlich, vielmehr iſt erft mit der Zeit den einzelnen Gejchichten ihre 
rechte Zeitftellung allmählih anzuweiſen und folgt am Schluß die Ein: 
prägung ihrer chronologifchen Aufeinanderfolge. Die Gefahr der Zeits 
verrvirrung iſt thatfächlich nicht vorhanden, indem zunähft das Ges- 
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ſammt⸗Penſum des geſchichtlichen Materials für die Vollsſchule in eins 
zelne, in fih ein Ganzes bildende Gefchichtsgruppen aufzulöfen if, 
worin die einzelnen Geſchichten wiederum gerundet aufzutreten haben, 
ohne daß für die Aufeinanderfolge der legtern der Zuſammenhang der 
Geſchichte als Ganzes maßgebend zu fein braucht, vielmehr ein prakti⸗ 
ſcher Erfag deffelben in einem fozufagen populären Geſichtspunkte der 
Anordnung (etwa Anknüpfung an vaterländifhe und kirchliche Gedenk⸗ 
tage) genügt, wenn überhaupt nur allmählich Alles in feine rechte 
chronologiſche Reihenfolge gerüdt wird. 

Die erforderlihe Auswahl und Beſchränkung des. Stoffe 
wird befonders gegründet auf die Notbwendigfeit anfchaulicher, detaillirs 
ter Darftellung der Gefhichten zum Zwed innern Miterlebens der 
Ereigniffe und ihrer praftifchen Verwertbung im Leben. „Nur die bes 
deutendften umd befonders charafteriftiihen Perfonen und Ereigniffe, und 
vor Allem die, welde einer ausführlichern Bebandiung auch in der 
Volksſchule fih fügen, können, fofern fie auch den Anforderungen des 
oberften Principe gemäß find, eine Berechtigung in der Volksſchule 
haben”. Bon verführerifhem Streben nah Volltändigfeit, und von 
Belaftung der Schüler mit unfruchtbarem Notizenfram unfruchtbarer Eins 
zelheiten fann feine Rede fein. 

Die Gruppirung der Gefhihten um Gedenftage gründet, 
fih in der Hauptfahe auf die Gedanken, welche Gh. R. Stiehl vor 
mehr als 15 Zahren in feinem Schriftchen „über den vaterländifchen 
Gefchichtsunterriht in Volksſchulen“ niedergelegt hat; jedoch verband 
Lepterer mit der Idee feiner Geihichtsgruppen einen noch ganz andern 
Sinn. Der Zwed jener Antnüpfung an Gedenftage liegt in der lies 
benden Berjentung in die vaterländifche Geſchichte und in der finnigen 
Durdlebung des ganzen Jahres in Beziehung auf Vorkommniſſe des 
Lebens in Natur, Haus, Staat und Kirche, und in dem Streben, durd 
flete Wiederkehr der Feitgefchichten diejelben als ehrwürdige, unvergeß- 
liche, ermutbigende oder züchtigende Tradition dem Volke zu erhalten 
und den nachmachfenden Gejchlechtern zu überliefern. In Betreff der 
Stoffwahl, Stufenfolge und Anordnung fuht Schurig nadzus 
weifen, wie beim Gebrauch des Münfterberger Leſebuchs die darin ent- 
baltenen Lejeftüde jo in einander zu fügen find, daß zunähft Gruppen 
von Gejchichten um einzelne Haupttage entſtehen (Kirchengefchichte, wie 
deutfche Gejchichte neben der Preußischen berüdfichtigend), und zugleich fich 
allmählih der Complexus auferbaue, in welchem alte diefe Geſchichten 
am chronologifhen Faden fich aufreiben und eine Weberficht geftatten. 
Dabei werden gewiffe Parthien einzelnen Provinzen des Preußifchen 
Etaates und ihre Gefhichte vornehmlich zugewieſen (Kaiferfrönung in 
Aachen; Vehme; deutjche Nitterorden) ; durchweg übrigens die Breußis 
Ihe VBaterlandsgefhichte in den Vordergrund unferer evangeli: 
chen Volksſchulen geftellt. 

Ganz fo einfah, wie der Aufbau des Plans und feine Durdy 
führung hiernach erfcheinen wird, ftellt fih die Sache in der Praris 
doch nicht, objhon das Einprägen, das freie Wiedererzäblentönnen der 
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bedeutſamſten Geſchichten, das klare Redeſtehen auf Kernfragen über 
minder wichtige Parthien, das Memoriren markanter Zahlen u. ſ. w. 
ja auch hierbei erreichbar ſein muß. Immerhin hat das Ganze doch 
den Anflug von Künſtlichkeit, welche beim rein chronologiſchen Verfahren 
in Wegfall kommen würde. Es läßt ſich auch nicht ſagen, daß nur 
die Verfolgung obigen Planes den erzielten Effect habe. Daß keinen⸗ 
falls bei Abfaffung des Münfterberger Leſebuchs die erwähnte dee 
a.priori ſchon vorfchwebte, ift bier zwar irrelevant, aber in der Ans 
ordnumg des Geichichtsftoffs in ihm thatjächlich erweisiih. Und Bors 
mann bat jüngft gerade über dieſe Anordnung ein herbes Wort ge 
jagt, welches Manchen fkugig machen dürfte, der den ihm nöthigen Stoff 
nicht alsbald in der verwendbaren Ordnung und Folge in dem Buche 
antrifft, und den Grundplan des ganzen Buchs deshalb vorſchnell zu 
mißbilligen verfucht fein könnte. Allerdings muß jeder Lehrer fich erft 
im Leſebuche die Ordnung aufftellen, welche er für jeinen Unterricht 
feithalten will; und um die Lehrer dabei in das lebendigfte Intereffe felbfts 
eigner Betheiligung zu ziehen, hat die Königl. Regierung in Liegnig für 
ihren Bereich unter den, Propofitionen für die Lehrer» Gonferenzen die 
Benugung des Münfterberger Lejebuchs für den Unterricht in der Bas 
terlands » und Naturkunde aufgeftellt, ſich aber ihrestheils abfichttich ent⸗ 
halten, verbindliche Normen zu geben, obwohl dies mehrfeitig gewünfcht 
fein dürfte. / 

Für die Behandlungsweiſe ift im Wefentlihen „das Ber 
fahren bei der bibliſchen Geſchichte maßgebend‘; aljo: Gliederung der 
Geihichtsgruppen in einzelne Geſchichten, lebendiges, warmes Bors 
erzählen erft der ganzen Gejhichte, dann ihrer einzelnen Hauptftüde, 
verbunden mit Abs und Durchfragen, Erklärungen zur Anbahnung des 
Berftändniffes des Leſebuch⸗Abſchnittes, Einprägung*), Lefen, Wieder: 
‘erzählen, Recapitulation der Pauptpunkte, Hauptyerfonen, Hauptthats 
ſachen, wichtigſten Berhältniffe, Alles unterftügt durch Geſchichtskarten, 
hiſtoriſche Bilder, Gedichte, Geſänge u. dergl. 

So der Grundgedanke in Schurig's leſens- und beachtenswerthem 
Aufſatze, der des guten Alten nicht wenig enthält und dem Axiom ſich 
anſchließt, welches ein Geiſtlicher in dem „Schulblatt für die Provinz 
Brandenburg“ (1859 S. 71) ausſpricht: „Jede rechte Methode, ſei es 
im Unterricht, ſei es in der Erziehung, iſt ja eben ein lebendiges 


Nach den „Regulativen‘ iſt es die Hauptaufgabe des Lehrers, den In— 
halt ſeines Unterrichts zu entwickeln, zum Verſtändniß zu bringen und die 
Kinder in deſſen Beſihh zu befeſtigen. Wenn bei der feſten Aneignung 
etwas Mechaniſches bleibt, ſo iſt zu bedenken, daß man fi ja woblbegrif: 
fene und entwidelte matbematifhe Formen fchließlih im eben ſolcher Weife, 
d. b. auf mehanifhem Wege, —— muß, wenn man fie zu unverlier⸗ 
barer Sicherheit und ah Geläufigkeit im Beſitz behalten will. „Obne 
diefe Mühe” — jagt Thils —, „wenn fie nun einmal mehanifd beißen 
fol, if in der Welt des Lernens, des Mertens und Bebaltens von der Formel 
bis zur Vokabel, von der Ziffer bis zum Verſe Nichts fell, und es helfen 
alle „Klagen und Redensarten nichts dagegen’. 
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Anpaſſen und Einpaſſen der Sache in die Bedürfniſſe der 
Kinderſeelen“. 

8. In ähnlicher Weiſe entwickelt Böſch in Rhena ſeine Gedanken 
in einem kleinen Auffage: „Die Vaterlandskunde inder Volks— 
ſchule“. (Medienburgifhes Schulblatt, 1858 Nr. 50. 51.) Er gebt 
davon aus, daß unfere Zeit von der Volksſchule zweierlei befonders 
fordere: „die Erziehung zum pofitiven Chriftentbum und 
die Wedung und Belebung des vaterländiſchen Sinnes 
und der Liebe zum Vaterlande“. Diejem Bwede follen in ihr 
alle Unterrichtsgegenftände Dienftbar fein, oder, wenn fie das nicht 
fönnen, eine untergeordnete Stelle einnehmen. Böfch fchließt fich aner⸗ 
fennend dem an, was an verjchiedenen Stellen im pädagogiſchen Jahres⸗ 
bericht über Baterlandsfunde in der Volksſchule ausgeſprochen ift, und 
bätt eine beftimmte, für den Unterricht in der Baterlandsfunde ange 
fepte Zeit im Lectionsplan für höchſt wünſchenswerth/ und erforderlich. 
Was den geſchichtsunterrichtlichen Theil dieſes Gegenftandbes 
anbetrifft, fo theilt der Verf. die Anficht, daß der zuſammenhan— 
gende Unterriht in der Weltgeſchichte nicht in die Volksſchule 
gehöre, fondern nur das aus der Geſchichte der alten Bölker hervorzu⸗ 
beben ſei, was das Berftändniß der biblifhen Gedichte zu unter- 
fügen geeignet ſei. Ebenfo foll nur auf das aus der mittleren umd 
neuern Gefchichte Werth zu legen jei, was für die Geſchichte des 
Reiches Gottes von Bedeutung geweien if. Dagegen foll die Ge 
ſchichte unferer Bäter mit befonderm Fleiß in der Volksſchule 
betrieben werden, und er deutet in der Medlenburgiichen Geſchichte 
. mehrere bejonders geeignete Parthien an. „Der geihichtliche Unter- 
richt wird biographiſch zu betreiben fein. Die Gejchichte der großen 
Männer wird in Lebensabrijien, aljo in Gefhbihten, dem Kinde in 
möglihft anfchaulicher Weiſe vorgetragen‘. Wahre Liebe des Lehrers 
zum Baterlande und feinen Helden hat den Batriotismus in den Her—⸗ 
zen der Kinder zu erweden, der patriotiſche Sinn des Lehrers die ganze 
Gefchichtsdarftellung zu durchdringen; und follen Die Thatjachen nicht 
verdreht werden, obfchon der vaterländifchen Gejchichte die ‚einzig natürs 
liche partheitiche Behandlung” (Bormann’s Worte) zu Gute fommen muß. 
Um fefte Anhaltspunfte zu gewinnen, follen die Jahres zahlen feſt— 
gehalten, manche übrigens zur Erleichterung der Einprägung abgerundet 
werden. Böfch legt viel Wertb auf den Geſang in der Gejchichte- 
flunde. „Als eine Hauptwürze zum Unterricht in der vaterländijchen 
Gefhichte empfehlen wir den Geſang. Die Kinder müffen fi die 
Gejchichte des Vaterlandes und feiner Helden einjingen“. Sie wols 
fen ‚„‚Berfönlichkeiten haben, Thaten ſehen““. Es if ihnen fremd, fi 
„in die Tiefen der Luft und des Schmerzes phantafirend zu verjegen‘, 
aber fie fühlen dennodh Freude und Schmerz mit, und dies finden fie 
in den Heldenliedern namentlich von ſolchen Helden, mit denen fie ber 
fannt gemacht find. Sie haben darin zugleich einiges Gegengewicht 
gegen das unfelige Haſchen nach ‚Neuem und Picantem‘’, wovon leider 
auch ſchon die unterftien Volksſchichten ergriffen find. — Ohne Zweifel 
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iſt der Geſang auch für den Geſchichtsunterricht eine unverwerfliche 
Würze; aber als Würze wird er nur in weile bemeſſenen Dofen bei⸗ 
zufügen fein, je nachdem die behandelte Gefchichte, oder die befondere, 
durch den Unterricht gebobene Stimmung dazu eigens anregt. Er wird 
immer einen gewiflen Höbenpunft des Intereſſes zu charafterifiren und 
auszudrüden haben, und deshalb im Berlauf des Unterrichts nicht gar 
zu häufig auftreten können. Wo er fo recht ungezwungen, wie von 
ſelbſt, um dem momentanen Bedürfniß Befriedigung zu verſchaffen, ſich 
anſchließt, wird er feinen Zweck vollkommen erfüllen können. Anders 
iſt's, wenn diefe Bedingungen feblen. — Ferner bezeichnet Böſch die 
vaterländifhen „Gedenktage‘ als eine wichtige Würze des vaterläns 
difhen Gefchichtsunterrihts. „Eine Schule, die den waterländifchen Ger 
fchichtsunterricht zu einer Gewiſſensſache macht, darf über die Tage der 
großen Thaten ihres Volkes nicht fo gottvergeffen hingehen. Es märe 
eine Berfündigung an den Vätern”. Ebenſo macht er auf die Be 
nugung bildliher Darftellungen geichichtlicher PBerfonen und 
Scenen aufmerkſam. — Kurz, in allen diefen Stüden ftellt er fih auf 
den Standpunkt der Neuzeit, 

9. Hierher wird nod eine Stelle aus einer Verordnung der König. 
Regierung in Sigmaringen vom 22. Januar 1859 zu zieben fein, 
worin es über die Behandlung des „vaterländiſchen Gefchichtsunterrichte 
in der Volksſchule““ beißt: „So wenig ein vollftändiger Geſchichts— 
unterricht, felbft wenn er fih nur auf die Baterlandsgefhicte 
erfireden follte, im den Bereich der Volksſchulen gehört, eben jo ſehr 
find einzelne Gefhichtsbilder, insbefondere aus der Kirchenges 
ſchichte und der vaterländiihen Geſchichte, von dem Lehrer mit Umficht 
ausgewäblt und mit lebendigen Farben und dem friichen Hauche warmer 
Begeifterung dargeftellt, in bobem Grade geeignet, die Jugend zur Gots 
tesfurcht, zu aufopfernder Baterlandsliebe, zur Unterthanentreue, zu 
Fleiß und Ausdauer in redlichen Behrebungen anzueifern und zu bes 
geiftern. Die religiössfittliche Einwirkung auf die Jugend werden 
ſolche Gefchichtsbilder um fo weniger verfeblen, wenn dieſelben an den 
bibfifchen Gefhichtsunterricht, oder an ein Stüd des Leſebuchs angereibt, 
und jo weit diejelben der waterländiichen Gefchichte entnommen find, an 
den vaterländifhen Bedenftagen, wie dem Geburtstag Sr. Mas 
jehät des Königs, den Tagen glorreiher Schlachten und Siege, den 
Geburts» und Sterbetagen ruhmmwürdiger Baterlandshelden und Staate« 
männer mit angemeffener, etwa durch Geſang erhöhter Feier von den 
Lehrern mitgetheilt werden“. 

Aus den Geſagten wird die Beſtätigung dafür zu entnehmen ſein, 
daß fort und fort die vorwiegende Pflege des biographiſchen 
Elements im geſchichtlichen Schulunterricht im Auge behalten wird. 


V. Patriotiſche Tendenz in ihrem Verhältniß zur nationalen. 


1. Daß der Geſchichtsunterricht in unſern deutſchen Schulen, nament⸗ 
lich in den Bürgers und Volkoſchulen, eine ganz entſchieden patrios 


= 
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tiſche Tendenz haben ſolle, iſt längft eine ganz allgemeine Anforderung 
an denfelben, welche für die Schulen der einzelnen deutfchen Staaten faft 
ausnahmlos durch beſondere amtlihe Anordnungen der zuftändigen 
Schulbehörden auh noch ausdrücklich fanctionirt if. Kein befonderer, 
aus. irgend welchen Berhältnifien bergeleiteter Grund dürfte auch bei 
befonnenen Lehrern flihhaltig fein, diefe Tendenz nicht zu ihrer vollften 
Geltung fommen zu laſſen. Wie follte es auch vor dem Bolfe mit 
gutem Gewiffen verantwortet werden, zum Nachtheil der Pflege des Par 
triotismus irgend einer andern Tendenz mehr Recht einzuräumen! Es 
find in dem jhon oben Gefagten auch wiederum mannigfaltige Aeußeruns 
gen angeführt, weldhe fih den in den früheren Jahrgängen des Pädas 


‚ gogifchen Jahresberichts niedergelegten wefentlich anfchließen, indem fie 


die patriotifche Tendenz der Geſchichte in unfern Schulen lebhaft befür- 
worten. Kieſel forderte vornehmliche Berüdfichtigung der Baterlandsliebe 
neben der glaubensvollen Anſchauung der Gefchichte, obwohl katholische 
Lehrer der Art diefer Berücfichtigung, wie fie fih in Vormbaums bes 
züglihen Geſchichtsſchriften ausfpricht, nicht beizuftimmen pflegen, und 
Andere, wenn fie in Rütje's Geifte lehren wollten, wenig anderes als 
das ftricte Gegentheil von echtem Patriotismus erzielen würden. Aber 
alle leidenfchaftlofern, edlern Naturen unter ‚den Fatholifchen Lehrern 
werden fi boffentlih mit Indignation von folder Spezies des Patrio⸗ 
tismus fern zu halten mwiffen, wie fie ihr Gonfeffionsgenoffe Rütje dars 
legt. Wer kann feine Freude oder feine Aufgabe darin finden, aus 
angeblihem Streben nah hiftorifcher Wahrheit und freimüthigem PBatrios 
tismus, in der That aber mit unverfennbarer Befliffenheit auf Enthül- 
lung von dunfeln Blättern der Gefchichte fich zu verlegen, fo lange es 
des Edeln, Großen und Preiswürdigen fo viel gibt, und fowohl reale 
als ideale Beftrebungen zu erzählen find, an denen ſich die Jugend ers 
quiden, ftärfen und emporreden fann. Der Director Dr. Lübfer am 
Gymnaſio in Parchim bezeichnete in feiner Abiturienten » Entlaffungsrede 
„über den Werth des idealen Sinnes’ (gehalten Michaelis 1856, mit— 
getheilt in den neuen Jahrbühern für Philologie und Pädagogik, bes 
gründet von Jahn, jegt herausgegeben von Dietfh in Grimma und 
Fledeifen in Frankfurt a. M., 75ter und 76ter Bd. Ttes Hft. Juli 1857. 
S. 335 — 343) „die Idealität als den jchönften, tiefften, unverlierbar- 
ſten Zug unferer menjchlichen Natur, ald das tiefe Verlangen nah dem 
höchſten Schage, deffen wir theilhaftig werden können”. Unfere Jugend 
foll weder zu feindfeliger Sütenrichterei, noch zu bloß materiellem Stre⸗ 
ben erzogen werden; es ift ihr mit Lübfer das Sursum corda ( die 
Herzen aufwärts) auch im Gefchichtsunterricht nöthig, und unfere vaters 
ländifhe Geſchichte if vollauf dazu geeignet, viel Reiz und Genüge zu 
bieten. Das weiß jeder Lehrer, welcher fie genau genug fennt”). 


*) „Es giebt Völker und Individuen‘, fagt Lübker a. a. D., „in denen 
vorzugsweiſe der Beruf lebt, nicht bloß felber die heilige Flamme des höhern, 
beilsempfänglichen Sinnes in fih zu nähren, fondern auch die Träger und 
Leiter defjelben für Andere zu fein. Ein ſolches Bolt ift nad dem gmädigen 
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Eine Geſchichte mit ſolchem Inhalt, die uns ſo nahe angeht, iſt, 
wenn ſie würdig behandelt wird, eine Macht von unermeßlichem Einfluß 


Willen Gottes von jenen Tagen an, da es dem prophetiſchen Geiſte eines Ta— 
eitus in feiner vollen, großen Bedeutung vor die Seele trat, bis in die Gegen⸗ 
wart hinein, unfer Volk gewefen. Darum iſt es aud vorzugsweiſe ein Bolt 
nicht der äußern, politifchen Größe, fondern der Pflege aller höhern Intereſſen 
des Geiftes, fein Herz umd Leben eine Wiege des Evangeliums und eine 
Pflanzſtaͤtte wiffenfhaftlicher Erkenntniß; aber das weite Arbeitäfeld seines 
Geiſtes auch ein Schauplag menfchliher Hoffnung und Trübfale, erhabener 
Bewegungen und Verirrungen geworden. Unſer Bolt hat zu feiner Zeit erobernd 
und umgeftaltend auf die Verhältniſſe unſers Erdtheils eingewirtt, oder wo 
es einmal durch die Macht befonderer Einflüfje oder Verwickelungen in folde 
Bahn hineingezogen worden ift, da hat es fi) bald mit erniter Neue oder mit 
barter Einbuße von ſolchem Felde wieder zurüdgezogen. Aber wo es galt, 
dem Geifte einen neuen Boden feiner Arbeit zu bereiten, den Gütern und Gaben 
des fittlichen Lebens den wahren Ginfluß auf die Herzen zu fichern, die 
Schönheit erhabener Kunft in den gewaltigften Werken menſchlicher Anftrengung, 
oder in den lieblichen Tönen der Saiten oder der menſchlichen Bruit zu ver- 
wirklichen: da ift unjer Volk beimifch gewefen in feinem natürlichen Berufe. 
Schon auf feiner frühen, und mit fliller Ebrfurdt erfüllenden Volksdichtung 
lag die Weihe eines höhern Sinnes, jener tiefe Gottedodem eines heiligen 
Glaubens und einer frommen Andacht, der und gerade deutlich offenbart, daß 
jene Zdealität unfers Volles nicht auf der Grhabenheit des Denkens, noch auf 
dem Schwunge der Phantafie beruht, fondern in der verborgenen und ftillen 
Tiefe deöd Gemüths wohnt und darum ebenfowohl ein Erzeugnig des innerlich— 
ften und ftärfiten Lebens als auch wiederum felbit die unverfieglihe Quelle 
‚ eines immer neuen und frifchen Lebens ift. Aber ed bat ibm darum aud der 

fübne, felbft bis zu Abenteuern fortreißende Schwung nicht gefehlt, vor Allem 
in jenen Zagen, als es die Herzen der hriftlichen Völker trieb, mit dem nad 
außen gewendeten Feuer ihres Glaubens das big. Grab des Herrn den Un— 
gläubigen zu entreißen. Aber ein folches Feuer fann auch ein falfches fein, 
das nicht wärmt, noch leuchtet, fondern verborret und verzehrt. Es kommt 
darum eine Stunde für jedes Volk, wie für jeden Einzelnen, wo es gilt, aud 
für die höchſten Intereffen des Lebens eine wahrere und innerlichere Entfcheis 
dung zu treffen, wo es fich zeigen muß, ob der ideale Sinn eine Tage a 
Kraft gewonnen hat, dergeftalt, daß er nicht bloß in der Erfenniniß oder in 
dem Gefühle wohnt und waltet, fondern daß er unfer Herz und unferen Wil 
len ergriffen daß er unfer ganzes Leben durchdrungen hat. Das geihah für 
unfer Volk in jener einen 2 m That, in der es fih auf dem Grunde feines 
allerbeiligften Glaubens aller Menfhenfagungen erwehrte, und allein und ganz 
mit bingebendem, fröhlihem Vertrauen auf den Grund alles Held in der 
Gnade Gottes warf und fih von Neuem in die eine reine Quelle vertiefte, aus 
der die ewige Wahrheit fließt. Da war der innerfle Kern des Menfchen ges 
troffen, da mußte es fi kundgeben, ob fi die tiefite Entfcheidung des menjchs 
lien Herzens nur an die Außenwerfe anfegt, oder ob fie den Mittelpunkt 
defielben berühre und aus demfelben fo bervorgewachfen fei, daß fie fih ohne 
— Zerſtörung deſſelben daraus nicht vertreiben noch vertilgen laſſe. 

a ward die — des Gewiſſens eine feſte und unerſchütterliche Macht, 
da rang ſich die Stimme der Wahrheit mit unbezwinglicher Gewalt aus dem 
Innern Ins, da zeigte aufs Neue der Glaube feine weltüberwindende Sieges—⸗ 
kraft. Seitdem bat unfer Bolf fi wieder zu feinem alten Berufe befannt und 
in dem Bewußtiein deffelben fich wieder zurecht gefunden, ein treuer und fefter 
Hort und Wächter auf der Binne der flreitenden Kirche für Chriftus, ein 
mutbiger Beſchirmer des Rechts und der Freiheit, die aus dem Worte Gottes 
ftammen, ein ftiller Bewahrer aller Gaben und Schäpe des höhern Lebens und 
ein fröhlicher Pfleger aller Pflanzen aus dem Garten des Geiftes zu fein, deren 
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auf das geſammte fittliche Weſen, namentlich aber auf die vaterläns 
diſche Gefinnung und zwar auf eine folhe der edelften Art, 
nicht um äußerer materieller, fondern um der höchſten Bedürfniffe 
willen, welche die Zugehörigkeit zu einem folchen Bolfe, wie unfer deut⸗ 
fches if, begründet. Wenn auch nicht die ganze Fülle des Stromes 
einer folhen Macht ſchon in ein jugendliches Herz eindringen fann, fo ift 
es doch thatſächlich möglih und nöthig, daffelbe durch die bedeutfamften, 
innerlih am ſegensreichſten ergreifenden Erfcheinungen dafür zu erfchließen, 
um es von Kind auf in die vaterländifchen- Anfhauungen bineinwachfen 
zu laffen, aus denen es fpäter heraus zu lieben und zu leben berufen 
ift, und um es in der Gedankenwelt vaterländifchen Wefens heimiſch 
und ſtark zu machen, welche fich in der Welt der Thaten ausprägt. In 
unfern Tagen bleibt das fort und fort nöthig. Das Volk hat einen 
erneuten patriotifchen Aufihwung genommen, es fühlt fih bemußtvoller 
als Volk, wie das früher zu Zeiten der Fall war. Die Jugend fieht 
das und hat fich hinein zu leben; und dazu bedarf es warmer patriotis 
fher Anfaffung und Hinlenkung auf die hoben Ziele eines echten, 
lautern Patriotismus. „Im Angefiht einer mit Grauen erfüllenden 
Erfhlaffung der höhern Weberzeugungen, auf denen alle Würde und 
Schönheit des Dafeins beruht, bedürfen wir mehr als je der männlichen 
Gefinnungen, die eine reinere Welt in ſich tragen und doch mit flars 
fer Hand die wirkliche Welt anzufaffen vermögen“, fagt Gelzer im 
Schlußwort zum 12. Bande feiner „Proteſtantiſchen Monatsblätter 
(1858, ©. 519), indem er auf die Gefahr „unſers deutfchen Quietiss 
mus, unfers überreizten Meinungszanfs, unferer thatenlofen Theorien- 
ſucht“ zugleich hinweift und an Kingsley’s Mahnung in deffen „Hypatia“ 
erinnert: „Die geiftige Welt ift nicht eine Welt unferer eigenen 
intellectuellen Abftractionen, oder unferer eigenen phyſiſchen Ers 
regungen ..., fondern eine Welt von gerechten und ungerechten Perſonen“. 
(Charles Kingsley: Hypatia, oder neue Feinde mit altem Geficht. Ueber 
feßt v. S. v. Gilfa. Leipzig. Brockhaus. 1858.) In Mitten einer 
folhen Welt fommt es darauf an, fort und fort in unfern Tagen die 
Methode der_Alten zu treiben, um an den Größen unjers Volks Objecte 
der Bewunderung und Nahabmung der Jugend vor die Seele zu ftellen. 
„Schon’ die Weisheit des Altertbums — fagt G. H. v. Schubert in 
feiner ‚‚Selbftbiographie‘ S. 70 — hat die Wahrheit erfannt, daß das 
Gefühl der Bewunderung zum Erwahen der Grinnerung und des 
eigenen, felbftthätigen Lebens fomme, und ein tiefer Denker der neuern 
Zeit, Montesquieun, erkennt in der Abnahme der Fähigkeit zu be 





Wurzel echt und deren Frucht gefund und deren Krone golden tft. Und dies 
fein Amt übt es in tiefer Demutb um des Gefühls feiner Ohnmacht und 
Schwäde willen: aber es übt es zugleich im gläubigen Vertrauen auf den Herrn, 
der bei den Seinen bleibt alle Zage bis an der Welt Ende, und auf die Kraft 
des Evangeliums, die ein Sauerteig it, auch jept noch zu durchdringen und 
zu läutern Ales, was von irgend einer Seite ber in feinen Dienft gezogen 
oder zu feinem Frommen verwendet werden kann“. 
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wundern eines der betrübendſten Zeichen der Geiſtloſigkeit des 18. 
Jahrhunderts, in welchem er lebte‘. Die Einen ermangeln dieſes Ges 
fühls aus Stumpfheit, die Andern aus Blafirtheit, eine Folge der finn- 
lichen Weberfättigung, wobei fie das Gefühl für's Schöne und Gute 
verloren haben‘. Bormann bezeihnet (Schulblatt der Provinz 
Brandenburg 1859. 1tes u. 2tes Hft. ©. 50) eine ſolche Unfähigkeit 
als einen weder geiftig gehobenen, noch beneidenswertben Zuftand umd 
hält es für fehr nöthig, Kinder durch wache Sinne, ſcharfes Aufmerken, 
finniges Nachdenken, warmes Empfinden, dur Vergleichung der außer 
ordentlichen Erfcheinungen mit den tagtaͤglichen, durch Forſchen nach der 
Urſach und durch Hinüberleitung der gewonnenen Erkenntniß in die 
Sphäre des Gefühls zur Bewunderungsfähigfeit wieder heraufzuerziehen. 
Nun find hiſtoriſche Gegenfände, zumal aus der vaterländiſchen 
Geichichte, ganz vorzugsweife geeignet, eine Erfaffung auch mit dem Ge 
fühl zu begünftigen und dadurch Anregung zur Bewunderung zu geben, 
wenn nur der Lehrer felbft davon durhdrungen if. „Das Gefühl ift 
anſteckend“, fagt er, „Aber eben weil es das ift, müſſen mir felbft 
von der Empfindung hingenommen fein, die wir in Andern hervorzu⸗ 
rufen die Abficht haben. An der Glutb, die in unferm Innern flanımt, 
entzündet fich die Gluth derer, zu denen wir reden”. — „Unfer Breufis 
(her Patriotismus (Kreugzeitung 1859. Nr. 120 Leitartifel) wurzelt 
in unferer Geſchichte „ohne Gleichen‘, in der Liebe zu unfern heintis 
hen Gewohnheiten und Sitten, Inſtitutionen und Gefegen, in der 
Treue und Dankbarkeit gegen das Haus der Hohenzollern, deffen Weis; 
beit, Tapferkeit und Gottesfurdt wir diefe Güter verdanken, in dem 
Glauben an den perfönlihen Gott, ohne den in der Welt nichts heilig 
und unantaftbar it. Und unfer deutſches Baterland, — es ift fein 
revolutionärer Text zu einer Zufunfts-Melodie, es iſt fein geographifcher 
oder mythiſcher Begriff, der fih auch mit Juden» und Speculanten- 
Herrfchaft verträgt. Es iſt der Körper des Geiftes, welchen die Bors 
ſehung Gottes in der Mitte Europas zum NRegulator der romanifchen 
und jlawifhen Völker und zum Träger und Garanten der Freiheit und 
des chriſtlichen Glaubens beftellt‘‘. Ä 

2. Der Sache geichieht offenbar fein Genüge, wenn überall nur 
Nahtfeiten im Leben unfers Bolfes und feiner Koryphäen vorges 
haften werden, um daran eine fittenrichterliche Kritik zu üben und fi 
im Zadeln zu ergeben. Palmer weit im „Süddeutſchen Schulboten” 
(1859. Rr. 3. „Schiller und die deutfche Jugend‘ &. 17) auf eine 
ungefunde Gewohnheit in diefer Beziehung bin. „Es gibt auch unter 
Chriſten — id mögte fagen — negative Geifter, die, von einem 
falfhen Dualismus, einer feindfeligen Stellung Gottes gegen Alles, was 
Belt heißt, ausgehend, fortwährend damit befchäftigt find, Solches aufs 
zufinden, woran fie fih ärgern können, deren Chriftentbum deshalb auch 
zum größten Theil im Richten und Bolemifiren beſteht“. Er 
will vielmehr Größe und Vorzüge, wo fie fich finden, befonders an hers 
vorragenden Charakteren anerkannt wiflen. ‚Ehre dem Ehre gebührt! 
Ber der Jugend die rechte Herzenswärme der Liebe, die Fähigkeit, bes 
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feheiden umd in Ehrfurcht Großes anzuerkennen und an ihm ſich zu ers 
heben, erhalten will, der muß dieje Gefinnungen auh Menſchen gegen: 
über pflanzen und pflegen. Thut er es nicht, arbeitet er fogar geflif- 
fentlich dem entgegen, fo wird das Rejultat eine egoiftifche und materias 
liſtiſche Gemeinheit der Befinnung fein, die fich leider mit äußerlicher 
Frömmigkeit manchmal ganz gut verträgt‘... „Wir ſehen nicht ab, 
wie man Baterlandsliebe in die deutſche Jugend pflanzen kann, 
wenn man die großen Männer, die Deutichland hervorgebracht, ibr nicht 
zu Gegenftänden der Verehrung maht und deshalb ihr nicht mit 
weifer Hand über die Unebenheiten binmweghilft, die zwifchen diefen 
Größen und dem Höcften, was es für die chriflliche Jugend, wie für 
die ganze Menſchheit gibt, nah Art alles Menichlichen noch in der 
Mitte liegen‘. Ohne Frage muß auch, was im Baterlande beilig und 
groß ift, für die zur Vaterlandsliebe zu erziehende Jugend als heilig 
und groß mit warmem, pietätvollem Sinn vom Lehrer bingeftellt werden. 
Man würde ja fein eigenfles patriotifches Erbe fonft verachten und ent 
ehren. „‚Religiöfe Sittlichkeit und Baterlandsliebe find die einzigen, 
nicht zu erfchütternden Träger des Charafters‘‘ — fagt Minifter Stein 
in feinem Briefe an Graf Arnim» Boypenburg (21. März 1829), und 
fo lange man beide nicht fo sans facon erwirbt, wie man eine „Priſe 
Schnupftabak“ nimmt (um mit Gagern zu reden), wird es eben einer 
wohlüberlegten Arbeit zu. ihrer Pflege bei der Jugend bedürfen. Denn 
mit bloßer phantaſtiſcher Begeifterung iſt's nicht gethan, die ganze 
Stimmung foll in's werkthätige Leben gefund eindringen, Fleiſch 
und Blut werden; der Einzelne foll fih als Glied feines Volkes und 
des Staates erkennen, die Freiheit mit dem Geborfam, den Genuß 
vaterländifchen Erbes mit der Opferfreudigfeit für daffelbe ausgleichen 
fernen. Und wie die beften neuern vaterländifchen Geſchichtswerke auf 
diefes Ziel hinarbeiten, fo wird auch der Lehrer in feinem befchränftern 
Arbeitskreife eine ganz Äbnlihe Tendenz und ganz ähnliche Ziele im 
Auge, behalten haben, um den Realitäten des Lebens in Familie, 
Staat und Kirche gehörig zu entiprechen; ja eine Arbeit in diefer Art 
wird ihm eine berzinnige Freude fein, fobald er Vaterland, Bolt und 
Jugend lieb hat. 

3. Gegenwärtig werden von Vielen zwei Hauptwege zur Er— 
wedung des patriotifchen Sinnes empfohlen: die Feier vaterländifcher 
Gedenttage und die eingehendere Berüdfichtigung der neuern vaters 
ländifhen Geſchichte. Es kann nicht in Abrede geftellt werden, daß 
hierdurch wirklih dem Zwed pädagogifch wie patriotifch gut entjprochen 
werden fann. Nur wird die Thatjache nicht zu vergeflen fein, daß 
von wirklicher eier folder Gedenktage, einige der hervorragendften 
ausgenommen, weit und breit bis jegt noch wenig die Rede ift; bloße 
Erinnerung an die Begebenheiten dieſer Zage im Unterricht ift noch 
feine Feier und fällt nur zu leicht bloß und fremdartig aus. Kerner 
it die neuere Geſchichte nicht allein der Geſchichtsſtoff, woran der 
patriotifhe Sinn zu erwärmen und zu erheben if. Die Angelegenheit 
mit der Schulfeier vieler vaterländifher Gedenktage, allmonatlich oder 
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all zweimonatlich eine, iſt noch keineswegs regulirt und zum Abſchluß 
gebracht; und es dürfte wohl zu beſorgen fein, daß bie und da ſelbſt 
recht denfwürdige Tage ganz unerwähnt bleiben, oder im Fall fie auch 
berührt würden, daß doch durchaus feine befondere Vorbereitung auf 
ihre befondere, denfwürdige Gefchichte getroffen würde. Bei dem geord» 
neten Gefchichtsunterricht kommt nämlich der wohlmeinendſte, patriotifche 
Lehrer leicht zwifchen Thür und Angel mit öfteren befondern Feiern 
wichtiger Tage. Trügen nicht mancherlei privatim eingezogene Erfuns 
digungen, jo muß angenommen werden, daß nur in wenigen Schulen 
mehrere patriotifche Schulfeterlichfeiten begangen werden. Es ift hier 
nicht nöthig, auf das Verhältniß folcher Feiern zum planmäßigen, ges 
rubig fortfchreitenden Gefchichtsunterricht zurüdzufommen, da ſchon einige 
Mal deffelben im Pädagogifchen Jahresbericht und anderer Orten gedacht 
il; aber die vorhin erwähnte Thatfahe war auch für das verfloffene 
Jahr noch immer zu conftatiren, da felbft in größern Lehr- und Er- 
. ziehungssAnftalten von dergleihen öfteren Feiern während des Schuls 
jahres Umgang genommen wird, — jedenfalls unter Mitwiffen und 
Billigung ihrer Behörden. 

Dennoch find foldhe Feiern patriotifhe Thaten, nicht bloß eine 
lobenswerthe Idee. Es hat „auch Gottes Finger, der die Gefchichte 
der Welt fchreibt, feine beftimmten Tage‘ — wie Jemand fchön 
und wahr ſagte. Deshalb zeichne man fie aus. Jedenfalls fommt aber 
Alles auf die gute Ausführung an. Sie bieten leicht die Berfuchung 
zu forcirtem Wefen, zu phrafenreihem NRaifonnement, zu einfeitigen, 
phantaftifchen Uebertreibungen, und von diefer Verſuchung fortgeriffen zu 
werden ift ein mißliches Ding, indem der folide Ertrag der Feier dabei 
verfümmert. Wie die Kunft der Gefchichtsfchreibung, fo befteht auch die 
ber Erzählung für fefllihe Zwede weniger im Raifonniren, als 
im Gruppirenz nit über die Sade ift zu discutiren, fondern die 
Sache felbft ift treu und warm zu fagen, der Intelligenz, dem Gewiffen, 
dem Herzen ift diefelbe nahe zu bringen, um fittlihe Ideen zu weden 
und dem Charakter Gelegenheit zur Stärfung und zur DBeredlung zu 
geben. Bogumil Golg fagt in feiner ſchon oben erwähnten Schrift 
„Charakteriftifches der Spanier, Italiener und Franzoſen“, da wo er 
auf Rouffeau’s Schriften zu reden kommt: „Dieſes Gemengiel von 
Wahrheit und Irrthum, diefes Zickzack-Raiſonniren, diefes Hins und. 
Herfahren über Alles, was dem Menfchen heilig ift durch Gefchichte, 
Sitte und Neligion...., diefe unaufhörlichen Widerfprüce innerhalb 
des jo einfeitigen Principe der Naturbeiligung, diefes eitle Schäumen von 
Geift und Phantafterei raubt dem ruhigften Lefer alle Geduld‘. Daraus 
iR eine Warnung zu entnehmen, auch für Erzählungen und gefchichtliche 
Darftellungen, welche um des Feftzweds willen Leicht in Gefahr fommen, 
ebenfalls in ein Bielerei, in ein Zickzackreden und in ein bloßes Schäus 
men von Geift und — es fei lieber gefagt -—- wohlmeinende Jllufionen 
ſich zu verirren, fich felbft die Geichichte tendenziös zurecht zu machen, 
und fie, wenn auch mit etwas Färbung der Treue, zum vorgeftellten 
Zwed erft zu conftruiren. AU dergleichen Beginnen krankt in ſich felbft; 
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die einfache Wahrheit, den wirklichen geſchichtlichen Verlauf, den treu 
gezeichneten Charakter hinſtellen, iſt auch für ſolche zu feiernden Gedenk⸗ 
tage immer das Würdigere. Die Wahrheit hat gerade Kraft genug, 
das Innerſte des Gemüths erhebend zu ſtimmen, mindeſtens weit mehr 
als alle forcirten Mittel und phantaſiereichen Hülfen. 

4. Uebrigens iſt der Lehrer auch im alltäglichen Geſchichtsunterricht 
bei vaterländiihen Stoffen der Berfuhung ausgefegt, fih mande Ges 
ſchichte erſt nah feinen Gedanken zu conftruiren, wie ja das auch 
Geſchichtſchreibern wohl begegnet. In dieſer Hinfiht if an ein Wort 
Leo's zu erinnern: „Wäre die Weltgefchichte ein Togifher Prozeß, 
fo würden ſich die im ihr zur Vollziehung fommenden Gedanken auch 
gedanfenmäßig vollziehen Das Leben aber ift ein Feld der fFrei« 
beit und weder find die Gedanken, die in ihm zu Tage fommen, abs 
ftracte (vielmehr wo Menſchen das Leben nad Abftractionen regeln 
wollen, machen fie jedesmal banferott), noch vollziehen fich diefelben in 
logiſcher Folgerichtigkeit”. Drum ift von all foldhen Selbftfabriziren 
der Geichichte a priori ganz abzufehen. Es ift durchaus nicht zu fagen, 
was unter andern Bedingungen im Leben der Einzelnen wie der Völker 
notbwendig würde haben zur Erfcheinung fommen und gefcheben 
müfen. Man erzäble die Gefchichte nur einfach, treu und wahr und 
fo, daß e8 — wie der fchlefifche Uefthetifer und Gontrapunftift Jean Bogt 
in Beziehung auf gute Mufif verlangt — „Einem dabei irgend wie 
zu Muthe wird”. 

5. Was die patriotifche Zendenz bei befonders eingehender 
Berüdfihtigung der neuern, vorzugsweile der vaterländifhen 
Geſchichte betrifft, fo betonen die Einen bdiefelbe, während die Andern 
überbaupt die befondere Beachtung der neuern Gefhihte in der 
Schule nicht befürworten. Phil. Wadernagel Flagt darüber in ber 
Vorrede zu feiner „Tröſteinſamkeit“, „daß die Geſchichte Napoleon’s 
und ber Freiheitsfriege feit 1815 fein ſtehender Gegenfland des 
Unterrichts in den deutfchen Schulen auf dem Lande wie in der Stadt 
geworden fei, wiewohl diefer Theil der neuern Gefchichte der einzige fei, 
der eine Behandluog nah Art der biblifchen Geſchichte zulafle‘. W. B. 
nennt in feinem Auffage „Arndt über Stein‘ (nad Arndt's „Wande- 
rungen und Wandlungen mit dem Reichsfreiherrn H. 8. F. v. Stein‘) 
diefe Zeit eine deutfche und fromme und weil fie das war, fo müſſe 
auf fie, als auf eine vorbildliche, immer wieder zurüdgeichaut werden, 
Damals fei auch vom Volke Gott als der lebendige Wille in der Ges 
fhichte erkannt und es habe das Volk nicht nur im feiner deutfchen Art, 
fondern zugleich in feiner Hingabe an den lebendigen Gott Rettung und 
Heil gefeben; es hatte zu Gott gefchrieen und in den Siegen, die es 
erfocht, ſah es Gottes Antwort. ( Gelzer’s Proteftant. Monatshlätter 
1858. Novemberheft.) Kohlrauſch fagte ſchon vor mehreren Jahren in 
der Borrede zur 13. Ausgabe feiner „deutſchen Geſchichte“ über die 
Fortführung der Gefchichte bis zu dem Augenblide, in welchem wir 
fieben: „Man fann zweifelhaft fein, ob die neuften Begebenheiten bes 
fonders in einem au für Schulen beftimmten Buche behandelt werben 
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follen. Im Sinne der Partheiſtellung gehalten, würde bies allerdings 
tadelnswerth, ja felbft ein Unrecht fein; denn die Jugend, unreif zum 
ſelbſtſtändigen Urtheil und nicht berufen zum Eingreifen und Handeln, 
ſoll in Feine politifche PBartheianficht hineingezogen werden ; ihre Barthei 
foll die des Rechtthuns, des Gehorfams, der Befcheidenheit im Urtheil, 
der Treue in der Ausbildung für ein fünftiges Wirken, der Verehrung 
äht menfhlicher Größe und Güte umd der göttlichen Weltordnung fein. 
Aber eben deshalb, damit fie nicht dur das laute Gefchrei des Tags 
verleitet werde, foll der, welcher fi bewußt ift, durch reifere Lebenser⸗ 
fahrung und gefchichtlich gebildetes Urtheil freier dazuftehen, das Wort 
nehmen und der Jugend den einfachen Hergang des Gefchehenen mit» 
tbeilen; denn verſchweigen läßt fih ihr die Gefchichte der Gegenwart 
doch nicht, fie wird ihr willig und widerwillig täglich entgegengetras 
gen. Die fchlichte, factiſche Darftellung lehrt ſchon durch Ddiefe ihre 
Geftalt, daß ein gegrünmdetes Urtheil über Sinn und Bedeutung der 
außerordentlichen Begebenheiten im Lichte geichichtlicher Wahrheit noch 
nicht möglich iſt; zugleich aber wird der Ernft der Gefinnung, der 
ſich, wenn er im Innern vorhanden ift, auch in der einfachen Darftels 
fung nicht verläugnen fann, die gleiche Stimmung im der Jugend ers 
weden und diefelbe von zu voreiligen Urtheilen bewahren. Mit folchem 
Sinne wird der tüchtige Lehrer auch die Gefchichte der legten Zeiten 
der Jugend mit Nupen für ihre innere Kräftigung vortragen, können; 
er wird ihnen ein beilfames Gegengewicht gegen die verwirrenden Eins 
flüſſe von Oberflächlichfeit oder gar Schlechtigfeit, denen er feine Schüs 
fer nicht entziehen kann, darbieten‘. 

6. In den verbreiteten Schullefebühern iſt thatfählih die 
neuere vaterländifche Gefchichte überwiegend reichlih bedadht. Das 
mit ift in fo fern auch die Billigung eines ſolchen Verhältniffes durch 
die oben Schulbehörden entfchieden ausgedrüdt, weil fie diefe Bücher 
zum Gebrauch theils verftattet, theils ausdrüdlich angeordnet haben. 
Die Volksſchullehrer find alſo felbfiverftändlih nur in der Lage, 
der neuern vaterländifchen Gefchichte ihre Hauptarbeit zuzumenden und 
ebenso felbfiverftändfich wird bei diefen die patriotifche Tendenz haupts 
fählih maßgebend fein müffen. Ohnehin wird diefelbe durch patriotifche 
Lieder und Gedichte in diefen Lefebüchern unterflügt und geklärt. Für 
feine eigene richtige Auffaffung diefer Zeit wird fich der Lehrer aber das 
Bewußtfein zu erhalten haben, daß diefe Geſchichte noch nad feiner 
Seite hin einen organifhen Abſchluß zeigt und alfo auch nicht fo ans 
zuſchauen iſt, als habe fie einen ſolchen. Bielmehr fehlt durchaus noch 
die DVermittelung des neuern Geifteslebens unſers Volks mit den prafs 
tifhen Bedürfniffen und dem Erfahrungsieben des Volks. Deshalb ift 
die Spaltung in Bildung und Religion und Staatsieben, zwifchen 
Reaction und Reform, zwifchen den Gemüthsanlagen und den Berftans 
desforderungen, zwifchen Weberlieferung und Aufflärung, zwifchen Gefeg 
und Freiheit wieder fo tief, fo fchroff und theimeife fo bösartig, daß 
e8 der Vaterlandsfreund und der aufrichtige Chrift im düftern Borges 
fühl der daraus entipringenden Gefahren nur beklagen kann. Es fehlt 
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und jetzt auf den Lebensgebieten der öffentlichen Erziehung, des öffent⸗ 
lichen Cultus und der nationalen Politit die geflaltende Durchführung 
der Erkenntniß, die befruchtende Anwendung unermeßlicher Vorarbeiten. 
Weit und grell Mafft der Riß zwifchen unferm idealen und realen Leben, 
zwifchen dem, was wir fein möchten und follten, und zwifchen den, was 
wir find. So erleben wir feit Jahren das unſelige Schaufpiel, daß 
der Neuerungstrieb unfertig in Kirche, Schule und Staat in unreifen 
Berfuhen, oft in fnabenhaften Ueberftürzungen feine Kraft vergeudet, 
während der Erhaltungstrieb, oft verlebt und gewaltfam, nur zu leicht 
in pharifäifche umd despotifche Verirrungen geräth“. (Gelzer im Bor- 
wort zur 3. Ausgabe feiner „neuern deutſchen National-Literatur‘’ ac. ꝛc. 
Leipzig. 1858.) 

Was nun im Gefchichtsunterricht das Verhaͤltniß der patriotifchen 
Tendenz zur nationalen anbetrifft, fo wird feftzubalten fein, daß im 
Barticular: Patriotismus eine eben fo große Ungerechtigfeit als Ger 
fahr droht, der auszuweichen bleibt. Unfere Jugend ſoll fih allerdings 
als preußifhe, ſächſiſche, bayriſche u. f. w. fühlen und ſich 
ihres nächſten Famitien » Berbältniffes zu ihrem befondern Stamme und 
Staat bewußt werden. Aber darüber darf weder das Gefühl noch das 
Bewußtfein verloren gehen follen, daß fie eine deutſche Jugend und 
durch die heiligiten Bande mit der-gefammten deutſchen Nation 
verknüpft if. Echt preußifher Patriotismus kann nur zugleid 
echt dDeutfch fein umd ein Gleiches gilt von den andern deutfihen Böls 
fern und ibrer Baterlandsliebe. Es folgt jedoh daraus nicht, daß 
deuticher Patriotismus flets fpezififch preußifh oder bayrifh u. f. w. 
fein müſſe. Die nationale Idee ift ſtets boch zu halten, denn in Beiten 
vaterländifcher Gefahren follen alle deutihen Stämme wie Gin Mann 
für deren Abwehr und für die Wahrung unfers deutfchen Nationals 
Erbes einftehben. Alle ungelunden Rivalitäten bringen fonft nur 
ficheres Verderben; die gefunde Mivalität liegt aber auf ganz anderm 
Gebiet, nämlih in der Arbeit zur Entwidelung höherer Eultur und 
politifchen Lebens. Weil unfer Volk feine divinatorifche Aufgabe in dies 
fer Arbeit bat, fo ift es innerlich fo reich gegliedert. „Nur aus der 
Bereinigung verichiedener Nationalitäten oder Ragen innerhalb eines 
Staates oder einer zufammengebörigen Staatengruppe gebt‘ — wie 
ſelbſt 3: Fröbel in feiner Schrift: „Amerika, Europa und die politis 
ſchen Gefichtspumfte der Gegenwart fagt (Berlin 1859) — die höhere 
Eultur und politifches Leben hervor‘. Uber die nationalen Tenden- 
zen überall fo weit überwiegen faflen, daß nur allgemein deutfche 
Begeifterung dadurch eingeflößt würde, iſt jedenfalls eine fehr bedenkliche 
Sade. Wohin dies führt, haben die Zeiten vor zehm Jahren fattfam 
gelehrt. So Jedermann zunäcft fein eigenes Hauswefen wohl beftellt, 
wird es auch in einer ganzen Gemeinde gut um die allgemeinen Ber 
bältniffe Reben fönnen. Aehnlich im unferm deutfchen Baterlande. Die 
Nationalität ift deshalb mit nichten das Höchſte, was der Zur 
gend Bar zu machen und in’s Herz zu pflanzen ift; fie würde es ja 
nicht einmal genügend richtig anfchauen und erfaffen können, Wie leicht 
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ein Streben nach vorzugsweiſer Cultivirung des allgemein⸗nationalen 
Bewußtſeins in verſchwimmende Phantafien ſich verlieren und dadurch 
dem naächſten praktiſchen Bedürfniß ſich entfremden könne, hat die Ers 
fahrung leider zu oft beftätigt. Dr, Brüggemann ſagte ſehr wahr in 
feinen legten Kammerreden in Berlin: „NMenſchlich als ein allgemein 
und allein emtjcheidendes Princip die Nationalität ald Grundlage 
der Staaten anerfennen, das heißt, fih zum Richter aufmerfen über die 
unter höherer Leitung ſtehenden Gejchide der Völker‘. Und jet erleben 
wir in Ztalien die blutigen Eonfequenzen der alleinigen Accentuirung 
diefes Princips. — Die Lehrer unferer Schulen werden den Patrio—⸗ 
tismus und den vaterländifchen Sinn am erfolgreihften und fegensvoll- 
fien in der Jugend pflegen, wenn fie ſich zunächſt in der Lebensfphäre 
ihres engern Baterlandes halten, und an den fittlichen Gefepen, 
woran deffen Gejchide geknüpft find, den Blid empor zu deren Lenker 
richten: das wird zu einem wahren, lebendigen und lautern Patriotis- 
mus führen. In dieſem Falle bietet nicht nur die neuere, fondern aud 
die frühere Gefchichte eines jeden deutichen Staats überreiches Material, 
welches zur Nährung der heiligen Flamme eines ſolchen vaterländifchen 
Einnes dienen fann. 

Unfere deutfche Jugend durh den gefhihtlihen Unterricht 
hriflich bilden und erziehen, ihren Charafter an edein Vorbil— 
dern flählen und feftgründen, fie zu treuen, tühtigen Bürgern des 
Staats und echten Deutfchen in Sinn und Sitte machen helfen: das 
it immerdar die große Aufgabe umferer Lehrernrbeit. Dazu gehört 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Gottes Segen! | 


Literatur 


A. Keitfäben. Lehrbücher. Handbücher, Charakterbilder. Tabellen. 


I. Daterländifche Geſchichte. 


1. Breußifher Kinderfreund, Gin Lefebuch, ig ern von A. ©. 
und J. U, Better. Neue Ausgabe, (Für Schleften.) Königs 
berg. Bon, 1358, 10 Sgr. 

In diefer neuen Ausgabe bat der durch feine jchöne Karte von 
„Schleſien“ und den „Leitfaden“ dazu wohlbefannte 9. Adamy 
„Bilder aus der Heimathskunde Schleſiens““ geliefert. Im guten Lefe- 
buchtone, Fury, bündig und flar find „die alten Zeiten‘, „Schlefien als 
eigenes Reich“, „Schleſien unter böhmifchen und öſterreichiſchen Regen⸗ 
ten”, „Schleſien wird preußiſch“ dargeftellt und die Hauptmomente mit 
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Hervorhebung einzelner charakteriſtiſcher Züge — auch in fpätere geo⸗ 
graphiſche Abſchnitte eingeflochten — zum Anhalt für weitere Mittheis 
fungen angedeutet. Ausführliche Darftellungen und die zu unjern Zeiten 
herabgeführten Momente fehlen. Die Bearbeitung ift gut und in ber 
Schule wohl braudbar. 


2. D. €. BHeinel, Prediger: Gedrängte Meberfiht der vaterländi- 
ſchen Geſchichte, als Hülfsbuch derfelben für Schüler und ald An- 
bang der „Geſchichte Preußens für das Bolk und die Jugend”. 10. Aufl. 
Königäberg. 1858. Unzer. 80 S. 3 Sgr. (Lag nicht vor,)l 


3. Baterländifhe Geſchichte zum Lefen und Lernen für Schüler in pol» 
nifhen Landſchulen im einfachſten Deutſch bearbeitet. Ortelsburg. 
Jänike. (Ohne Jahreszahl.) 15 ©. ... Sgr. 


Das find ein paar Auferft fimple Blätter, dürftig über und über 
bei aller patriotifhen und evangelifhen Wohlmeinenheit. Im Lee 
buche muß bereits mehr und Befleres gegeben fein. Die erften vier 
Seiten thun die Gefchichte des deutfchen Nitterordens in Preußen, die 
folgenden zwei die der Geſchichte der hohenzollerfhen Kurfürften in 
Brandenburg ab; hernach folgen zwei biftorifhe Gedichte von Froben 
und Derfflinger, und die folgenden Seiten find für die Zeit der Könige. 
(Gedichte: Ziethen. Gefhichte von der Windmühle) Es geht dabei 
weder ohne Sachs noch ohne Schreibfehler ab. 


4. &. Schnabel, Rector: Kurzgefaßte ſchleſiſche und branden- 
burgifhspreußifhe Geſchichte. Mit einem Borworte von E, Bar: 
thel (kathol.), K. Negierungs- und Schulrathe. 2. Aufl. Breslau. Leudart. 
1858. 116 ©. 6 Sgr. 


Das Vorwort hebt hervor, daß in dem einfah, Mar und gut 
lesbar gefchriebenen Buche die Lichtpunfte der Geſchichte gut ausges 
wählt, hervorgehoben und relativ ausführlich erzählt find. Zür fathos 
liſche Schulen beftimmt, ift im 1. Abfchnitte die Geſchichte Schlefiens 
in vier Zeiträumen (bis 1163, 1335, 1526 und 1740), im 2. furz 
und überfihtlich die brandenburgifchspreußifche Gefchichte bis 1701 und 
im 3. Abfchnitte die Gefchichte des preußifchen Staates unter feinen 
Königen bis auf die neufte Zeit erzählt. Der erfte Abſchnitt enthält 
das aus der fchlefifchen Provinzialgefchichte Bemerkenswerthefte, mit 
Hinweifung auf Fathbolifhe Kirchen» und Lebensverhältniffe (3. B. 
©. 27—33 die ehemaligen geiftlihen Orden und Klöfter in Schlefien); 
der zweite führt mild und fäuberlich in der Darftellung der Berhälts 
niffe der Proteftanten zu den Katholifen, wenn auch bie und da wohl 
der Untbhaten der Proteftantenheere gedacht und leider daneben der bar- 
barifhen Art vergeifen wird, womit namentlih in Schlefien den 
Proteftanten fo viele, ihnen gehörige Kirchen entriffen wurden nach dem 
weitphälifchen Frieden. Die gefchichtliche Treue durfte das nicht ver- 
fhweigen. Im dritten Abſchnitt findet König Friedrih Wilhelm 1. 
noch die jeßt antiquirte Beleuchtung ; doch waltet überall eine würdige 
Pietät in dem Buche. Sein Inhalt bildet eine fortgehende Erzählung, 
fo daß einzelne Gefchichtsbilder erft noch im Unterricht hinzufommen 
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müſſen, um manche wichtige Momente und Perſonen noch plaſtiſcher 

hervorzuheben. 

5. J. F. A. Gieſemann, Cantor: Gedraͤngte —— der Geogra— 
phie und — Ye preußifhen Staats, 4. Aufl, Eisleben. 
Reihardt. 20 ©. 1! © 
Auf fieben Seiten pr in hauptſächlich tabellarifher Form und 

mit zahlreichen Sapellypfen eine gewiffe Menge geſchichtlicher Notis 

zen in hronologifher Ordnung aufgeftellt. Das Auffchreiben der Data 

Seitens der Kinder wird dadurch entbehrlih gemaht und das 

Memoriren des äußerlihen Materials unterftügt. ine weitere Hülfe 

gewährt die Ueberficht nicht; ja es find ſchon mehr Data angemerkt, 

ale im Leſebuch Erläuterung zu finden pflegen und als der Unterricht 
wird näber befprechen können. 


6. J. Ph. Beer: Brandenburgifh-Preußifhe Geſchichte. Für 
Bürger, Real» und Töchterfhulen. Bierte, mit Rückſicht auf die drei 
Breubigen Megulative ummgearbeitete Auflage. Altona. Verlags-Büreau. 
1859. 116 ©. 5 Ser, (cf. 10. Pädag. Jahresber. ©. 401.) 

Die Meinung, welche in frühern Jahrgängen bereitd wiederholt 
über died immer wieder in dem fa unveränderten Gewande ers 
fheinende Büchlein ausgefprochen ift, das fich flets al$ umgearbeitet 
eingeführt, kann nur die frühere bleiben. Namentlich ift gar nicht ab» 
zufehen, worin eine Rüdfiht auf die Preußiſchen Regulatide Liegen fol, 
da derfelbe Tert der Schrift fchon in der 2. Auflage 1852 vorlag. 
Es ift feinenfalls ein ſolch leicht täufchendes Aushängefhild zu billigen. 


1. E. Bock, Seminardirector und G. Schurig, Seminarlehrer: Geogra- 
pbie und Geſchichte fämmtliher Provinzen des Preußiſchen 
Staats. Breslau. Hirt. 1858. 17 Bogen. 15 Er 
In diefem Buche find die Anhänge zufammengefaßt, welche dem 

Münfterberger „Volls⸗Schulleſebuch““ für die einzelnen Preußifchen Pros 

vinzen, in demen es eingeführt werben mögte, beigegeben werden follen, 

um „vom Standpunkte der Heimathskunde“ die geographifchen und ges 
fhichtlihen Stoffe des Lefebuchs geordnet zufammenzufaffen, zu erweitern 
und zu beleben. Was die gefhihtlidhen Parthien darin betrifft, 
fo fchließen fie fich jeder einzelnen Provinz unmittelbar an und 
verhalten fih deshalb zur allgemeinen preußifchen Gefchichte „wie die 

Bächlein zum Strome, in den fie münden‘. Deshalb heben fie in jes 

der der Provinzen das ihr grade Bedeutſamſte hervor und laſſen da— 

dur überhaupt bie wichtigſten Momente der preußiſchen Geſchichte 
erkennen. Es iſt alſo in dem Buche keine in ſich zuſammenhangende 

Geſchichte des preußiſchen Staats gegeben, in der Form, wie ſie in 

Lehrbüchern “derjelben vorzufommen pflegt, fondern es find einzelne Ge- 

ſchichtsbilder aufgeftellt, wobei auch Fleinere Züge eingeflochten wers 

den. Alles ift in einem guten, einfachen, Faren und anfchaulichen 

Lefebuchtone gehalten und kann zum Leſen und Lernen in der Bolfss 

ſchule jedenfalls mit viel Nutzen neben dem Lefebuche von Lehrern und 

Schülern benugt werden. Jeder der acht Provinzen find je 2 Bogen 
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für Geographie und Geſchichte zu gleichen Theilen, den Hohenzollern⸗ 
Landen nur ein Bogen gewährt. Der knappe Raum ſchloß Vollſtändig-⸗ 
feit der Geſchichtsbilder für jede Provinz fowohl, wie für den ganzen 
Staat jelbfiredend aus, aber die einzelnen Provinzen ergänzen einander. 
8 F. Vormbaum, Seminardirector: Lebrreihe und anmutbige Er 
ie je aus der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. 

in Büchlein IB die chriſtlichen Volfsfchulen. 19. Aufl. Leipzig. Friedlein. 

1858, 124 ©. 5 Bar. 

Ein durch feine Einführung in vielen evangelifhen Volksſchulen 
befanntes Schrifthen (cf. 5. Pädag. Jahresberiht S. 242.), deffen 
Ton und Weiſe in Fatholifchen Volksſchulen jedoch nicht, beliebt ift. 
Warmer Patriotismus und einfach anſprechende Darftellung ziehen bei 
dem Büchlein die Kinder erfahrungsmäßig an. 

9, rn 3 — Abriß der Brandenburgiſch-Preußiſchen 
te, Mit 3 Karten. Beigabe zu des Verfaſſers „Grundriß der 
allgemeinen Geſchichte““. Leipzig. Tale 1858. 122 S. 12 Ser. 

Auf diefen trefflichen Abriß iſt bereits oben in der Abhandlung 
näber bingewiefen. Indem derfelbe hiermit lebhaft empfohlen wird, ift 
noch über feine Äußere Einrichtung zu fagen, daß es Schülern von der 
Tertia des Gymnafli an für die Einprägung des Thatfächlichen ein 
Hülfsmittel darbieten, den Vortrag des Lehrers nicht überflüfftg machen, 
jedoh in Farer, fachlich forgfältiger und ziemlich vollftändiger Dars 
legung des Materials eine in fich felbit gerundete Gefchichtsichrift bilden 
will. Außer der Borgefchichte bis 1142 enthält dag Buch drei Abs 
fhnitte, jeden mit drei Unterabfchnitten,, welche in der Zeit bis 1415 
durch die. Jahre 1320, 1373, 1415, im folgenden Abfchnitte durch die 
Jahre 1539, 1618, 1640 und im letzten durd die Jahre 1740, 1786 
und 1815 marfirt find. Die einzelnen Paragraphen gliedern den reichen 
Stoff fehr überfichtlich für's Lernen und die chronologifche Weberficht 
enthält eine micht zu große Fülle feft einzuprägender Daten. Die drei 
Kärtchen in 8. ftellen die Beflgungen in den Jahren 1600, 1701 
und 1802 in allgemeinen Umriffen und, dur colorirte Dedung der 
allmähligen Erwerbungen leicht unterjbhiedbar, für Anfänger genügend 
dar. Sachkenntniß, Milde und Gerechtigkeit des Urtheils, ſowie der 
ganze treffliche Geift des Buchs empfehlen daffelbe vor andern. 
10a. C. Hentſchel und 9. er 2ebensbefhreibungen berühmter 

änner und frauen ine ergänzende und erläuternde Schrift zu 


dem Werkchen: „Der Preußen Gedenktage“. Gin Bud für Jeder 
mann. Langenfalza. Hentſchel. 1858. 91 ©. 7'/a Sgr. (Lag nicht vor.) 


106. Derfelben Berfaffer: Der Preußen Gedenftage in Dellama- 
torien, Gefängen und Gebeten. Gin Ratbgeber bei der eier derfelben in 
Schulen und Familien. Auf Grund or‘ Pe Regulative, 2, Aufl. 
Zangenfalza, Hentichel. 1858. 102 ©. 10 Ser 
Im 11. Pädag. Jahresber. ©. u it vom Gebrauch Ddiefer 

Schrift abgeratben. Dabei muß es leider auch in Betreff der zweiten 

Auflage verbleiben. Es bat gelegentlich oben in der Abhandlung der 

vage Geift der Schrift angedeutet werden müſſen; mit dergleichen 
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Anleitungen zur Feier patriotifcher Gedenktage ift der Schule durchaus 
nicht genügt. Wie die preußifchen Negulative für diefe Schrift als 
Grundlage haben angefprochen werden können, ift nicht abzufehen. Wür— 
dige patriotifche Lehrer von einigem pädagogifchen Tact und von einiger 
Sachkenntniß werden ſich hoffentlich beffer zu helfen willen. Waſſer 
thuts ja freilich nicht, auch nicht das Rauchwerk phantaftifcher Phrafen. 
Es haben bereits mehrere einfihtsvolle Schulmänner das Büchlein als 
recht Schwach bezeichnet, 

11. Unfer Königsbaus. Grftes Heft: Skizzen aud der Jugend- 
eit ee Wilhelms IV. Aweites Heft: Der Peinz von 
reußen. Darftellung feines Lebens bis zur Uebernahme der Regent- 

fhaft. Berlin, Hempel, 1858. à 10 Sgr. 

Das find Bloß Skizzen einiger mehr an der äußern Oberfläche des 
Lebens der genannten fürftlichen Perſonen hervortretenden Thatfachen. 
Rechte ſachliche Befriedigung gewähren diefelben troß aller patriotifchen 
Wohlmeinenheit dem Baterlandsfreunde nicht; dazu find fie zu dürftig. 

12. DO. Mühlradt: Preußenbud. —— —— und Gedichte, 
— und geordnet. Mit Beiträgen und einem Vorwort von 3. G. 
. Greßler. 2. Auflage. Mit Holzſchnitten und fünf Steintafeln, 
Langenſalza, Schulbuchhandlung d. —9 L.eV. 1858. 171 S. 18 Ser. 

Beſtimmt, „um in den Muße- und Erholungsſtunden des Stadt 
bürgers und des Landmannd, in den Winterabenden den Grund zur 
Kenntniß der Geſchichte des Waterlandes legen zu helfen” — mie das 
in gewiffer Beziehung recht feltfame Vorwort fagt — enthält dies Buch 
23 mit einigen patriotifchen Liedern unterbrochene, und von noch andern 
am Schluß gefolgte, fchlicht erzählte Gefchichtsbilder, mehrentheils nad 
Heinel, andere von Greßler, Hahn, Jahn und dem Herausgeber. Die 
meiften gehören der Kriegsgefhichte an vom großen Kurfürften bis auf - 
unfere Beit. Offenbar waltet eine patriotifche, preußifche Tendenz darin, 
aber mehrere Gefchichten leiden theils an innerer Leere, theils an Eins 
feitigfeit. - Einiges dagegen lieſ't fih ganz gut. Da eine Anzahl von 
Holzihnitten, deren mehrere auch hinter billigen Wünfchen zurüdftehen, 
und mehrere Lieder den Raum merflich beichränten, fo fann auf dem 
noch übrigen nicht viel Großes dargeftellt werden, und das Büchlein ift 
eigentlich deshalb viel zu theuer. Aus Friedrihs d. Gr. Zeit ift der 
fiebenjährige Krieg mit feinen einzelnen Schlachten, aus der Zeit Friedrich 
Wilhelms Ill, der Krieg von 1806 u. 1807 und der Befreiungsfrieg 
von 1813 — 1815, mit eingelegten Lebensabriffen von Scharnborft, 
Gneifenau und Blücher, befonders beachtet. Der ‚lebte Wille‘‘ Friedrich 
. Wilhelms III., eine Stammtafel der Hohenzollern und eine Genealogie 
des Königlih Preußifhen Haufes ift angefügt. Der Herausgeber hat 
ſich's alfo nicht zu faure Mühe often Laffen. Vieles, was fein Bud) 
enthält, fteht fchon in guten Schullefebüchern. Die Abbildungen (Staats- 
wappen, colorirte Orden 20.) follen das Buch jedenfalls empfehlen helfen. 
Man kann es aber doch nicht geradezu empfehlen. 


13. Dr. DO. Forfter: Preußend Ruhmes- und Ebrenballe,. Eine 
Darftellung der Geſchichte und Entwidelung des preußifhen Staates in 
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Lebensbeſchreibungen ſeiner gefeiertſten Fürſten, Helden, Stanttmänner, 
Gelehrten 2c., im Verein mit mehreren preußifchen Befchichtafreunden bers 
ausgegeben. "In Lieferungen von 4 Bogen (& 5 Sar.). I. Bd. (Preußens 
—— und Helden.) II. Bd. 1. — 3. Pief. EFriedrich Wilbelm IV. 
und feine Zeit. Mit Portraits und Facſimile's von G. v. Förfter.) 
er Neufe. 1858, (ag nicht vor.) 


14. 4 Rütje (Pfarrer): Geſchichte des brandenburgiſch— 
— iſchen Staats von den älteſten bis auf unſere Tage, mit be— 
fonderer Berüdfihtigung der ern und confeffionellen Politit 
deffelben. 1.—4. Lieferung. Schaffbaufen. Hurter. 1858, ©. 1 — 624. 
a Lief. 12 Ser. (Es follen 6 Kiefer. werden.) 

Schon oben in der Abhandlung (Abichnitt II) näber feinem 
ultramontanen und damit zugleich ganz unpreußifchem Geifte gekenn» 
zeichnet, ift bier nur noch nadzutragen, daß Verf. die Thatſachen an 
vielen Stellen in einem fo fachfremden Sinne und mit fo tendenziöfer 
confeffioneller Einfeitigfeit darftellt, daß darüber nicht nur die geichicht« 
lihe Treue und Gerechtigkeit, fondern auch das nationale Decorum und 
die billigfte Discretion hintangefegt if. Sein Standpunft zur Dars 
ftellung der vaterländifhen Geſchichte und der deutichen und confelfio- 
nellen Politik Preußens ift nicht der richtige und würdige, und deshalb 
muß vor dem Gebrauch feiner Schrift in evangelifchen Schulen und 
Familien gewarnt werden. Selbſt befonnene Katholifen werden es mit 
Entrüftung bei Seite legen, wenn fie gute Preußen find. Der Berf. 
verſchließt gewaltfam das Auge vor der vollen geichichtlichen Wahrheit 
und zeigt eine unverfennbare Liebe zur chronique scandaleuse, wie das 
durch zahlreiche Beifpiele belegt werden fünnte. Alles, was Lutheriſch 
und Reformirt if, wird mit Unglimpf, Bitterfeit und Schmuß übers 
fhüttet. Die äußere Einrichtung der Schrift ift bereit oben mit ans 
gegeben. Sachliche und chronologiſche Irrthümer laufen mehrfah unter; 
jo 3. B. ift von einem Welauer Tractat 1558 die Rede (S. 275) und 
die Rückgabe des Schwiebufer Kreifes (S. 272) angegeben. Auch von 
offenbaren Lächerlichkeiten finden fih Proben. So ©. 104, wo bei des 
Kurfürften Friedrihs I. Zeiten in einer Note ficht, daß die jegige 
Berarmung und Derödung der Fatholifchen Kirche fehr abfteche von deren 
damaligem Glanz und man noch frage, wie ein Katholit wohl ausfehe? 
Statt eines „Ungethüms mit Hörnern‘’ trete „ein wohlgeftalteter, fein» 
gebildeter Menfch hervor.‘ 


15. F. Gottfhalt: Preußiſche Gefchichte. 2 Bde. (in 1Bd.); 2te 
(Titels) Ausgabe. (1850) Berlin. Ehle 1858, 655 S. 1 Ihr. 
(Lag nicht vor.) 

16. Dr. M. Zoeppen; Gumnafials:Director: biftorifhecomparative 
Geograpbie von Preußen. Nah den Quellen, namentlih auch 
arhivalifhen, dar ee? Mit einem Atlas in 5 Blättern. Gotha. Pertbes. 
1858. 398 S. 31a Thlr. 


Diefe mit fleißigfter, biftorifcher Forſchung gearbeitete biftorifch- 
geographifche Monographie ift nicht in dem Sinne comparativ, als darin 
durch flete Vergleihung der ältern geographiſchen Verhältniſſe Preußens 
mit den gegenwärtigen eine Parallele gezogen wäre, Vielmehr if der 
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Zweck der Schrift die Fritifch» hiftorifche Feſtſtellung der Altern Gebiete 
und ihrer Grenzen (fowohl bei den weltlichen als firchlichen Diftricten, 
und ihrer Eintheilung in Comthureien, Woiwodichaften x.), der Orts 
haften, Domainen, Starofteien, Ordensfige, Burgen u. f. w. Preußens. 
Aus zahlreichen, nachgewiefenen Quellen, Karten, Handfeften, Zinsbücern, 
Chroniken, Beamtenverzeichniffen und anderm Material hat der Verf. mit - 
bewundernswerther Mübhfeligfeit den Stoff zufammengetragen und den» 
felben fritifch gefichtet; er eitirt auf jeder Seite mit diplomatifcher Ges 
nauigfeit feine Gewährsmänner und verfehlt nicht, das noch Zweifel- 
bafte auch als folches zu bezeichnen. Deshalb ift fein Werf von großem 
gefhihtlihen Werthe für den gelehrten Gejchichtsfreund, während 
allerdings fchlichte Lehrer daran feinen befonders großen Nußen für 
den Schulunterriht haben könnten. Nicht geringen Wertb hat es 
namentlih für ältere Verwaltungsfunde Preußens. i 
Im erften Theile (S. 1 — 51) wird „Preußen und die Nachbars 
länder vor der Ordensherrſchaft“ behandelt (Bodengeftalt vor den 
Umwandlungen der hiftorifchen Zeitz Landſchaften, Territorien, Haupts 
orte der heidnifchen Zeit, Blide auf die Nachbarländer, bejonders auf 
Bommern); im zweiten: „Preußen zur Zeit der Ordensherrſchaft, 
1230—1466 und dann bis 1525 (a. Landesgrenzen, pomerellenjche, 
polnische, litthauiſche; b. Theilung des Landes zwifchen dem Orden und 
den Biſchöfen; Diöcefaneintbeilung Preußens als Grundlage der Lans 
deseintheilung zwifchen dem Orden und den Bifchöfen; Theilung der 
Dideefen Eulm, Bomefanien, Ermeland, Samland, Kurland; Antheile 
der Domkapitel; e. Berwaltungsbezirfe Preußens unter der Herrfchaft 
des deutfchen Ordens mit ihren wichtigften Ortfchaften, — Gomthurei 
des Gulmer Landes, Bisſthümer Gulmfee und PBomefanien, Gebiete 
Ehriftburg, Ofterode, Elbing, Bisthum Ermeland, Gebiete Balga, Bran: 
denburg, Königsberg, Bistbum Samland, Gebiete Ragnit, Memel, 
Marienwerder, Danzig, Mewe, Schweg, Tuchel, Schlohau — ; d. Kirch⸗ 
liche Berwaltung, — Didcefen, Decanate und Kirchfpiele, Kiöfter); im 
dritten: „Preußen feit dem Untergange der Ordensherrfchaft feit 1525 
(a. Landesgrenzen, b. Eintheilung und Hauptorte des berzoglichen, feit 
1701 königlichen Preußens, — die drei Kreife, die Hauptämter mit 
ihren Kirchfpielen, Kircheninfpertionen —; e. Eintheilung und Hauptorte 
des polniſchen Preußens, — Palatinate, Diftricte, Starofteien, wichtigfte 
Territorien, Städte, Diöcefen, Decanate, Kirchſpiele — ; d. neue Bers 
waltungsbezirfe des 18. Jahrhunderts in beiden Theilen Preußens und 
im Negediftrict. (a. Kriegs- und Domänenfammern, Domänenämter, 
landräthlihe und fteuerräthliche Kreife, Amtsbezirfe der Juftizbehörden ; 
e. neue Berwaltungsbezitte des 19. Jahrhunderts in Oft: und 
Weftpreußen; — Provinzen, Regierungsbezirfe, Tandräthliche Kreife; 
Superintendenturen der evangelifhen, Bisthümer und Decanate der 
fatholifchen Kirhe, Domainen» und IntendantursQemter, Amtsbezirke 
der Juftizbehörden —). Schon diefe bloße Inhaltsangabe Täßt eine 
Ahnung von dem Reichthum der erörterten Berhältniffe gewinnen. — 
Die beigegebenen, fehr fauber und genau gearbeiteten Karten ftellen die 
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geographiſchen Verhältniſſe Preußens und der Nachbarländer vor und 
zur Zeit der Ordensherridaft, vom Untergange derfelben bis zur erften 
Theilung Polens, bis zum Tilfiter Frieden (dieſe vier Karten in gtos 
fem Format) und im 19. Jahrhundert (auf Peinerm Format) dar, und 
find fehr correct und werthvoll. Nur die legtere ift auch orographiſch 
ausgeführt. | 
17. Dr. Fr. Förfter: Geſchichte der Befreiungsfriege 1813 bis 1815. 
Nach theilweiie ungedrudten Quellen und mündlichen Yufläläffen bedeuten» 
der Zeitgenofjen dargeftellt unter Mittheilung eigener Erlebnijfe. 3. Aufl. 
1. 2d. 33 Thlr.; 2 Bd. 32—47 Lief. ©. 361—1010. à Lief. 6 ar. 
Berlin, Hempel. 1858. Denfelben Text mit dem Titel: Preußens 
Helden in Krieg und Frieden (118 — 129 Lief. 5. Bb.). Bierte- 
Abthl. Br. 1.: euere und neuefte Gefhihte 2. 84—95 Lief. 
S. 641—1112. 3. ®d. (cf. 10, Päd. Jahreöber. S. 402.) 


Eine Sammlung von fehr detaillirtem Material, mit öfter nicht 
fehr rüdfihtsvollem Urtheil und nicht überall beigebrachter Beglaubigung. 
Viele lefen das Buch gern, obwohl fie fi über manche Parthien mit 
Recht ärgern, was minder an der Sadye als an deren Darftellung Tiegt. 


18.8. W. v. Schöning, Generals Major: Die erften fünf Jabre der 
Negierung Friedrihs des Großen bis zum Schluß der fchlefifchen 
Kriege. Berlin, Bofjelmann. 1858. 30 Bog. 2 Thlr. Eag nicht vor.) 


Nah anderweitem Urtheil (Bleffon’s) wird das Werk ein Volksbuch 
im edelften Sinne des Worts für alle Stände genannt und Allen ems 
pfohlen, welche Sinn und Herz für die Glanzfeiten unfers Baterlandes 
haben; es wird für noch anziebender gehalten als Hahn's Lebensgefchichte 
Friedrichs d. Gr. s 


19. U. Jordan: Geſchichte der brandenburgifch: preußiihen Marine. Nach 
archivaliſchen Quellen. 2. Aufl. Berlin, SHeinide. 1858. 13% Thlr. 
Lag nicht vor; wird anderweit ſehr gelobt. ; 


20.*) Br. Koblraufh: Die deutfhe Gefhichte Für Schule und Haus. 
In 2 Abtbeilungen, 331 u. 416 Seiten. 14. Aufl. Leipzig, Friedlein. 1858. 
13/4, Iblr. Daraus befonders abgedrudt: „Die deutidhen Freiheitskriege 
von 1813, 1814 u. 1815. 9. Aufl. Mit einem Kärtchen der Umgegend 
von Leipzig. Dafelbft. 92&. 7'/s Sgr. (cf. 11. Pädag. Jahresbr. ©. 392). 


Beſtimmt, die Liebe zur vaterländifchen Geſchichte in die Herzen 
der Jugend zu pflanzen und auch fonft empfänglihen Gemüthern die 
wichtigften Erfcheinungen derfelben in möglichft anfchaulicher Geftalt vor 
die Augen zu bringen, bat dies lang’ befannte Buch darin einen aners 


*) Die Bearbeitung eines Handbuchs der deutfhen Geſchichte von 
mäßigem Umfange, in hriftlich = patriotifhen Geifte und mit gründliher Sad: 
kenntniß für Gebildete und für Neal und Bürgerfchulen verfaßt, ift einer dar- 
auf geitellten Preisaufgabe feither noch nicht entſprechend gelungen. Gegen- 
wärtig ift dem Lehrer F. Schmidt in Berlin, welcher durch en Jugendſchrif⸗ 
ten vortheilhaft bekannt ziſt, eine Königliche Unterſtützung von 300 Thlen. auf 
3 Jahre und die Entbindung vom ftädtifchen Lehramte auf gleiche Zeit gewäbrt 
zum Bebuf der Abfaffung einer guten Gefchichte des Preußiſchen Volks für 
Schule und Haus. 
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tannt glücklichen Taet bewährt, daß darin bei Entfernung alles gelehrten 
Apparate, durch die Form zufammenhängender, das Allgemeine durch 
das Einzelne beleuchtender, möglichſt lebendiger Erzählung, untermiſcht 
mit Betrachtungen, Ueberſichten und Vergleichungen in der That die 
Geſchichte anziehend dargeſtellt wird, wenigſtens für den Leſerkreis, wel: 
chen es ſich vorſetzt. Nichts Forcirtes, Hohles, Phraſenhaftes, wohl aber 
angemeſſene Sorglichkeit und Genauigkeit im Einzelnen, glückliche Gene— 
raliſirung überſichtlich zu behandelnder Parthien, Klarheit des Ganzen, 
Wärme und ernſt deutſcher Sinn offenbaren ſich allenthalben. Den 
Gulturzuftänden und namentlich den kirchlichen Verhaͤltniſſen in der Mes 
formationgzeit find ſehr belehrende Abjchnitte gewidmet, und ungeachtet 
der vorwaltenden Darftellung der äußern Welthändel auch viel Züge in 
die Biographien der einzelnen’ hiftorifchen SPerfönlichfeiten eingewebt, 
welche deutfche Sitte und deutſches Weſen charafteriftiich erfchließen, und 
welche zur Bergleihung und Befinnung auffordern. Gut ift es, daß 
auf Quellenfhriften forglih aufmerfam gemacht ift, und zwar bei jedem 
Zeitraum (I. ©. 23, 38, 85, 144, 270; 11. ©. 1—3, 123— 126), 
befonders über die Zeit von Luther bis zum Weftphälifchen- Frieden, 
und über die meuefte Zeit. Das ift Etwas für weiterforfchende, gebildete 
Lefer, aber nicht gerade für jedes Haus und jede Schule. Bon S 362 
— 403 if ein überfihtlihes Reſumé über die geſchichtlichen Ereigniffe 
der Jahre 1848—1858 gegeben in ruhiger, objectiver Darftellung, ohne 
weiteres Raiſonnement, doch find auch Cinzelzüge genug aufgenommen, 
um eine befriedigende Einfiht in diefe bewegte, bedeutungsfchwere und 
unabgefchloffene Zeit zu vermitteln. 

21. a. W. Pütz: Grundriß der deutſchen Geſchichte, mit einer Ueber— 
ſicht der Geſchichte des Preußiſchen Staates, für die mittleren Alaſſen 


der Gymnaflen und höheren Bürgerfhulen. 6. Aufl. mit 2 Karten. , 
Koblenz, Bädeker. 1858. 186 &. 15 Ser. 


21. b. 8. A. Mayer: Deutfhe Geſchichte für das deutfhe Volt, 
2. Band, Leipzig, Mayer. 1858. 775 &, 2 Thlr. (I.u. II. 4 Thlr.) 
Dem amerfennenden Urtbeil, welches im 11. Pädag. Zahresber, 
S. 159 über den 1. Band von anderer Stimme (Lüben) abgegeben 
worden tft, ift auch für den zweiten Theil vollfommen beizuftimmen. 
Das Werk ift mit einer ungemeinen patriotifchen Friſche und Lebendig— 
keit in feffelnder, edel populärer Sprache geichrieben. Es weht ein 
Hauch anregender Unmittelbarkeit durch daffelbe, wie er über lebendig 
fhildernde mündliche Vorträge verbreitet zu werden pflegt. Hier ifl 
feine Spur von Trodenheit bloß dronologifh am einander gereibter 
Borfommniffe, oder von langweilender Anhäufung eines weitichweifigen 
Gemifches der Thatfachen, nichts von bloßen doctrinairen Auseinander⸗ 
fegungen Staatensverändernder Händel und ſchlauer Diplomaten» Kunft: 
griffe; fondern es find überall Fräftige Züge der äußern Thatkraft wie 
der genialen Geiftesihöpfungen unfers Volks auf den bedeutfamften Ge: 
bieten feines äußern Volks- wie feines Geifteslebens. Einen bedeuten« 
den Raum nehmen im 2. Bande die Kämpfe, Geftaltungen und geiftigen 
Bewegungen der Zeiten Friedrichs des Großen, der Maria Therefia und 
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Joſephs II., ferner der Revolutionszeit (ohne detaillirte Verfolgung 
ihrer Schrecken), ferner die Schöpfungen Goethe's und Schiller's und 
ihrer bedeutendſten Mithelfer bei Entfaltung der Blüthe der deutſchen 
Literatur, die Heldenkämpfe gegen Napoleon in Süddeutſchland und be— 
ſonders in fünf größern Abtheilungen die deutſchen Befreiungskriege 
mit allen ihren größern und kleinern Kämpfen (S. 332 — 694) ein. 
Es find alfo Hauptpartbien der deutfchen Geſchichte, welche der Verf. 
mit eingehender Sorgfalt und viel Liebe in ihren wichtigen und zugleich 
in zahlreichen, beiläufig eingewobenen, untergeordneteren Züge entwidelt, 
fo plaftifh anfhaulih und fo die innere Antheilnahme des Lefers heraus 
fordernd, daß das patriotifche Bedürfniß dabei volle Befriedigung findet. 
Biele eingewebte, markante und kernige Ausſprüche der charakteriftifch 
gezeichneten Perfönlichkeiten (Fürften und Helden, zumal Blüchers), 
Hindeutungen auf viele im Munde des Volkes lebende Züge, Anklänge 
an poetifche Ergüffe vaterländifcher Sänger, und was fonft der Vaters 
fandsliebe und der Bewunderung der Großthaten des Volks und feiner 
Söhne dienen fann, das hat der Verf. zum Theil aus Memoirens 
Quellen benußt, um ein frifches, patriotiiches Gemälde aufjuroflen, treu 
in allen Hauptmomenten umd gerecht für Freund und Feind. Zwiſchen— 
liegende Parthien, fowie die Zeiten Deutjchlandse nah dem zmeiten 
Barifer Frieden find gedrängter, ffigzenartiger hingeftellt, ſowohl was 
die Bewegungen auf ftaatlichem, als die Leiftungen auf den verfchiedenen 
Gebieten der Wiffenfchaft und Kunft betrifft. Aber es fehlen nirgends 
die leitenden Pinfelftriche zur Anbahnung eines entfprechenden Urtheils 
über die Perfonen und ihre Beftrebungen (auch ungünſtige nicht, z. B. 
über den Kronprinzen von Schweden, über das Zaudern Schwarzenbergs), 
fo daß überall der verbindende Faden und die gefchichtliche Leuchte für 
den Lefer gegeben if. In feiner Auffaffung der Zeit nah 1815 neigt 
fich der Berf. einem gemäßigten Liberalismus zu (cf. S. 700 ff.), bält 
aber überall die Größe des Baterlandes, namentlih mit und durch 
Preußen, fe. Weberbaupt erfährt Preußens Geſchichte eine vorzugsweife 
Anerkennung. Das Buch wird mit Recht zur Lectüre vielen Deutfchen 
zu empfehlen fein. Inhaltsverzeihnig — in der Weife wie bei Manfo 
und Benedey — umd ein fehr detaillirtes Negifter (S. 738—775) ers 
leichtern den Gebrauch des Buchs gar ſehr. Das Ganze iſt ſehr correct, 
nur einige wenige Namen und Zahlen bedürfen der Berichtigung 
(3.8. die Schlacht bei Mollwig nicht den 16., fondern den 10. April; 
Il, ©.’ 13 die Namen Pudhod u. %.). Manche Schilderungen find bes 
fonders ergreifend ; fo- Körner’s Tod und Begräbniß (S. 481 ff.), die 
Kämpfe bei Groß-Beeren, Mödern, Leipzig. 
22. ©. Pfahler: EIN, der Deutſchen von den älteften Zeiten bis auf 
unfere Tage. In 10 Lieferungen. 1.2. Lief. S. 1— 160, Stuttgart, 
Scheitlin 1859. à eief 10 Sgr. (Rag nicht vor.) 


23, A. Pfaff: Deutfhe Geſchichte von den Älteflen Zeiten bis zur Gegen: 
wart. Bis zur 24, Lieferung. (4. Band S. 161-240.) Braunjchweig, 
Weſtermann. 1858. à Lief, 8 Sour. (cf. 8, Pädagog. Jahresber. S. 503.) 


24. J. Benedey: Gefhichte des deutſchen Volks von den älteften Zei- 
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ten bis auf die Gegenwart. 3. Bd. Berlin, Duncker. 1858. 535 S. 

2 Ihlr. (cf. 8. Pädag. Jahresb. S. 504; u. 10, P. J. ©. 408.) 

Unter Zurüdweifung auf die in früheren Jahrgängen bereits dar« 
gelegten freifinnigen Tendenzen diefes mit viel Geift, fleißigem Quellen« 
ſtudium und einjchneidendem Urtheil gefchriebenen Geſchichtswerks, das 
wegen mehrfacher Eigenthümlichkeiten anerfennend hervorzuheben war, 
fei hier nur ergänzend hinzugefügt, daß der 3. Band von Rudolf von 
Habsburg bis auf Luthers Zeit heradführt. Es find überall vorwiegend 
die Bolfsbeftrebungen, feine Rechtszuſtände, die Kämpfe um größere 
Bolföfreiheit gegen Fürften und Geiftlihe, die Kämpfe diefer Mächte 
unter einander, die Größe und die Schwäche der Gemwaltinhaber, deren 
redlicher oder hemmender Einfluß auf jene Freiheit, was bier zur Dars 
ſtellung kommt. Biel fcharfe Urtheile über fürftliche und geiftliche Ges 
walt und Vergewaltigung, neben rübmender Hervorhebung der Beſtre⸗ 
bungen der Bolkäfraft, viel Begeifterung für die Herrlichkeit des deuts 
hen Volls, neben rüdhaltlofer Aufdeckung entgegenftehender Schäden 
tharafterifiren das Buch. Die Stimmen der alten Urfunden, viele 
febenvolle Details, worin die Perfonen plaftifch entgegentreten, fefleln 
den Lefer auh da, wo er grundfäglih von den .Anfchauungen des 
Berfaffers abweichen müßte. Die deutihe Gultur auf der Grenze zwis 
ſchen Mittelalter und Neuzeit, die Stellung der Kaifermadht bei dem 
Verſuch der Wiederherfiellung von Kaiſer und Reich ‚gegenüber den 
Fürften und Städten, dem deutſchen Elerus und dem PBapft, die Wahls 
fürftensDligarchie, die Eidgenoffenfchaften, die Reform-Eoncilien zu Pifa, 
Gonftanz und Bafel, und das Mißlingen der Neichsreform, — das bes 
zeichnet den Dauptinhalt des 13. bis 17. Buchs. Biele Parthien find 
mit befonderer Vorliebe, oder auch mit befonderer Schärfe behandelt: 
der Sachſen⸗ und Schwabenfpiegel, Rudolphs Kaiferwahl, Friedrich von 
Zollern, die politifche und fittlihe Stellung der Franziskaner, Rudolphe 
Kämpfe um Defterreih, feine Politif in Burgund und Oberfchwaben, 
die Entartung der Bettelmönde, die Beftrebungen der Wahlfürften, 
Kaifer und Reich unter ihrer Oberherrfchaft zu erhalten, die Entwidelung 
der Städte, ihre Kunft, ihr Meiftergefang und Volkslied, die Hanfa, die 
Zunftfämpfe, Karl’s IV. Politik, die oberdeutihen. Adelsbünde, die 
Städtebündniffe, die Schweizerfämpfe, die Berhandlungen zu Goftnig 
und Bafel (Gericht über Huf), die big. Vehme, Pius II. Karl d. Kühne, 
der fchwäbifhe Bund u. ſ. w. Alles ift Mar und entichieden vorgeführt, 
dod tritt das Eulturleben des deutſchen Volks in der Hauptfache hinter 
bie äußern Bewegungen zurüd. Das Bub if höchſt lefenswerth und 
ſehr lehrreich. 

25. 2. Häußer: Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs des 

Großen bis zur Gründung des deutfhen Bundes. Reue 


Ausgabe in 4 Bänden. 1, bis 14. Lief. Bd. I. 542 S.; IL 641 S.3 
II. S. 1—448, Berlin, Beidmann. 1858. (compf. 64 Thlr.) 


Diefem Werke find von einer Seite her manche Vorwürfe gemacht, 
welche dem, der daffelbe genau kennen lernt, unbegründet erfcheinen 
müffen. Daß der Berf. feine Quellen benugt, eine einfeitige philofogifche 
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Behandlung der politiſchen Geſchichte für das Weſen der Entwickelung 
angeſehen habe und der Kenntniſſe zum comparativen Geſchichtsſtudium 
entbehre, würde Jedermann in's Gegentheil umkehren müſſen, der dem 
Verf. mit Aufmerkſamkeit folgt. So lange es keine obligatoriſche Unis 
form der deutſchen Geſchichtsſchreibung, keine Ausſchließlichkeit nur eines 
Standpunktes der Behandlung der deutſchen Geſchichte gilt, hat Nie—⸗ 
mand ein Recht, des Verfs. Werk, worin mehr als blos äußerer Fleiß 
und eingehende Sorgfalt ſteckt, ohne Weiteres herabzuſetzen. Der Verf. 
bat es ſich zur Aufgabe gemacht, wie mancher Andere vor ihm, vorzugs⸗ 
weile die politifhe Geſchichte in's Auge zu faffen, und ftatt der bloß 
äußerlihen Hinftellung des Materials, das er in vielen Beziehungen in 
reicher Fülle entfaltet, in andern jedoch vorausfegt, es vornehmlich auf 
geiftvolle Betrachtung, Würdigung und Aufbellung des innern Gedanfen« 
und Sahzufammenbangs abgefehben. Ihm kommt es auf die Principien, 
Ideen, deren beginnende und weiter fich entwidelnde thatfächliche Geftal- 
tung mit ihren Folgerungen vornehmlih an, und darum gebt er bei 
den Thatfachen, . Verhältniffen und öffentlihen Zuftänden immer auf fie 
zurüd, um mit ernfter Objectivität und forgfältiger Beachtung der man« 
herlei Einflüffe und Stimmungen, melde in jener Zeit herrfchten, den 
Geift derfelben zu entwickeln. Wer Pie Thatfachen Pennt, wird im 
Stande fein, feinem Urtheil und feiner Auffaffung zu folgen, und fo 
in das Wefen und den Gang der gefchichtlichen Erfcheinungen, in die 
Stellung der Partheien und in die Gedanfen der Teitenden Perſonen 
einzudringen. Wer bloße Namen und Zahlen verlangt, die ihn in der 
Sache erft orientiren follen, für den ift das Werf nicht; wer aber den 
Charakter der Zeit, die Ausprägung der nationalen Beftrebungen, die 
Thätigfeit der hervorragenden Perſonen, insbefondere die ſtaatlichen 
Entwidelungen genauer auch im Einzelnen fennen lernen will, der fin: 
det hier, was er fucht. Der Berf. ſteht auf gemäßigt liberalem Stand: 
punfte und er behandelt feine Aufgabe in Marer, edler und geiftvoller 
Sprache, jo daß er jeden gebildeten Gefchichtstenner feſſeln muß, wenn ders 
felbe auch feinen Standpunkt nicht theilt. Der Inhalt des Buchs ift 
überaus reih. Nachdem die Zuftände nah dem Weftphälifchen Frieden 
einleitend angegeben find, wird das beutfche Neich bis zu Friedrichs 
dv. Gr. Tode betradhtet. Die Bolitif des Haufes Habsburg, deren 
Schwächen wie deren Auffhwung unter Maria Therefia, den Geift der 
Hohenzollern, zumal im großen Kurfürften und großen Könige, die 
verfommenden Zuftände des deutfchen Reichs und deſſen fortjchreitende 
Auflöfung, wegen der Schwäche der Reichstage, der Zwielpältigkeit in 
der Reichs» Rechtspflege, der ohnmächtigen Buntheit der Reichsglieder, 
der zwedwidrigen Wehrverfaffung, ferner der flärfer hervortretende Ab» 
folutismus neben der Bielgliedrigfeit der geiftlihen und weltlichen 
Stände, die Gegenftellung Friedrihs d. Gr. und Joſephs II. in ihrer 
Politik, namentlich beim Fürftenbund, Preußens Lage bei des großen 
Königs Tode, Bifchofswerders und Wöllners Emporfommen, Friedrich 


- Wilhelms 11. fittlihe und pofitifhe Stellung in den zu ihrer Beit 


fchwebenden europäifchen Fragen, die franzöſiſche Revolution, die Feld— 





Geſchichte. 257 


züge von 1792 — 1794, die Polenfrage, der Baſeler Frieden und feine 
Folgen, die weiteren gegen Napoleon gerichteten Kämpfe, die Geſchichte 
des Raſtatter Congreſſes und der folgenden Kriege, die weitläufigen 
Verhandlungen zu Regensburg und die daraus hervorgehende Umgeftals 
tung des deutfchen Reichs, die Zeit deuticher Erniedrigung, das Bonas 
partiiche Kaiſerthum mit den Einflüffen auf Deutfchland, bejonders auf 
Defterreih und Preußen und auf deren Kriege gegen Napoleon, der 
Rheinbund, die Anfänge der Erhebung nad dem Zilfiter Frieden durch 
umfaffende Reformen, welche zunähft in Preußen vorgenommen wurden, 
ber Krieg von 1809 mit feinen vielverzweigten Einzelnheiten im Felde 
und in den Gabinetten bis zu Hoferd Tode: — das find nur einige 
der hervorragendfien Momente, welche das Werk bis zum Schluß der 
14. Lief. behandelt. Ueberall ift fehr detaillirte® Eindringen in die 
geheimern Berhältniffe und Verhandlungen, gewandte und flare Auffafs 
fung und Darlegung. Freilich ift der Verf. keineswegs überall nur 
voll von Bewunderung der Fürftengröße und Weisheit der Cabinette, 
vielmehr if feine Kritif der Intriguen und Schwähen an den Höfen 
oft ſehr bitter; er zieht viel Mifere ans Licht, deckt viele Elendigfeiten 
Einzelner, viel Durchkreuzungen ſchöner Hoffnungen, den ganzen lähmens 
den Mechanismus der Behandiyng flaatliher Verhältniffe, viel Hohn 
und Lächerlichfeit bei den kleinlichen Privat» Intereffen auf. Aber er 
zieht auch tröftlichere Charaktere, wo fie fih finden, an’s Licht, in ihrem 
Kampfe gegen die unendlichen ihmen gemachten Schwierigkeiten und 
mephiftopbelifhen Pläne raffinirter Zeitgenoffen, und liefert im Ganzen 
und Großen wie im Ginzelnen ein ungemein belebtes Bild der Zeiten 
feit 1786, das, mit Tact, Gründlichkeit und Klarheit gewählt, gruppirt 
und behandelt, den Geſchichtsfreund geiftig auf's Tieffte befchäftigen und 
ergreifen muß. Das Werk ift wirklich werthvoll, wenn auch das fociale, 
wiffenfchaftliche und künſtleriſche Streben der Deutfhen darin gegen die 
politifhen Verhältniffe weit zurüdtritt. Aber man muß bei feinem 
Studium nicht vorgefaßte Tendenzen mitbringen, und nicht erwarten, 
Alles nah hergebrachter Schablone behandelt zu jehen. 
26. F. W. Barthold, weil. Prof.: Geſchichte der deutfhen Städte 
und des deutfben Bürgertbumsd. 2. (Titel»)Ausgabe. (1850). 
1. Lief. Leipzig, Wegel. 1859. S. 1—160. (In 9 Kief. à 10 Sgr.) 
Der Berf. ift auf dem Gebiete der Geſchichte des deutjchen Städtes 
weſens rühmlich genug befannt wegen feines gründlichen Quellenſtudiums 
und feiner umfaffenden Kenntniß. Sein Buch, worin er das fo merks 
würdige deutfche Städewefen und Städteleben in gleich "Iehrreicher und 
anziehender Weife darftellt, weiſ't den Urfprung der Bildung Ddiefes 
Befens und Lebens, die allmählige Entwidelung des organifchen Aus— 
baus ihrer Macht, ihres Einfluffes, Reichthums, gewerblichen und mer- 
cantilen Verkehrs, ihrer Wehrverfaffung, Sitte und Art, ihres Charakters 
als Bildungsmittelpunkte und Wiegenflätten des geiftigen und geiftlichen 
Lebens und als Hort der dur fürftliche Alleingewalt leicht bedrohten 
Freiheit nah. Die erfte Lief. reicht bis zum Tode Kaifer Heinrichs II., 
und weif’t die Entftehung vieler deutjcher Städte aus römifchen und 
Päd. Jahresbericht. XI. 17 
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urdeutſchen Anfängen nach in der Schweiz, an Donau und Rhein, in 

Sranfen, allmählich weiter im Norden, und dabei achtet er auf den von 

ihnen audgehenden Einfluß auf ihre Umgebung. Die Spuren ber 

älteften Organifation, des älteften fRädtifchen Verkehrs, der Verwaltung, 
der Stellung unter die weltlihe Euprematie der geiftlihen Gewalten, 

Bilden, Burgen, Stifter, Münfter, ältefte Rechtsverhältuiffe, die Eins 

flüffe, welche König und Herren darauf erftreben, und vieles Undere, 

namentlich die fittlihe Ausprägung des Bürgertbums in ernfter wie 
beiterer Form, finnvoll und zierlih oder fraus und gefhmadios in 

Geſelligkeit, Kunft und Wiſſenſchaft, — das fommt bier mit jeiner 

ganzen intereffanten Buntheit zur Darftellung. Der Betrachtungss 

- Standpunft ift der demofratiihe, woraus ſich die Ungunft der Beſpre⸗ 

hung der Fürftenberrichaft erklärt. 

27. 8. Biedermann: Deutfbland im 18. Jahrhundert. 2, Bb, 
A. u. d. T. Deutfhlands geiftige, fittlihe und gefellige 
Zuftände im 18. Jahrhundert. 1. Tbeil bis zur Tbronbefteigun 

riedrihe d. @r. Leipzig, Weber. 1858. 560 S. 3 Thir. (L.IL. 1.51, 26lr) 
tag nidt vor.) 


28. H. Leo, Prof.: Borlefungen über die Geſchichte des deutſchen 
oltes und Meiches. I. Bo. 1854. 507 ©. 3", Ihlr., II. BP, 1857. 761 
S. 4 Ihlr. Halle, Anton. j 


Diefes Wert, aus wirflih gehaltenen, nachmals gleichmäßiger 
überarbeiteten, bie und da weiter ausgeführten Borlefungen entitanden, 
reicht jept bis zum Tode des Hobenflaufen Friedrich I. Es liegt in 
des Verf's. genugtam bekannter Art, dem Kern und Geiſt der Sache 
auf den Grund zu gehen und fich nicht bloß mit mechanifchen Aeußers 
lichkeiten genügen zu laffen. Seine Gefchichtsbehandlung ift darum für 
Biele zu fublim, es gehört eine tüchtige Kraft dazu, fie zu verſtehen, 
zu durchfhauen, meil Geift und Geilter geprüft fein wollen. Leo fiebt 
alle Bölferbildungen für Prozeſſe fittlicher Gedanken an, welde, von 
Helden oder hervorragenden Lehrern ausgehend, fih in geiftigem und 
Außerlihem Kampfe Bahn brechen. Wie viel mitbeftimmenden Einfluß 
immerhin Boden, Klima, Lebensart, Umgebungen, friegerifher und 
friedfiher Verkehr auf die Ausgeftaltung dieſer Gedanfenbewegungen 
haben mögen, ihr Kern ruht ftets im Geift und Glauben der Menſchen, 
welcher die Energie der fittlihen Kraft, die Richtung und Ausprägung 
des geiftig Innern und fomit das Scidjal der Völker in der Geſchichte 
‚beftimmt. In den Borlefungen ift der indogermanifhe Urfprung der 
Deutichen, die‘ Sonderung derfelben von: den andern flammverwandten 
Bölfern (aus den Sprad« und Religions Berwandtfchaften, Sagen und 
politifchen Einrichtungen bewiefen), die Religion des indogermanifchen 
Stammes und ibre Verbreitung nah Welten, es find die altindifchen 
und altgermanifchen politifhden Einrichtungen, die Wanderung nad den 
alten Arierfigen, die Äälteften Sitten, die germanifche Götterwelt, die 
Berührungen mit Rom bis zum Untergange Weſtroms, die Geſchichte 
der einzelnen germanifchen Volkerſtämme bis auf Karl d. Gr. und dann 
die deutſche Geſchichte bis Friedrichs J. Tod abgehandelt. Das ganze 
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Berk if ſchon in dieſen erſten 13 Vorleſungen durch einen ungemeinen 
Reichthum gelehrten biftorifben Materials bedeutfam, indem feine Seite 
des germanifchen Lebens unbeachtet, vielmehr die politifche und kirch⸗ 
fiche, wie die fittliche und literarifche, fleißig im Auge behalten ift. 

29, Fr. dv. Raumer, Prof.: sat: der Hobenftaufen und ihrer 
Zeit. 3.Aufl. 11. Halbband, VI. Bd. ©. 1192. Leipzig, Brockhhaus. 
1858. à Halbband Ya Thlr. (ef. 11. — ©. 393.) 

30. Die Geſchichtſchrelber der deutfhen Vorzeit in deutſcher 


Bearbeitung ı. * herausgegeben von G. H J. Grim 
K. Lachmann, &.R R. Rt tter. Lief 35.36 yyre Berlin, Beil * 


Br (ef. 11. — 8 "394 ;) 35, Lief. 4 Sgr., 36. 12 Ser, 

37.4 Ser. . 

Dies Werk ift nur fehr unbedeutend im verfloffenen Jahre weiter 
vorgerüdt; die 35. Lief. (X. Zahrh. A. Bd.) enthält das Leben der 
Königin Mathilde, überfegt von Dr. Ph. Zaffe; die 36. (Kl. Jahrh. 
2. u. 3. Bd.) das Leben der Biichöfe Bernward und Godehard von 
Hildesheim, überfeßt von Dr. H. Hüffer; die 37. (XII. Jahrh. 2. Bo.) 
das Leben Kaifer Heinrichs IV. Die hiftorifche Ausbeute ift in Eritis “ 
ſcher Hinficht größer als in thatfächlicher.: Für Lehrer ift dies koſt— 
fpielige, leider kein Jahrhundert ganz zum Abſchluß dringende Wert 
nicht anzurathen; feine Verwendung ift völlig problematifch und fehr 
erjhwert durch die fleten Unterbredhungen der Beitfolge der Lieferungen. 


31. Dr. 3. D. WB. Richter, DOberlehrer und Prof.: Geſchichte des 
30 Be Kriegs, aus "Urkunden und andern Duellenfhriften erzäblt. 
2 Hälfte (1 —6. Lief. a 12 Sgr.). Erfurt, Hennings und Hopf. 
1858. (2ag nidt vor.) 

32, 4. W. Grube: Charakterbilder aus der Geſchichte und Sage, 
für einen Dal Geſchichtsunterricht gefammelt, bearbeitet und 
gruppirt. 5. Aufl. Mit drei Stablftichen, Keipzig, Brandftetter 1858. 


3 Thlr 


Dies fehr bekannte und verbreitete Wert, worauf unten no ein—⸗ 
mal zurüdzulommen fein wird, gehört mit feinem 2. u. 3. Theile ganz 
überwiegend der deutſchen Gefchichte an, und war deshalb an dieſer 
Stelle bereits wiederum zu nennen. (Vide unten Nr. 55.) 

33. Fr. Körner, Oberlebrer: Eharaftergemälde aus dem Geſchichts— 
und Culturleben des deutfhen Volkes. 3ies Bändchen. Leipzig, 
Brandftetter, 1857. 2608. 25 Nar. A. u. d. T.: Heldenfampf und 
— des eh ertbums * Hohenſtaufen. (ef. 

9. Bär. Jahres. S. 462, u. 10. P. J. ©. 407.) 

Ueber die beiden erften Bändchen diefer Charaktergemaͤlde ift früher 
fhon im Pädag. Jahresberichte die Rede gewelen. In diefem dritten 
waltet diefelbe Leichtigkeit und Lebendigkeit der Darftellung, welche ſich 
bei einzelnen Parthien zu förmlicher, ausmalender, yhantafiereicher 
Schilderung ausbildet, wie in den frühern Bändchen. Im Blane des 
Berf’s. liegt es bier nicht, ernft und fireng dem äußern und innern 
Gange der Geſchichte zu folgen, fo daß dieſer alfo auch bier nicht 
gelernt werden fönnte, fondern nur nad freier Wahl entweder die eine 

17 * 
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oder andere Situation detaillirter auszubreiten, je nachdem ſie inner⸗ 
lich dazu viel Elemente darbietet, ſelbſt wenn ſie nicht von hervorſtechend⸗ 
ſter Bedeutſamkeit wären. Er weiſ't dabei mancherlei Wiederholungen 
nicht gerade ab. Solche Geſchichtsbearbeitungen einzelner Gruppen und 
Parthien haben ohne Zweifel ihre Berechtigung, aber die darin aufge—⸗ 
ftellten Details unterliegen einer dreifachen Gefahr. Nur zu leicht wer» 
den Perfonen und Sachen nur mit der eignen Phantafie ausgeſchmückt, 
und dadurch der Achten Wahrbeit entrüdt; mur zu leicht gebt die alljeis 
tig gerechte Würdigung der Charaktere und der biftorifchen Bedingungen 
bei den Berwidelungen und Entmwidelungen verloren, und nur zu leicht 
wird das Ganze mehr auf draftifhen, dramatiihen Effect als auf 
gründliche Aufbellung und Belehrung angelegt. Der Berf. ift aud dies 
fen Gefabren nicht immer- entgangen, fo daß fich bei aller Annehmlichkeit 
deffelben als unterhaltende Lectüre doch der Wunfch größerer gefchichts 
licher Gründlichfeit aufdrängt. — Der Inhalt zerfällt in drei Bücher: 
1. Das Kaifertbum unter dem Einfluffe des Papſtthums (Lothar und - 
Konrad III.; die Welfen und Waiblingen; die Kreuzzüge und Bernhard 
von Glairveaug, die Univerfitäten, Abälard und Arnold v. Brescia); 
2. Das Kaifertbum und das Bürgerthum. (Landwirthſchaft. Lombar- 
difche Städte und Welthandel; deutjhe Städte, Hana und Heinrich‘ 
d. Löwe, Friedrib I. im Kampfe für die altrömifche Majeftas. 3. Hels 
denfampf und Untergang des Hobenftaufifhen Geſchlechts (Innocenz III, 
Niederdeutfchland während der erften Hälfte der Regierung Friedrichs 11. 
im Kampfe mit dem Papſte und den Städten, Ende der Hohenſtaufen. 
Das Zwifhenreih. Auflöfung der alten Reihsorkgung, Städtebünd- 
niffe; Kunft und Wiffenfhaft während diefer Zeit. — Das ift ziemlich 
Dielerlei auf engem Raume, der durch größere Schilderungen auch flarf 
in Anfpruch genommen ift; fo wird der Kampf vor Weinsberg, es wers 
den 'die Kreuzzüge, Abälard, Friedrich I. und fein Aufenthalt in Rom, 
die Ritter, Nowgorod, das Concil in Lyon, Konradin in Unter: Italien, 
die mittelalterlihen Bauftyle u. U. geſchildert. — Bei Lothar II. begeg⸗ 
net man der Bemerkung, daß das Königthum nicht urdeutfch fei; ferner 
daß der Gegenjag zwifchen Welfen und Waiblingen in diefen Zeiten 
nur ein „geographijcher‘‘ fei u. dergl. 


II. Allgemeine Geſchichte. 


34, Dr. E. Schaumann, Diretor: Die Beltgefhihte für den 
Schulgebrauch bearbeitet. I. Geſchichte vor Chriftus. Gießen, 
Heinemann. 1858. 97 ©. 6 Ser. 


Kurz und bündig, ohne trodene Aufzählung der Thatſachen, will 
der Verf. die wichtigen gefchichtlichen Begebenheiten fo mittheilen, daß 
befonders ‚hervorragende Perfonen und Ereigniffe, namentlich folde, 
welche auf die geiftige Entwidelung viel Einfluß übten, ausführlicher 
behandelt wurden und auch geographifche Weberfichten nicht fehlten. 
Deshalb hat er die Gefchichte der einzelnen Völker in einem Zuge 
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fortgeführt, mancherlei Erläuterungen aber (Biographiſches, Schilderun⸗ 
gen u. dergl.) in Anmerkungen verwieſen. Die älteſten Völker des 
Drients, die Griechen, das macedonifch »perfifche Reich und die daraus 
bervorgegangenen Staaten und die Nömer bis Auguftus bilden bie 
vier Abfchnitte dieſes erften Theils. Oekonomie und tactvolle Wahl des 
Stoffe, gute, faßlihe Darftellung, Bezeichnung der Ausſprache der 
Fremdnamen, Zeittafel, Neaifter, Alles ſpricht für die Brauchbarfeit des 
Leitfaden. Die zahlreichen, öfter ausführlichen Anmerkungen geben 
Andeutungen von Sagen, geographiſchen VBerhältniffen, erläuternde Spe— 
zialitäten der Geihichte und einzelne, aber nur kurze cufturgefchichtliche 
Hinweife Für Bolfsfhulen ift das Büchlein nicht beftimmt, aber 
in den Mittelflaffen einer Realfchule ficherlih ganz an feinem Platze. 


35. Ehr. Defer: Kurzer Leitfaden der allgemeinen Beltges 
ſchichte für Töhterfhulen und zum Privatunterricht für das 
weibliche Geflecht. 5. Aufl. Leipzig, Branditetter. 1858. 211 ©. 
10 Ser. Hat im 11. Päd, Jahresber. ©. 399 von der Redaction eine 
furze, empfehlende Erwähnung gefunden. 


36. Dr. $. Dittmar: Leitfaden der Weltgefhichte für untere Gym— 

nafiafltlaffen oder lateinifhe Schulen, Real- und Bürserfhulen, Pädas 

ogien und Töchteranftalten. 3te gänzlich umgearbeitete Aufl. Heidelberg, 
inter. 1859. 248 &. (cf. 9. Pidag. Jahresber. ©. 472.) 


Nachdem die früheren Auflagen von fremder Hand nah Dittmar’s 
Grundgedanfen und unter feinem Einfluß gearbeitet waren, ift die 
jepige von ihm felbft nah feinem jegt in Ster Auflage erfchienenen 
„Umriſſe“ bearbeitet, und bat dabei zwar nicht im Grundplane weſent⸗ 
fihe Abänderungen, aber in der fpeziellen Durchführung vielfeitige Ers 
weiterungen, fo wie einen genauern Anſchluß an jenen „Umriß“ erfahs 
ven, woraus er ein felbfiftändiger Auszug if. Der Geift und Die 
Weiſe der Bearbeitung find wie in des Berfaflers anderweiten, fo vers 
breiteten als gefchägten Geihichtsfchriften, und dabei ift eine völlig 
ausreichende Fülle des Materials, ja vielleicht für untere Gymnaflals 
Haffen eine ſchon faft zu große, dargeboten, daß dem grundlegenden 
Unterricht in gelehrten und höheren Schulen fchwerlich noch befondere 
Wünfche übrig bleiben dürften. Der „‚Leitfaden‘‘ ift für eine Zwifchen- 
ftufe zwifchen einem vorbereitenden biographiſchen Gurfus und zwis 
ihen dem Curſus, wo der „Umriß“ gebraucht werden fol, befimmt, 
um Damit den „methodifchen‘‘ Unterricht zu eröffnen. Er leitet mit der 
Urzeit und den älteften Bölfern ein, gebt zum Volk JIsrael und feinen 
Nachbarvölkern fort und breitet fih dann weiter über die griechifche und 
römifhe Welt aus. Dabei find außer den ftaatlihen Berbältniffen 
Religion, Kunft und Wiffenfchaft beachtet. Die Zeit nah Chriſtus bes 
trachtet erft die römifche und chriftlihe Welt bis zur Theilung des 
römifchen Reichs, dann das Mittelalter bis zur Neformation, dann die 
Welt der neuern Zeit und das Mevolutionszeitalter bis herab zum Bes 
ginn des in Italien entbrannten neuften Kriege. Auch hier findet bie 
Eutturgefchichte die erforderliche, gegen früher noch erweiterte Berüdfich- 
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tigung. Das Werkchen iſt ſeinem Zwecke durch ſachliche Tüchtigkeit, 
durch den Geiſt der Bearbeitung und die pädagogiſch gute Bemeſſung 
und Anordnung einer der in den bezeichneten Anſtalten brauchbarſten 
Leitfäden. | 


377. Hd. M. Kottinger, Sekundarlebrer: Weltgefhichte für höbere 
olfefhulew und zur Selbfibelebrung. 3. unveränderte Aufl. 
ürich, Schultheß. 1859. 252 S. 17 Ser. (8ag nicht vor.) 

38. I. Annegarn: Belrgefhihte für die katholiſche Jugend. 
n einen vollfländigen Auszug gebracht vom Verf. felbft. Gte Ausgabe 

—— Be H. Overhage. Münfter, Theiffing 1858. 526 ©. 25 Ser. 
(2ag nidt vor. 

39. Dr. €. Wernide: Lebrbuh der Weltgefhihte für höhere 
Töchterſchulen. 6. Aufl. Berlin, Raud. 1858. 224 ©. 24 Sgr. 


Vergl. 7ter Pädag. Yahresber. ©. 437, wo über die zweite, mit 
der Gten bis auf unbedeutende Aenderungen und Umftellungen faft ganz 
übereinftimmende Auflage gefprochen if. $. 76 war früber zu $. 71 
gezogen; zur näberen Gharaferifirtung der Ginflüffe hriftlicher und 
deutſcher Gulturentwidelung find in mehreren 88. Einſchaltungen ger 
macht, 3. B. zu 8. 80, 113, 123, namentlich zu 144, 151, 157, 158, 
163; ebenfo find Fortführungen bie auf die Jetzzeit hinzugefommen, 
3. B. bei $. 142 u. 4. Für die im „„Bormwort‘ gut Ddargelegten 
Bwede hat das Buch zweifelsohne wegen Feftbaltung des chriftlichen 
Geiftes, planmäßiger Berüdfihtigung der Ausprägung des fittlichen Les 
bens und der Stellung der Frauen, fowie der Hauptmomente der Lite 
raturgefchichte, namentlich der deutfchen, eine große Brauchbarkeit. Die 
Kriegsgeichichte tritt etwas zurück; das Ganze ift praktiſch überfichtlich 
gearbeitet und in der Darftellung Bar und präcis; die Zeittafel mäßig 
reichhaltig. 


4, WB. Pütz: Grundriß der Geograpbie und Gefhidte der 
alten, mittleren und neuern Zeit für die obern Klafien höberer 
Lehranſtalten. Iter Bd, Altertbum. 9. Aufl. 414 ©. 25 Ser. 2er 
Br. Mittelalter 7. Aufl. mit 2 Karten und einer Ueberſicht der 
Geſchichte der deutfhen Kiteratur. Koblenz, Bäpeler, 1858. 
20 Sgr. (ers nit vor.) 

4. Grundriß der Weltgeſchichte für Gymnaſien und höbere Lehranftalten 
und zum Selbftunterricht, berausgegaben von Dr. H. Berduſcheck. 7. Aufl. 
3ter Thl. Neuere Gefhichte. ühipeim a. d. Ruhr, Bagel 1858, 221 
S. 15 Sgr. (Rag nidt vor.) 

42. Dr. ©. Weber, Director: Die Beltgefhichte in überſichtlicher 
Darftellung. Ein Lehrbuch für mittlere Gpmnafialflaffen, für höhere 
Bürgers und Realfchulen, für Tdchterfehulen und Privatanftalten. 5. Aufl. 
Leipzig, Engelmann. 1858, 400 S. 1 Iblr. (cf. 11. Jahresb. S. 399.) 

43. €. Ahrend: Abriß einer geograpbifdhen und genealogiſchen 
Geſchichte fämmtliher Staaten alter und neuer Zeit. Ein 
Hülfsbuh beim Gebrauch biftorifcher Werke, Reval, Kluge. 1858. 2386, 
1 Tblr. Eag nit vor.) ‚ 

4.53. €, Andrea, Retor: Grundrif der Weltgeſchichte für höhere 
Bürgerfhulen und mittlere Gymnafialklaſſen. Mit 7 colorirten Karten. 
Kreuznach, Voigtländer. 1858. 204 ©. 20 Ser. 


Der Berf. hat den an fich richtigen Grundfag zur praftifhen Ans 
wendung zu bringen gefucht, der Jugend fein zu reiches Material zu 
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bieten, wodurch leicht Verwirrung hervorgerufen wird, und Reflexionen 
über Perfonen und Sachen wegzulaffen, theild um dem mündlichen Bors 
trag nicht vorzugreifen, theils um anmaßliches Nachreden zu verhäten; 
weichem die Mare Auffaflung der Thatfahen abgehe. Er ftellt deshalb 
nur das Thatfächliche hin, ordnet den Stoff für den Unterrichtsbedarf, 
vornehmlich nah den Fürftengefchlechtern, wie das in den Altern Lehr, 
büchern zu gefchehen pflegte, betont die politifche Gefchichte vorzugsweife, 
fo daß der Eulturgefhichte in einigen Paragraphen nur eine ſummari—⸗ 
fche Beachtung wiederfährt (88. 19, 26, 50, 61, 77, 78, 81, 93, 109), 
und erfcheint deshalb im Allgemeinen troden. Dennoch fehlt e8 weder 
‚an zahlreichen Spezialitäten, noch an Winken zu weiteren Ausführungen. 
Im Alterthum find auch geographifche Angaben enthalten, im Mittels 
alter, wo der Stoff beichräntt-ift, werden die nicht deutjchen Staaten 
nur ſehr kurz ſynchroniſtiſch durchgegangen, die deutfchen Berhältniffe 
dagegen ausführlicher behandelt. Die neufte Zeit ift nur in furzer Skizze 
bis 1858 fortgeführt. @inige Stammtafeln (der Familie Auguftus, der 
Welfen und Hohenftaufen, der Spanier von Philipp IV. an, der Napo⸗ 
leoniden — nicht auch der Hohenzollern!) , eine mäßig gefüllte Zeittafel 
und fieben fehr allgemein gehaltene, Kleine hiftorifhe Kärtchen für Ans 
fänger (4 für das Altertbum, 3 für das Mittelalter und die Neuzeit) 
find zur Orientirung beigegeben. Das firchliche Leben findet fehr wenig 
Berüdfihtigung; es ift nicht einmal der Geburt Chrifti gedacht. 
45. Dr. 8, Schwarz, Ober- Schulratb: Handbuch für den biographi— 
fhen Geſchichtsunterricht. 2 Tble. 4. Auflage. Leipzig, Fleiſcher. 
(4. bl. 4 Aufl. 1855. 12, Thlr.), 2. Thl. 241 ©. 1858. Mittlere und 
ae Geſchichte mit einer Zeittafel. (cf. Pädag. Jahresber. ©. 513. 
14, 


416. Sb. B. Welter, Prof.: Lehrbuch der Weltgefhichte für Gymna— 
fin und höhere Vürgerfhulen. 2. Thl. Mittelalter. 15. Aufl. Münfter, 
Goppenrath. 1853. 328S. 15 Sgr. (cf. 9. Pädag. Jahresber. S. 477.) 


47. 9. Eaffian: Die Weltgeſchichte für Höbere Töchterfhulen und 
den Privatunterricht, mit befonderer Berüdfihtiaung der Geſchichte der 
rauen. 1. Zbl. Altertbum. 210 S. 2. Thl. Mittelalter. 250 

. Mainz, Kunze. 1858. & 16 Sgr. (Lag nicht vor.) 


43. M. Dietſch: Grundrig der allgemeinen Geftichte für die obern Gymna- 
fiallaffen. 2. u. 3. Thl. 2. Aufl. 333 S. Leipzig, Teubner. 1858, a 12 
Sr. (cf. 11. Pädag. Jahresber. S. 399.) 


49, Dr. 3. Bed, Geh. Hofratb: Lehrbuch der —— en Geſchichte 
für Schule und Haus. 2. Curſus. U. u. d. T. Geſchichte der Gri« 
chen und Römer mit Beziehung auf die vorzüglichern Völker, die mit 
enen in Berübrung fommen, mit befonderer Rüdfiht auf Arhäologie und 
iteratur. Gin Hands und Lehrbuch. 3. Ausg. in neuer Bearbeitung. 
zu Hahn. 1858. 503 Seiten, 1?/s Ihlr. (cf. 11. Pädag. Jahresber. 

. 400.) 

50. Dr. €. 8. in Krauenfeld: Grundriß der allgemeinen Geſchichte 
für Gumnaften, Sefundar» und Jnduftriefhulen, zunähft zum Gebraud 
der Ihurgauer Kantonsſchule. Frauenfeld, Velagscomptoir. 1858. IV u. 
123 S. 10 Ser. 

Im Weſentlichen ift diefer Grundriß nur eine weiter ausgeführte 

Geihihtstabelte, worin bei fachlich guter, überfihtliher Anordnung 
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und detaillirter Füllung alle irgendwie geſchichtlichen Völker, auch die 
unbedeutendern , in den verfchiedenen Perioden ihrer Entwidelung mit 
deren bedeutfamen Momenten in furzen Angaben Berüdfihtigung finden, 
und worin namentliih am Schinf größerer Zeiträume zugleich fpezielle, 
nad den Hauptfächern eingetheilte Ueberfichten der Gulturgefhichte ans 
gefügt find. Die letztern enthalten aber ungleich viel mehr Angaben 
und Namen, als bei der gewöhnlichen Unterrichtszeit gehörig befriedis 
gende Erörterung beim mündlichen Vortrag finden können. Das Bud 
ift nur eine Summe geordneter Daten, welche der Unterricht erfi bes 
Ieben muß. Die Anordnung ift ſynchroniſtiſch chronologiſch. Lesbar if 
das Buch nicht; es unterftügt auch das freie Wiedererzäblen der Schür 
ler deshalb wenig und erfchwert die Repetition des Bufammenhangs der 
Geſchichte. Da es für paritätifche Schulen beftimmt ift, fo tritt alles 
Gonfeffionelle darin faft ganz zurüd, erwähnt ſelbſt Chrifti Geburt nicht 
einmal. Man bat an demfelben das diametrale Gegenftül zu den 
Schulfhriften von Spieß und Berlet in Annaberg. 


51. L v. Rohden, Infvector: Reitfaden der Weltgeihichte für die höbern 
Klaffen evangelifher Gymnafien und Realfchulen, fomwie zum Privatges 
braud für Lehrer und für Gebildete überhaupt. Mit 3 Tabellen, Kübel, 
von Rohden. 1859. 690 ©. 1'% Thlr. 


Bon diefem bedeutfamen Werke ift bereits oben in der Abhandlung 
umftändlicher die Rede geweſen. (Abſchn. 1.) Seine totale Abweihung von 
den ſonſt befannten größern Lehrbüchern der Weltgefchichte gründet fich 
auf die praktifhe Durchführung der hriftlihen Gefchichtsanfhauung 
und deren Gonfequenzen für das biftorifche Urtheil, und auf eine damit 
zulammenbangende, eigentbümlihe Gruppirung des Stoffe, für welche 
ber leitende Grundgedanfe in dem geiftigen Gehalt der Thatjachen 
und Begebenheiten, nicht aber in bloßer chronologifcher Aufeinanderfolge 
und im Anſchuß an Perfonen liegt. Die 25 Gruppen des Stoffs mwers 
den ſtets durch ein charakterifirendes Motto eingeführt und jeder PBaras 
graph in zwei Hälften zerlegt, deren erfte den Gefammtcharafter der 
Thatſachen, deren zweite fpeziellere Ausführungen dazu enthält. Alles 
dies ift ganz anders behandelt, ald man es fonft in Lehrbüchern zu 
finden gewohnt iſt. Im Einzelnen aber läßt fih diefe Behandlung nicht 
füglih dur kurze Andeutungen charafterifiren. Das Buch ift von 
Lehrern mit gründlichem Fleiß zu fludiren; denn es fegt viel voraus, _ 
öffnet aber auch ganz neue Blide. Man muß darin weder detaillirende 
Erzählungen und biographiſche Schilderungen erwarten, noch bloß ausges 
führte Regiftrirung der Thatfachen. Beides vertrüge fih mit dem Chas 
rafter eines Leitfadens — der freilich mehr ein Lehr» und Hülfébuch 
für chriftliche Lehrer ift — nicht. Vielmehr find Betrachtungen, Res 
flegionen und Anwendungen der biblifhen Prophetie zur Deutung der 
Geſchichte darin gegeben. Die angehängten großen Tabellen enthalten 
Negententafeln (auch fämmtliche Päpfte) aller bedeutfamen Völker 
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und Staaten. Das Verf iſt zu allgemeinfter Beachtung den evangelis 

ſchen Lehrern zu empfehlen. 

52. Dr. 3. Bumüller (fatbolifh): Die Weltgefhihte. Ein Lehrbuch 
für Mitteifhufen und zum Selbftunterriht. 4. Aufl. Freiburg, Herder. 


ey 1096 S. und vier Zabellen. 3 Thlr. (cf, 9. Päd. Jahreöber. 


53, F. Nöffelt, Prof. Lehrbuch der Weltgefhichte für Töchterſchu— 
len und zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen. 3 Thle. 12. Aufl. 
Mit drei Stablftihen. Breslau, Max u. Comp. 1858. 1387 S. 3"/, Thlr. 
(ef. 8. Päd. Jahresber. S. 517 und Dr. Dieflermegsd „Wegweiſer für 
deutfche Zebrer”. VIII. C. II. b. 54.) 


54. R. Springer: Allgemeine Weltgeſchichte von den älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart. Kür alle Stände. 2. (Titels) Ausg. 1. 2. Lief. 
Berlin, Haſſelberg. 1858. à Kief, 6 Sgr. (Lag nicht vor.) 


5.94. WB. Grube: Charakterbilder aus der Gefhiähte und Gage 
für einen propädeutifhen Geſchichte unterricht gefammelt, bearbeitet und 
ee 3 Ihle. 5. Aufl. Leipzig, Brandftetter. 1858. 3 Thlr. (vid. oben 

r. 33, 


Bereits im 7. Pädag. Jahresber. S. 439 ff. ift dies durch immer 
mehr feigende Nachfrage und Berbreitung in der pädagogiſchen Welt 
befannter gewordene Buch genauer beſprochen. Es hat dur feinen 
ebenfo glüdlichen Tact als durch feine gute Darftellung die ibm dadurd 
gewordene Anerkennung in vollem Maße verdient. Man muß aber ger 
genwärtig um fo mehr auf daffelbe mit Iebhaftefter Empfehlung bins 
weifen, als ziemlich viele Ähnliche Schriften, feit Grube mit feinen 
„Charakterbildern“ ehrenvoll die Bahn gebrochen bat, erfchienen find, 
welche zwar äußerlich das ähnliche Kleid, innerlih aber bei Weitem nicht 
den verwandten fachlichen und pädagogiſchen Gehalt haben. Grube hat 
einen unverfennbar feinen Tact, das Rechte und dem Bedürfniß Ents 
forechende zu treffen, er hat Geift und Gewandtheit, es gut und anzies 
bend auszuprägen und durch feine Darftellung nicht bloß die Phantafle, 
fondern den ganzen Menfchen zu befchäftigen. Deshalb können Lehrer 
aus feiner Behandlung der einzelnen Gefchichten jedenfalls viel lernen. 
Man bat ihn aus Ddiefem Grunde aud in mehreren Geſchichtébilder⸗ 
Sammlungen fehr ftarf benugt und abgefchrieben, weil man ihn nicht 
übertreffen konnte. Alles das it Grund genug, feine Geſchichtsbilder 
immer wieder hervorzuheben. Sie müflen die Ehre des Bahnbrechens 
unbeftritten behalten. — Ueber die eigenthümliche @inrihtung noch ein» 
mal zu reden, thut nicht Notb, da das Buch in feinen rafch einander 
gefolgten Auflagen feine bedeutenden Aenderungen erfahren hat. 

56, Dr. F. 3. Günther: Handbuch der Weltgeſchichte für Schule 
und Haus, infonderbeit für gebildete Frauen und Jungfrauen. 1. Bd. 
Alte und mittlere Geſchichte. Sale, Pfeffer. 1858. 1%, Thlr. 

Die Befprehung über die in diefem Werke waltende Art der 
chriſtlichen Geſchichtsanſchauung bleibe vorbehalten. 


57. Dr. ©. Beiß, Prof.: Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom 
Standpunfte der Eultur, 3. Thl, 2. Abthl. Geſchichte der neuern 
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und neuften Zeit. Bogen 21—52 (Säluß). Weimar, Böhlau. 1858. 
2 Thlr. (compl. L— II. 7 Thir.) 


Im 7., 9. und 11. Bande ift bereits Geift und Methode der Auf- 
faſſung und Behandlung näber dargelegt und über die Berechtigung der 
Gefbichtsbetrachtung eigens vom Standpunkte der Cultur gehandelt. 
Daß der Berf. feine nicht leichte Aufgabe in vorzüglich gelungener, feis 
ner und geiftwoller Art gelöft und die gerechte Anerkennung daburd 
verdient hat, wird Niemand, der fein fhönes Werk gründlich durchſtu—⸗ 
dirt, in Abrede ftellen. Die Schwierigfeiten lagen nicht bloß in einer 
angemeflenen Berfnüpfung der dem Plane nad nur umrißlich, aber doch 
‚in innerm Bufammenbang darzuftellenden, äußern Gejcichte mit dem 
Gange der gefammten Eulturentwidelung der bezüglichen Völker, fondern 
namentlih in der Zufammenfaffung des ganzen vielgeflattigen Geiftes- 
lebens derfelben, fowie in der tactvollen pädagogifchen Wabl und Grups 
pirung , in der Gewiffenhaftigfeit bei Servorbebung des geiftigen Kerns 
und in der gerechten Beurtheilung der ganzen Zeitrichtungen, wie der 
Ziele der einzelnen Koryphäen und ihrer Werke. Der Verf. bat fie ge 
wandt und fachlundig überwunden und Alles in friiher, lebendiger 
Sprache fo durdzuarbeiten gewußt, daß fein Buch gebildeten Gefchichts- 
freunden wie Studirenden eine werthvolle Hülfe geichaffen, welche der 
warmen Empfehlung in hohem Maße wertb if. Der Inhalt diejer 
Schluß-Abtheilung umfaßt die Zeit vom Weſtphäliſchen Frieden bis zur 
Gegenwart. Im zweiten Zeitraum wird die Geſchichte Frankreichs 
von 1643 — 1774 behandelt, mit all ihren Gewalthätigfeiten, die in« 
nere Zerrüttung namentlich des fittlichen Volkslebens, die "Kriegsanftren- 
gung, die franzöfifche Literatur in diefer Zeitz es wird ferner die Ges 
fhichte der Deutfchen dargeitellt von 1740 — 1792, mit den großen 
politifhen Kämpfen und firdplichen Reformen, mit dem Aufſchwung der 
deutfchen Literatur von Gottihed bis Klopfiod und dann weiter bis 
Leſſing, Herder, Schiller, Göthe, mit den gleichzeitigen Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der Theologie, Philojopbie, der Geihichtsjchreibung, 
des Schulmefens, der Baukunſt, Sculptur und Malerei. Dann folgt 
die Gefchichte Englands von 1603 — 1789, insbejondere mit Rüds 
fiht auf die Entwidelung der innern Volks⸗ und Staatsfraft, des Eolonies, 
Induſtrie- und Handelsweſens inmitten jchwerer innerer und äußerer 
Kämpfe umd die englifche Literatur. Daran reihen fih die andern einzelr 
nen europäifchen Staaten. Im dritten, noch unabgefchloffenen Zeitraum 
iſt vornehmlich die äußere Geſchichte der franzöfifchen Revolution und 
der verzweigten Kämpfe bis 1815. 


58, Dr. 3, F. Faber: Allgemeine Weltgefhihte in zuſammenhängen⸗ 
der Darftellung für — Leſer aller Stände. 3 Thle. Stuttgart, Mep- 
ler. 1858. 93 Dog. 3 Ihlr. 18 Gar. 


Lag nicht vor, ift aber in verſchiedenen Zeitſchriften günftig 
beurtheilt. 


59. Dr. C. Wernicke: Die Geſchichte der Welt. J. Theil: Die Geſchichte 
des Alterthbums in 2 Halbbänden. Zweite Auflage. Berlin, Duncker. 
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1858. 755. S. (J-IV. epl. fpäter 7" Thlr.) [2. Theil: Die Geſchichte 
des Mittelalters ſoll angeblich auch bereits in 2. Aufl. ausgegeben 
ſein, lag bier aber noch nicht vor.) 


Ueber Plan, Geift und Beftimmung diefes größern Geſchichtswerks 
it bei Gelegenheit der Charakterifirung der erften Auflage im 8. Päd. 
Jahresber. S. 519 und im 11. P. 3. S. 405 Näheres gefagt worden. 
Es fei deshalb hier nur daran kurz wieder erinnert, daß der Verf. vom 
ernſt chriſtlichen Standpunkte aus, mit wefentliher Rüdfichtnahme 
auf die culturgefchichtlichen Erfheinungen und dabei wiederum mit 
fteter Beachtung der Stellung und Bildung der Frauen in den vers 
ſchiedenen Perioden der Geichichte, in fehr edler, gebildeter aber wohl» 
faßliher Sprache den Mar und düberfichtlih geordneten, reichen Stoff 
betrachtet und verarbeitet. Die Sage, die Religion, Kunft, nationale 
Sitte, Weltftellung, weltgefhichtlihe Aufgabe, die Richtung und der 
Gang der äußern und innern Entwidelung der Bölfer bilden neben den 
äußern Thatfahen und Begebenheiten weientlihe Momente, weldye mit 
ebenfo großem, umfichtigem Fleiß als gründlicher Sachfenntniß ihre Aus—⸗ 
einanderlegung erfahren. Im Allgemeinen ift, wie nicht anders zu ers 
warten, die zweite Aufl. der erſten ganz entiprechend, aber ſchon die 
um 3 vermehrte Bogenzahl des 1. Theils deutet auf Erweiterungen im 
Einzelnen bin. Schon bei der Gefhichte der Ehinefen find neue Par 
ragraphen binzugefommen; größere Ergänzungen finden fih in der 
Gefchichte der Griechen und Römer. Neberall hat es der Berf. auf 
ein inhaltvolles, klares Bild des gefammten Lebens jedes Volkes abges 
fehen und diefen Zweck hat er fo gut erreicht, Daß fein Werk Lehrern 
für die weibliche Jugend höherer Stände, wie letzteren felbft, aus Ueber⸗ 
‚jeugung empfohlen werden muß. 


60. C. Cantu: Allgemeine Weltgefhihte. Nach der 7. Driginal:Aus- 
abe für das fatbolif . — bearbeitet von Dr. J. A. M. 
rühl. 56. Lief. (9. Bd. Allgemeine Geſchichte der 

neuen Zeit. 2. Abthl. ©. — Een Hurter. 1858. 11’ 
Sgr. (Lag nit vor.) 


. Nudgaber, Rector u. Prof.: Handbud der a 
ür die höhere Unterrichteftufe und zum Selbfiftubium. 3. Bd, 1, Hälfte. 
Neuere Geſchichte. Die Entdeckung der — Welt und das Reformations⸗ 
plain. Schaffbaufen, Hurter. 1858. 442 ©. 1 Ihlr. 6 Sgr. (.—IIL 

Thlt. 21 Ser.) Eag nicht vor.) 


Bergleiche über die Weile der Bearbeitung der alten Gefchichte 
diefes gelehrten Werkes 8. Päd. Jahresber. S. 520. 


62. G. ©. ——— Geſchichte des 19, Iuprhunderis feit dem Wie- 
ner Dertrage. Bd. Leipzig, Engelmann. 1858 28 2/ Thlr. 
(1.—II.: 7% “oh ) (Rag nit * iſt ganz liberal) 


63. K. Biedermann: Staatengefhichte der neuften Zeit. ı. Band: 
Geſchichte Frankreichs vom Stu rs Napoleons bis zur Wiederberftellung 
des Kaifertbums 1814—1852 von v. Nochau; in 2 Theilen, 1. Thl. 
Leipzig, Hirzel. 1758. 388 ©. 1 Thlr. (2ag nicht vor; ifn aber dem Bie⸗ 
dermann'ſchen Standpunkte entſprechend.) 
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4. G. Struve: Allgemeine Weltgeſchichte. 6 Bände mit 5 Tabellen 
in Folio. Neu-York und Philadelphia, Schäfer und Korradi. 1858. 1672 
©. 5 Thlr. (Der Berfaffer ift vom Badenſchen Aufitande 1849 ber bekannt.) 


65, Dr. G. Weber, Director: Allgemeine Weltgefhidte mit befon- 
derer Berüdfichtigung des Geiſtes- und Culturlebens der Völfer und mit 
Benupung der | ar; Bann: für die gebildeten Stände 
—— 2. Bd. T. Geſchichte des helleniſchen Volkes. 

. Hälfte. S. 1— — — Engelmann. 1858. 1 Thlr. (LU. 1.—=2 
—* 2614 Ser.) Lag nicht vor, 
—— über Geiſt und Weiſe der Bearbeitung 11. Päd. Jahr 
resber. ©. 407 ff., wo über den 1. Band berichtet ift. 


66. Fr. Lauer: Die alte Geſchichte. Für die untern Klaffen der Gym: 
nafien, fowie für Real-, und ie nad unterrichtlichen Grund» 
fägen. Gießen, Ferber. 1858. 104 ©. 8 Sur. 

Um dem Grundjage Rechnung zu tragen, an das Bekannte das 
Unbefannte anzufchließen, beginnt der Verf. die alte Gefchichte mit der 
Geſchichte des Volkes Iſrael, da diefe aus der Meligionsftunde her bes 
fannt ift, und reihet an den entfprechneden Stellen Alles an, was für 
die auf dem Titel genannten Schüler als wiffenswertb erfcheint. Diefe 
auch ſchon von Andern verjuchte Verbindung der Weltgeſchichte mit der 
biblifchen empfiehlt ſich namentlih auch für Bürgers und Volksſchulen und 
wer dafür einen Leitfaden nöthig hat, wird fih der Lauer'ſchen Schrift 
mit Nugen bedienen fönnen. Das Material wird allerdings für dieſe 
Art Schulen mwefentlich beichränft werden müffen. 

Nach dem mäßigen Umfange zu fchließen, ift das Schriftchen zum 
Gebrauche für Schüler berehnet, wozu es ſich auch ganz eignet. Die 
Darftellung ift fließend und der Inhalt befchränft fih auf das Wer 
fentliche. Lüben. 

67. Dr. Kopp, Gymnaſiallehrer; Römiſche Privat-Alterthümer für 
‚böbere LZebranftalten und weitere Kreife. Mit 5 Holzfchnitten. Berlin, 
Springer. 1858. 81 ©. 10 Sgr. 

Dies ift das A. abfchließende Heft der „‚römifchen Literaturgeichichte 
und Alterthümer für höhere Lehranſtalten“ deffelben Verfaſſers. (Siehe 
über Heft 2 und 3 den 11. Päd. Jahresber. S. 410.) Es verbreitet 
fih über die Forderungen des phyſiſchen Lebens (Wohnung, Kleis 
dung, Puß und Schmud bei den verjchiedenen Gefchlechtern und Stän— 
den, Speife und Trank und Gitten bei den Mahlzeiten und Trinfgelas 
gen 2.) umd über die praftifche Seite des römiſchen Privatlebens. 
(Die Freien in der Beichäftigung mit Landwirtbfhaft, Handel und Ges 
werbe; Münzen, Maße und Gewichte; Vergnügungen; Wirfungsfreis der 
Frauen, Beichäftigung der Sklaven; befondere Züge aus dem römifchen Les 
ben: Ebe, Erziehung, Unterricht, Reife, Fuhrwerke, Wirthshäufer, Leichenbes 
gängniffen, Grabmäler; das geiftige Leben: Pflege der Wiffenfchaften, Bibs 
liothefen Buchhandel, Briefe, Künfte.) Zn furzen, markanten Zügen ift bier 
eine lehrreiche, aus Quellen gefchöpfte Hülfe zur Erkennung des römijchen 
Privatiebens gegeben, fein Reichthum und Glanz, wie die Art feiner 
privateften ie ac und Bräuche enthüllt, um in die Situationen 
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tlarer hineinbliden zu können und das Erfcheinen und Gebahren der 
Römer in ihrem Privatleben und damit manchen Zug - aus ihrer Ge— 
ſchichte beſſer zu verfiehen. Die Abbildungen enthalten Grundriffe der 
Bäder und Trielinien, Charaktere der Bauſtyle u. a. m. Das fleine 
Büchlein ift deshalb zur Einführung in die Kenntniß des römijchen 
Privatleben ganz trefflich geeignet und regt überdies dur Eitate noch 
zum Selbfinachlefen in den römijchen Autoren an. 
68. E. Curtius, Prof.: Griehifhe Geſchichte. 1. Bd. Bis zur Schlacht 
bei Lade. 2. unveränderter Abdrud. Berlin, Weidmann. 1858. 548 ©, 
1 Ihlr. 6 Sgr. Lag nit vor. Die Kreuzgeitung bradte in den Beis 


lagen zu Anfang des Jahres 1859 darüber ein ausführliches, meift aner- 
fennended Referat. 


69. Dr. 2. Ehmig: Geſchichte Griehenlands von den ältelten Zeiten 
bis zur Zeritörung Gorintbs. Nebft einem Anhang über die Civilifation, 
Religion, Literatur und Kunft der Griechen. Mit 131 in den Text ge 
drudten Holzſchnitten, einer Karte in Kupferftih und einer Holzicknitt 
tafel. Leipzig, Baumgärtner. 1859, 2 Thlr. (ag nicht vor,) 


70. Dr. W. Wägner: Hellas. Das Land und Bolf der alten Griechen. 
Bearbeitet für Freunde des Maffiichen Alterthums, insbefondere für die 
deutfche Jugend. 2 Bde. Erfter Band, Mit 5Tonbildern und 150 in den 
Text gedrudten Abbildungen. Leipzig, Spamer. 1859. 304 ©. 1, Thlr. 


Das Enjemble von Tert und Bild, wie es hier für den alten, 
Haffiichen Boden von Hellas und fein Volk vorliegt, ift in feiner Art 
fo neu, als intereffant und Iehrreih. Die Jlluftrationen zu dem edel 
und anziebend gefchriebenen Text find nämlich feine leere Beigabe, die, 
wie in manchen jegigen Büchern, eben nichts weiter als unterbrechende 
Bildchen entbielte, welche zum Zert nur in fehr loſer Beziehung ftänden; 
fondern fie find integrirend,, indem fie ein werthvolles Mittel abgeben, 
merkwürdige Dertlichkeiten, rubmvolle Thatenfcenen, Portraits, Büften, 
Statuen, überhaupt Kunftwerke der Baufunf und Plaftif und ebenfo 
auch Wohnung, Kleidung, Gerätbihaften, Waffen u. dergl. anſchaulich 
in faft nur fhönen, inhaltvollen Darftellungen vorzuführen. Damit if 
ein pädagogisch wichtiges Moment benupt, das mehr als umfländliche 
Beihreibung dazu beitragen fann, den Lefern eine klare und ſachent⸗ 
fprechende Borftellung von dem Leben, den Leiftungen und Thaten der 
Hellenen zu gewähren. Aehnliches hat Prof. Fiedler obwohl nicht in 
geringerm Umfange und mit weniger ſchönen Abbildungen in feiner „Geſchichte 
der Römer‘ angeftrebt. Die Abbildungen in vorliegendem Werke find in 
der That zum großen Theil überrafchend fhön. Was den Zert anbelangt, 
fo umfaßt derfelbe einen Umriß des Wichtigſten aus der griechifchen 
_Götterlehre, einen Kreis griechifcher Heldenfagen von Deufalion bis 
Odyſſeus und die Alteften bürgerlihen Einrichtungen, Sitten und Euls 
turerfheinungen. (Bis ©. 116.) Der Schwerpunft des mit forgfamften 
Fleiße gearbeiteten Werkes liegt in den Perioden vom Beginn der Staas 
tenbildung (Wanderung der Herakliden und Gefeggebungen) an bis zur 
Beit der höchften Blüthe Griechenlands unter Perikles. Es find da die 
Kämpfe namentlih mit den Perfern, die innern Staatenverhältniffe in 
Athen und Sparta anfhaulich und lebendig gefchildert, befonders aber - 
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it das helleniſche Leben,“ griechiſche Sitte und Eultur (Kunft, Poeſie, 
Philofophie und Gefhichte) eingehend dargeftellt. (Lyfurg’s, Drako’s, 
Solon’s Gefepgebung , die fpartanifche und athenienfifche Staatsverfaf- 
fung und deren Veränderungen, Ariftomenes, die perfifchen Könige und 
die Helden in den Kämpfen gegen bdiefelben; die Hauptactionen dieſer 
Kämpfe kommen felbftverftändlich dabei ebenfo zur Darftellung als die 
Dichter, Redner, Gefchichtsfchreiber, Philofophen, Künftler und ihre 
Werke und gleicherweife das häusliche und private Leben in feinen 
mehrfachen Beziehungen.) Daß Vieles im griechifhen Leben in einem 
befondern Glanzbilde hervorgehoben wird, befremdet weniger, als daß 
für die chriftlihe Jugend nicht das ihr allein dienliche Licht chriftlicher 
Anfhauung des innerften heidnifchen Kerns dieſes Lebens zu Hülfe ges 
nommen wird, abſchon dies fo nöthig wäre, weit diefes Leben nicht bloß 
in Rüdficht feiner Abhängigkeit von den Naturbedingungen des Bodens 
und den angeborenen volfsthümlichen Potenzen Intereffe hat, fondern 
namentlich auch dadurch, daß es mitten in feiner vollften Blüthe den 
Todeskeim in fih birgt. — Das Werk ift fehr zu empfehlen, zumal 
auch wegen feines ſehr mäßigen Preifes bei fplendidefter Ausftattung. _ 
71. Dr. 9. Schwarz: Mytbologie der Griechen, Römer, Deutſchen 

und Nordländer Für Schule und Haus. Ulm, Ebner. 1858. 72 ©. 

10 Sgr. Lag nicht vor; aber für fol einen Stoff fo wenig Raum! 


722.9. W. Stoll, Conrector: Die Götter und Herden des claffis 
hen Alterthume. Populäre Mythologie der Griechen und Rö— 
mer. 2 Bde, mit 41 Abbild. auf 31 Holztafeln. Leipzig, Teubner. 1858. 
649 ©. 1! Thlr. 

72b. A. Winter: Mythologie der Griechen und Römer für die reis 
fere Jugend. Mit 16 Steintafeln in Tondruck. Langenfalza, Schulbud: 
handlung. 1858. 76 S. 12 Ser. 


73. Fe. Adami: Luife, Königin von Preußen. Dem deutſchen Volke 
gewidmet. 3. Aufl. Berlin, Dümmier. 185%. 2 Thlr. Lag nidt vor. (Soll 
mit Nachträgen und authentifchen Zuſähen vermebrt fein.) 


74. Thomas Earlyle: Gefhihte Kriedrihs IL von Preußen, ge 
nannt Friedrich der Große. Deutfche Ueberfegung von J. Neuberg. 
1, Band. Berlin. Deder. 1858. 656 ©. 23/, Thlr. 


Dies Werk eines Engländers macht viel Auffehen und wird viel 
gelefen wegen der marfigen, großartigen Pinfelftrihe, womit die darin 
betrachteten Charaktere gezeichnet, wegen der zahlreichen Heinen, aber | 
fignificanten Züge, womit die auf ſcharf kritifirende Sichtung eines ‚mit 
ungewöhnlich großem Fleiße durchforfchten urfundlihen und fonftigen 
literarifchen, namentlih auch Memorien» Materials fih gründenden, in 
der Megel fehr fireng und fcharf einfchneidenden Urtheile über Perfonen, 
den Werth ihrer Ideen und Intentionen, über Thatſachen, berrfchende 
Meinungen und Pläne begründet werden, wegen der draſtiſchen Ders 
gleiche umd oft recht herben Epitheta vieler hervorragenden Perfönlichkeiten 
und ihrer leiblichen wie geiftigen Eigenfchaften und Eigenheiten. Für 
ein preußifches Ohr und Herz erfcheint mande Auffaffung in dem Buche 
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eben fo derb, rüdjichtslos, als nicht genugfam motivirt und alle Ums 
fände erwägend. Ein Engländer fieht nun einmal deutjches Weſen an- 
ders an als wir. Aber das Bild ift Mar, voll Gedanken, Sarkasmus 
und Humor, in manchen jeither feltfamer Weiſe bei Deutfchen ſelbſt 
unrihtig aufgefaßten Charakteren viel gerechter ald Andere und obwohl 
das Ganze in oft recht rauber und harter Schaale dargeboten ift, doch 
fehr anziehend und lehrreich. Manchem Lefer wird freilich Vieles darin 
als ſchwer verdaulihe Speiſe vorfommen, wegen oft recht greller Aus- 
drudsweife über hervorgezogene Schattenfeiten mander Perſonen; aber 
die Rnappheit und Frifche des Ganzen, der Reichthum der Mittbeiluns 
gen entjchädigt dafür "wieder. Der Inhalt zerfällt in 5 Bücher: 
1. Geburt und Abftammung. 2. Bon Brandenburg und den Hohen» 
zollern 928— 1417. (Brannibor,. Heinrich der Vogler. Preußen. Der 
big. Adalbert. Markgrafen von Brandenburg, Albrecht der Bär. 
Conrad von Hohenzollern und Friedrih Barbaroffa. Die deutfchen 
Ordensritter. Markgrafichaft Culmbahs Bayreuth, Ansbach (Friedrich IIL.). 
Askaniihe Markgrafen in Brandenburg (Berlin. OttolV.). Burggraf 
Sriedrih III. . . . Bayriſche Kurfürften in Brandenburg. Branden- 
burg zu Kaifer Karls Zeit. Lugenburgiihe Kurfürften (Burgaraf 
Sriedrih VI.). 3. Die Hohenzollern in Brandenburg 1412— 1713, 
(Sämmtlihe Kurfürften einzeln, dazwifchen ein die bayreuthifchsansbach- 
ihen Markgrafen, Hocmeifter Albreht, die Bedeutfamfeit der Reformas 
tion, Albrecht Friedrih von Preußen, die Anzeichen eines nahenden 
großen Kriegs bei der Yülich»Clevefchen Angelegenheit, der 3Ojährige 
Krieg, König Friedrih I. — bilden den Inhalt.) 4. Friedrichs ı. 
Lehrjahre, erfte Stufe 1713-1723, in 13 Abfchnitten fehr eingehend 
behandelt, und 5. Doppelbeirathsproject und in welches Element es ges 
rietb, 1723—1726, in 8 Abſchnitten behandelt. In den letzten beiden 
Büchern tritt insbefondere der König Friedrich Wilhelm I. und feine 
Erziehungsweife in ein gerechtes Licht, wie wenig auch feine Seltfams 
feiten verfchwiegen werden. Das, Buch ift werthvoll und darum der 
Beachtung zu empfehlen. 

75. I. D. Lüttringhaus: Boruffia. Bilder aus der Gefchichte des 


preußifhen PBaterlandes. Mit 8 (Titbogr. u. color.) Bildern. Berlin, 
Winkelmann. 1858. 418 S, 1" Ihlr. (8ag nicht vor ) 


76.8. Biernagfi:. Bilder aus der Weltgefhichte 3. Bd. A. u. d. T. 
Bilder aus dem Morgen» und Abendlande in den eriten 1100 
Jahren der Kriftlihen Zeitrechnung. Mit 4 Stahlftihen. Stuttgart, 
Schmidt u. Spring. 1858. 14 Thlr. (cf. 11. Pädag. Yahresb. S. 143.) 


Lag nicht vor; aber fowohl in dem „Schulblatt der Provinz 
Brandenburg” (1859. März» und Aprilbeft S. 266), als in der 
Kreuzzeitung (1858. Nr. 258) wurde dies Werk fehr anerfennend hers 
vorgehoben. Sein Inhalt ift unter folgende Weberjchriften geſammelt: 
Morgenrotb der chriftlichen Welt. Völkerſtürme in Weften und Often, 
Gründung des big. römiſchen Reichs deuticher Nation. Außerdeutiche 
Bölfer Europa’s. Das deutfche Reih im Kampf mit Rom. Anfänge 
chriſtlicher Bildung. Die begeifterungsreichen Zeiten der Jugend der 
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chriſtlichen Kirche. Die fanatiſche Erhebung der Araber durch Muhamed. 
Die Gründung germaniſcher Reiche nach den Stürmen der Bölferwan- 
derung in dem Herzen Europa’s. Die Känıpfe zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Macht. — Im Rüdfiht auf die trefflihe Darftellung wird 
dem Berf. nacbgerühmt, daß er der tiefen, ernften Auffaffung des geiftis 
gen Lebens und Strebens der Bölker treu geblieben fei, durch welche 
fein Werk fih von Anfang an auszeichnete; feine Schreibart fei leben» 
dig und anfhaulih, an einzelnen Stellen nur zu rhetorifh und dann 
nicht einfach genug. — Der 2. Bd. enthält: Bilder aus der Gefchichte 
der Römer und Griedhen. (Daf. 314 ©. 14 Thlr.) 


77. 9. Kletke: Hiftorifche Bilder zur Belehrung uud Unterhaltung für 
die reifere Jugend. Mit 6 (lithogr. u. color.) Zeichnungen. Berlin, 
Springer. 1858. 323 ©. 1% Tbhlr, 


78. € #9. Beder: Erzählungen aus der alten Belt für bie 

| Jugend. Heraudgegeben von Fr. A. Editein. 1.—3, Bd. Mit 15 
Stabiftihen. 9. u Halle, Waifenhausbuhbandlung. 1857. 23 Tbir., 
einzeln jeder Band I Thlr. (1. Ulyffes von Ithaka, 284 S.; 2, Adilles, 
326 S.; 3. kleinere Erzählungen, 234 S.). Längſt befannt u. beliebt. 

79. Dr. 2. Stade, Gumnafiallebrer: Erzäblungen aus der alten Ge— 
fhichte in biograpbifher Form. 1. Thl. Griehifche Geſchichte. 
3, Aufl. Oldenburg, GStalling. 1858. 254 ©. 15 Sgr. Deffelben 
Berfaffers Erzählungen aus der mittleren und neuen 
Geſchichte in mei Form. 2. Thl. Neue Gecſchichte. 
2. Aufl. Daf. 1858. 358 S. 28 Gar. 


Diefes Werkchens ift fhon wiederholt im Pädag. Jahresberichte 
anerfennend gedacht (Tter Bd. ©. 401; Bter Bd. ©. 514; Hter Bd. 
©. 422; Aiter Bd. ©. 412. Im erfien Theil ift jept Heralles 
mit aufgenommen; alles Uebrige ift, wie au der ganze 2te Theil, nur 
ein unveränderter Abdruck. 

80. 3. ©. Kugner: Die Beltgefhiähte in zufammenbängenden 
Ginzelbildern nah fhuls und vollspädagogifhen Grundjäpen für 
Boltölehranitalten und zur Selbjtbelebrung für Jedermann aus dem 
en Ible, Berlin, Reimer, 1858 u 1859. 248, 211 u. 246 ©. 

2 . 


Inder Vorrede ftellt der Verf. die Grundfäge auf, nach welchen 
er die Stoffwahl und die Behandlung gerichtet hat: Weiſes Maßhalten 
ohne übergroße Beichränfung; Mare, alle falbungsreiche Phraien vermeis 
dende Belehrung, nit durch Gefchichtsbroden, fondern durch den Nach— 
weis des Entwidelungsganges der Menfchheit unter Gottes Walten in 
der Geſchichte; Verzichtleiftung ſowohl auf ſyſtematiſche Vollſtändigkeit 
und ſtrengen Pragmatismus trockner Wiſſenſchaftlichkeit als auf die aus 
minutiöfer Einzelbetrahtung zulept doch entflehende Lüdenhaftigfeit und 
Gedaͤchtniß⸗Ueberbürdung; Pflege edler, thatfräftiger Gefinnung in chriſt⸗ 
lich⸗ nationalem Geiſt; Berüdfichtigung des Zufammenhangs der Geſchichte 
mit der Geographie und des Menjchenlebens mit der Natur; befondere 
Hervorhebung edler Charaktere und Beihränfung der Behandlung fchlech» 
ter; vorwaltende Berüdfichtigung der Eulturverhältniffe flatt ausgedehn⸗ 
ter Kriegsgeſchichte. Diefe Grundfäge find in Anfehung der Beſtim⸗ 
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— 


mung, welche der Verf. ſeinem Werke hat geben wollen, an und für ſich 
unverwerflich. Er hat naͤmlich, wenn auch nicht für Jedermann aus 
dem Bolfe, alfo nicht für wiffenfchaftlih Gebildete und zugleich für 
Ungebildete, jo doch für den unterrichteten Bürgers und Landmann, 
für gehobene Bürger», Stadt: und Volksſchulen, Präparandenanftalten 
und äbnlihe Schulen gefchrieben, und ihnen den Gehalt und Stoff eines 
gewillen zugänglichern Eyclus von zufammenhangenden Einzelbildern der 
Geſchichte überliefern wollen. Wie es jene Grundfäße in ihrer prafti- 
ihen Ausprägung zulaffen, aud noch in anderer Weife die Gefchichte 
zu bearbeiten, jo bat fich der Verf. für feinen Zwed einer großartigen, 
wiffenfhaftlihen Auffaffung der Geſchichte und einer ftrengen, marfigern 
Darftellung begeben‘ und mehr den unterrichtlichen Ton populärer und 
gemüthlicher Belehrung über die nächftliegenden, leichter faßlichen gefhichtlichen 
Berhältniffe und Berfonen angefchlagen. Deshalb ift durchgängig von der 
genauern Auseinanderfegung der fpeziftich faatengeichichtlihen Berhälts 
niffe, jelbft wenn fie zu den fundamentalen und großartigen gehören, ab» 
gefeben, und dafür mit Vorliebe manden ethnographiſchen Momenten, 
den Sitten, Gebräuchen, bäuslihen Einrichtungen, Beluftigungen, Ers 
ziehungsweifen, und ebenfo den Sagen, Mythen, Religions- und Cultus— 
formen, einzelnen befondern Eulturleiftungen (3. B. bei den Griechen in 
Voeſie, Baufunft u. dergl.) in foweit nachgegangen, als e8 dem nähern 
Bedürfniffe des fchlichtern Leferfreifes frommen zu können fchien. Auf 
einen überreihen Schag von Daten, wie ihn manche Lehrbücher enthafs 
ten, ift um fo mehr verzichtet, weil das Aufgenommene im Einzelnen 
ausgefübrter bingeftellt werden follte. Was diefe Ausführung felbft bes 
trifft, fo ift fie — wie das von dem fleißigen Verf. nur zu erwarten 
war — mit Umfiht und Sorgfalt gearbeitet; Bleine Unebenheiten im 
Einzelnen, namentlich eine minder firenge Beleuchtung des antifen Heis 
dentbums und damit zufammenhangende Ausdrudsweiien, Fönnen nicht 
zu ſchwer in’s Gewicht fallen, wo anderweite Beläge für den Grunds 
harakter der Auffaffung genug vorhanden find. Deshalb ſteht zu hoffen, 
daß auch Lehrer das Bud mit wirflihem Nugen für ihren Unterricht 
werden gebrauchen können. — Die alte Geſchichte iſt in zwölf, die 
mittlere in dreißig, die neuere in 28 größere Abichnitte gegliedert, 
worunter fih die Einzelbilder in Gruppen jammeln. In der alten 
Gefhichte ift den Indern und Chinefen ihre Stelle zwifchen den 
Griechen und Römern angewiefen, und den Jsraeliten, Griechen, Römern 
und der chriftlihen Kirche in den erften 5 Sabrhunderten befondere 
Aufmerkjamfeit geſchenkt. Der israelitiihen und der chriftlichen Kirchen— 
aefchichte ließe fih noch mehr Tiefe der Erfaflung im Anſchluß an die 
Anfhauungen der Zebtzeit, wie fie namentlih Dittmar repräfentirt, 
wünfchen um der Schule wie um des Volkes willen. Das Mittelalter, 
das als noch gelungener in der Bearbeitung erfcheint, behandelt das 
alte Deutfchland und feine Bewohner, Europa im Zeitalter der Barba- 
rei, Bonifacius, die Araber, Karl d. Gr., Alfred d. Gr., Gründung des 
deutfchen Reichs, Ansgar, Lehnsweien, Heinrih I.u. Ottol , u. Gregor VII., 
Kreuzzug Friedrihs J. Mönchs-, Ritters und Bürgerweien, Mongolen, 
Bid. Iabresbericht. XI. 18 
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Rudolph v. Habsburg, Schweizer, Hanſa, Jungfrau v. Orleans, Kirche 

in der zweiten Häfte des Mittelalters, Baukunſt und Schule im Mittels 

alter, Anftreben der Kirchenverbefferung, ... . Erfindungen, Gebräuche 
und Entdelungen im Mittelalter. Die Neuzeit gebt genauer ein auf 
die Gefchichte der Reformation und deren Folgen, auf die Zejurten, den 

30jährigen Krieg, die Evangelifchen in Schleſien, Kurfürft Joachim 11, 

und Friedrih Wilhelm den Großen, England, Rußland, die drei erften 

preußifchen Könige (befonders Friedrih II), Joſeph II, Polen, . . . 

die Blüthe der deutjchen Literatur, Frankreich, Preußens Fal und Wie— 

dergeburt, Napoleon, den Befreiungsfrieg, die neueften Ereigniffe bie 

1858, Erfindungen, Entdefungen und fonftige neuere Culturfortſchritte. 

— Man fieht, es fehlt bier viel; aber die bedeutendften Stüde find 

thatfächlih aufgenommen. Daß in der Neuzeit der patriotifche Geift 

zur Geltung fommen werde, war felbftverftändlich zu erwarten. 

81. Dr. U. Schöppner: Charakterbilder der allgemeinen Geſchichte. 
Nah den Meiiterwerken der Geihichtöfchreibung alter und neuer Zeit. Den 
Studirenden höherer Lebranftalten, fowie den Bebildeten aller Stände ges 
widmet. 1. Thl. Altertbum. 2. Thl. Mittelalter. 3. Thl. 
Neuere Geſchichte. Scaffbaufen, Huiter. 1858. 59, 564, 65? u.078 85. 
I-IHI = 4 Zhlr. 16 Sgr. 


Thl. II u. III Tagen nicht vor, fondern nur Thl. I. Da die 
pädagogifchen Gefichtspunfte, welche der Berf. für dies Leſebuch 
der Geichichte in der Vorrede zum 2. Thl. aufgeftellt bat, aus dieſem 
Grunde nicht verglichen werden fonnten, fo muß bier daron abgejehen 
werden. Das Werk flellt fih als eine biftorifhe Anthologie dar für 
Solche, welche die Maffiichen und jonftigen wiffenichaftlichen geichichtlichen 
Quellenwerke theils felbft gebrauchen, theils darauf hingewieſen werden 
follen. Es find eine ganze Anzahl folcher Werke benugt worden, (z. B. 
von Thucydides, Loebell, Cantu, Laffen, Dunder, Kiefel, Döllinger, K. 
A. Menzel, Gfrörer, Curtius, Nägelebach, Beder, Zeiß, Jacobs, Naumer, 
Haafe, Müller, Hermann, Schloffer, Nudgaber, Mommfen, Drumann, 
Lionnet, Dahlmann, Görres, Gibbon, Aſchbach u. A), um die Charak⸗ 
terbilder in gerundeter Form daraus herzuftellten, — eine immerhin 
fchwierige Arbeit. Aber der Berf. bat fie gut gelöſ't; denn die Dars 
ftellung, bei welcher es darauf anfam, in die hriftliche Anſchauung 
der antiken Welt (nad Dittmar’s, Eythe's, Höfler’s, Kieſel's u. 4.) 
und zwar vom Fatholifhen Standpunfte aus einzuführen, ift edel, 
ernft, Mar, nicht zu jchwierig faßbar und in die Spezialverhältniffe ges 
börig eingebend. Es lag in der Tendenz und Beflimmung des Werks, 
über alles bloß Sagenhafte — als nur für Anfänger paffend — hins 
wenzugeben, und auch mehr auf das innere Leben als auf bloß äußere 
Vorgänge zu achten, und dafür den Blick Gebildeter zu öffnen und zu 
fhärfen. Das Urtheil ift im Allgemeinen vorwiegend mild und wird‘ 
überall fachlih genügend begründe. Manche aufgenommene Parthie 
wird jedoch in bier gegebener Weife felbft über den Horizont der Gyms 
nafial» Abiturienten noch hinausgehen. Das Buch zerfällt im 1. Thl. in 
vier große Gruppen: 41. der Drient mit 18, 2. Griechenland mit 30, 
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3. Rom als Republik mit 24 und 4. Rom unter Kaiſern mit 28 
Charakterbildern. Es moͤgen hier nur einige dieſer zahlreichen Bilder 
angeführt werden: China's Cultur und Geſchichte. Brahmaiſche Nelis 
gion. Buddhaismus. Volksleben der Aegypter. Religion der Aegypter. 
Sterndienſt in Weſtaſien. Das Handelsvolk der Phönizier. Geſetzgebung am 
Sinai (David, Salomo). — Götter, Stämme, Verfaſſungen, Orakel, Spiele, 
Staatshaushalt, Theater, Gymnaſtik, Sittlichkeit bei den Griechen. Pers 
jerfriege. MBeleponnefifcher Krieg. (Pythagoras, Gimon, Perikles, 
Alcibiades, Socrates, Epaminondas und Pelopidas, Alexander d. Gr., 
Ariftoteles). — Etrusfer. Servius Tullius’ DVerfaffung, Leben und 
Sitten der römifchen Heldenzeit, Kriegsweſen, Bildungszuftand, Religion, 
Staatsämter, Staatsverfaffung der Römer. (Pyrrhus, Seipio u. Hans 
nibal bei Zama, Viriathus, Sulla, Pompejus und Cäfar, Cicero). — 
Zuftand der Sitten, Sklaverei, Religion zu Auguftus’ Zeit, Jeſus Chris 
Rus, Leben und Sitten der alten Deutſchen, Anfänge der riftlichen 
Kirche (Chriftenverfolgungen). Polycarp, Berpetua umd Felicitas, chriſt⸗ 
liche Eharitas, Möncsleben im Orient, einzelne Kaifer (Gonftantin, 
Julian, Nero, Beipafian, Titus, die Antonien) und SKirchenväter 
(Ehryfoftomus, Bafllius d. Gr., Ambrofius, Augufinus), bis zum Un 
tergang des griehiihrrömifchen Heidentbums. Das Buch ift ſehr 
gehaltreich. 


82. H. Freudenfeldt und F. Pfeſſer: Preußen unter den Regenten 
aus dem Haufe Hohenzollern. Eine Tabelle beim Unterricht in 
der vaterländifchen Geſchichte. 3. Aufl. Nebit einer Shulfarte, dar 
ftellend den Preußiſchen Staat. Berlin, Bieler. 1859. 48 S. 8. 6 Sgr. 
(cf. 11. Pädagog. Jahresber. S. Alt), 


In diefer neuen Ausgabe ift auch die früher zufammenbangend 
dargeftellte Vorgeihichte bis zu den Hohenzollern in tabellarifche Form 
gebraht, und das Hauptſächlichſte aus Friedrich Wilhelms IV. Leben 
bis 1858, was früher fehlte, mit aufgenommen. Das Uebrige ift une 
verändert geblieben wie in 2ter Aufl. 


83. W. Friedrih: Tabellen über die fähfifhe Geſchichte. Für 
— fowie zum Privatunterricht. 8, Meißen, Moſche. 1853. 28 ©. 
5 Sur. 


84. 8. dv. Heinemann: Gedächtnißtafeln zu Welter'd „Lehrbuch der 
Beltgeihichte”. 2, Aufl. Braunfchweig, Meyer. 1858, 33 ©. 4. 3%, Ser, 
(ef. 9. Paͤdagog. Jahresber. S. 485; 11. P. I. ©. 420). 


8. E. Pracht u. B. Endrufat: Tabellarifher Leitfaden für den 


Unterricht in der Geſchichte. Nebft einem Anhang genealogifcher Tabellen. 
Hamburg, Niemeyer. 1858. 79 S. 12 Sgr. (ef. 11. Päd. Jahresb. ©. 419). 
8. Dr. E. Cauer: Gefhihtstabellen zum Gebrauh für Gymnafien 
und Nealfehulen. Mit einem Anbang über die ee 
preußiſche Geſchichte. 6. Aufl. Breslau, Trewendt. 1858. 70 S 
5 Ser. (cf. 11. P. I. ©. 418). 
87. J. Wilhelmti: Die vornebmften Daten aus der Weltgefhichte, 
für den Schulgebrauch uͤberſichtlich zufammengeftellt. Zweite, verbeflerte 
- 18* 
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und vermbrie Auflage. 8. 51 &. Lübeck, Job. Garftens. 1858. ach. 

4 Sur. 

Bergl. Band IX, ©. 486 des Jahresberichte. Die Einrichtung 
des Büchleins ift beibehalten, der Inhalt aber um 9 Seiten vermehrt 
worden. 


B. Bilder und Kartenwerfe. 


88, Bilder zur Gefhichte Friedrichs des Einzigen. 24 Ylluftratio- 
nen aus Preußens SHeldenzeit (1712 — 1768), In Stahlſtich. Leipzig, 
Kollmann, 1858, 194 Thlr. 


89, Dr. Fr. Bülau, Prof.: Die deutfhe Geſchichte in Bildern, 
nah Driginafzeihnungen deutſcher Künftler mit erffärendem Text. 3. Bd. 
Lie. 11, 12.4 8 Seit. mit 4 SHolzfhnitttafeln. Qu.» 4, Dresten, Meinhold. 
1858. a Thlr. Prachtausg. à 12 Sgr. (cf. 10. Päd. Jahresb. S. 420). 


90. 2, Weiffer: Bilderatlas zum Studium der Weltgeſchichte in 
100 großen Tafeln. Nah berühmten Aunftwerken alter und neuer Zeit. 
Mit erläuterndem Text von Dr. H. Mertz. Lief. 5—10; mit 82 ©. Text. 

Stuttgart, Nipfchfe. 1858. à Lief, 21 Sgr. (ef. 11. Pädag. Jahresber. 

S. 421). 


91.9. Weiß, Prof.: Coſtümkunde. Handbud der Geſchichte der Tracht, 

des Baues und Geräthes von den frübelten ern bis auf die Gegenwart. 
Mit zablreihen Illuſtratlonen. 5.—7. Lief. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 
1858, a Lief. 24° Sgr. (cf. 11. Päd. Jahresber, ©. All), 


t 


92, I. Jung: Atlas zur „Geſchichte des alten Bundes von Dr. H. Kur, 
Prof. zu Dorpat,‘‘ entworfen und mit begleitendem Text verfehen. Berlin, 
Wohlgemuth. 1859. 6 Kart, in 4. mit 32 ©. in 4. Text. 


Die Karten ftellen dar: 1. Das Gefammtgebiet der vom Zuge 
Israels aus Aegypten nad) Ganaan. 2. Das Land des Auszugs 
(R.D.» Aegypten und den N.» Theil des Heeropolitanifchen Meerbufens), 
3. Das Horebs oder Sinais Gebirge bis zum Parallel von Hebron. 
4. Israels Einzug in Canaan (Paläftina von der Südfpige des todten 
Meeres bis zu den Zordanquellen, mit Stammes » Eintheilung). 5. Die 
Einaigruppe. Den Paß von Akabah. Den Plan von Petra. — Sie 
find alle höchſt ſauber und in verbältnißmäßig großem Maafftabe mit 
größter Genauigfeit ausgeführt; es fam auf kritiſche Sicherheit und 
größte Spezialität an. So ift 3. B. auf Nr. 2 u. 3 der „mahrfcheins 
liche“ Weg der Jsraeliten neben dem „unwahrſcheinlichen“ und dem 
„höchſt unwahrſcheinlichen“ (dur das Thal der Verirrung in Aegyp- 
ten und auf der Halbinfel Sinai) angegeben; eben fo auf Nr. 4 neben 
den Wegen nach Robinfon und von Naumer (beide Fritifch unzuläffig) 
der fritifch wahrfcheinliche Weg vom Sinai nah Kadefh. — Der Tert 
weif’t die geographifche, namentlich topograpbifche Natur der Landſchaf— 
ten ganz ſpeziell nach, ſtellt Fritiih durch Vergleichung der Anfichten von 
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Ritter, v. Naumer, Robinfon, Laborde, Lepſius, Kutfcheit u. A. die 
einzelnen Localitäten der Gefepgebung, der Stationen des Wüſtenzugs 
unter Heranziehung der bibliſchen Belagftellen feſt und orientirt dadurch 
vollftändig in dieſen Stüden, wie in den hiftorifhen Begegniffen. Ins 
tereffant find befonders noch die Mittheilungen über das todte Meer, 
den Jordan und die Sinaigruppe. Das Ganze ift im Grunde genoms 
men nur für kritiſche Forihung von befonderem Intereſſe. 
93, A. Lionnet: Bibels Atlas. Nah ven neueften und beiten Hülfs— 
quellen. 2. Audg. (Ite v. Kiepert 1847). In Karten und Text völlig 
neu bearbeitet. 7 Karten mit ausführlichem Text und umfangreichem bib— 


Sifchegeographifhen Namenregiiter. gr. 4. Berlin, Müller, 1858, 2 Thlr. 
(5. — Jahresber. S. 241). 


94. H. Kiepert: Acht Karten zur alten Geſchichte. M, Kol. Berlin, 
elmer. 1859. 14Thlr. 


In correcter, wiſſenſchaftlicher Bearbeitung und ſchöner Ausführung, 
Voliftändigfeit und Klarheit laſſen diefe Karten nichts zu wünſchen 
übrig. Sie fönnen nur für wiffenfchaflihe Studien in den oberften 
Gymnafialflaffen mit voflftem Erfolge benugt werden, und find zu dies 
fem Behuf der jeßigen Höhe der Kenntniß fowohl in geographiſcher als 
in biftorifcher Beziehung entfprechend angelegt. Der Tert ift lateinifch. 
Die Karten und Mebenfarten flellen dar: 1. Imperia Persarum et 
Macedonum. 2. Asia citerior. 3. Graeeia cum insulis et oris 
Maris Aegei. 4. Graecia (a. Athens Umgebungen, b. den Plan 
von Athen), 5. Italia (mit einem Theile Nordafrika's um Karthago). 
6) Italia pars media (mit Lucanien und Apulien, a. Roma urbs, 
b, regiones proximae eirca urbem Romam, ce. regio Campania Nea- 
politana). 7. Gallia, Britiania, Germania (mit Rhaetia, Vindelieia, 
Norieum gt Paneonia). 8. Imperium Romanum {mit Beachtung der 
Erwerbungszeiten der einzelnen Länder). 

95. 9. Kiepert: Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas der alten Welt, 

* Schulgebrauch bearbeitet und mit erläuternden Bemerkungen begleitet. 

6 Karten. 12. Aufl. Weimar, Geograph. Inſtitut. 1858. 

Gegen den Altern Funkſchen Atlas gehalten, aus deffen Umarbeis 
tungen allmählich dieſer Atlas entftanden ift, ergeben ſich auf den erften 
Blick die fehr welentlichen Umgeftaltungen, Bereicherungen und Berich- 
tigungen, welche diefe forgfältig durchgeführten und ſchön ausgeftatteten 
Karten erfahren baben, und melde merkliche Bervollftändigung und 
wiſſenſchaftliche Bereicherung au dem Terte gegeben if. Das Ganze 
it weit über das directe Bedürfniß einer Schule hinaus; kaum werden 
Primaner der Gymnaſien in den Fall fommen, es ganz audzubeuten 
und ganz zu lernen. Es ift für Solche, welche alte Gefhichte eigens 
zu fludiren gedenten. Der Maßſtab ift arof genug und die Ausſpa— 
rung des Naumes fo umfihtig, daß fo viel Material gegeben werden 
fonnte, um in feinem irgend wichtigen Bunfte rathlos zu laffen. In 
der Sten Ausgabe war der Stich der Karten Harer, Dagegen find jebt 
manche Karten wegen der Anordnung ausgiebiger (Nr. 4, 5, 8, 14, 16) 
und die Golorirung und Ramenfegung berichtigter. Dem Orient find 


— 
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5, Griechenland 2, Rom u. Italien 4, Spanien, Gallien, Britanien, 
den römiſchen Donau⸗-Provinzen nebſt Germanien, wie dem ganzen 
römiſchen Reiche je 1 Karte gewidmet. — Der Text enthält einen 
ganzen Leitfaden der alten Geographie im engen Anſchluß an 
die Karten, iſt mit großer Spezialität und Genauigfeit gearbeitet und 
darum ein werthvolles Hülfsmittel für Lehrer an gelehrten Schulen, 
% WB. Pütz: Siſtoriſch-geographiſcher Schulatlas. 2. Abtbhl. 
‚ Mittlere und neuere Zeit. Mit erläuterndem Text. (21 ©.) 9 Kars 
ten auf 8 (Stabiftih-) Tafeln qu. Fol, Regensburg, Manz. 1859. 24 Sgr. 
(L, U. 1 Thlr. 123 Ngr.). 


Sählußbemerfung. 


Mach welchen Zielen hin das Streben in der Pflege der Geichichte 
geht, und in welchen Weifen dies Streben im Unterricht oder in der 
bloßen Unterhaltungs »Lectüre für Jung und Alt fih ausprägt, das 
läßt fih beim zufammenfaffenden Blick auf die Literatur des Geſchichts— 
feldes unſchwer erfennen. Im Allgemeinen bildet chriſthiche und 
patriotifhe Geifted- und Herzens-Bildung der Jugend und 
des Volks das bedeutungsvolle Doppelziel, das in diefer Literatur mit 
unverfennbarer Liebe und Einmüthigkeit gegenwärtig erfirebt wird. 
Aber wie die Auffaffung des Weſens diefer Bildung je von dem 
hriftlihen-und politifhen Standpunkte abhängt, fo auch die 
Auffaffung der geeigneten literarifhen Hülfsmittel zu deren Gewinnung. 
Theils fpricht fih darin bloß eine ſehr allgemein gehaltene Rüdficht- 
nahme auf die chriftlichen Bildungsmomente, theils eine recht, nachdrück⸗ 
ih betonte freiere oder firengere kirchliche Anſchauung, theils 
eine fogar exeluſiv confeffionelle Glaubensanfiht aus. Ebenſo 
iſl's theils eine politifhe Unbeftimmtheit, oder eine bald mehr ge 
mäßigte, bald entichiedener auftretende liberale, oder eine mehr oder 
minder energifhe confervative Anfchauung, welche fih in den Werfen 
ausprägt. Unverkennbar ift bei der großen Mehrzahl derfelben ein 
wahrer und warmer Patriotismus und eine wenigftens durd 
Wohlgeſinntheit fih ausfprechende Chriftlichfeit, wovon der Grund» 
ton bejonders in vaterländifchen Geſchichtsbüchern befebt wird. 
Bloßer Indifferentismus und fchaale, blaffe Stimmung in Bezug auf 
vaterländifches Leben ift jeßt felten. Dennoch iſt's befremdlich, daß für 
die Volksſchule fat Fein einziges Werk von mittlerer Umfänglichkeit 
über die deutſche Gefchichte, ja daß nicht einmal neue Leitfäden, 
Lehr⸗ und Hülfsbücher darüber erfchienen find. Die darauf gefegten 
Preife ftehben zur Zeit noch aus; die wenigen Männer, - welche fie zu 
erwerben beftrebt geweien find, haben — wenn auch anzuerfennende, 
doch Feine gefrönten Bücher geliefert. Man wird ebenfo abzuwarten 
haben, was F. Schmidt in Berlin nach drei Jahren für die preußiſche 
Geſchichte liefern wird; die Erwartung darauf iſt begreiflicherweife ge— 
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fpannt, da ihm Muße und Mittel zu folcher Arbeit gewährt ind. Die 
Volksſchule fcheint fat nur auf den gefchichtlihen Inhalt ihrer Les 
febücder angewiefen bleiben zu follen, obwohl diefe nicht fowoh! vorwiegend 
das eulturgefchichtliche als das patriotifchsfriegerifche Moment 
darin zu naͤhren pflegen. Am beften find Real⸗, Bürgers und Gelehr- 
ten» Schulen mit Gefchichts » Hülfsmitteln bedacht; nur in der Bearbei- 
tung neuer Kartenwerke für Geſchichtszwecke if ein Stillftand eins 
getreten. Das Neue davon beſchraͤnkt fih fat nur auf erneute Ausga— 
ben früherer Karten, doc find diefelben thatjächlich weſentlich verbeſſert 
und inhaltreicder. 

Als Summa ergibt fih für das Jahr 1858, daß darin eine 
fehr rege literarifche Thätigkeit für Gefchichte entfaltet ift, entiprechend 
der gefteigerten Theilnahme am öffentlihen Leben und der gefteigerten 
Liebe zur Gefchichte, die fih bei der Jugend und im Bolfe findet. Nur 
das Gebiet metbodifcher Anmweifungen für praftifhen Gefhichtsunter- 
richt in der Schule ift ſehr allgemein brach liegen geblieben; der Me» 
thodeneifer hat fih fehr ſtark abgefühlt. Das ift in gewiffer Hinficht 
gut, im anderer nicht erfreulib. Aber da der Mann felbft in der 
Schule am beften die Methode ift, fo wird es nur darauf ankommen, 
daß der Lebrer fih gründlich und tüchtig in feinem Fache befeftigt, 
daß er pädagogiihen Zact und pädagogiihe Reife erwerbe und im 
Vebrigen ein Herz hat, begeiftert für die höchſten und beiligften 
Intereffen der hriftlihen Jugend unſers deutichen Volks und für die 
unveräußerlihen Erbgüter unſerer chriſtlichen Kirche und unfers ehren: 
feften deutichen Baterlands, wie für die befondern Heiligthümer des 
angeftammten Staates und feiner Fürften. Allewege tüchtig, klar, 
fromm, begeiftert, treu und charakterſtark — das ift die Lofung 
der jeßigen Tage! 


vn. — 


Geographie. 


Von 
W. Prange, 


Seminar » Oberlehrer zu Bunzlau. 


1. Schon ſeit einigen Jahren findet ſich die Berichterſtattung 
über die Erſcheinungen und Bewegungen auf dem Gebiete der Geo— 
graphie, ſoweit ſie ein vorwiegendes pädagogiſches Intereſſe haben 
könnten, in einer eigenthümlichen Verlegenheit. Jeder, wer nach einem 
pädagogiſchen Bericht über ſolche Erſcheinungen in einem verfloſſenen 
Jahre greift, hegt die ſehr erklärliche, erwartungsvolle Vorausſetzung, 
ein Jahr müſſe manch weſenthich Neues gebracht haben, worüber 
der Bericht ſich werde auslaſſen können. Seither wird ſich dieſe Vor— 
ausſetzung auch nicht getaͤuſcht geſehen haben; die frühern Jabre waren 
in der That ſo ausgiebig, daß eher die Fülle als der Mangel an be— 
ſonders hervortretenden, der beleuchtenden Berichterſtattung werthen neuen 
Erſcheinungen Schwierigkeiten bereitete. In den jüngſten Jahren iſt dies 
jedoch anders geworden. Soweit es ſich nicht um die in erneuten Auf— 
lagen oder ganz neu erſchienenen Lehr- und Handbücher der Geographie, 
um fortgeſetzte oder neue Kartenwerke, ſondern um ſpezifiſch neue Ideen 
und Grundgedanken und um neue Wege und Weiſen ihrer unters 
rihtlihen Durchführung in der Schulpraris handelt, begegnet der Blick 
nur felten etwas Neuem, das der befondern Beachtung und Hervorhe— 
bung werth erfcheint. Offenbar ift in der Erzeugung neuer, fundas 
mentaler Gedanken feit einiger Zeit ein Stillftand eingetreten, Aus 
diefem Umftande voreilig folgern zu wollen, daß der geographiichen Wifs 
fenfchaft, fowie dem geograpbifchen Unterricht überhaupt feine neue Seite 
mehr abzugeminnen fei, wodurd fie beide gefördert werden fönnten, daß 
fie alfo im Laufe eines Jahres weder einen fachlichen noch pädagogijchen 
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Zuwachs erfahren würden, auf welchen aufmerkſam zu machen der Mühe 
lohnte, wäre ebenfo ungerechtfertigt als unzutreffend. So lange die Geo- 
grapbie als Wiffenfchaft noch innerlich lebensfähig if, und ſelbſt hervor⸗ 
tragenden Männern eine ihrer würdige, geiftige Arbeit macht, fo lange 
findet fie auch ununterbrochen noch Tiebfame Pflege, weitern Ausbau umd 
objectiven Zuwachs. Und fo lange das Unterrichtsieben nicht flagnirt 
oder in tödtenden Mechanismus umfchlägt, jo lange wird auch die Päs 
dagogif an der Geographie noch Fortfchritte machen können und wirklich 
machen. Es ift dabei gar nicht unumgänglich nothwendig, daß dieſe 
Fortfchritte immer nah wiederum neuen Zielen und auf neuen Bah— 
nen dirigirt find. Bertiefung und Klärung der Arbeit ift auch ein Forts 
ſchritt, nicht felten ein nöthigerer und würdigerer als der nach neuen 
Sielpunften hin. 

2. Da die Geographie als Wiſſenſchaft thatfächlich fort und fort 
ihre emfige Pflege findet und allerlei Zuwachs auf ihren verfchiedenen 
Gebieten, namentlich auf dem phyſikaliſchen, erfährt, jo kann es ja nicht 
wohl fehlen, daß die Rejultate davon allmählih auch der Schule zu Gute 
fommen. #reilih pflegen die wiflenfchaftlichen Erweiterungen der Geo» 
graphie regelmäßig die Schule zu überholen, wie das naturgemäß auch 
gar nicht anders fein fann. Die Ergebniffe neuer Forſchungen, welde 
manche Bereicherungen im Stoff und in der combinirenden Auffaffungss 
weife, wie in der comparativen Arbeit herbeiführen, pflegen in der Re— 
gel für die Schulpraris nicht fofort auch gefügig genug zu fein, um 
deren Strom in das Bett der legteren hinüberzuleiten. Zu ihrer Sich» 
tung und Abflärung gehört Zeit und es können darum Jahre vergehen, 
ehe die Pädagogik damit fo weit gediehen ift, um das Neue zunächft in 
den höhern und allmählich auch in den niedern Schulunterricht mit ein- 
zufügen. Der pädagogiſche Fortfehritt kann deshalb füglich nicht vors 
zugsweife oder gar ausichließlih in der Grmittelung neuer Ziele der 
geograpbifchen Bildung und neuer Methoden zu deren DBermittelung ges 
fucht werden follen. Berftärftere Uccentuirung der beiten either erkann— 
ten und angeftrebten Ziele, namentlich immer praftiichere Ausgeftaltung 
derfelben, jowie vermehrte Befeftigung und Vertiefung in den beften, jetzt 
praftifch verwendeten Unterrichtsweifen, namentlich gewandtere Ausbeutung 
derfelben,, find auch wichtige Fortichritte, wenn fie fih auch weniger in 
Schriften für die Deffentlichfeit als in den energifchen Arbeiten innerhalb 
der Schulftube fund zu geben pflegen. 

3. Der weiter unten zu führende Nachweis wird es ſchon erfennen 
faffen, daß das verfloffene Jahr feine reichliche Beiftener geliefert hat, 
um für das unterrichtliche Schulbedürfnig durch geographifhe Leitfä— 
den, Lehr- und Handbüher, Gommentare, Sammlungen 
geographifcher Eharafterbilder u. drgl. Fürforge zu treffen. An 
Kartenwerfen dagegen, die Fortführung früber fchon begonnener abs 
gerechnet, ift das letzte Jahr auffallend arm. Ebenſo befchränft ſich das, 
was an methodiſchen Winfen und Erörterungen dargeboten iſt, nur 
auf einige wenige, aus dem Schulleben bervorgegangene Artifel in pä— 
dagogifchen Zeitfchriften und auf kurze Andeutungen in den Vorreden 
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zu den größern geographifchen Lehrbüchern, welche das vergangene Jahr 
gebracht hat. Don hervorragender Bedeutfamfeit ift übrigens weder in 
den einen noch in den andern etwas, daß vielmehr nur unerbebliche Punkte 
oder foldhe noch einmal berührt werden, welche entweder längft gemügend 
feftgeftellt find, oder überhaupt firittiger Natur bleiben. Eine befons 
dere Schrift über geographbifhe Unterrihtsmethode if feit 
Jahren ſchon nicht mehr erfhienen. Der verftärfte Fleiß bat fich ſeit 
den leßtern Jahren bemerfenswertberweife ſolchen Schriften zugewendet, 
welche, außer auf die nähften Schulunterrichtsjwede, befonders auf die 
Förderung der Weiterbildung und der Unterhaltung der beranwadıs 
fenden Jugend und der gebildetern Laien berechnet find. Wie befremdlich 
diefe Ericheinung auch an fich fein mag, fo wird fie doch in der ganzen 
neuern Beitlage fo wie in der Natur der bisher gewonnenen Anfchauuns 
gen und Refultate über die geographifche Unterrichtsweije ihre ſehr Leichte 
und natürliche Erklärung finden. — Die Theilnahme an den geogras 
phiſchen Berhältniffen der Ferne und Fremde jowohl als- der nähern 
Gaue und Länder if, Schritt haltend mit der Theilnahme an den ge» 
fhihtlichen Bewequngen der darin febenden Völker, merklich gegen 
früher gewachſen. Die Form, worin die Mittheilungen über die Natur 
vaterländifcher wie fremder Gegenden dargeboten werden, it interefjanter, 
anfprechender geworden; auch den Forderungen des äfthetifchen Intereſſes 
und geiftreicher Eleganz ift häufig darin Rechnung getragen. Und die 
illuſtrirenden Abbildungen haben die Aufmerkjamfeit auf geographiſche 
Lectüre auch in den gewöhnlichern Bürgerjchichten erheblich gegen früher 
verftärtt. Man greift deshalb in diefen Kreiſen ungleich viel mehr als 
fonft nah geographifhen Mittheilungen und Bildern und findet in der 
Beichäftigung damit eine ungewöhnliche Befriedigung, während früher 
daran bejonders die Lehrerwelt Intereffe hatte. Auch die Bädagogik hat 
nicht ermangelt, dur Empfehlung folder Bilder das Ihrige zu deren 
verbreiteterer Aufnahme und damit zur Verſtärkung der Neigung zur Bes 
ihäftigung mit der Geographie zu thun. Freilich fehlt ſehr viel daran, 
daß die jegt oft angetroffene Neigung zu. geographifcher Lectüre einer bes 
friedigenden, foliden geograpbiichen Bildung den rechten Borfchub 
feifte; in nicht wenigen Fällen befchränft fie fich auf dilettirendes Herum⸗ 
foften an zufällig herausgegriffenen Parthien, ohne ſich mit Ernft an ein 
eingebendes Studium zu machen, planmäßig und nachhaltig. Und man 
bat viel Urfach zu fürdten, daß ein ähnlicher Dilettantismus auch in 
der Lehrerwelt, mamentlih bei jüngeren Lehrern, ſich ausbreitet, 
angeregt durch die lodenden, zum Theil doch nur oberflächlichen Schrif— 
ten, welche den Geſchmack an ernfterer Arbeit mit tüchtigen geograpbifchen 
Werken nur zu leicht wefentlich beeinträchtigt. 

4. Berner. Seitdem für die niedern Schulen bei dem geograr 
phiſchen Unterricht durch Zurüdführung deffelben auf das Unentbehrlichite 
eine fehr bedeutende Einfchränfung eingetreten if, und viele Stimmen 
gegen eine liebevollere, ausgedehntere Pflege wie der naturfundlichen, 
fo auch der geographiichen Befchäftigungen der Jugend aufgetreten find, 
weil in ſolchen Beichäftigungen vermeintlich der fruchtbare Keim zur Ger 
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mwöhnung des jugendlichen Sinnes an den gefährlichen Materialismus 
unferer Zeit und zur Erziehung für denfelben liege, ift auch in Betreff 
der Anerkennung des wahren Werthes der geographifchen Bildung bei 
Bielen ein Umfchlag eingetreten. Man wittert Gefahren darin, ohne der 
Sache unbefangen in’s Geficht zu feben und offenbare Verirrungen, wie 
folche auch in mehrere geographifche Bücher übergegangen find, von dem 
rechten Gebrauch der guten Sache zu unterfcheiden, wie es billig wäre. 
Durch die überwiegende, ja für Bolfsfchulen fat ausſchließliche Anfnüs 
pfung des Unentbehrlichften aus der Geographie an das Schullefe- 
buch ift das Bedürfniß eines befondern geographifchen Lehrgangs in den 
niedern Schulen fo gut wie weggefallen, zumal von einem irgend wie 
nah wiffenfchaftlichen Nüdfichten angeordneten Lehrgangs. Wie dem 
durch die gebieterifche Zeit bedingten Maße der Ausführlichfeit der des 
taillirenden Belehrungen, fo hat auch der Art diefer Anknüpfung ein 
ausgedehnt freier Spielraum gewährt werden müffen; und dadurch wird 
. 8 nabezu unmöglih, allgemein ausführbare Rathſchläge dafür zu 
ertheilen, im Ball folhe mehr als generelle Grundzüge der Anwendung 
befanniter didaktiicher Prineipien enthalten follen. Letztere aber, theils 
der rein analytifchen, theils der rein ſynthetiſchen, theil® der mehr oder 
minder glüdlihen Kombination beider Methoden entnommen, find fo viels 
jeitig und oft ausgeſprochen, daß ihre erneuerte Wiederholung eine müßige 
Sache wäre. Nach diefer Seite hin ift alfo für jebt das Bedürfniß bes 
friedigt. Nur der Umftand ift noch eine offene Frage, wie unter den 
gegebenen Berbältniffen der einzelnen Schulen am ficherfien und erfolg« 
reihften die innige Verſchmelzung des geographifchen Unterrichts- 
ſtoffs mit den andern realen Fächern an der Hand des vorgeſchrie— 
benen Leſebuchs durdzuführen ſei. Practica est multiplex ; ihre 
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zu erfennen. Auf die Löfung diefer Frage ift Seitens der Schulbehörden 
das Augenmerk der Lehrer gelenft worden, indem fie zum Gegenftand 
der GonferenzsBerhandlungen gemacht worden if. Man könnte verfucht 
fein zu meinen, es werde näher zum erwünfchten Ziele geführt haben, 
wenn dieſe Behörden durd “ihre technifchen Räthe im Schul-Reffort ihrers 
feits alsbald felbft jene Verſchmelzung hätten ausarbeiten und den Lehrern 
zur Nachachtung übergeben laſſen, anftatt dieſe nicht leichte Arbeit den 
Lehrern anheimzugeben, welche fih zum guten Theil doch felbft feinen 
Rath damit wiffen. Es fcheint, ald wenn ficherer auf die factiichen Bers 
bältniffe und Bedürfniffe der Schulen von den einkflaffigen Elementars 
fhulen auf dem Lande bis hinauf zu dem guten mehrflaffigen, ſtädtiſchen 
Bürgerfehulen — in fo weit Ddiefen nicht ein befonderer geographiſcher 
Leitfaden zugeftanden ift — würde Nüdfiht genommen werden können, 
von Männern, welche nicht nur mit dem betreffenden Gegenftande, fondern 
auch durch innigiten, lebendigften Verkehr mit jenen factifchen Verhälts 
niffen diefer verfchiedenen Schulen, welche fie infpiciren und leiten, genau 
befannt und die umfaffendfte Befähigung zu folcher Arbeit befigen. Denn 
in den Lehrer-Gonferenzen dürfte bie und da wohl diefe Arbeit einzelnen 
‚praftifchen Lands und Stadtſchullehrern, vielleicht ſelbſt Neulingen, welche 
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der Turnus der zu liefernden Arbeiten gerade trifft, zufallen, denen uns 
möglich eine ähnliche Befäbigung zur Sache und eine gleiche Bertrauts 
heit mit den in Betracht fommenden, gar fehr differirenden Sculvers 
bäftniffen zu Statten fommen fann, als jenen leitenden Männern. 
Selbftverftändlich werden ohnehin die Refultate folcher einzelner Confe⸗ 
renzen eine große Verfchiedenheit der Meinungen über die Modalitäten 
der Löfung der Aufgabe reflectiren, und fie müſſen immer einen ſchweben⸗ 
den, die Sache nicht zum Abichluß dringenden Charakter an fich tragen. 
Dennoch ſpricht aber für jenen Umweg, durch Lehrers Gonferenzen Bors 
‚arbeiten zu der erftrebten VBerfchmelzung und Durddringung zu gewinnen, 
der wichtige Umftand, daß auf diefe Weife die Lehrer fo recht mitten 
in's Intereffe gezogen find, um die Angelegenheit auf dem Herzen zu 
tragen und mit fih zu bewegen, um aus ihrer, oft reichen, Erfahrung 
heraus unter fahfundiger Leitung in der That recht einfichtige, ſachent⸗ 
fpredhende Grundlagen und Gremplificationen zu gewinnen, welche zu 
fpäterer maßgebender Feſtſtellung der allgemein zu beachtenden Modalitäten 
ein fehr brauchbares Material darbieten. 

5. Was die geograpbiihe Lehrmethoſde anbetrifft, fo ift in den 
feither eingeführten den mannigfaltigen Bedürfniffen der verichiedenften 
Schulen thatfählih in fo umfaſſender und forgfältiger Weiſe entgegens 
gekommen, daß faum eine Nöthigung zugeftanden werden fann, noch auf 
andere neue Methoden zu finnen. Sowohl der fireng wiſſenſchaft— 
liche, als der höhere praftifche Lebenabedarf, der Kreis der bür— 
gerlichen wie der einfachften ElementarsBerhältniffe der ländlichen 
Schule hat in entiprechender Behandlung und Auffaffung des für fie ges 
börigen Lehrſtoffs fo volle Berücdjichtigung erfahren, daß es in diefen 
Beziehungen noch eine Zeitlang wird unalterirt fein Bewenden behalten 
fönnen. Wenn auch einzelne Modificationen aufgetaucht find, worüber 
weiter unten die Nede fein wird, fo fnüpfen Diefelben doch näher befeben 
nur an bereits übliche Weifen an. Erfahrungsmäßig bieten diefe letztern 
den breiteften Spielraum, und die neuern Schriften befunden deffen 
mannigfach individuell im Einzelnen geftaltete Benugung. Man fchließt 
fich Der Analyfis oder Syntheſis, oder einer verftändigen Gombination 
beider, oder einer conftruirenden, oder der nach etwas abgeänderter Idee 
angelegten zeichnenden Methode an und die Anwendung diefer Wege 
bald auf bejchränfterm heimatblichen und vaterländifchen,, bald auf dem 
univerjellern Gebiet größerer Erdräume und der ganzen Erde documens 
tirt die Möglichkeit und Zuläffigfeit verfchiedenartiger Weifen zur Ers 
reichung des gleichen Ziels im geographiſchen Schulunterricht. 

Zugleich führt die Durchmufterung namentlih der geograpbifchen 
Leitfäden ımd Lehrbücher auch des verfloffenen Jahres noch immer 
zu der befremdlichen Wahrnehmung, daß man noch in ziemlih ausge 
dehnten Kreifen der älteren, antiquirten Metbode folgen muß, welce, 
an fich zwar durchaus nicht ohne alle Brauchbarfeit, doch längſt von befr 
fern, fruchtbareren überholt if. Nach den in den gemeinten Schulberei- 
hen in immer wieder erneuten Auflagen angemwendeten, veralteten. Leit 
fäden fcheint es, ala werde den mathbematifhen und den phyſiſchen 
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Erdverbältniffen immer noch eine fehr dürftige, unzulänglihe Berückſich— 
tigung gefchenft zu werden, wogegen die ſtaatlichen mit einer Minutio: 
fität Beachtung finden, welche das verſtaͤndige Maß, das felbft recht gün— 
Rige Verhaͤltniſſe nur geftatten würde, merflih überfchreitet. Das ift und 
bleibt ein Fehler, der in der Regel zu feinem andern als dem fchon oft 
gerügten Nefultate führt, in omnibus aliquid, in toto nihil! Wohl haben 
die ſtaatlichen Beziehungen ibren unftreitbaren Wertb und ihre. relative 
Berechtigung in jeder Schule, aber wegen des thatjächlihen Mangels 
an nachmaliger Gelegenheit zu fruchtbarer Ausbeutung für die allgemeine 
Bildung und wegen der factifchen Entbebrlichkeit des überreichen Details 
aus diefem Gebiete für eine große Mehrzahl der Schüler im fpätern Les 
ben, bringen fie diefen feinen nachhaltigen Nugen und die Befürchtung 
ift gegründet genug, daß fie faft mit zweifellofer Sicherheit dem baldigen 
Bergeilen anheim fallen. Jede Weberfülle politifch» geograpbifhen Mas 
terials im Schulunterricht ift ohne Frage für die Jugend unfruchtbar;z 
das weiß Jeder, der fih erinnert, daß da, wo man des Korns jo viel 
bat, daß es auf die trodnen Kornböden gefchüttet werden muß, auf das 
Wurzeln und Aufgehen nicht nur verzichtet, fondern daß dies eben inhi— 
birt wird. Wer fein Korn feimen und wurzeln laffen will, muß es fein 
vertheilt auf einen guten Ader fireuen. Wllerdings verrüdt aud eine 
überftarfe Betonung der abftracteren mathematiſchen und phyſiſchen Erd» 
verhältniffe den richtigen praftifchen Gefihtspunft im Echulunterrichte, 
zumal wenn aus Liebe zur Theorie mehr um den Kern der Sache herum, 
als in dieſelbe hineingegangen wird. Aber die Verſuchung zu diefem 
Fehler liegt nicht fo nahe, als die zur Weberfchreitung meifer Grenzen 
in der politifchen Geograpbie; denn mehr hier als dort läuft der Unters 
riht auf ein Aggregat nicht organifh in einander greifender Kenntnißs 
maffen hinaus, mit welchen um ihrer innern Unverbundenbeit eben für 
die Geiftesbildung der Jugend nicht viel anzufangen ift. 

6. Die diesjährige Berichterftattung wird, um die Jahreserfceis 
nungen um einige Brennpunfte zu fammteln, das Berhältniß des 
geographbifhen Schulunterrihts zum praftifhen Leben, 
das gefhichtlihe Princip in der Staatenfunde, die ilfus 
rirte Geographie, die zeihnende Methode und den Gebrauch 
geographifher Neliefs in Betracht ziehen und daran noch einige 
Bemerfungen über die topifhe Geographie fnüpfen. Cs bedarf 
wohl der befondern Erwähnung nicht, daß diefe Momente nicht rein an 
fih ausführlich abgehandelt, fondern nur in Beziehung auf die Kund— 
gebungen erörtert werden follen, welche in dem verfloffenen Jahre darüber 
an’s Licht getreten find. 


I. Der geographifhe Schulunterriht und das 
praftifche Xeben. 
1. Wenn das Berbältniß des geographiichen Schulunterrichts zum 


praftifchen Leben feftgeitellt werden fol, fo wird es der Befinnung auf 
das Wefen und den Zweck des erfteren und der Befinnung auf die 
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Bedürfniffe diefes Ieptern nöthig haben. Das Werfen des geogra- 
phiſchen Schulunterrichts fließt aus der Natur der Geographie und aus 
den Anforderungen der Schule zufammen. Der Gegenftand der Geo- 
grapbie if ſchon nach feinem räumlihen Umfang ein fehr bedeut- 
famer; er ift zugleich wegen der ungemeinen Mannigfaltigfeit der 
Seiten, welche ſich zur Betrachtung und näheren Erforfchung darbieten, 
ein unerfhböpflih reiher. Auch die Art und Methode diefer Br 
trachtung ift keineswegs fo einheitlich, wie e8 den minder Bertrauten 
ericheinen könnte. Wenn auch nur ein Baar der umfaffenderen Kate 
gorien jener mannigfaltigen Seiten, welche an den Berhältniffen der Erde 
vornehmlich in's Auge gefaßt zu werden pflegen, ordentlih und gründ« 
Lich behandelt werden follen, fo ift das ſchon eine tüchtige, Jabrelange 
Mühe fordernde Arbeit, geſchweige wenn fle alle follten umfaffend durch— 
gearbeitet werden. Gewöhnlich wird eine überfchaubare Eumme der 
mathbematifhen [aftronomifhen), phyſiſchen und politifchen 
Erdverbältniffe in's Auge gefaßt. Bei einigermaßen genauerm und tieferm 
Eindringen ergibt ſich ſchon bei diefen eine namhafte Fülle des Stoffe 
der Thatfachen und der Wechfelbeziehungen, daß alsbald von deren Er» 
ſchöpfung abgeftanden werden muß, fobald es nicht auf ein förmliches 
Studium der Geographie abgefeben if. Es bedarf nur des forgfältis 
gen Blides in unfere beffern Lehr, und Handbücher der Geographie, um 
einen genügenden Eindrud von diefer Fülle und Mannigfaltigfeit zu 
befommen. So 3. B. fünnen nur v. Roon's „Grundzüge der Erds, 
Bölkers und Staatenfunde’”, oder v. Klöden’s ‚Handbuch der Erdfunde‘ 
(zunächft deffen 1. Theil: „Handbuch der phufifhen Geographie‘), oder 
Wetzel's ‚allgemeine Himmelsfunde‘‘, oder — um gedrängtere Lehrbücher 
zu nennen, — D. Bölter’s ‚Lehrbuch der Geographie” und v. Rau—⸗ 
mer’d „Lehrbuch der allgemeinen Geographie‘, oder ſelbſt Blanc’ „Hand: 
buch des Wiffenswürdigften aus der Natur und Gefchichte der Erde und 
ihre Bewohner‘ und ähnliche Bücher genauer aufihren Inhalt angefehen 
werden, um zu merken, daß jene erwähnten drei Kategorien der Erd» 
verhältniffe ein faſt unermeßliches Gebiet darftellen. Die Werfe von 
Ritter und Bergbaus überzeugen davon — wenn nöthig — nod voll 
fändiger. Dem Laien in der Geographie ift es faum in genügender 
Ahnung Far, was Alles zur Geographie gehöre, wenn er auch nur in 
den drei Kreiſen der mathematifchen, phyſiſchen und politifchen Erdver- 
hältniffe danach fih umfchauen will. Es- ift num freilich nicht zu ver 
geffen, daß die Erdfunde nichts Geringeres als eine reihe Wiffen 
haft if, welche eine förmliche Lebensaufgabe für viele der begabteften, 
fcharffinnigften und geiftvollftien Männer bildet, die an deren immer weis 
term Ausbau unermüdlih und in großartigem Mafftabe- fortarbeiten, 
indem fie immer neue Seiten und Beziehungen in gründliche Erwägung 
zichen und dur geiftreihe Gombination der Erfcheinungen und durd 
umfaffende comparative Betrachtung Auffchlüffe über manche, entweder 
früher mehr überfehene oder noch in ihrem wahren Grunde nicht befrie- 
digend erfannte, Verbältniffe zu gewinnen fireben. Insbeſondere iſt die 
phyſiſche Geographie ein folches, mit großer Anftrengung bearbeitetes 
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Feld. Wer hätte den überfehwenglichen Reichthum deffelben auch nur 
einigermaßen richtig geahnt, ebe v. Humboldt, Nitter und Berghaus ihn 
in feinen einzelnen Schichten und Fachwerfen aufgefhloffen batten! Wer 
hätte von all den geograpbiichen Verhältniffen, welche 3. B. in Berg- 
baus’ großem „phyſikaliſchen Atlas ‘‘ grapbiih vor Augen gelegt find, 
eine befriedigende Kunde gehabt! Und doch umfaßt diefer nur zunächſt eine 
Eeite der geographifchen Verhältniſſe; allerdings eine ſehr vielgeftaltige. 
Aber es gibt auch andere noch vielgeftaltige, wie die Sachfundigen fehr 
wohl willen, ohne daß es an diejer Stelle einer erneuten Hinweifung 
darauf bedurfte. 

2. Auch die Art und Methode der Betrachtung der Erdverhält- 
niffe wurde vorhin als eime folche bezeichnet, welche feineswegs fo ein- 
beitlich und einfach fei, wie es Unfundige vermuten könnten. Wer fih 
an E. Kapp's „philoſophiſche Erdkunde”, an v. Nougemont’s „ver—⸗ 
gleichende Erdkunde“, gegenüber den Lebrbükhern der Geographie einer 
ganzen Wolfe achtbarer Namen, meiftens Pädagogen, ferner an die 
„Geograpbifchen Charakters und Landfchaftshilder‘ von Grube, Vogel. 
und ihre ſich mehrenden Nachfolger, gegenüber den fühlern „Leitfäden“ der 
mehr als Legion bildenden Berfaffer aus allerlei Heerlagern erinnert, 
der wird, im Fall ihm anders die nöthige Unterfcheidungsgabe nicht ab» 
gebt, über die obwaltende Berfchiedenheit in der Art der Betrachtung der 
Erdverhältniffe und der Methode dabei wohl ein Urtheil gewinnen fün- 
nen. Es werden ihm namentlich die principiellen Grundfäße darin nicht 
-entgeben können. 

Die Natur der Geographie befteht in der Kunde der gefamm- 
ten, der Erforfchung des menfchlichen Geiftes erfchloffenen Erdverhält- 
niffe, nämlich derer, die von der Erde ale einem fosmifchen Körper, der 
in einem großartigen Syftem der Anziehung und Bewegung zu vielen 
andern ähnlichen Welten ftehbt und dadurch in einer namhaften Menge 
räumlicher, zeitlicher und phyfifcher Beziehungen ftehtz ferner derer, welche 
von ihr ald einem, in fich einheitlichen Ganzen, jedoch zugleich abhängig 
von den belebenden Einflüffen ihres centralen Sonnenkörpers, beftimmt 
werden (3. B. derer, der Subftanz, Maffe, -Wechjellagerung und Glies 
derung der Hüllen ihres Kernes, der aus dem Wefen des Feſten und 
Flüffigen,, ihren charafteriftifhen Ausprägungen, ihren Gegenjägen und 
Wechſelwirkungen in den Tiefen und Höhen ſich ergebenden Erfcheinungen, 
wie der andern, welche von den unmittelbaren Einwirkungen der Sonne 
abbangen); ferner derer, welche die Entfaltung des organifchen Lebens 
in den einander fih ablöfenden Perioden des Beftehens der Erde bis 
zur Septzeit begleiten und im Schooß der Erde, wie auf deren Ober» 
fläche in verfchiedenen Höhen, Weiten und Breiten mit unerfhöpflicher 
Mannigfaltigkeit vor Augen treten; ferner derer, die im gefellfchaftlichen 
Leben der Erdbewohner im Lauf der Zeit fih entwidelt haben in Natio- 
nalität, Epracverfihiedenheit, materieller und geiftiger Gultur ze. Alles 
dies zufammengenommen baut der umfaffende und ordnende Menichengeift 
zu der inhaltreihen, weltumfpannenden Erdfunde auf, und weiß darin 
den organifchen Zufammenhang der unzähligen Wechſelwirkungen feitzus 
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fielen. Seine nächfte Tendenz dabei ift wiſſenſchaftlicher Art; aber das 
mit find die andern Tendenzen äfthetifcher Befriedigung, wie einfach pos 
pulärer Unterweifung, weder ausgejchloffen, noch find fie dadurch heengt. 
Bielmehr finden die letztern im jener einen immer frifh und voll ſpru— 
deinden Born, woraus fie den jedesmaligen Bedürfniffen und Umftänden 
gemäß fchöpfen können. Wie dies gefchehen fann und mit welchem Er- 
folg e8 gefchehen ift, weifen die geograpbifchen Echriften, welche, feit 
geiftvolle Geographen nur den rechten nachhaltigen Impuls dazu gegeben 
haben, aufs Deutlichfte nad. 

Die Anforderungen der Schule bleiben weit hinter der Um— 
faffung der. gefammten Erdverhältniffe zurüd. Was die Lebensarbeit 
wiffenfchaftlicher Forfcher der Erdfunde ausmaht, kann und foll nicht 
auch Aufgabe der Schule fein. "Gegen das große Ganze der Erdfunde 
gehalten, ift das, worauf fih die Schule beſchränken muß, nur ein Fleis 
ner Bruchtheil der Refultate jener Forfcerarbeiten. Eie nimmt 
aus dem großem Schaße des geiftigen Erbes, das die großen Geographen 
ftets vermehrt binterlaffen haben, nur einzelne, ihr zugängliche und zu . 
bemältigende Stüde heraus, nicht vornehmlich geleitet durch das Intereſſe, 
welches die Sache an und für fich bat, fondern dur die Geeignetheit 
diefer Stüde für die Schulzwede. Ihr oberfter Zweck ift aber die 
geiftige Entwidelung und Bildung der Jugend. Was dieſe 
Entwidelung anregen, fördern, gefund fortichreiten laffen und zu dem 
Biele einer foliden, wahren Bildung führen beifen fann, das gehört in 
den geograpbifchen Schulunterricht. Aber nicht allein das Unterrichts— 
Object ift dabei maßgebend, In der Schule ift nur die Jugend ver 
fammelt; ihre durdfchnittlichen Kräfte, ihre bemeffene Bildungszeit, ihr 
fpezifiiches Bildungsbedürfniß, ſoweit dies namentlich aus dem voraus— 
fihtlichen fünftigen Lebensberuf und der wahrfheinlihen einftigen Lebens— 
ftellung derfelben hergeleitet werden kann, influirt ſehr wejentlich auf 
Art und Umfang des Materials, welches aus dem Schage des großartis 
gen Unterrichts-Objects auszubeben if. Es machen fih hierbei aljo noch 
fubjective und pädagogiſche Momente geltend. Man kann das 
leicht aus unfern vorhandenen guten geographifchen Lehrbüchern, aus 
ihrer Anpaſſung an die gegebenen Verhältniffe, an natürliche Stufen der 
geiftigen Entwidelung der Jugend, und an die gewährte Bildungszeit und 
an der weilen Befchränfung wie an der ganzen Art der Behandlung ers 
fennen. Die Schule fann fih nicht bloß abfiraceten Theorien uns 
terordnen, ihren Anforderungen gefchieht deshalb auch noch fein Genüge, 
wenn ihr überhaupt ein wiltenfchaftlich geographiſcher Unterrichtsftoff aus 
gewiefen wird, der eine geiftige Inanſpruchnahme jugendiccher Kräfte 
fordert. Das geograpbifche Gebiet ift ja in Wahrheit nirgends fteril; 
zu geiftiger Beichäftigung läßt fih auch auf demielben jede Stelle und 
jedes Moment verwenden. Käme es auf eine bloße geiftige Gymnaſtik 
in der Schule an, fo wäre die Geographie ganz dazu angetban, die man- 
nigfahften Uebungen darin zu gewähren, und daneben nod eine nicht 
gemeine Genugtbuung für die ihr befonders zuzumendende Neigung in 
den möglicherweife erzielten brillivenden Leitungen. Damit ift aber thats 
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fählih dem Zwecke nur wenig entſprechen; und es ift feine, den Päda— 
gogen unbelannte Sade, daß man dergleichen brillirende Leiftungen mit 
einigem Mißtrauen und mit vielen Bedenken dagegen aufzunebmen bat. - 
Sie liegen gar nicht im Bereich des in der Schule anzuftrebenden Zieles. 
Wenn vorbin als oberſter Zweck der Schule die geiftige Entwidelung 
und Bildung der Jugend bezeichnet wurde, jo bedarf diefe Angabe infor 
fern einer nähern Beftimmung, als diefelbe nicht in abfoluter Allges 
meinbeit gedeutet, jondern auf eine hriftliche Bildung bezogen werden 
muß. Bu bdiefer gehört mehr als allgemeine Bildung, indem Ddiefe 
hriftliche Bildung eine beftimmte Bildung nah Geift und Gebalt, 
und feine bloße geiftige Geübtbeit an vielerlei Stoffen und in vielerlei 
Weiſen ift, welche zwar aud von diefen Stoffen in gewiſſem Sinne 
Befig ergriffen hat, aber nicht um dieſes Befiges ſelbſt willen, Jondern 
wegen der daran vorzunehmenden Eprercitien. Im Intereſſe der chriftlis 
ben Jugendbildung liegt aber nicht ſowohl ein einfeitiges Brilliren 
dur einen großen Reichthum won Kenntniffen und durch eine bejonders 
hervorragende Verſtandsgewandtheit, als eine harmoniſche Entfaltung 
der jugendlichen Geiftess und Seelenfräfte, namentlih auch eine Entfals 
tung, Bereicherung und Bertiefung des Gemüths, um in den Dins 
gen der Erde die höheren Beziehungen zum Urquell aller Dinge, ihr 
Urbild , wie deffen Trübung zu erkennen und durd inneres Verlangen 
nach Herftellung des reinen Urbildes ein charaktervolles Streben zu ents 
wideln, welches dem ganzen Leben Gepräge und Richtung gibt. Eine 
ſolche Bildung zwedt deshalb auf einen befondern Inhalt und einen 
eigenthümfich gearteten Sinn ab, Ddiefen Inhalt für das Leben und deſſen 
höhere Interefien fruchtbar zu maden. Und hier liegt der Punkt, wo 
Schulunterriht und praftifhes Leben fih zu berühren haben. 

3. Man fage nicht, die Geographie fei in ihrer ganzen Natur 
gar nicht dazu angetban, in fol ein Verhältniß zum praktifchen Leben 
zu treten, wie es die eben gemachten Andeutungen bezeichnen. Sie lehre 
die Erde in mancherlei ihr eigentbümlichen, natürlichen Berhältniffen fens 
nen, und damit fei es genug. Sollten die fich bet ſolcher Auffaflung 
der Geographie fehr nahe aufdrängenden Analogien auch für andere 
Schulgegenftände entwidelt werden, 3. B. bei der Gefchichte und Mutters 
ſprache, fo müßten fi fehr unbefriedigende, den Lebens» und Bildungs- 
zwed unferer Jugend fehr veräußerlichende Gonfequenzen ergeben. Nicht 
nur der Religionsunterricht, fondern aller Schulunterricht, und deshalb 
auch der geographiſche, hat auf die praktifchen Lebensbedürfniffe 
Rüdficht zu nehmen. Diefe find aber feine plattäußerlichen, fie gipfeln 
nicht in Speife, Geld und Erwerb und andern viel angeftrebten mate— 
riellen Gütern des äußern Lebens, fondern einestheils umfere edelften 
nationalen Erbgüter, anderntheils praftifch frommer, glaubensfrifcher 
und zugleich treuer, demütbiger Ehriftenfinn. Darin fledt der Kern 
der wahren Bedürfniffe des praftifchen Lebens und daraus flichen ſowohl 
die berechtigten Anforderungen des Lebens an den Schulunterricht, auch 
an den geographiichen, wie die Berhältniffe, worin der geographiiche 
Schulunterriht zum praftiichen Leben zu fteben bat. Ob dieje Verhält: 
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niffe im praftifhen Unterrichtsieben vielleicht von Vielen bis jegt immer 
nod außer Acht gelaffen werden, das ändert an ihrem thatjächlichen Ber 
fand, an ihrer Nichtigkeit und Nothwendigfeit felbftverftändlich nichts, 
Der abusas vernichtet den Nechtsbeftand des richtigen usus nimmermehr. 
Es mag fein, daß mancher Lehrer der Geographie ſich fo ſehr in Gebirge 
und Flüffe, in KlimasBerhältniffe, Bodennatur,, Produktion, Bevölkerung 
und deren weeljeitige Beziehungen verliert, daß ihm der weitere Gedanke 
an das Berhältnig all diefer Momente zum Leben überhaupt und fpeziell 
zur hriftlihen Jugendbildung entihwinde. Das ift dann aber eben 
nichts Befferes als ein offenbarer Mangel. Es gilt immer noch der alte 
Sprud: Nee scholae sed vitae. . Es mag auch fein, daß ein anderer 
den Bedürfniffen des praftifhen Lebens mit Erzielung folcher geographis 
fhen Kenntniffe. entiprechen zu können meint, welche etwa im einen oder 
anderen äußern Lebensberuf eine directe materielle Anwendung fin 
den, 3. B. für den Kaufmann, den Gewerbtreibenden, den Poftbeamten 
oder manden andern Verwaltungsbeamten. Damit wäre aber der Nerv 
aller wahren Bildung durdfchnitten; man beugte fih dann nur dem 
Bögen des Utilitätsprincips, über weldes denn doch höhere Bil 
dungss Principien hinaus liegen. In der geographifchen Literatur gibt 
es ein fehr beberzigenswertbes Büchlein, das ſchon vor zwanzig Jahren 
erichienen, heute noch, ja heute wieder ganz befondere Beachtung verdient, 
wie es ſolche wahrfcheinlich zur Zeit feines Erfcheinens leider nicht im 
verdienten Umfange gefunden hat. Das ift Ludwig Bölter’s: „Unter» 
richt in der Erdkunde. Andeutungen zur organifhen Geftaltung 
deffelben auf chriſtlich⸗wiſſenſchaftlichem Standpunfte‘‘. (Reutlingen, Mäden. 
1839. 82 ©.). Darin ift in ausführlicheren, durch mehrere Beifpiele 
erläuterten Erörterungen von der organifchen Geftaltung des geographis 
[chen Lehrſtoffs die Rede in einer Weile, daß fie jegt wohl unter den 
mit der Sache vertrauten praftifchen Rehrern der Geographie zweifelsohne 
viel Beifall finden dürfte, wenn fie überlegfam erwogen wird. Borans 
geſchickt iſt aber eine Auslaffung über den „Endzweck“ und noch fpeziels 
fer über den „Inhalt des geographiihen Unterrichts‘. Namentlich der 
erfte diefer beiden Abjchnitte würde bei Erfennung des Berhältniffes 
des geographifchen Schulunterrihts zum praftifchen Leben gute Dienfte 
leiften, und ift nur feſtzuhalten, daß der Begriff des praktiſchen Le 
bens nicht identifch ift mit dem des materiellen Lebend. Wie es 
von 2. Bölter gar nicht anders erwartet werden fann, jo ſetzt er den 
höchſten Zwed alles Unterrichts in der Wiffenihaft in nichts Anders, als 
darein, „den Menfcen zum Menjhen und Ehriften zu bilden, feinem 
Selbftbemußtfein diejenige Beftimmtheit und Empfänglichkeit zu geben, 
welche feine Verbältniffe ald Menfh und Chriſt erfordern‘. Dies Selbft- 
bewußtfein fol fih-mittelft der ununterbrochenen Wechfelwirfung, in wel: 
her der Menfch mit der Welt, die ibm gegenüber und mit Gott, der 
über ihm fteht, ſich befindet, „zum Welt und Gottesbewußtjein‘‘ ent⸗ 
wideln, nicht fo, daß dabei der Wechfel der vorzuführenden Bilder und 
Farben nur eine vergänglihe Ergögung hervorrufe, fondern daß der 
Geift eine würdige Befriedigung fände in der Ermittelung der Einheit 
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in der Mannigfaltigkeit, des Zweds der geſammten natürlichen Anord⸗ 
nung, des innern Zufammenbangs der verfchiedenartigen Bildungen, in 
der Erkennung des Naturlebens ald Baſis des Geiſtes, naments 
fi bei der Beachtung der Wiederfpiegelung des Erdlocald in dem gei— 
figen Leben feiner Bewohner, in ihrem Charakter, ihrer Lebensweife, 
Sitte, Sprache, Religion, Berfaffung und Geſchichte. Mit diefer Grund— 
anfhauung vom ‚‚Endzwed des geograpbiichen Unterrichts‘ hängt es 
dann in naturgeredhter Gonfequenz zufammen, daß allen zuiammenbange- 
fofen Notizen entgegengetreten und vielmehr einheitliche Zufammenfaffung 
bes Bereinzelten für unumgänglich erachtet wird, um ein lebendiges Bild 
zu erhalten. Zunächſt erfolgt diefelbe auf dem Boden des Vaterlan— 
des, und find dabei auch foldhe Momente mit zu beachten, welche das 
Baterland von größerer räumlicher Ferne ber mit berühren. Das 
Biel. bleibt dabei, außer der geographifchen Kenntniß des Baterlandes, 
lebendiges „BaterlandssBemußtfein, Baterlandsliche". Bei 
weiterer Entfeffelung des Blids durch Ueberführung auf die übrigen Läns 
der der Erde und auf ihre Bewohner ift e8 dann auf das „Bewußt⸗ 
fein der Einheit des Menihengeichlehts, auf das Mitgefühl 
für alles Menfchliche, auf den Eifer für Beförderung des Menſchenwohls“ 
abzüfeben ; bis ſich beim Fortfchreiten zum Weltganzen im Gemüthe des 
Schülers die Fäden des „Weltbewußtfeins‘ anknüpfen und er auf 
den Standpunft des „Weltbürgers“ geftellt wird, auf weldem er zu 
dem Entihluß heranreifen fol, ‚etwas für die Welt zu fein und feine 
Beſtimmung in ihr zu erfüllen‘. Aber die erforderliche Verklärung fin 
det das Weltbewußtfein erft im „Gottesbemwußtfein”, und dies ift 
die Dlüthe auch der Erdkunde, mit mwie feften Wurzeln fie immerbin im 
irdiſchen Dafein haftet. Das „Naturleben“, in welches fie zunächſt bins 
einſtellt, foll ihr zur Hinleitung auf das „alldurchdringende, allkräftige 
Urweſen“ und zur Erfenmung von defien „Weisheit und Güte“ dienen; 
die Einführung in das Bölferleben aber, den Blid in deffen „Gottent⸗ 
fremdung‘ nicht vorenthalten — obwohl das leider oft genug gefcheben 
mag —; weil nur durch diefen Blid die Notbwendigkeit einer „‚verfön« 
fihen, heilbringenden Liebe’ erfannt wird, welcher fih auch der Schüler 
um fein felbft willen zu ergeben hat. „So wird die Erdfunde für den 
feine wahren Bedürfniffe fühlenden Geiſt eine Erzieherin zu Chrifto, 
eine Hinweifung auf die vollendete Offenbarung Gottes in dem Einige 
bornen, dem Abglanz feiner Herrlichkeit”. So Bölter in dem genannten 
Büchlein. Das paßt gerade gegenwärtig wieder ganz eigentlich für das 
Berbältniß des geographifhen Schulunterrihts zum praßtiihen Leben. | 
Denn wahrlich, die erwähnten Ziele find ebenfoviele praktiſche Lebensfors 
derungen, höher und wichtiger als alle Forderungen einer bürgerlichen 
ad hoe« Bildung, welche Auskunft über Ländereintheilungen, Lage und 
Bedeutfamfeit von Städten, Produftions-Bereiche, Verkehrswege, Staates 
kräfte, Merkwürdigkeiten aller Art u. dergl, geben könnte. Diele Aus— 
kunft ift ja auch ganz löblich, fie ift in gewilfen Maße im Altagsieben 
unentbehrlich; fie ſchließt fich auch Feineäweges als etwas Gontradictoris 
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ſches von jenen praktiſchen Lebensforderungen aus, — aber wohl zu 
merken, ſie ſchließt dieſelben noch nicht mit ein. 

4. Soll alſo der geographiſche Schulunterricht zum praktiſchen 
Leben in's richtige Verhältniß fommen, fo bat er nicht vorzugsweiſe 
oder ausschließlich auf die untergeordneten materiellen Lebensinterefs 
fen Nüdficht zu nehmen, fondern, leßtere im angemeffenen Proportionen 
mitumfaffend, den höhern Lebensforderungen zu entiprechen, umfomebr, 
da er e8 auf Bildung und zwar auf Bildung der Jugend an Geift 
und Gemüth im edelften Sinne des Worts abſehen jol. Es braucht 
nicht verfchwiegen zu werden, daß der praftifche geographifche Unterricht 
Bieler von diefem Biel gar feine Notiz nimmt, diefe höhern Fordes 
rungen gar nicht beachtet, obwohl er fie anerkennt; er bleibt dann. eben 
auf balbem Wege flehen und bringt ed nur zu äußerlihen Bildungs 
refultaten, deren Werth unter Umftänden geradezu bedenflih erſcheinen 
muß, und die deshalb von fo vielen Seiten gerechte Anfechtung erfahren 
haben. Es läuft dann auf eine gewiffe Fülle geograpbifcer Kennt 
niffe und anf ein gewiffes Maß von Berftändniß Äußerlicher geo: 
graphifcher Erfcheinungen und ihres etwa nächſten urfächlihen Zufammen» 
bangs hinaus; zu Mebrerem fommt e8 nicht Das Hauptziel bleibt alfo 
unerreicht, und dem praftiihen Leben ift thatfählich faum ein wenig in 
Mebenfachen gedient. _ 

Wird von diefem Gefihtspunfte, der hoffentlich chriftlichen Lehrern 
nicht als unberechtigt und verwerflich erjcheinen wird, ‘wenn es ſich um 


chriſtliche Schulbildung der Jugend handelt, in das praftifche Lebrerleben 


und die für daffelbe dienende geograpbifche Literatur himeingeblidt, fo 
dürfte fih ergeben, daß für uns Lehrer der Geographie noch viel Ders 
dienft übrig ift, und daß es gilt, es nur zu erringen. Zum Streben 
darnach auf's Neue anzuregen, wird wohl nicht als außerhalb der Aufs 
gabe des Pädagogifhen Jahresberichte liegend gefunden werden. Sieht 
man bie meiften geograpbifchen Lehre und Handbücher darauf näher prüs 
fend an und vertieft fih in die Behandlung ihres Stoffe und in die 
augenfällig kundgegebenen Tendenzen dabei, ſo begegnet man nur fehr 
felten Hülfsmitteln, welche zu mehr als zu bloßem Kennenlernen der mehr 
oder minder wiffenichaftlich vorgetragenen Erdverhältniffe anleiteten. Lüdde 
gehört zu den adhtungswertben Ausnahmen; nur ift fein Buch nicht jo 
leichtfaßlich gefchrieben. Weit und breit Fehren mit den verwandten Stofs 
fen die verwandten Behandlungsweifen wieder, hie und da etwas modis 
fieirt im Geſammtplan oder in der Eingels-Dispofition, in der Ausführs 
lichkeit, in Weglaffung oder Einfledhtung gemwiffer Hülfsmateralien, in 
der Proportion, womit bier die eine, dort die andere Seite der geogras 
phiſchen Betrachtung befonders- accentuirt if. Entweder iſt es die geos 
grapbifche Wiſſenſchaft, welcher die Einen nicht zu viel vergeben, oder 
das mtaterielle Leben, dem die Andern vorarbeiten,, oder die Populariſi⸗ 
rung, womit noch Andere am meiften erreichen, oder die Gombination 
von Belehrung und Unterhaltung, worin zumal in unfern Tagen Einige, 
oder irgend ein noch anderes Moment, woher die Rechtfertigung gerade 
der Modalitäten in Stoffwahl und Ausführung entiehnt wird, denen zu 
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Liebe die neue Schrift verfaßt worden if. Der offenbare Eifer und die 
zum Theil bewundernswerthe Detailfenntniß und das fonftige äußere 
Geſchick, womit der Lehrſtoff auf das Befte und Bereitefte für den uns 
mittelbaren Schulgebrauch zurechtgeftellt wird, ift aller Anerkennung 
werth. Wer Gelegenheit hat, eine ganze Gollection hier einfchlägiger 
Schriften zu Geficht zu befommen und fi die Mühe nehmen will, fie 
mit Sorgfalt durchzuarbeiten, wird dies Urtheil nur der firengen Ges 
techtigfeit entfprechend finden. Was für ein hoher Erfolg würde in 
fihere Ausficht zu nehmen fein, wenn fo viel Eifer, Kenntniß und Ger 
ſchick zugleih ganz eigens noch dazu aufgewandt wäre, nicht nur dem 
geographiichen Unterricht, fondern bei gleichzeitiger Berüdfichtigung der 
eigenthümlichen und wejentlihen Momente der höhern praftifchen Les 
bensforderungen durch denjelben der noch viel mehr hriftlihen Jugend» 
bildung zu dienen! 

5. In den befjern geographiſchen Schriften für die Schule wird 
vorwiegend nur die wiſſenſchafthiche Seite ded Gegenflandes im 
Auge behalten, und mit danach bemeffener Methode jo behandelt, daß 
ein günftiger Erfolg im Betreff der Aneignung des darin niedergelegten 
Materials überall da zu hoffen ift, wo mit Einficht und Fleiß nad dem» 
felben unterrichtet wird. Die Zahl anderer derartiger Schriften, bei 
welchen jene wiffenfchaftliche Tendenz nicht vorwiegt, fondern nur die Vers 
mittelung einer relativ größern oder geringern Summe von geographis 
fhen Kenntniffen bezwedt wird, und wobei aud in der Methode große 
Freiheiten gelaffen find, ift fehr beträchtlich. Ihnen reiben fich diejenigen 
Leitfäden und Lehrbücher an, welche eine Art Minimum des geographi« 
hen Wiſſens, oft ziemlich überflächlih und lüdenhaft und ohne einen 
Maren, feften Plan, zu erzielen fuchen. Weber den Begriff der Fordes 
rungen des praftifchen Lebens herrjchen mamentlih in den leßtern 
ſehr heterogene Anſchauungen. Insbefondere wird oft die Mittheilung 
mannigfaltiger Merkwürdigkeiten bei den Orfchaften, geihichtlicher Remi- 
niscenzen, Tabellen von Produften, fpeziellerer Rändereintheilung u. drgl. 
für das geeignete Mittel gehalten, dem praftifchen Leben zu dienen. That: 
fählich find. jedoh diefe Mittel in hohem Grade dazu unfruchtbar. 

6. Für die Befriedigung der Anforderungen Gebildeter an die 
Geographie ift neuerdings noch eine andere Auskunft üblich geworden, 
welche erft der Lectüre, dann auch dem Unterricht ein befonderes Ges 
präge zu geben geeignet gewefen iſt; nämlich die Berüdfichtigung der 
Unterhaltung neben der Belehrung durch mehr Aufmerkſamkeit auf 
anziebende Darftellung. 

Das im verfloffenen Jahre begonnene „Handbuch der Geographie‘‘ 
von Prof. Dr. Daniel ift befondes darauf berechnet, „die geographifche 
Wiſſenſchaft dem weitern Kreife der Gebildeten nahe zu bringen und einem 
deutjchsnationalen Intereſſe infonderheit Rechnung zu tragen‘. Zu diefem 
Behuf will es „die Rejultate der geographiſchen Wiſſenſchaft, mie, fie 
nad der neuern und genialen Erfaffung derfelben vorliegen, die Ergeb⸗ 
niffe der neuften Forſchung in folcher Weife mittheilen, daß zwar die 
Rrenge Syſtematik und der gelehrte Apparat geopfert, der eigentliche 
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Gehalt aber und der geiftige Gewinn dem Lefer nicht vorenthalten wird”, 
Um die Wiffenfchaft „mit dem allgemeinen Bewußtfein‘ in Beziehung zu 
fegen , ſoll fie fo dargeftellt werden, daß der Laie dabei nicht bloß Ber 
lehrung, fondern auch „Unterhaltung“ findet. Bei der Geographie, welche 
obnebin des Elementes der Befchreibung und Schilderung bedarf, if das 
nicht zu ſchwer thunlih. Für unfer Volksbedürfniß iſt's überdies erfor 
derlich, daß die Geographie alsbald in ihrer Berechnung für das deuts 
ſche Volk auftritt, wie analog die franzöfifchen und englifchen Geogra⸗ 
phen fie für ihr Volk im Auge behalten. Zu diefer, Berechnung gebört es 
weſentlich, daß „dem religiöfen und firchlichen Intereffe‘’ befondere Aufr 
merffamfeit gefchenft wird, ohne jedoh in das „traurige Parteigezänf 
der Menfchen‘‘ fi zu verirren und dur unfriedliche Declamationen ges 
gen diefe oder jene Kirche den ohnehin ſchon durch die deutfche Chriftens 
heit gehenden Riß noch zu erweitern. — Durch dieſe leitenden Gedans 
fen ſchimmert eine andere Definition und Auffaflung von den prakti—⸗ 
fchen Lebensforderungen hindurch, als fie oben nad 2. Bölter angedeutet 
wurde. Allerdings bat Daniel zunähft nur die gebildeten Laien 
und nicht die Schule im Auge, aber im Wefentlichen ift die Baſis 
für beide Kreife doch eine und diefelbe, und die Gebildeten würden nur 
den weitern Ausbau ihrer geographiichen Bildung, wie fie die Schule 
vermittelte, nicht aber ein ganz anderes Gebäu derfelben nöthig haben; 
und was in den Kreifen der gebildetern Volksichicht Parole wird, muß 
mit Nothwendigfeit jucceffiv in die Kreife der niedern Volksſchichten und 
ihre Schulen einzudringen verfuchen, felbit wenn es denfelben nicht gerade 
viel Heil bringen follte. Man fieht das factifch an der bereits für Diefe 
legteren Kreife beftimmten geographiſchen Unterhaltungs - Literatur. 
Ueber die den praftifhen Zwecken entiprehende Behandlung der 
Geographie äußert ih Daniel im erften Eapitel feines Handbuchs (S. 24) 
alfo: ‚Während unbeftritten it, daß eine ſtren gwiſſenſchafthiche 
Behandlung der Geograpbie, wie fie 3. B. auf die Lehrftühle der Unis 
verfitäten gehört, nur von den Prineipien der neuen (Ritter’ichen) Schule 
- auszugeben bat: jo ift die Frage, ob die Geographie in der Schule 
und im praktifhen Leben fih in eben der Weife zu conftruiren habe, 
noch ‚durchaus nicht mit folcher Beſtimmtheit entfchieden, ald es von 
mancher Seite, oft mit einer gewiffen ungebörigen Vornehmigfeit, behaup⸗ 
tet wird. Bon pädagogifcher Seite ift mit Recht bemerkt, daß wiele 
im Sinne der neuen Richtung gearbeitete Bücher mit einer Menge von 
natürlihen Beftimmungen das Gedächtniß ebenfo unnöthig befchweren, 
wie ed die voraufgebende Richtung mit politifchsftatiftifchen Notizen ge 
than, eine Menge von Beftimmungen (von Längens und Breitengraden) 
dem Lernenden anmuthe, die erfahrungsmäßig nimmer behalten werden, 
überhaupt vielfach zum abftracten Kategorienweien führe. Das vergleis 
hende Element der Erdbefhreibung dürfte durchaus nur höhern Bils 
dungsftufen zugänglich fein. Endlich kann weder die Schule noch die 
PBraris der politiſchen Geographie fih mit der Strenge der neuen Schule 
entſchlagen. Die Sache tiefer gefaßt, wäre die Geographie die einzige 
Disciplin, deren ſtreng wiffenfchaftliche, ejoterifche Form zugleich auch die 
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populäre und elementare wäre. . . . Gegen die bie und da auftretende 
Hartnädigfeit des alten Princips ift dagegen mit aller Strenge feftzu- 
halten, daß der Unterfchied der populären und praktiſchen Bearbeitung 
gegen die wiffenfchaftliche fein principieller, fubftantieller fein darf.’ 
Ohne Zweifel widerftrebt alle Weberbürdung mit Lernmaterial den 
vernünftigen Bildungszjweden, welche eine weife Pädagogik, die hierzu 
ein ganz unbezweifeltes Recht bat, feftzuftellen hat, wenn es fih um 
Zugendbildung handelt. Sie ift als zwedwidrig zugleich dem praftifchen 
Leben entgegen. Sowohl die Agreen’schen Yorderungen für den geo- 
graphifhen Schulunterricht, als die ältern Cannabich'ſchen Zumutbuns 
gen find von pädagogifchem Gefihtspunfte aus nicht rechtsbeftändig. Und 
wie fehr beide auch von den Nachfolgern beider Männer compenfirt find, 
fie enthalten immer noch zu viel. Schlug bei Agreen die eine Waag- 
fchale zu tief nach der Seite der Gradbeftimmungen zabllofer Pofitionen 
aus, fo bei Cannabich die andere nach der Seite des flatiftifhen Notis 
zenweſens. Man fann nicht einmal füglich jagen, daß das Richtige bier 
in der Mitte lag, da das Richtige für die Schule'um des Berhältniffes 
berfelben zum praftifchen Leben willen eben ein ganz Anderes if. Da 
die Geographie ihrer Natur nach eine Wiffenfchaft ift, fo kann fih deren 
Behandlung eines gewiffen Grades von Wiflenfchaftlichfeit auch in den 
einfahen Schulen nicht entfchlagen, wenn fie nicht zu oberflächlichem Hin- 
und Herreden ohne rechte Frucht für die Bildung führen fol. Die nies 
dern Schulen bewegen fih in fo fern auf der erften Stufe diefer Wifs 
fenfchaftlichfeit, als fie vornebmlih die Anfhauung benugen und 
abftractes Kategorienwefen abweifen. Es Tiegen aber der Anichauung 
ebenfowohl mathematische als phyſikaliſche und politifhe Erdverhältniffe 
nahe, und zu ihrer bewußtvollern Erkenntniß führt mit fiherm Erfolge 
befonders eine tactvolle Benugung des vergleichenden Elements aud 
fhon in dem befchränftern Gebiete der erften Stufe. Späterhin gewinnt 
dies Element nur an Reichthum der Beziehungen und wiffenfcaftlicher 
Bedeutung; aber fchon der elementare geographifhe Echulunterriht fann 
es mit viel Nutzen anwenden, da jedes der drei Hauptgebiete auch ſchon 
bei den einfachften Grundlagen die comparative Betrachtung geftattet. 
Ohnehin liegt diefe letztere im wohlverftandenen Intereffe pädagogifcher 
Benutzung der jugendlihen Kräfte, die keineswegs zu Bergleichungen 
noch nicht fähig zu nennen find. Im Intereſſe des praftifchen Lebens 
liegt unbezweifelt die angemeffene Berüdfihtigung auch der politiſchen 
Geographie. Ein Unterricht, der fih auf die Vermittelung der Erfen- 
nung der matbhematifchen und phyſiſchen Thatſachen befchränfen wollte, 
bleibt , wie jorgfäültig er auch ertheilt werden möchte, doch mangelhaft; 
denn es wird nun einmal im alltäglichen Leben auch nach der Bedeutung 
der Länder und Städte, nah Handel und Wandel, nah Staatenzuger 
börigfeit, Bewohnern, deren Nationalität, Charakter, Bildung und Sit» 
tenausprägung gefragt, und auf deren Kenntniß mit Recht Werth gelegt. 
Aber das bloße Willen hiervon ift für das praftifche Leben nicht Selbſt⸗ 
zweck, fondern Mittel zum höheren Lebenszwed. Lepterer legt auf dieſes 
Mittel nur in fo weit Werth, als es zum Dienfte für die höhern Lebens⸗ 
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zwede auftritt, und das ift es, was der geographifche Schulunterricht 
nicht außer Act Laffen darf. Nicht die Summe von Kenntniffen über 
die Beziehungen unferer Erde zur Sternenwelt, namentlich zur Sonne, über 
die Erdnatur und die daraus hervorgehenden Erzeugniffe, über die Be- 
febtheit der Oberfläche der Erde und über die mannigfaltigen ftaatlichen 
Mechjel, über Gebirge, Städte, Flüſſe, Wege, Bewohnermengen u. dral. 
ift ed, womit die Echule dem praftifchen Leben bereits zu genügen ver 
möchte. Sondern die Beziehungen all diefer Kenntniffe zu dem höhe— 
ren Lebendberufe der Menfchen, dem eigentlich und allein praftifchen, 
find es, welde die Schule zu erfchließen, und womit fie die weitern Ans 
wendungen im fpätern Leben anzubabnen hat. Die bloße Nützlichkeits⸗ 
mazime für-das materielle Erwerber, Verkehrs- und Unterhaftungsleben 
ift für die Schule weder die höchſte noch die richtige. Das wäre ein 
armfeliger geographiſcher Schulunterricht, der e8 auf michts mehr als auf 
eine folche Äußere Summe von leicht wieder entſchwindenden Kenntniffen 
abfeben wollte. Nach den bloßen Leitfäden und eingeführten Lehrbüchern 
ift freilich Die Art und das Maß der Hinlenfung des findlihen Sinne 
auf die höhern praktiſchen Lebenszwecke in der Regel nicht zu beurtheilen, 
indem fie häufig genug nur die Repofitorien find, in deren Fachwerken 
die bezüglichen Unterrichtsmaterialien nad einer gewiffen Ordnung aufs 
geftellt find. Die Beziehungen auf das praktiſche Leben ftellen fich am 
gewöhnlichften nur im febendigen praftifchen Unterrichte foldyer Lehrer 
dar, welche ihres Theils ihren Sinn felbft auf das höhere Leben gerich« 
tet halten. Bei ihnen geftalten ſich dann aud die erforderlichen Bezies 
bungen ungefünftelt leicht von ſelbſt, indeß einem Andern bdiefelben fo 
außer Wege liegen und jo gemacht vorfommen, daß er ſich nur ſchwer 
darein zu finden vermag. Am Stoffe liegt es in der That nicht, ſon⸗ 
dern nur am Lehrer ſelbſt, wenn er das richtige Verhältniß des geogras 
phifchen Unterrichts zum praktiſchen Leben verfehlt; denn das Kleine wie 
das Große am Stoffe if gleichermaßen diefem Beben dienſtbar zu machen, 
wenn ihm das klare Auge und der gehörige chriſtlich-pädagogiſche Tact 
des Lehrers nur die vermittelnden Punkte abzugewinnen weiß, um daran 
die Fäden zu knüpfen, welche fi dann in das frifche Gemüthsieben wie 
in das bürgerliche Leben hineinfledhten laſſen. 


I. Das geſchichtliche Princip in der Staatenkunde, 


1. Mit der Anwendung des geſchichtlichen Prineips in ber 
Staatenfunde it an und für fid nichts Neues in den geographifchen 
Unterricht eingeführt. Das geichichtliche Element bat durch den gefamm- 
ten Schulunterricht eine überaus wichtige Rolle; es macht ſich ganz von 
ſelbſt fat in fämmtlichen Unterrichtögegenftänden geltend, in der Religion 
und der Spracde nicht minder, als in den naturfundlichen Zweigen, ja 
in dem Schreiben und Singen fogar. Bei der Geograpbie liegt 
daffelbe ganz eigens mit in der Natur des Gegenftandes, kann nicht 
nur nicht davon völlig getrennt werden, ſondern ift auch nie davon ganz 
getrennt worden. Abgeſehen davon, daß, wie alle Wiſſenſchaften, fo 
auch die Geographie, eine Gefhichte ihrer Entwidelung bat — 
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denn dies fpricht nicht zugleih für das thatjählihe Vorhandenſein 
eines gefchichtlichen Elements in der Geographie als Lern» und Lehrge- 
gegenftand — find in allen Haupttheilen des geographifchen Wiſſens— 
gebietes Einflüffe geibichtliher Beziehungen nachweisbar. Namentlich 
iſs die Staatenfunde und Bölferfunde, weldhe auf's Innigfte 
mit gefchichtlichen Umgeflaltungen und Entwidelungen zufammenhängt. 
-Das ift von längft ber erfannt und in der Geographie thatfächlich zur 
Geltung gebracht, wie u. A. fhon bed alten Büſching berühmtes Werf 
beweift. Man bat auch fort und fort daran feftgehalten, weil es in 
der Sache felb gegeben war, und ohne deren Beeinträchtigung nicht 
davon losgelöſ't werden konnte. Es ließe fih das an einer ganzen 
Suite geograpbifcher Werke bis auf unfere Tage herab darthun. Nur 
mebrere compendidfe geograpbifche Schriften haben im nächſten Anſchluß 
an den status quo der jeßigen Verbältniffe von weiterer Berüdfichtigung des 
biftorifchen Elementes in der Geographie abgefehen. Denn eine Ein» 
flehtung von biftorifhen Reminiscenzen bei diefer und jener 
Stadt oder fonftiger Localität ift ed nicht, worin die nahe Verbindung 
defielben mit der Geographie zu fuchen wäre. Dergleichen Einflehtun- 
gen gehören in der Negel nur ſehr äußerlihen Zufälligfeiten an, ſodaß 
von einem Princeip dabei nicht füglich die Rede fein kann. Unfere 
legten Jahrzehnte haben an viel Beflerm gearbeitet, indem fie eine prins» 
cipielle Berbindung des geſammten geograpbifchen Unterrichts mit 
der gefammten Gefchichte praftiih durchführen wollten. Viele der 
tüchtigften Kräfte haben fich an diefer Aufgabe verfucht, obme fie bis jet; 
zu ihrer eignen und der pädagogifchen Welt Befriedigung, gelöft zu haben, 
wie dies in den Schriften von Schacht und D. Bölter, Nhode, E. Kapp, 
. Büg u. A. zu ſehen if. Das Problem bleibt noch der Zukunft aufs 
gehoben; Kräfte wie Pfaff und Tepner haben ſich auch daran gewagt, 
ſichtlich ohne Erfolg. Andere, wie Volger, haben dem gefchichtlichen 
Element in fo fern Einfluß gegönnt, als fie den Altern Länder » Ber- 
tbeifungen Beachtung zugewendet haben, und diefe unter der heutigen 
mit aufführtn. Damit ift in der That eine für mande Zwede wills 
fommene Auskunft über die frühere Zugehörigkeit mancher, jeßt ganz . 
anders zufammengefaßten Ländertheile gegeben. In dem Schulunterricht 
ann freilich davon feine confequent durchzuführende Anwendung gemacht. 
werben. Wo die fogenannte reine Geographie ausfchließlih in’s Auge 
gefaßt wird, da tritt eine principielle Anwendung des gefchichtlichen Ele 
ments felbftverftändlich zurüd; es fann da nur von biftorifcher Entwides 
ung der geographifchen Kenntniffe im Laufe der Beiten die Rede fein, 
und damit ift der Sinn jenes Princips und fein Begriff nicht weiter 
betroffen. Das ift aus mehreren Büchern von Berghaus, fowie aus dem 
Lehrbuch von v. Raumer, aus Zeune’s „Gea““ u. ähn!. zu erfehen. Ebenfo 
fann es nicht befremden, daß in Büchern, welche ausjchließlich der ma- 
thematiſchen oder der phyſiſchen Geographie beſtimmt find, wie 
die von Wepel, v. Klöden u. U., die Anwendung des gefchichtlichen 
Elements , wie fie in der Staatenfunde feither jhon üblih war, meift 
feine Stelle gefunden bat, objchon die Möglichkeit diefer Anwendung 
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unbezweifelt genannt werden muß. Dagegen ift häufig in geographis 
fhen Schriften, welche neben der Belehrung auch die. Unterhaltung 
der Lefer zum Bwed haben, von der Mitverwendung geichichtlicher Ans 
führungen Gebrauh gemacht, allerdings mehr gelegentlich, wie fi 
gerade eine günftige Veranlaffung dazu darzubieten ſchien, ald durchgän- 
gig, in confequenter Berfolgung eines feften Principe. 

2. Für die Staatenfunde ift im verfloffenen Jahre das ges 
ſchichtliche Princip von dem Dr. Städler in feinem „Lehr⸗ und 
Handbuh der allgemeinen Geographie‘ in einer von ber 
feitherigen abweichenden Art confequent durchgeführt. Städler hat fein 
Merk dazu beftimmt, „die Ergebniffe der geographigen Wiſſenſchaft for 
wohl der Schule wie dem gebildeten Publikum in einer den Bedürfs 
niffen und Anforderungen der Zeit entiprechenden Weife zu überliefern.“ 
Da feine Abfiht war, ‚in georbnetem Zufammenbange alles-dasjenige, 
was erforderlich it, um von der Erde, auf der wir wohnen und leben, 
von der Welt, welche die Bedingungen unſers Dafeins, Denkens und 
Handelns enthält, eine allgemeine, d. b. das Ganze umfaffende 
Borftelung zu geben,” fo gebt er von der fosmifhen Umgebung der 
Erde aus (Firfternbimmel, Sonnenfyftem, Planetenſyſtem), führt-in alle 
mathematifcheaftronomifchen, und dann in alle phyſiſchen Erdverhältniffe 
ein, wie fie in guten neuern Werken gegenwärtig aufgenommen zu wers 
den pflegen, und hält dabei mit anerfennenswertbem Tact immer den 
Blick auf das allgemeine Ganze der Erde gerichtet. Wie vielfeitig 
auch die Einzelmomente find, welche dabei abgehandelt werden, fo comes 
penfirt dies Streben, über dem Einzelnen den zufammenfaffenden Webers 
biicd über das Ganze nicht zu verlieren, doch felbftwerftändlich den Um- 
fang der Detaillirung der Einzelnheiten, und es konnte weder eine 
Erſchöpfung derjelben im Plane liegen, noch kommt es praftifch nament: 
ih für den Schulgebrauh darauf an. Thatfächlich liefert das Wert 
den Beweis für einen noch beträchtlichen Reichtum der herangezogenen 
Stoffe, und ebenfo tbatfächlih hat der praftifche Unterricht mehr Hülfe 
an einem Werke, das die Ergebniffe der geographifchen Wiſſenſchaft 
geordnet, weife begrenzt und innerlich wohl verbunden darbietet, als an 
einem andern, welches fich in endlofen, aufgehäuften Maffen des geogra- 
pbifchen Details nur zerfplittert und die Weberficht faft fchlechthin dem 
Lehrer unmöglih macht. Jedoch in den beiden erften, die mathematifche 
und phyſiſche Geographie behandelnden Theilen des Städlerfchen Buchs 
fiegt nicht das Eigenthbümliche, worauf oben hingedeutet wurde. Dies 
findet fich vielmehr erft in dem dritten, politifhen Theile, welcher 
ebenfowohl um der lebhaftern Theilnahme willen, welche man demfelben 
überhaupt zu widmen geneigt ift, eine größere Ausdehnung im Vergleich 
zu den beiden erften erfahren bat, als darum, weil der Verfaſſer feine, 
ihm als die richtigere erfcheinende Behandlungsweife gerade dieſes Theils 
etwas ausführlicher bat verſuchen wollen. Städler hat durchaus nicht 
ganz Unreht, wenn er in dem, was vielfach unter der herkömmlichen 
Bezeihnung politifche Geographie fubfummirt wird, eine unftatthafte 
Vermiſchung des PolitifchsGeograpbifchen mit dem Statiſtiſchen er 


Geographie. 299 


fennt, und bei dem jeßigen Stande der zu einer völligen, äußerſt reich 
haltigen und verzweigten Wiffenfhaft gewordenen Statiftif die aus— 
drüdliche Unterfcheidung und Trennung der politifchen Geographie von 
der Statiſtik für eine Nothwendigfeit erflärt. Wie weit er in feinem 
Urtheile über die Statiftif im Nechte ift, fann felbft der Laie aus einem 
immer nur den Gharafter eines compendiöfen Excerpts tragenden neuern 
„Handbuch der Statiftif‘ ꝛc. von Dieteriei ahnen lernen. Fehlt nun 
zwar viel, daß geradezu eine des Wortes würdige Statiftif in unfere 
Lehr» und Handbücher der Geographie mit hineingebaut wäre, fo if 
doch unläugbar, daß eine große Summe dahin einjchlagender Notizen, 
oft recht unvermittelt, in diefelben bineingezogen ift, meift mehr der 
Bergleihung als des ſtrieten Merfens halber. In Schriften, wie Tr. 
Bromme’s „illuftrirtem Handatlas der Geographie und Statiftif,“ dbmis 
nirt die Statiftif fat ſchon über die Geographie. ine Geographie der 
Staaten foll aber nah Städler’s Meinung billig eben nur die 
Staaten und zwar deren geographiſche Berhältniffe behandeln. 
„Weil nun diefe, wie die Staaten felbft, ein Erzeugniß der Gefhichte 
find, fo ift die bier zu Löfende Aufgabe feine andere, als zu zeigen, 
erftlih welche Staaten überhaupt aus der Geichichte hervorgegangen, 
und zweitens, wie fich Ddiefelben in den gegebenen Länderräumen und 
je nah deren geograpbifchen Bedingungen gefchichtlich entwidelt, 
aufgelöft und umgeftaltet haben. Unter Feftbaltung der geographifchen 
Grundlagen ift es alſo wefentlih der geſchichthiche Geſichtspunkt, 
der ftatt des ftatiftifhen maßgebend bleibt.‘ Städler fagt noch: 
Was fih auf die befondere Geftaltung und eigenthümliche Einrichtung 
der verfchiedenen Staaten bezieht, ſowie Ddiefelbe gegenwärtig befchaffen 
it oder zu irgend einer gegebenen Zeit beſchaffen war, macht die Sta» 
tiftit aus. Die Geographie betrachtet indeß die Staaten weder 
nad der politifchen noch nach der ftatiftifchen,, fondern nach ihrer geo» 
graphiſchen Seite. Die geographiiche Befchaffenbeit eines Landes 
enthäft überall zwar nicht die legte und abjchließende, wohl aber die 
erfte, die Grund » Bedingung zu feiner und feiner Bewohner flaatlichen 
Entwidelung, während diefe der Zeit angebörende Entwidelung ſelbſt 
in die Geſchichte fällt und aus diefer berbeizufhaffen if. Die Staaten- 
Geographie gibt ein Bild von der gefhichtlihen Entflehbung und 
Umwandlung der Staaten auf Grundlage ihrer geographifchen Ber 
ſtimmtheit.“ 

3. Wie ſehr im Allgemeinen Städler darin Recht zu geben iſt, 
daß in zahlreichen geographiſchen Lehr- und Handbüchern eine weit 
gehende „Vermiſchung“ des Statiſtiſchen mit dem Politiſchen, oder 
beſſer geſagt eine Verbindung einer zu groß erſcheinenden Menge 
ſtatiſtiſchen Materials mit dem politiſchen beliebt iſt; wie ſehr ferner der 
Wunſch gerechtfertigt erfcheint, hierin eine beilfame Remedur beim prak⸗ 
tifchen Unterricht eintreten zu laffen, jo daß die Staatenfunde eben 
nur die geographifchen Berhältniffe der Staaten enthalten möge: 
fo muß es doch noch ſehr zweifelhaft erſcheinen, daß feine Anſicht allge- 
meine Billigung erfahren werde, melche fih in feinen Worten über die 
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Aufgabe der Staatenfunde ausfprigt. Im Grundbegriff der 
Geographie umd fchon in ihrem Namen liegt es ja keineswegs, daß 
fie den Nachweis zu liefern babe, welche Staaten durd die Arbeit 
und Entwidelung der Bölfer und welche geſchichtlichen Umäns 
derungen derfelben im Laufe der Zeit entflanden find, Sie hat 
vielmehr nur die jedesmal gegebenen Berbältniffe der gegebenen 
Staaten zu beſchreiben; umd jener Nachweis fällt der Geſchichte zu. 
Allerdings gibt es einen Proceß innerer Naturnothwendigkeit, mit wel 
der aus gegebenen Bedingungen gewiſſe Geftaltungen fich herauskilden. 
Es laſſen ſich jedoch dafür weder Negeln der Logif auffiellen, wonach 
a priori diefe Geftaltungen zu conftruiren wären; fordern erft a posteriori 
find diefe aus jenen abzuleiten, wenn die fertige Thatſache den empiris 
fhen Beweis für den innern Zufammenbang zwifchen den Bedingungen 
des Werdens und den Gewordenen fehon in die Hand gibt. Namentlich 
gilt dies von allen geſchichthichen Erfheinungen. Bas aus gewiſſen 
gegebenen geographiichen Bedingungen fünftig werden wird, vermag 
kein Menſch zu jagen; erft wenn es geworden iſt, fommt der combinis 
rende Berftand hinterher und fnüpft, foweit feine Erkenntniß reihen fann, 
Urfahe und Wirkung zufammen. So gebt es auch bei der Entſtehung 
der Staaten. Die Namen entfiebender Staaten nur zu regi— 
ſtriren if feine wichtige Arbeit, zu welcher es eines befondern „geſchicht⸗ 
lichen Geſichtspunktes“ bedürfte;z die Umwandlungen der Staaten 
aber find nur zum geringern Theile an geographifche Bedingungen 
geknüpft, indem fie vielmehr Nefultate geſchichtlicher Actionen find. 
Irgend welche geographiihen Einflüffe müſſen ja freilich bei Feftftellung 
diefer Refultate in Betreff ihrer räumlichen Ausdehnung fih geltend 
muchen, ſchon weil Grenzen der Staaten notbwendig gezogen werden 
müffen. Aber die Entwidelung und Umgeftaltung der Staaten 
ift doch wefentlih ein innerer BölfersProceß, bei welchem erft, 
wenn die göttliche Vorfehung darin das Urtel gefällt hat, der Austrag 
an- etwaigen Erweiterungen oder Schmälerungen, Grenz : Berrüdungen 
und dgl. zu Tage tritt. Die veränderten räumlichen Berbältniffe üben 
dann freilich auf den neuen Beſtand, die innere Machtſtellung, Produc- 
tivität, auf die veränderten Verkehrsrichtungen und fonftigen Bewegun⸗ 
gen des ftaatlichen Lebens ihren naturgemäßen Einfluß. Wenn in die 


ſer Beziehung der Geographie auch die Aufgabe mit zufallen kann, dieſe 


Beränderungen zu erwähnen und aus denfelben manche beachtenswerthe 
Folgerungen zu zieben, neue Erſcheinungen zu erklären, kurz den neuen 
Status quo zu buchen und zu beurfunden, jo wird doch keineswegs der 
innerſte Kern ihrer nächften Aufgabe davon betroffen. Diefer iſt und 
bleibt Erdbefhreibung. Man fann daraus fucceffiv ein Bild von 
der Entftehung und Ummandiung der Staaten, wie e8 der Lauf der 
Zeiten dur die in diefelben fallenden geſchichthichen Bewegungen 
gebracht hat, zufammenfügen; ja für eine höhere geographiſche Bildung 
iſt's auch notbwendig, über die erforderlichen Unterlagen und Handhaben 
zu vergleichenden Betrachtungen geographifcher Staatenverhältniffe in 
wichtigen Beitabfchnitten Herr zu fein. Jedoch im Unterricht wird dies 
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Biel nur an der Minderzahl der befonders begabten Zöglinge höherer 
Lehranftalten erreicht werden. Für die überwiegende Mehrzahl haben 
diefe Bergleihungen doch nicht das vorausgefegte praktiſche Intereffe; 
fie hält fih an den gegenwärtigen Beftand und bat damit auch vollauf 
zu thun, um nur die geographifchen Verhältniffe zu bewältigen. Die 
Berfolgung der gefhichtlihen Ummandlungen der Staaten ift eine 
von der obligatorifhen Aufgabe des vorfchriftsmäßigen geographifchen 
Unterrichts noch ganz verfchiedene Arbeit, die viel bereits erworbene 
geographifche Kenntniß vorausjegt. Zeitweife und bei befonders hervors 
ftechenden Gelegenheiten werden Andeutungen über diefe Umwandlungen 
ganz wohl am Platze fein; aber unfere Schulaufgaben für den geogras 
phifchen Unterricht ſchließen nicht ohne gutes Recht eine ſolche Verfolgung 
aus, fobald fie den Charakter planmäßiger, volltändiger Durdführung 
annehmen will. Die Schule, wie fie jegt ift, hat einmal dafür feinen 
Raum. Für einen literarifhen Verſuch dagegen kann eine folche 
Arbeit nicht nur micht ungerechtfertigt erachtet, fie muß vielmehr als eine 
willfommene und verdienflliche angefehen werden; und wenn Dr. Städler 
ſchon dadurch, daß er ſich derfelben unterzog, Dank erworben hat, fo 
fihert ihm der Fleiß und die Umficht bei der Arbeit ſelbſt die Aners 
fennung der Sachkundigen, auch da, wo fie jeine Anjhauungss und 
Behandlungsweife ih anzueignen Anftand nehmen, weil fie fie nicht 
für die einzig richtige anzuerkennen vermögen, fondern ſich den ge: 
ſchichtlichen Gefihtspunft in der Staatenfunde noch anders denken. 

4. Städler weift noch darauf hin, daß das, was in vielen geogras 
phiſchen Lehrbüchern an geſchichtlichen Erörterungen und beiläufigen An- 
gaben vorfomme, ohne Schaden für den Hauptinhalt auch fehlen fünne ; 
während „das Geſchichtliche doch hier von fo weſentlichem Einfluffe fei, 
dag ohne deffen rechte Würdigung überhaupt keine wirklihe Staaten» 
Geographie zu Stande kommen kann, und in der That auch noch feine, 
die. den an eine foldhe zu machenden Anforderungen entſpräche, zu 
Stande gefommen if. Es jei übrigens aus der Gefchichte eben nur 
das heranzuziehen, „was die geographiſche Entftehung, Auflöfung und 
Umbildung der Staaten betrifft.” In der erftern Aeußerung hat er 
ohne Zweifel vollfommen Recht; aber bei. der folgenden ftehen und fallen 
alle Gonfequenzen mit der Grundanfhauung von Staatengeographie. 
Die gangbare Grundanfhauung namentlich für den praftifhen Schuls 
unterricht hält fihb an den jegigen status quo und verweif’t die Ents 
widelungen und Umbildungen der Staaten in die Gefchichte, ohne ſich 
deshalb einzelne markante Nachweiſe von Staatenumänderungen peinlich 
zu verfagen. Städler ift bemüht, die Staaten⸗Entſtehung ab ovo anzu⸗ 
geben, und bei jedem Staat einzeln dur die Zeiten hin Andentungen 
über die erfahrenen Umgeftaltungen zu geben, bald in bloßen Anmerfuns 
gen, bald im Zert ſelbſt. Dadurch kommt in feinem Werke eine Ber- 
einigung der alten Geographie (teip. der Geographie des Mittelalters) 
mit der der Gegenwart zu Stande. Die Länder der alten klafſſi— 
ſchen Eulturs Bölfer und » Staaten werden in ihren alten geographi« 
ſchen Berhältniffen, durchflochten mit vielen gefchichtlichen Hinweifungen 
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und parenthefifhen Parallelen zur neuern Geographie; ebenfo die Läns 
ber der Ältern Kriflidhen Staaten in verwandter Weife und zus, 
fegt die neuern und noch gegenwärtig beftebenden Staaten nad) 
ihren jegigen geographifchen Berhältniffen behandelt. Damit ift denn 
die Nothwendigkeit von felbft gegeben, ein und dafjelbe geograpbiiche - 
Territorium wiederbolentlih in Betracht zu ziehen, um die den 
Gefhbihtsperioden entiprechenden Umgeftaltungen feiner Berbältniffe 
in’s Licht zu ftellen und daraus die Refultate durch comparative Ber 
trachtung gewinnen zu fönnen. 3.3. Die Länder des alten römiſchen 
Staates fommen vor $$. 218 bis 227 (von der Erbauung Roms bis 
zum Untergang des oftrömifchen Reihe); mehrere derjelben Länder 
wiederum $$. 229 bis 231, ferner $$. 244 und 245, 247 bis 270. 
Aehnlich ift es mit den Ländern der alten Griechen, des griechiſch— 
macedonifhen Staats, der Monarhie Karte d. Gr., mit dem zu 
den außereuropäifchen Beſitzungen gehörenden Gebieten Englands x, 
Bei einem auf eine ungewöhnlich reiche, bereits zum Boraus erwor: 
bene Geſchichtskenntniß geftügten, angehenden Studium der geſchicht— 
lihen Staatenktunde ift ein ſolches Verfahren ficherlih ſehr erfolgreich 
und fruchtbar. Aber in der gewöhnlichen geographiſchen Unterrichtspras 
zis unferer Schulen ſtehen demjelben taujend Hinderniffe entgegen, welche 
ſtark genug in’s Gewicht fallen, um als thatſächliche Gründe für die 
jchiere Unmöglichkeit zu gelten, einen jolchen Plan in dem Schulunter- 
riht auh nur in höhern Schulen überall durchzuführen. Es kann 
bier nicht das Material im Einzelnen bergefeßt werden, das nach Städler 
auch nur bei einem der großen ältern Staaten durchzunehmen fein 
würde, wenn für Diefelben Länder auch noch ihr geographiicher Ber 
fand fpäterer Zeiten ‚mit binzufäme. in forgfältiger Blid in das 
Werk jelbft, das übrigens fo viele höchſt ſchätzbare Seiten hat, lehrt die 
Beftätigung des eben Gefagten von ſelbſt. Es ift ein für die Ber» 
bindung mit der Staatengeographie jo ungemein reiches hiftorifches 
Detail angedeutet, daß nicht viel fehlte, fo wäre daraus ein befonderes 
Gompendium zu formiren, deffen nähere Erläuterung doch irgendwie im 
Unterricht würde erfolgen müffen, wenn es nicht auf fofortiges Bergeffen 
dahin gegeben werden foll, oder wenn nicht ein recht fpezieller Geſchichts⸗ 
unterricht genau daneben hergebt.- Wenngleich Städler ſich in feinen 
geſchichtlichen Einfügungen möglihft genau nur auf das zu befchräns 
fen ſucht, was mit GebietssBeränderungen der Staaten direct in 
Berbindung ‘gebracht werden kann, fo iſt's doc nicht ausgeblieben, zur 
Beftbaltung des geichichtlichen Zufammenhangs folder Mittheilungen 
auch noch andere Momente mitzunehmen, welche für jenen Zwed an fid 
irrelevant find. Auch dadurd wird der eingelegte geſchichtliche Stoff 
merflih in feinen Details vermehrt, daß bei Fleinen Staatengebieten 
eben jo gefondert, wie bei den großen, die darauf bezüglichen hiſto— 
rifhen Momente angemerkt, und in mehreren Fällen förmliche biftorifche 
Skizzen und Ueberſichten in gerundeter Zufammenfaffung voran» 
geftellt find. (S. u. U. die Heinen deutfchen Bundesftaaten, die 
Schweizer» Kantone, die aufßereuropäifchen Befigungen Englands, bie 
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nordamerifanifhen Freiftaaten u. WU.) Die ausreichende Vermittelung 
des Sacwverftändniffes fo vieler hiſtoriſchen Bezugnahmen fordert viel 
Zeit, bürdet der Geographie eine Aufgabe auf, welche ihr in ſolchem 
Umfange fremd ift, und überfleigt gewöhnliche Schülerkräfte weit. So— 
bald es auf eine innige Combination des geihichtlichen und des geogra- 
phifchen Unterrichts zu einem Lehrgegenftande abgeſehen it, werden um 
der nöthigen Weberfiht und zufammenfaffenden Behaltbarkeit willen eine 
Menge Data auszufheiden und generelle Grundzüge fetzuhalten fein, 
an welche fich die wichtigern Ausführungen anfchließen können. Die 
ganze Fülle beider Stoffgebiete fann der Schulunterriht nicht ent« 
falten, und die gefammten Details nicht alle verfchmelzen wollen, 
auch wenn aus der Geſchichte nur die für geographiſche Umgeftals 
tungen erheblichen herangezogen werden. Solche Arbeit fcheitert an den 
gegebenen Kräften in der Schule. 

5. Zür das Studium des Lehrers der Geographie ift jedoch 
die Weife, wie in Städlers Werk das gefchichtliche Prineip in der 
Staatenfunde praftiih zur Anwendung gebracht if, äußerſt Lehrreich, 
und gewährt eine anzuerfennende Hülfe. Was Merleder vor mehr als 
10 Jahren in feiner „Klio“ (1846. Darmftadt, Lesfe) in tabellaris 
ſcher Form über diefelbe Materie — mit überfchwenglidhen Details — 
niedergelegt hat, ift hier in fesbarer und faßbarer Weife, mit noch Ans 
derm verfnüpft, dargeboten in einer confequent durchgeführten einheitvols 
fen Bearbeitung, daß fie ein eben fo rühmliches Zeugniß für die ein» 
gehende Sachkenntniß, als für den wiffenfchaftlihen Tact bei der Wahl 
und Ausſcheidung der Stoffe liefert. Den Raum für die einzufügen» 
den biftorifhen Data hat fih Städler in feinem „Lehr⸗ und Handbuche“ 
durch Ausfcheidung des Weberfluffes von ſtatiſtiſchem Material, dem 
man in andern Lehrbücdern begegnet, geichaffen. Bei Angabe der großen 
Städte und der fonftigen Ortjchaften findet man nur die Einwohnerzahl 
und eine hiftorifche oder geographifche Notiz, aber nichts von Städtebe⸗ 
fchreibung, Fabrikation und Verkehr darin, von Merkwürdigkeiten an 
Bauten, Sehenswürdigfeiten an Sammlungen und dgl. Bei den Staa» 
ten feine Nachweiſung über ihre induftriellen, merfantilen, finanziellen, 
militärifhen und ähnliche Verhältniſſe. Damit fällt alfo fehr Vieles 
hinweg. Daß pure Alles diefer Art ausgefchieden ift, entfpricht dem 
angenommenen Princip, ohne jedoch gleichzeitig durch die Schulforderuns 
gen geboten zu fein. Es ift doc nicht ohne allen Grund von diefem 
legtern Stofr ein gewiſſes Maß in die andern Lehrbücher aufgenommen, 
und die zum Theil fehr gewiegten Männer, welche fie verfaßt haben, 
Geograpben und Pädagogen zugleih, haben fih beftimmt zuvor ganz 
klare Rechenſchaft darüber gegeben, daß fie gerade hierauf grundfäglich 
mit Rücfiht genommen haben. Woher follen die fatiftiichen Kenntniffe 
über die Staaten im Schulunterricht entnommen, wie follen fie, foweit 
fie. auf Beachtung Anfpruch haben, in der Pragis ans und eingebracht 
werden? Befondere ftatiftifche Leitfäden finden in den Schulen 
jelbftverftändlich feinen Eingang; ohne alle Kenntniß von der Art und 
dem Inhalte fatififchen Willens fol der Schüler nicht bleiben, auf 
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Bürgers und Realſchulen vollends nicht. ZA nun das Städlerfche Prin⸗ 
tip allein richtig, fo würde aus allen geographifchen Leitfäden und Lehr» 
bühern das flatiftifche Material zw flreihen fein, und es müßte eine 
andere Bernittelung eintreten. Immerhin bleibt aber das Ungezwuns 
genfte, davon im flaatenfundlichen Theile der Geographie ein weile bes 
fchränftes Maß dieſes Materials mit einzufchalten. Alle Weberfchweng« 
lichkeit wäre dabei nur zu vermeiden. Es verfnüpft ſich in der That 
mandes Statiftifhe fo ungefucht mit den gegebenen geograpbifchen 
en ‚ daß es gar feiner Fünfttichen Octroyirung deſſelben 
bedarf. 2 

Wenn alfo der geihihtliche Geftchtspunft in der Staatenfunde 
feſtgehalten und durchgeführt werden foll, fo involvirt dies nicht die radis 
eale Ausmerzung aller flatiftifchen Mittheilungen. Beiderlei Art Stoff, 
biftorifher und flatiftifcher, finden in der Geographie ganz wohl Raum, 
nur ift auf eine fo weit gehende Detaillirung des Hiſtoriſchen, wie fie 
bei Städler, und des Statiftifchen, wie fie in vielen andern Lehrbüchern 
auftritt, zu verzichten. 

6. Was fonft über das intereffante Städierfche Werk noch zu fagen 
- wäre, namentlich über feinen Anſchluß an die Kapp'ſche Eintbeilung der 
Erde in eine potamifchsorientalifche, in eine thalafſiſch-claſſiſche 
und in eine oceanifchsgermanifche Welt, ferner über den Beginn 
mit der Geographie der orientaliichen Staaten (dinefifches, indifches, 
perfiiches Reich 2c.,) über das Fortfchreiten zu den alten griechiſchen 
Staaten, dem römijchen Reid, dann zum ruffifhen und türfifchen Reich, 
zum neuern Griechenland, den jetzigen itafienifchen Staaten, Spänien, 
Portugal, Frankreich, Deutfchland, den ffandinavifchen Staaten, dem 
britifchen Neih und den ameriktanifchen Staaten; — das findet weiter 
unten bei der „Literatur““ feine Stelle. Gtädler bat fih dem Gange 
der Gefhichte anzufchließen gefucht; die völlig reine Durchführung 
einer jolhen Behandlung ohne alle Sprünge ift aber nun einmal 
nicht möglich, und war auch bier nicht möglih. Vom römiſchen Reid 
zum arabifhen Kalifat ift ebenfo wenig ein innerer biftorifch-bes 
gründeter Mebergang zu machen, als von letzterm zum ruffifhen Reid. 


II. Die illuftrirte Geographie. 


1. Nichts if für die Geographie fo bedeutfam als Anſchauung, 
um innere Borftellungen, der Seele tief einzuprägende Bilder zu gewins 
nen. Bloße Worte bleiben todt, zumal wenn fie, wie es in Goms 
pendien im der Megel der Fall it, nur kurze Angaben und Zuſam⸗ 
menftellungen enthalten, welche theils eine Stoffüberficht gewähren, theils 
die Grundlage des dem Gedädhtniß fiher und fer einzuprägenden Mas 
terials bilden follen. Die Worte verlangen bier ähnlich wie in ber 
Naturgefchichte nothwendig ein Gomplement. Theils wird dies durch 
Landkarten, Globen, theils durch bildliche Darktellungen, 
theils durch ausführlihe, maturwahre. Befhreibungen und 
Schilderungen dargeboten. Bon allen rein kartographiſchen Hülfen 
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fol für dies Mal abgefehen werden. Ihre Notbwendigfeit ftebt eben 
fo fett, als die Metbode ihres Gebrauchs für verfchiedene Unterrichts» 
flufen und die Modalitäten ihrer Ausführung in fachlicher und formeller 
Hinficht je nach der Beftimmung, der fie dienen follen. Anders ift es 
nob zur Stunde mit den bildlihen Darftellungen, und den auss 
geführteren Befchreibungen uud Schilderungen theils ganzer Linder 
oder ſelbſt Zonen, theils Pleinerer, marfanter Rocale. Jene erftern muß 
mancher Lehrer im geographiichen Unterricht ganz entbehren; in Dielen 
legtern berrfcht noch; immer viel Zufälligfeit, Wıllfür und — man muß 
es leider im Hinblid auf mande auf den Büchermarkt gebrachte Samm— 
lungen derjelben fagen — viel Oberflählichkeit. Es hat im Pädayos 
giiben Jahresbericht ſchon in den früheren Jahren einige Mal die 
Aufmerfamkeit auf die bieber gebörigen Erjcheinungen gelenkt werden 
müffen; und es haben manche ſehr werthvolle darunter hervorgeboben 
werden fönnen, wie es denn auch nicht zu umgeben war, vorgefommene 
Abirrungen von dem guten und richtigen Wege, als ſolche nambaft zu 
madben. Sn der geographifcen Literatur Aft in Betreff ſolcher Ericei« 
nungen noch bis jegt fein Stillftand zu bemerken; es kommen fort und 
fort einige neue Arbeiten heraus, welde zu ter einen oder der andern 
beider eben genannten Kategorien zu zäblen find. Bei den befchreiben: 
den und ſchildernden Werken bat ſich allmäblich ein gewiffer Modus 
ihrer Bearbeitung feftgeftellt, fo daß nur der fachliche Gehalt differirt. 
Bei den bildlihen Darftellungen ift eine folche Abklärung in formeller 
wie in fachlicher Hinfiht noch nicht erfolgt, weil noch feine feſte Einis 
gung über die Princivien erreicht ift, wonach beide Seiten geregelt 
werden fönnten. Dergleicht man mehrere Sammlungen fogenannter geo» 
graphifcher Landſchafts- oder Charafterbilder, jo ſtimmt darin 
mutatis mutandis Bieles überein im Plan und in der Detuilbebands 
Iungsweife des Ganzen, wie in der Wahl und Art der Einzelſtoffe. 
In den einen findet fih nur mehr pädagogiihe Bemeſſung neben ſach— 
licher Sorgfalt und fpraclider Friſche, bei den andern mebr wiflıns 
ſchaftliche, bei noch andern mehr Unterhaltungs:Tendenz. Wieder andere 
fvielen mit fehr ſtark bervorgefehrtem Selbſtgefühl gern den großen 
Trumpf der Gerftreichigkeit und frappirender Gedanfenblige in möglichft 
abgeglättetem Dilettantenftil, untermiicht mit nondalantem Humor, aus; 
indeß noc andere, ſchlicht und faßlıh, naheliegende, der Jugend und 
dem Bolf leicht verftändliche Darftellungen enthalten. Entweder werden 
in überlegter Bertbeilung des gefammelten Stoffs auf alle Erdgebiete 
und größere Länderfireden, mit accentuirter Hervorbebung einiger bes 
fonders bedeutfamer Localitäten darin, und mit Beſchreibung und Schil— 
derung ihnen eigentbümliher Erjcheinungen des Naturs und Bölferlebeng, 
die Erdtheile der Reihe nad durchwandert, um in einer größern Anzahl 
von Fleinern Bildern möglihft wielfeitige Gelegenbeit zur Er— 
werbung geographiicher, ethnographiſcher und naturfundlicher Kenntniſſe 
zu geben. Oder es werden nur die vorzugsweife harafteriftiihen 
Gebiete und ihre wichtigften Glieder, dieſe aber nun aud in 
ausführlihern Bildern, behandelt, um daran die allgemeinern 
Bid, Yahresberidht,. XL, 20 
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Gefihtspunfte zu gewinnen, von welchen aus auch das Webrige zu dem 
‚ausreichenden Maß von Verſtändniß zu bringen if. In beiden Fällen 
walten pädagogifhe Nüdfihten; und danach gearbeitete Bücher pflegen 
theild generelle Ueberblicke über ganze Länder und deren Bewohner, 
theils dDetaillirte Einzelbilder aus deren Bereiche zu enthalten, fo 
daß fie fih zur praftiichen Benugung im Schulunterricht namentlih auf 
der obern Lehrftufe eignen. Es find aber auch andere Sammlungen 
befannt, denen feinerlei vädagogiiche Erwägungen zur Seite fliehen, 
worin vielmehr die Buntbeit, der fchnelle Wechſel, das Nippen an ber 
fonders Picantem, Eeltfamem und Neberrafchendem zum leitenden Princip 
genommen iſt. Solche widerftreben felbftverftändlih den pädagogifchen 
Intereffen der Schule; fie baben auch ihr Bedenfliches bei ihrer Ver— 
wendung zur häuslichen 2ectüre, indem fie mehr auf flüchtigen Kitzel 
als auf irgendwelhe ordentlihe Bildung berechnet erfcheinen und den 
gefunden Einn verderben helfen. Sie find ein den ernftern Freunden der 
Geograpbie meift mwiderftebendes Mittelding zwifchen Lehre und Beitver: 
treib, welche leider in der neuern Zeit bei Urtbeilsunfähigen in die 
Mode gefommen und durch den fich diefer Mode bemäcdhtigenden Specws 
lationsgeift zu weiter Verbreitung gefommen find, troß aller Ungründs 
lichfeit und Langmeiligfeit, ja wegen derfelben. Es ift zu natürlich, 
daß fih genen ſohche Charakterbilder eine pädagogiſche Reaction erbos 
ben hat Sowohl in dem Pädagogiichen Jahresbericht des vorigen 
Jahres, als in pädagogifchen Zeitfchriften dieſes Jahres ift dagegen 
aufgetreten. Was in den „Rbeinifhen Blättern‘ von Dr. 
Diefterweg (IT. Bd. der neueften Folge. 3tes Heft), und in Bertbeit’s 
„allgemeiner deutfher Lehrerzeitung” (1858 Nr 38) in 
Beziehung auf den Kampf gegen die Gefäbren gefagt ift, welche durch 
folche bloße Speculationg » Producte der Schule bereitet werden, flimmt 
im BWefentliben fo ſehr mit dem im Pädagogifhen Jahresbericht Ger 
fagten übefein, daß es überflüfftg erfcheinen muß, darauf berichtend hier 
noch beionders zurüdgufcmmen. 

2 Die geograpbifchen Landſchafts- und Charakterbilder haben den 
Zwei, das Intereffe am geograpbifchen Unterricht anzuregen und zu, 
beleben, zu manchen allgemeinern Ebarafteriftifen den detaillirten Nach— 
weis zu liefern, die Erkennung der fpeziellern Eigenthümlichkeit der Na— 
tur der Länder und des Sinnes und Lebens ihrer Bewohner zu ver, 
mitteln, eine innere Theilnabme daran zu erwecken und das Bewußtfein 
des Zuhaufeleins auf' dem mit einem vielgeflaltigen Regen und Leben, 
mit wunderfamen Geftaltungen und Grfcheinungen erfüllten und ger 
ſchmückten irdifhen Wobhnplag zu begründen. Sie wollen dazu beitra» 
gen, das todte Namen» und Zahlenwerf aus dem geographifchen Unter: 
richt zu verbannen, indem fie demelben zu einem aus dem frifchen 
Leben entnommenen Inhalt verbeifen, dem es an fpannendem Snterreffe 
nie mangeln fann, wenn durch eine anfprechende Darftellung derfelbe 
nur gehörig auseinander gelegt wird. Die Tendenz, daß über die 
nähften, äußerlichen geographifchen Unterweifungen hinaus noch Ans 
Tegung gegeben würde zur Befinnung der höhern und höchſten Lebens— 
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aufgaben des Menfhen, waltet nur in feltenen Fällen bei diefen Cha: 
rafterbildern. Es prävalitt in ihnen nur das humane Bildungs: Ins 
tereffe, dem ſpezifiſch hriftlihen dienen nur einzelne Hinweiſungen 
etwa in ſolchen Abfchnitten, welche der Miffionen gedenfen, 

Um jenes umfaffendern Zweds willen find gute geogranhifche 
Charakter⸗ und Landichaftsbilder in der That ein fehr wichtiges Comple⸗ 
ment der gewöhnlichen Leitfäden und Lebrbücder der Geographie Sie 
entbalten mannigfaltigen Stoff in größerer Ausführlichkeit, als ihn der 
Echulunterricht gewöhnlich geben fann, können aljo zur ergänzenden Pris 
vatlectüre vortreftlich dienen ; fie lenken auch entweder minder fachfundige, 
oder im Amt überbürdete Lehrer direct auf die mwichtigern Bartien der 
Geographie bin, überliefern ihm präparirtes Material zur Erläuterung, 
dienen deshalb zur Erleichterung der häuslichen Vorbereitung auf den 
Unterridt, und gewähren überdies Gelegenheit zur Auswahl pafjender 
Ergänzurgen bei einem zwei bis dreijäbrigen geograpbiihen Lehreurſus 
für diefelben Schüler. In der Negel pflegen fie leichter faßlihe und 
ſchwierigere Darftellungen gemifcht zu liefern, um nad Bedürfniß die 
einen oder andern auszubeben, je mac der Lebrftufe und den Kräften 
der Schüler oder nach deren Verwendung zum Borlefen oder zur Prä— 
paration. Dann ift es feinedweqns ein. in der Sache felbft liegendes 
Erfordernif, daß nur fchwer faßlihe Momente zum Gegenftande von 
ausführlihern geograpbiichen Bildern gemacht werden müßten. Auch 
die nächſt liegenden geographijchen Objecte können zur Gompofition 
ſolcher Bilder benupt werden, um fie aus ihrer Vereinzelung abzubeben 
und eine einheitliche liebevolle Zufammenfaffung derjeiben berzuftellen, 
wie fie vor der Kinder Augen dur die factifhen Naturverhältniffe ges 
geben if. Dieſe letztere Möglichkeit bat zur SHerftellung auch ganz 
ſchlichter geographifcher Bilder Beranlaffung gegeben, wie deren manche 
in neuern guten Schullefebüdern auch eine Stelle gefunden baben. 
Benn auch der wiffenicaftlich gebildete Geograpb die relative Aermlich- 
feit. folcher Leſebuch⸗Abſchnitte leicht erfennt und fich bei jedem Sag ders 
felben veranlaßt fühlen mag, allerlei Ergänzungen nachzutragen, jo find 
folche Pleine Bilder für Anfänger doch vollauf genug in floffliher Hins 
ficht, und im formeller regen fie Einn und Blid der Kinder an —, 
ein hicht zu veractender Einfluß auf die jugendluhe Gerftesbildung. 
Öereiftere Kräfte, ein fchon geübter Weitblid, eine Gewöhnung an Zus 
fammenfaffung mehrerer in Wechſelwirkung ſtehender geographiſcher Mo— 
mente, eine rege Unterſcheidungsgabe für fremde Verhältniſſe, zu denen 
im nächſten Anſchauungskreiſe die Analogien fehlen, verlangen allerdings 
fräftigere Speife. In der Geographie fehlt e8 ja nicht daran; es kann 
das Leben in den verfchiedenen Ländern, ihre charafteriftiihe Natureigens 
beit von. gar verfchiedenen Seiten angeihaut, in febr verfchiedenem 
Grade des Eingehens in die Wechjelmirfung der gegebenen Momente 
"behandelt, und auch dem gebildeten Laien noch reichliche Befriedigung 
dadurch gewährt werden. Einige für ein böberes Bedürfniß berechnete 
Sammlungen geographiiher Bilder liefern dafür bereits den factifchen 
Beleg, 3. B. die von Lanfing. Das vorwaltende ntereffe bei 
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diefer Kategorie von Sammlungen geographifcher ECharakterbilder if ein 
pädagogifches, unterrihtlihes. Durch Einflehtung einzelner, 
gut gewählter derartiger Bilder wird der Unterricht belebt, feinem In— 
halte nah mehr anſchaulich gemacht, und dadurh in feinen Erfols 
gen befriedigender. Er wird gleichzeitig auch illuftrirt, gefhmüdt,. 
anziehend ; ohne daß eine folhe Illuſtration Selbſtzweck wäre. 

3. Arders iſt's mit ſolchen Charakterbildern, welche nicht ſowohl 
‚ wefentlih wiffenfhaftlihe Weiterförderung oder anfchauliche Vertiefung 
in das geographiſche Object erzielen helfen, -ald nur Sllufration, 
Schmuck, Glanz, Spannung darbieten. Dazu if, fo gut wie jedes 
Object, jede geographifhe Erfcheinung der Nähe fowohl als der Ferne 
zu verwenden; es fommt nämlich vielmehr auf die Darftellungsform 
als auf den Gehalt der Sache an. Man farin die erfte befte alte Ruine, 
Felswand, Höhle, ein beliebiges Gelände, Thal, verlaffenes Strombett, 
ein Dorf, eine Stadt, felbft eine Einöde mit einer Art poetifchen 
Hauchs, romantifhen Lichts, biftorifhem Nimbus umgeben, aus der 
profaifchen Wirflichfeit durch eine erregte Phantaſie herausbeben und fid- 
mit Phraſen jo zurechtzjaubern, daß daraus eine Art Glanzbild wird, 
wogegen die Wirklichkeit nicht felten faſt fomifch abftiht. Man macht 
fih dann eben etwas aus eigenem Hirngefpinnft zurecht und redet fid 
in deffen Charafterifirung hinein, ohne ſich um den thatjächlihen Gegen» 
ſatz der Wirflichfeit zu fümmern. Dergleihen Phantafiegemälde mögen 
manchem Unfundigen ganz intereffant und lefenswertb ericheinen. Den 
Sadhfundigen fangweilt derartiges Phrafenweien und ſtößt ihn ab. ° 
Solche Jluftrationen in der Geographie fhaden mehr als fie nügen; 
denn fie verderben den gefunden Gefhmad. Sie find es auch vor 
nehmlich gewelen, welche bei vielen befonnenen Praftifern überhaupt den 
Gebraud von geographifhen Charafterbildern discreditirt haben; denn 
befonnene Schulmänner verzichten aus Gewiffensrüdfihten auf hohlen 
Glanz und leeres, pridelndes Phraſenthum, um der Blafirtheit ebenfv zu 
entgeben, wie fie fih vor plattem Banaufismus fcheuen. 

4. Die geograpbifche Literatur hat aber auch ihre bildlihen 
Darftellungen theils zur Förderung des Unterrichts, theils zur 
Illuſtration. Früher ift im Pädagogifchen Jahresbericht bereits auf den 
fhönen Wendtichen „Bilder-Atlas der Länderkunde, und im 
vorigen Jahrgange auf Reuſchle's „illuftrirte Geographie für 
Schule und Haus’ aufmerfiam gemacht. Das verfloffene Jahr hat 
eine neue Bereicherung diefer Seite der geographiichen Unterrichts⸗ 
Hülfsmittel gebracht, nämlih den „illuftrirten Handatlas für 
Freunde der Erdkunde und zum Gebrauch beim Unterricht,‘ im Verein 
mit Leeder und Leutemann herausgegeben von Schade. (Siehe den 
Literaturbericht.) Dies Werk führt den Neufchles Morfeihen Gedanken 
(ef. Aiten Päd. Jahresber. ©. 324, und „Schulbatt der evangelifchen 
Seminare Schleſiens““ Jahrg 1858, Gtes Heft S. 404 — 425) in abs 
geänderter und in gemiffer Art weſentlich vervollkommneter Weile weiter 
aus. Schon Reufchle hatte auf die Verbindung von Karte und 
Bild mit dem unterrichtenden Worte Werth gelegt: Bon Leeder⸗ 
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Leutemann» Schade gefchieht dies im noch glängenderer und umfaffenderer 
Art, fo daß der Unterricht eine weitere Hülfe, vorzugsmeife aber 
die Zllufration eine verflärftere Accentuirung erhält. Wie vor 
längern Jahren Director Vogel in Leipzig in feinem „Schuls Atlas’ 
die Karte in die Mitte des Blatts flellte und fie rings mit nur 
eontourirten Randbildern in arabesfenartiger Verfehlinaung ums 
gab, um Land und Leben darin in einbeitliher Zufammenfaffung als 
ein in fich geichloffenes Ganzes vorzuführen, fo bat auch der Echade’fche 
Atlas die Karte — jedod ‚nur die der phyſiſch-topiſchen Geographie 
dienende — in die Mitte des Blatts geftellt. Aber ftatt bloßer Gons 
tourbilder find ausgeführte Bilder, welche flets eine lebenvolle 
Gruppirung in für fi abgefchloffenen Momenten darftellen, in geböriger 
räumlicher Sonderung von einander um Die Karte ber geftellt. Der 
Inhalt der Bilder ift aus dem durch die Karte repräfentirten Rande 
entnommen und ift ſelbſt repräfentativer Naturz die Bilder aber find 
in bober Schönheit, Naturtreue und Lebendigfeit ausgeführt, 
wie denn auch die Wahl des Inhalts eine fehr verftändige und ums 
fichtige genannt werden muß. Durch den gewählten verbältnißmäßig 
grogen Maßſtab für die bedeutungsvollften unter den Darftellungen, und 
durch die Anzahl von 12—14 derfelben zu jeder Karte iſt der Klar—⸗ 
beit, wie der Neichhaltigfeit der Anſchauungen ein großer, fehr günftiger 
Vorſchub geleitet. Es laſſen diefe Bilder ihrem innern Werthe, ihrer 
Wahl und technifchen Ausführung nach faum noch befondere Wünfche übrig, 
wenn man fo billig,ift, zuzugefteben, daß der Momente des charakterifchen 
Menſchen- und Naturlebens in den verichiedenen Ländern eine zwar 
große Fülle if, daß aber der vorhandenen kunſtgerechten Darftellungen 
derfelben, fo weit fie ſich pädagogifhen Zwecken dienftbar machen laflen, 
ungleich weniger find. Daß gar feine andere Auswahl zu treffen mög» 
lich fei, ift tböriht behaupten zu wollen, aber die Schule fann ſich 
mit Grund freuen, wenn ihr nur eine an ſich gute geboten wird, wie 
das bier der Fall if. In fo weit wäre gegen den bier werwirklichten 
Gedanken mit Grund nichts zu erinnern. Gin Anderes ifl’s aber in 
Rüdfiht auf den Umftand, daß auf diefen Blättern die Bilder eine 
offenbar bevorzugte, ja überlegene Stelle einnebmen, Sie find 
nichts weniger als zufälliges Accidens, als unter Umftänden zu befeitis 
gendes Vehikel; fie find vielmehr integrirend, ja nach ihrer ganzen 
Anlage und Ausführung ſelbſt für das Auge der Kinder Dominirendes 
Moment. Die Zluftration ift nahe daran, das nächſte geographiſche 
Anfhauungs- Moment zu verdunfeln, und aus dem ntereffe der Kinder 
zu verdrängen. Geſchähe dies in der Praxis wirklich, fo kehrte fih das 
ganze Berhältniß um. Illuftrirte Geographie muß in der Hauptſache 
doch immer Geographie fein; die Illuſtration tritt nur mithelfend 
an fie beran, begleitet fie auch, darf fie aber nicht überwuchern wollen. 
Sonft tritt mit der bildlihen Darftellung derſelbe Mißſtand ein, der 
durch belletriftifich abgefaßte Landichafts » Eharakterbilder nur zu leicht 
herbeigeführt wird. Der geographiiche Unterricht hat eracte geogras 
phifche Kenntniffe zu erzielen, wozu die topifch » phyfifaliihen Anfhauuns 
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gen als fichere Bafis zu dienen haben. Die Bermittelung diefer Ans 
ſchauungen erfordert nicht bloß viel Geihid des Lehrers und Zeit, fons 
dern auch rechte Sammlung der Aufmerffamfeit der Schüler. So— 
bald aber den Augen der lehtern fo viele und zugleih fo fhöne und 
anziebende Bilder unmittelbar mit -der Karte vorgeführt werben, 
iſt's gar nicht zu vermundern, wenn der findliche Blick mit befonderem 
Wohlgefillen ich an. die Bilder beftet und ſchwer zu nötbigen if, 
zuerft der Karte umperwandte und ungetbeifte. Aufmerfiamfeit zu 
fhenfen. Das Umgefehrte wäre fa unnatürlih und fegte ein Maß 
von Gelbfibeberrftung voraus, das fih im jugendlicden Alter eben 
noch nicht findet, auch weder durd die Schuldieciplin, noch durch den 
tüchtigften mündlichen Unterricht über rein geographtſche Dinge herbeis 
auführen fein möchte Kinder müßten eben nicht Kinder fein. Die 
Vertröſtung, Daß man nad Abfolvirung der Karte alsbald zur nähern 
Betrachtung der Bilder und zu manden lehrreichen Mittbeilungen, 
welche daran geknüpft werden follen, übergeben werde, verfängt ſchwer⸗ 
lib bei Allen. Es ift wahr, auch Ecade’s Karten find fauber und 
fhön, den beutigen Anforderungen an die technifche Herftellung derfelben 
in der That mebrieitig entiprechend ausgeführt. Aber für das Intereſſe 
der Kinder bleibt die befte Karte doch nur Karte, ein Studiens Object; 
das Bild, aud wenn es minder fehön ausgeführt wäre, iſt flets Bild, 
ein Erfreuungs-Objeet. Wie richtig deshalb auch für den gereif— 
teren Schüler das genenfeitig ergänzende Jneinandergreifen von ‚Karte, 
Bild und Wort beredinet erfcheint, und wie richtig diefe Theorie an 
fih genannt werden fann, — die Praris tritt doc nicht ohne allen 
Grund mit Vedenfen dagegen auf. Sie bält die Rartenbetrahtung 
für das Erfte, Notbwendigfte, wobei alle Zeriplitterung der Aufmerflams 
feit durch Bilder noch fern bleiben muß. Erft wenn durch ungeftörte 
Kartenbetrahtung das Fundament gut und fe gelegt ift, läßt fie ein 
Bild — nicht gleich viele auf ein Mal — fih vor dem Blick des 
Schülers entroflen, dann wieder eine, und fo vielleiht mehrere; und am 
Schluß des Ganzen ericeint ihr erft die Zufammenfaffung der fämmts - 
lichen Bilder mit der Karte an rechter Stelle. Mit folder Methode 
wird das Unterrichts» Intereffe in der Geographie nad beiden Seiten 
bin gewahrt, die Karte erft, und dann die Bilder fommen zu ihrem 
Recht. Das Gefammthild der Länder mit ihrem Naturs und Mens 
fchenleben ıft nie zugleich und von Anfang an vorzuführen; Dis 
daktik und Pädagogik fordern im Gegentheil eine weife Trennung, zus 
mal wenn, wie in dieſem Atlas mit autem Vorbedacht gefcheben, den 
verfhiedenen Momenten des Eulturlebens und des Naturcharakters in 
einem Lande Rechnung getragen if. Die Abbildungen darin fteflen 
nämlich ebenſowohl charafteriftifche Landfchaften, Gruppen von Charafters 
pflanzen der Länder, Tbiere in denielben, als auch Bauwerke, Verkehrs⸗ 
Veranihaulichungen, Trachten, Bolfsjcenen, Kämpfe, ländliches und 
bäustihes Stillieben, Aderbaus und Snduftries Arbeit und dgl. vor. 
Jedes Bild regt reine befondere Reibe von Borftellungen und Gedanfen 
an, und if darum weit mehr als zu bloßer Jlluftration eine Beran- 
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laffung zum Nachdenken, zu allerlei Erörterungen und Belehrungen. Daß 
e8 dies ift, darin beftebt fein fachlicher und pädagogifher Werth, und 
zugleih die unwillkürliche Anziehungskraft für den Findlichen Sinn, der 
dabei lieber als beim Kartenbilde verweilt. Ginge es nad der Neigung 
dieſes kindlichen Sinnes, fo Löf’te fich leicht der geographifche Unterricht 
in lauter anmutbige, leichte Erzählungen und Mittbeilungen auf und von 
einem fihern Befitz folider geographifcher Kenntniffe als Frucht des 
Unterrichts wäre feine Rede. Die Gefahr der Berfihwommenbeit folcher 
Mittheilungen, der Ueberfchreitung des Mafes darauf zu verwendender 
Zeit und Kraft, ift ja ohnehin nahe genug gerückt, da die Vorliebe, ſich 
des Breitern gelegentlih da und dort zu ergeben, und der ernftern Ars 
beit unermüdlichen, feſten Einübens der Fernigen Lernftoffe auszumweicen, 
auch in der Lehrerwelt, zumal bei jüngern Lehrern gefunden wird. Ein 
geograpbifcher Unterricht, der durch eingelegte Landſchafts- und andere 
Charatterbilder theils inhaltreicher, lebenvoller und anziehender gemakbt, 
und ebenfo durch Vorlegung und Beſprechung bildliher Darftellungen 


mehr veranſchaulicht werden foll, darf feines eigentlichften Charakters als 


Lehr» und Lerngegenftand, welchem geiftige Unftrengung zu wids 
men if, nie beraubt werden. Bieles von folchen Bildern bleibt immer 
nur Würze; und würzen darf man alle gefunde Speife nur mit weis 
ſem Maß. 

5. Dem Schade'ſchen Atlas ift ein erläuternder Teyt beigegeben. 
Zwar charakterifirt ihn der Profpect dahin, daß er nicht etwa aus „abs 
geriffenen Notizen und nothdürftigen Erklärungen von Karte und Bild‘ 
beftehen folle, fondern vielmehr ‚‚anziehend gefchriebene Kommentare zu 
den Zafeln in der beliebten Form von geograpbifhen Eharafterbils 
dern, in fi zwar knappe, aber doch alles vorzugsweife Wiffenswerthe 
berihtende Beihreibungen der phyfifchen und ethnographiſchen 
Berhältniffe des betreffenden Landes’ darbiete.e Aber in der That find’s 
doch feine Eharafterbilder, fondern wiffenfchaftlicdh geordnete und 
ausgeführte Erläuterungen der Karte und der Bilder, wie fie auch in 
Lehrbüchern Plag finden könnten. Sie bilden einen ganz willfommenen 
Commentar, deffen fahlicher Inhalt reih, deſſen Darftellung aber 
mehr doctrinär als jchildernd und die Momente belebend zufammenfaffend 
genannt werden muß. Deshalb würden fie auch im praftifchen Schul— 
unterrriht nicht an die Stelle von Charakterbildern treten können. Für 
Schüler if ihr Inhalt zu fchwierig; für Lehrer dagegen, welche auf 
ſprachliche Ausmalung geringern Werth legen, als auf präcife Mitthei— 
lung des geographiſchen Sachverhältniſſes, enthalten fie recht viel fehr 
Lehrreiches, obgleich fie ein ausführlicheres Lehre und Handbuch der Geo- 
grapbie feineswegs entbehrlich machen. 

6. Ueber die neuen Schriften, welde ſich als Sammlungen geo— 
graphifcher Charafterbiilder im Laufe des verfloffenen Jahres den 
ältern befannten, zum Theil neu wieder aufgelegten, angefchloffen haben, 
wird im Literatur-Bericht näbere Auslaffung erfolgen. Cie enthalten 
teil feine Illuſtrationen durch bildliche Darftellungen (ef. Lanfing, 
Kugner ꝛc.), theils find ihnen dergleichen beigegeben, und Fommt im 
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Ichtern Fall die ſchon früher erwähnte Erfheinung wiederum vor, daß 
manche folder SUuftrationen ein durdaus unerbeblihes Moment als 
Motiv ergreifen, um nur als Lückenbüßer dazufteben. Auf dem Raume, 
melden ſolche leere Bildchen füllen, fteht ja fein Tert, und würden aus 
manchem Buche die, rein überflüffigen Bildchen weggelaffen, fo fönnte 
der Text merklich zufammenrüden und der Preis deffelben ein viel gerins 
gerer fein. 

Was im Uebrigen die praftifhe Benutzung der guten geogra« 
pbifchen Charakterbilder und der Illuſtrationen anbetrifft, fo fann an 
diefer Etelle um fo mehr darüber binmeggegangen werden, als davon in 
frübern Jahrgängen des Pädagogifchen Jabresberichts davon bereits genüs 
gend gehandelt worden if, und fih die gefammte Situation des geogras 
phijchen Unterrichts ſeitdem nicht wefentlich geändert hat. 


IV. Die zeihnende Methode im geographiſchen 
Ä Unterrigt. i 


1. Im 10. Zahrgange des Pädagogifchen Jahresberihts S. 450 ff. 
und 491 ff. wurde auf ein beachtenswertbed metbodifhes Hülfsmit- 
tel für den elementaren geographifchen Unterricht bingewiefen, näns 
ih auf Dr. Stößner's „Elemente der Geograpbie in Karten 
und Tert. (Drei Eurfe.) Die Grundgedanken dieſes Hülfsmittels 
entiprechen den richtigen didaftifchen Principien: Fortſchreiten vom Leich- 
ten zum Echweren, concentrifche Umfaffung des früher Gelehrten von dem 
fpäter Nachfolgenden, inniges Aneinandergreifen von Zert und Starte, 
Berehnung des Materials in beiden auf fefte Einübung, darum ange 
meffenene Beihränfung des Ganzen bei planmäßiger Erweiterung im 
Einzelnen und Fernbaltung alles Zerfireuenden, Etörenden, Berführenden. 
Außerdem begünftigt e8 das freie Zeihnen der Karten von Geis 
ten der Schüler. Diefer legtere Umftand gibt Veranlaſſung, auf Stößr 
ner’s ‚Elemente‘, Behufs der Bergleihung mit einem intereffanten, neu 
erſchienenen Leitfaden eines öfterreichifben Gymnaſiallebrers, „Srund- 
zügeder Geographie” von B. Kozenn in Görg, durch kurze 
Erinnerung zurüdzufommen. 

Beide Hülfemittel find ausſchließlich für den praftifchen 
Schulunterricht berechnet, fie wollen gar nicht unmittelbar auf das 
pruftifihe Leben Bezug nehmen, noch weniger zwiſchen Schule und Le» 
ben mitten ınne ſchweben. Sie halten deshalb den Unterrichtsge 
gegenftand und nur diefen fe, lehren ibn und üben ihn ein 
und zwar vornehmlich zeichnend, um allezeit dem gelehrten Wort adä« 
quate Anſchauungen und dem Gedähtniß feſt einzuprägende Borftelluns 
gen zur Eeite geben zu laffen. Bon mehanifhem Copiren vorgelegter 
Karten ift dabei feine Rede; die freien Zeichnungen derjenigen geogra- 
phiſchen Raumergebiete, welche für den Unterricht gerade vorliegen, wach⸗ 
fen aus diefem felbft beraus. Ohne fih irgendwie mit ſelaviſcher Bein» 
lichkeit an eine der befannten, im Pädagogiichen Zabresberichte früber 
genauer dargelegten, zeichnenden Methoden, wie die von Agreen, v. Gans 
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fein, Rapp, Lohſe u. N. zu halten, und dadurch entweder eine Anfnür 
pfung der wirklichen Länderbegrenzungen und Länderformen an gewiſſe 
ideelle Kernfiguren, welche in diefe bineingedacht werden fönnten, zu 
Grunde zu legen, oder eine Menge mathematiſch⸗geographiſcher Pofi- 
tionsangaben — die ohne. übertriebene Anftrengung des Schülerger 
daͤchtniſſes nie behalten werden — vorab merfen und durch ideelle Ber: 
bindungslinien Fartiren zu laffen, geben beide direet auf die Sadıe 
felb ft los. Sie unterfcheiden fich jedoch in dem Urtheil ihrer Verfaffer 
über das, was als das ‚Bekannte, Leichte und Einfache‘ anzufeben und 
womit degbalb der Anfang zu machen fei. Stößner ſchickt nur einige 
der allereinfachften Grundbegriffe und Grundanſchauungen im Anfchluß an 
eine „mathematiſche““ Karte voraus und wendet ſich alsbald zur Auffaf- 
fung einiger Hauptmomente an den Hemifpbären, inden die Erwei- 
terung der matbematifchen Fundamentalanfchauungen in den beiden fol- 
genden Curſen vorfommen werden. Kozenn nimmt gleich alle weſent—⸗ 
fihern mathematifchegeograpbifchen hinter einander zufammen vor, erläu- 
tert fie an Figuren, die er jedoch wahrfcheinlih nicht zum Nachzeichnen 
durch die Schüler beftimmt hat, und fnüpft gleich noch Einiges aus der 
Projecetionslehre der Karten an, wofür Stößner lieber topifche 
Belebrungen im Anfchluß an die Erdfarte nad Mercator gibt. Stößner 
wendet fih dann gleich zu den vollftändigen Gontouren der Erd— 
theile und läßt eine mäßige Anzahl topifcher Momente dabei lernen, 
fügt übrigens im Tert au einige andere Notizen bei, 3. B. bei den 
Städten die Einwohnerzahlen, außer welden der mündliche Unterricht 
gleich noch weitere ſachentſprechende Mittheilungen anfchließen fol, Darauf 
wird die Länderfunde von Europa an einer dazu beftimmten einfachen - 
Karte und die topiſch⸗phyſikaliſche Geographie ſowie die Ränderfunde von 
Deutfhland im Anfchluß an vier flets das ganze Deutichland dar- 
ftellenden, nur mit den entiprechenden Momenten ausgeftatteten Karten 
eingeübt, womit der erfte Curſus ſchließt. Die beiden folgenden Eurfe 
erweitern nun died Material nad allen Seiten hin mit Hülfe von Kar: 
ten, weldye entweder wiederum die ganzen Erdtheile, oder nur der 
Reihe nah die nah den Himmeldgegenden oder nach den Hauptflaaten 
zufammengefaßten Hauptgebiete derfelben einzeln vorführen und an Ins 
baftreihthum eben fo wie der Text dazu fich erweitern, namentlich in fo» 
fern Deutfhland betroffen wird, dem, wie natürlich, eine ausgedehn- 
tere Berüdfihtigung zu Theil wird. 

An die Zeihenfraft der Schüler wird, wie hieraus erhellt, feine 
geringe Anforderung geflelt, und es muß bezweifelt werden, daß alle 
der Arbeit, welche unter der Hand des Lehrers an der Tafel wird ers 
wachſen follen, fo fidher und mit fo befriedigenden Kartenbildern werden 
folgen fönnen, daß die Schüler an ihren felbftgezeichneten Karten in der 
That ein leidlih, der Wirklichkeit entfprecbendes Bild gewinnen, weiches, 
eingeprägt, der richtigen Borftellung der räumlichen Verhältniſſe der 
Erdiocale die nöthige Stüge bietet. Man wird unmwillfürli bei den, 
an ganze Klaffen von Anfängern in der Geographie geftellten, Anforde 
rungen an die gerechten Bedenken erinnert, welche der verftorbene Diree⸗ 
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tor v. Klöden, ein in dieſen Stüden ebenfo erfahrener ala praftifcher 
Mann, vor einer Reihe von Jahren öffentlich äußerte, als die zeichnende 
Methode im geograpbifchen Unterricht in befondern Auffhwung zu brins 
gen verfucht ward, 

2. Kozenn verfährt anders. Er hebt mit den bloßen Contour 
ren der Erbtbeile an, welche er nur von einigen wenigen orientirenden 
Meridianen und Parallelfreifen durchſchnitten werden läßt. Diefe Con» 
toure, in nur Meinem Mafftabe, daß ein Erdtheil höchſtens eine 
Detapvfeite einnimmt, — die Stößner’ihen Karten nehmen in der Re- 
gel eine große Quart» oder Quer⸗Folio⸗Seite ein —, find bei Afrika, 
Amerifa, Afien und Europa nicht gleih auf ein Mal ganz, fondern 
in Theilgebieten vorgeführt. Es fommen aber dabei gleih die wirk— 
lihen Küftenlinien mit allen ihren, nur dem Mafftabe entjprechend 
etwas generalifirten,, Eins und Ausbiegungen zur Anwendung, und es 
wird in raſcher Folge alsbald bis zu den Gontouren der ganzen 
Landmafle auf der Erdoberflähe, erſt nach Mercators Projection und 
dann nad den üblichen Hemifphären fortgefchritten.. Was fein Leitfaden 
an Zeichnungen folder Gontoure enthält, fann nur den Werth einer 
Eremplification haben follen;z denn an ihnen ift unmöglich der Inhalt, 
den die Zertparagrapben noch bringen, zu lernen, indem er eine Menge, 
die innern Länderräume einnehmender Stoffe enthält, wofür jene Gon- 
ture feinen veranjhaulichenden Anfnüpfungspunft gewähren. Es ift 
alfo noͤthig, daß, nachdem die Gonture gelernt und eingeübt find, zur 
Eintragung weitern Materiald in diefelben fortgegangen werde, um das 
topiſch⸗ phyſikaliſche Bild allmählich zu vervollftändigen. Andeutungen dazu 
geben ein paar Fauſtſkizzen, welche einen Theil des ruffifchen Flußnetzes, 
jowie die Alpen und die deutfchen Gebirge — letztere nur durch einfache 
Längsftribe — repräfentiren. Jedenfalls haben die Schüler alle folde 
Kärtchen in größerm Maßſtabe darzuftellen, wobei das an die Wand» 
tafel nach und nah vorzuzeichnende Bild nah verjüngtem Maß 
ftabe eine, der PBapierflähe des Schülers entſprechende, Verkleinerung 
erfahren wird, die Zeichnungen im Leitfaden alfo nur zum orientirenden 
Fingerzeige dienen. Kozenn’s zeichnende Methode ift fichtlih nur auf 
einen wifjenfhaftlichen geographifchen Unterricht in höhern Schul» 
anflalten anwendbar, im Fall fie confequent durchgeführt werden joll, 
Und au bier wird der Zeitpunkt nicht zu weit hinausgerückt werden 
dürfen, wo vom Selbftzeihnen der Karten Abfland genommen wer« 
den muß; denn Fauftzeihnungen verfinnlichen die Sache doch immer nur 
ungefähr, dienen zur Prüfung richtiger Erfenntniß, zum rafchen Repetiren, 
auch wohl zur privaten fihern Einprägung einer gewiffen Kategorie geo: 
grapbifcher Elemente ; aber fie machen jelbftverftändlich die guten gedruds 
ten Karten durchaus nicht entbehrlih, jondern bereiten nur auf deren 
befferes Verſtaͤndniß und ausgiebigere Benugung vor. 

3. Hält man neben die Beftrebungen Stößner’s und Kozenn's die 
Berhältniffe und die Bedürfniffe der überwiegend großen Mehrzahl 
von Schulen, foweit fie nicht Gymnaſten, höhere Bürgers und Realſchu—⸗ 
(en find, fo drängt fi von felbft die Ucherzeugung auf, dag — jene 
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Beftrebungen an fi in allen Ehren — letztere davon nur einen äußerfi 
geringen, ja faum überhaupt einen nennenswertben Gebrauch machen 
können. Bei der Beitbeichränfung und der, dem geographiſchen Unterricht 
in diefen Schulen geftellten Aufgabe kann von irgend welchem, auf ars 
tenzeihnen zu verwendenden Fleiße gar feine Rede fein, geichweige 
daß ein förmlicher, abgeftufter Eurfus des Zeichnens der Kartenbilder 
von ganzen Erdtbeilen oder größern Länderräumen mit Allem, was zur 
Andeutung ihres innern Formenreichtbums erforderlih wäre, Platz greis 
fen könnte. Der Beichenunterricht: nimmt im ftädtifhen Schulen einen 
ganz andern und zugleich einen viel zu langſamen Gang, als daß er als 
genügende, directe Vorbereitung zum Landkartenzeichnen angefeben und bis 
zur Beit des Beginns eines geordneten geograpbifchen Unterrichts fo 
gefördert werden könnte, daß die Leiftungen der Schüler im Landkarten: 
zeihmen durch freie Gonftructionen beim Glaffenunterricht befriedigend 
für den geographifchen Unterrichtszwed ausfallen würden. Sicheres Se- 
ben der vielem kleinern Biegungen der Gontourlinien, richtige Schäßung 
der Mafverhältniffe, erforderlihe Sauberkeit bei der technifchen Hand: 
babung der Zeihenmaterialien und nötbige Gewandtbeit, um im nicht zu 
langer Zeit mit der Ausführung der geftellten Aufgaben zu Ende zu 
fommen: das Alles kann nicht fhon bei den Anfängern im geographis 
ſchen Unterricht in den Grade erreicht fein, um ganze Erbdtheile oder 
größere Gebiete derfelben in naturentſprechendem Bilde aus freier Hand 
darzuſtellen. Flüchtige Arbeit vwernichtete pädagogiiche Nothmwendigfeiten, 
während fie dem Unterricht nur fehr problematifche Erfolge in Ausficht 
flellte. Die wenigen Hülfslinien, welde zum Anhalt gewährt werden, 
zeigen fih nur zu oft als nicht ausreichend, um Kinder über die richtigen 
Maße und Entfernungen zu orientiren, und es würde ſehr zeitraubend 
in den Lehrftunden werden, bie zahlreichen Unrichtigkeiten alle erſt zu 
eontroliren. und zu reetifieiren, ehe der Unterricht von den gezeichneten 
Kärtchen Gebrauch machen fünnte. Sobald aber das Kartenzeichnen in 
der Hauptiache dem häuslichen Fleiße zugemwiefen wird, gebt der pädago- 
gifchedidaktiihe Nutzen deffelben verloren. In vielen Fällen bleibt des» 
batb nur die Wahl, ſich mit fehr rudimentären Kartenbildern der Kinder 
zu begnügen oder ganz davon abzufeben. 

4 Weſentlich leichter, als alle Karten aus freier Hand entfliehen 
zu laſſen, ift es, Kartennetze mit pafjend angedeuteten Hülfspunkten 
zur fihern und richtigen Erkennung entjcheidender Grenzftreden zu be— 
nugen. Dadurch ift wenigftens dem völlig vagen Treiben bei Karten» 
entwürfen gewehrt. Gleichzeitig muß es für minder praftifh erkannt 
werden, gleich von allem Anfang an, die ganz genauen Gontoure 
mit ihren zablreichen und oft wechlelnden Biegungen fordern zu wol- 
in. Es haben ja jelbft für denvorgerüdtern geograpbifchen Unter: 
richt bei Weiten nicht alle diefe Biegungen, Kaps, Bufen, Meinen halb: 
infelartigen Zandvorfprünge u. drgl. fo große Bedeutung, daß ihre ge: 
nauen Formen zu fartiren und zu merfen wären, gefchmweige daß fie der 
Anfangs» Unterricht verwertben fönnte. In diefer Beziehung bat der 
Agreen’fhe Grundgedanke, erft die ideellen Kernformen auffaffen zu laffen, 
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ſeinen berechtigten methodiſchen Werth, zumal da ſolche Kernformen ſich 
auch von Anfängern im Zeichnen ohne zu große Mühe und Zeit ent- 
fprechend genau auffaffen und nachbilden laffen. Dem wiſſenſchaftlichen 
Unterrichte kommen auch ſolche Kernformen immer zu gut, und ein mehr⸗ 
jähriger Unterrichtseurſus hat dann Gelegenheit genug, ſucceſiv die ers 
forderlichen Gorrective anzuwenden. 

5. Daß fein ausgedebnter Gebraud von der zeichnenden Mer 
tbode im geographifchen Unterrichte in den meiften Schulen gemacht mwer- 
den fann, und daß die Praris deshalb davon abfteht, das erhellt aus 
den zahfreichen Leitfäden und Lehrbüchern für den geograpbifchen Unters 
richt, welche das verfloſſene Jahr wiederum geliefert hat. Sie find zwar 
alle fo angelegt, daß .jelbftverftändfich die Landfarten unerläßlic bei 
ihren Gebrauche find; aber fie ſetzen alsbald fertige, dem Bedürfniß ents 
fprechende Karten voraus, ohne den Schülern erft deren Herftellung zugumus - 
then. Daneben mag hin und wieder mal ein Feines Kärtchen gezeichnet wer» 
den; es iſt dann nur Vehikel und lehrreiche Nebenbeichäftigung der 
Schüler, aber feine obligatorifhe Schulaufgabe, welche Jahrelang nad 
planmäßigem Gurfus verfolgt werden könnte. i 


V. Der Gebrauch geographiſcher Reliefe. 


1. In der „ſächſiſchen Schulzeitung‘ (1858. Nr. 29, 31, 
34, NRedaction Lantzky) hat der Dresdener Geoplaft Dr. W. Bünger in 
einem Auffage über „das geographiſche Wiſſen und die wiſ— 
fenfhaftlide Geographie‘ das Augenmerf erneut auf den unters 
richtlihen Werth geographifcher Reliefs gelenkt. Zwar muß es fheinen, 
als wenn in diefem Auffage weder das geographifche Wiffen, noch die 
geographifche Wiffenfhaft, noch das Berhältniß beider zu einander in das 
rechte Licht geftellt fei, und als wenn der Inhalt deffelben dem gewählten 
Thema nicht entipräche; denn es ift vornehmlich darin von der Unzu— 
länglichfeit der Planfarten und der Nothwendigfeit von Reliefs die 
Mede: aber hierüber fommen manche beachtenswerthe Gedanken zur 
Aeußerung, indem Bünger als Geoplaft mit feinem Gegenftande durch 
feinen praftifchen Lebenaberuf feft verwachfen if. Darum mögen hier zunächſt 


-feine Grundanfhauungen angedeutet werden. Bünger gedenft des aufs 


fallenden Mangels an geograpbifchem Wiffen bei der großen Mehrs 
heit der fogenannten Gebildeten; ein folches Wiſſen habe eigentlich Mies 
mand außer den Korpphäen der geograpbifhen Wiffenfhaft: So— 
bald der Begriff geographifchen Willens nahezu identifh mit dem der 
geographifhen Wiſſenſchaft erfaßt wird, kann eine folhe Wahrnehmung 
nicht befremden; er wird aber fo nicht zu faflen fein, da Wiffen und 
Wiſſenſchaft gar fehr verichieden find. Geographen von Profeflion jollen 
der Wiffenfhaft mächtig fein in ihren Höhen und Tiefen, wie in 
ihrer gefammten Ausdehnung in die Weite und Breite, und in ihren 
einzelnen Gebieten. Gebildete Laien von ganz anderm Lebensberuf, dar- 
unter auch Lehrer, deren Schulamt fie mehr oder minder viel mit dem 
geographifhen Studium in Berührung bringt, haben an einem gründ⸗ 
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lichen, Haren, geordneten geographiihen Wiffen genug, obne daß dies 
das ganze Gebiet der Geographie zu umfaffen brauchte. Ohne der Er- 
fahrung Büngers in feinem Lebenskreife in Betreff des erwähnten 
Mangels zu widerfprechen, läßt fih doch auch die Thatjache nicht in 
Abrede ftellen, daß eine Menge Gebildeter einen ganz anerfennenswerthen 
Schatz geographiſchen Willens befigen, oft überrafchend viel mehr, als 
man ihrem ganzen Beruf nad vorausiegen follte, der mitunter nicht ein» 
mal eine befondere vorliebige Belchäftigung mit der Geographie in den 
Mußeftunden verftattet. Ihre Unterhaltungs» Lectüre und das Zeitungs 
leſen erhaͤlt fie bei der regen Theilnabme, welche das politifhe und fons 
flige Bölferleben gegenwärtig in Anſpruch nimmt, fat wie von felbft 
mit der Geographie in fleter Beziehung. — Bei der Frage, ob der 
geographifhe Schulunterricht das nicht leiften fünne, was der großen 
Mehrheit an geographiſchem Wiſſen erforderlich fei, ſagt Bünger, die 
tägliche Erfahrung beftätige es, daß der der Schule Entwachſene fih mit 
feinem „verſchwitzten“ geographifchen Wiſſen nichts weniger als zurecht 
finden, ja ſich nicht einmal in den nädften vaterländifchen Umger 
bungen orientiren köͤnne. Run, das if fein Wunder; aber es wäre 
doch unbillig, das „Verſchwitzen“ ohne Weiteres nur der Schule. zur 
Laſt zu legen, indem dabei ganz andere Potenzen mit geholfen haben 
dürften als ein mangelhafter Schulunterrigt. Uebrigens dürfte es cher 
zu den Ausnahmen als zur Regel gehören, dab felbft Gebildete fid 
nicht einmal in den nächften waterländifchen Umgebungen zurecht finden 
fönnen, indem das Reifen derfelben ihnen dazu eine vortreffliche Geles 
genbeit zu bieten pflegt. Bünger erflärt feine Wahrnehmung aus dem 
- angenommenen Mangel an DOrientirungs fähigkeit, und dieſen wiederum 
aus dem Mangel an geeigneten geographifhen Anfhauungsmit- 
teln. Damit rüdt er feinen Grörterungen näher. Er tadelt, daß die 
in der Heimathskunde verwendete Spegiallarte der nächften Umge— 
bungen ſenkrecht an die Wand aufgehängt und nicht, wie es fein 
follte, horizontal hingelegt würde. (Die Lehrer fennen den Webels 
ftand, welchen fenkrecht aufgehängte Karten mit fi bringen, gar wohl; - 
fie Pönnen ihm aber im Claſſenunterricht ohne noch größere Lebel: 
fände- nicht ausweichen, und die Erfahrung lehrt, daß es allmählich und 
ohne zu große Schwierigkeiten doch gelingt, den Nachtheil für die Aufs 
faffung und Orientirung mittelft fenfrecht hangender Karten zu befeitigen. 
Horizontal liegende Karten behindern ihrestheils den praktiichen Uns 
terricht größerer Schülermengen in gefüllten Glaffen wieder in anderer 
Weiſe, da es unausführbar ift, alle Schüler fo zu feßen, daß ihnen allen 
die Karte richtig liegt und daß fie alle auch ordentlich jehen können, 
was darin erläutert und gelernt werden muß.) Er meint ferner, daß 
die auf foldhen Karten angebrachten fertigen Bezeichnungen alle der 
Wirklichkeit nicht entſprechen, und aljo von voruherein die Mög- 
lichfeit „einer Bergleichftellung zwiichen gehabter Naturanfhauung und 
der Kartendarſtellungsweiſe“ abjchneiden; die „Borftellung‘ müſſe daher 
„unverftanden‘‘ bleiben. (Landkarten jind Darflellungen durch Hierogiy- 
phen; nur wer das Alphabet und den Schlüffel ihrer Darftellungsweife 
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Pennt, fann legtere verftehen und das Bild in die richtige, naturwahre 
Borftelung, aus welcher es überfegt if, zurüdüberfegen. Soweit ein 
Flachbild einem Körper dann noch entfprechen kann, wenn gewiffe, tras 
ditionelle Zeichen bei dem Nachbild angewendet werden, welche nicht uns 
mittelbar die Körperformen wiedergeben, fo weit entiprechen Karten 
der Wirklichkeit auch thatfählih. Daß die Darftellung der vertifalen 
Gonfigurationg » VBerhältniffe auf einer Fläche nicht formadäquat auss 
geführt werden fann, und daß um fo größere Schwierigfeiten für die 
Retroverfion in die wahren Berhältniffe erwachſen, je mehr die legtern 
baben generafifirt werden müffen, wie z. B. bei Karten ganzer Erdtbeile, 
der Hemifphären u. f. w., das liegt auf der Hand. Es wird auch von 
Jedermann zugegeben, daß das volle, Mare Verftändniß der vertifas 
len Bodengeftaltung aus den Planfarten nur felten und nur von 
Solchen erlangt wird, welche viel Uebung in der Auffaffung der erftern 
und in ihrer Uebertragung in Plantarten haben. Bei der unendlichen 
Mannigfaltigfeit des Details folcher vertifalen Erbebungen, namentlich in 
gebirgigen Gegenden, Fönnen generalifirende Darftellungen gar nicht 
anders, als auf viele untergeordnete Details verzichten, jo gut wie fie 
auch bei der Generalifirung der Küften» und der Grenzlinien auf eine 
nambafte Zahl Peiner Aus» und Einbiegungen dieſer Linien verzichten. 
Dem praftifhen Werth geſchieht aber bei ſolchen Karten fein Eins 
trag, wenn nur die charafteriftifchen Formen nicht verabfcheut werden ; 
denn topographifh, bis in’s minutiöfe Pünktchen getreue Darftellungen 
laffen fi bei den üblichen handlichen Maßftäben der Karten num eins 
mal nicht geben. Mayr’s ‚Atlas der Alpenländer‘‘ und die großen 
Generalftabssfarten der preußifchen Provinzen leiten im Detail bereits 
wunderbar . viel; aber Alles können fie nicht büdlich wiedergeben, 
brauchen es auch für dem nicht, der in der Lage ift, fih auf ſolchen 
Karten Raths erholen zu müffen.) 

2 Biünger findet es „läherlih”, daß man auf die Jdee ge 
ratben konnte, „Bergerhebungen über der allgemeinen Hugelrundung 
auf einer Horizontalflädhe zur Anfhauung bringen zu wollen“. 
Trog 22jähriger Beichäftigung mit Geoplaftıf könne er fich noch jept 
niht aus den beften Karten, welde die Erhebungs » VBerhältniffe ganz 
ſpeziell darftellen, diefelben fo zur Vorftellung bringen, daß er der Wırts 
fichfeit entfprechende Reliefs darnach herftellen fönne, geſchweige würden 
Andere aus bloßen Karten fih ein richtiges Bodenbild der Landober⸗ 
fläche erwerben können. (Im Betreff der Lächerlichke it der erwähnten 
Idee mag Bünger das Weitere mit den Meiftern der neuern Kartographie 
ausmachen; legtere werden ungeachtet diejes Borwurfs noch fo lange bei 
ihrer graphifchen Methode ſtehen bleiben, bis Bünger eine befjere, auf 
Plan karten anmendbare, angeben fann. Wie durh Reliefkarten bier 
geholfen werden fönne, ift männiglich befanntz; wie gleichfalls befannt 
it, daß auch Nelieffarten von größern Ländergebieten und ganzen 
Erdtheilen nicht im Stande find, alle Wechſel der Erbebungs » Ber 
hältniffe des Bodens mit aufzunehmen, um eine Orientirung über bie 
wahren landſchaftlichen Charaktere zu ermöglichen. Dian fennt das aus 


Geographie. . 319 


den Reliefs der Kummer'ſchen und der Banerfeller’fchen Präganftalten ; 
fie generafifiren in ihren Reliefs eben auch fo gut, wie Kievert, v. Sydow 
u. U. in ihren Plankarten. — Und was die Schwierigkeit der Her⸗ 
auserfennung der vertifalen Bodenverhältniffe aus den beften Spezial- 
farten Behufs Anfertigung von Reliefs danach betrifft, fo können die: 
felben einfach zugegeben werden, ohne daß die Frage unterdrüdt wird, 
wenn felbft die beften Karten dazu nicht hinreichen, welche Karten hat 
man denn, wonach Reliefs gefertigt werden? Tabellen von Höhenanga- 
ben, genaue Eharakteriftifen der Landfchaften und andere Hülfen werden 
auch dazu nöthig fein, aber gute Karten ficherlich nicht minder.) ‚Wa: 
rum fährt man fort, aud heute noch die Karte ald Erdbild⸗Orakel zu 
betrachten? Warum ſchafft man nicht mit Hülfe der Geoplaftif geeig- 
netere Anſchauungsmittel?“ Die Kartographen haben es ihrestheils nicht 
verfehuldet, daß die Kartographie überhaupt ein Ziel verfolgt, welches 
fie nimmer erreihen Tann, zumal da fie fortfährt, eine Beziehungs— 
weife anzumenden, welche der großen Menge unverftändlich bleiben muß. 
Es find damit zwar horizontale Entfernungs - Verhältniffe in der Ebene 
zu veranfchaufichen, aber ſchon diefe nicht einmal genau in Hochgebirge: 
gegendenz alle andern Bezeichnungen bleiben unnaturgemäß, alfo unvers 
ftändiih, zumal bei ErbebungssBerhältniffen und dem naturentfprechens 
den Abfall der Thäler. Der Berfuh, das Verſtändniß für Erhebungss 
formen durb Profile vermitteln zu wollen, kann theils nicht fachge- 
mäß gelingen, theild verwirren Profile um fo mehr, je mehr man ihrer 
anwendet, da fie ja die vielen Böfchungen, Abdachungen, Verzweigungen, 
Rüden und Einfchnitte gar nicht gehörig verfinnlichen fönnen. (Warum 
der PlantartensGebrauh fort und fort der vorherrfchende ift und 
bleibt, das weiß Jeder, der zugleih den Werth der Nelieftarten 
fennt, ihn aber auch auf fein rechtes Maß zurüdzuführen weiß. Die 
erorbitante Koftfvieligfeit der Nelieffarten von großem Mafftabe, die 
große Schwierigkeit, fie nicht bloß geoplaftifch:fünftlerifh aut, fondern 
auch wiſſenſchaftlich genau und richtig berzuftellen, die umftändliche 
Handhabung beim Gebrauch für ganze Schülerflaffen, ſowohl wenn die 
Karte hängt — und dann diefelben Drientirungsmängel hat wie jede 
andere Karte — oder wenn fie horizontal liegt und aus der Vogels 
perfpective betrachtet wird, — alfo-fo, wie gewöhnlich die Erdriume 
nicht von der Ebene aus zu ſehen find —, das Ungenügende von 
Reliefs ganzer Länder in Quartformat, 3. ®. wie die von Ober- 
Müller: von Deutihland und andern Ländern, oder von Bauerkeller: die 
Karten der Erdtheile in großem Kartenformat; — dies und Anderes 
antwortet genugfam auf das Warum der Planfarten. Geeignete Ne 
fierfarten? Wie würden fie fein follen? wie groß; wie detaillirt in den 
Angaben ; durch wen in ihrer wiffenfchaftlichen Richtigkeit verbürgt? für 
welche Unterrihtsftufe berechnet? Mit Beibehaltung gleihen Maf- 
ftabes für die horizontalen und vertifalen VBerbältniffe, oder mit zweier 
lei Maßſtäben, einen für horizontale und einen für vertifafe Dimens 
fionen? Das Alles find Fragen, die nicht flugs praftifch zu erledigen 
find, So wenig Karten mit den auf's Genaufte ausgeführten topogra- 
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phiſchen Details für den Schulgebraud geeignet find, fo wenig 
ſicherlich auch Meliefs mit all den vielen „Böſchungen, Abdahungen, 
Berzweigungen, Rüden und Einſchnitten““. Ueberall hängt die Geeignet» 
beit von relativer Beihränfung ab. — Bas die Profile ande: 
langt, fo ftellen fie ja in gewiffer Hinficht eben die Formen dar, welche 
gerade bei Betrachtung der Reliefs fih zeigen, wenn dad Auge in 
der Höhe der Bafis der Karte erhalten wird. Ihr Berfländniß wird 
allerdings am eheften durch Melief$ vermittelt; umgekehrt helfen fie aber 
auch, beim Mangel der Relieffarten, der Ueberfegung der Plankarten in 
die wirfliben Berbältniffe, in erwünfchter Weife nah, wenn der Bers 
wirrung durch zu viele Profile vorgebeugt wird. Immerhin find Bros 
file nur bei ſolchen Schülern mit Erfolg zu benugen, welche bereits 
geübt genug find, in ihrer Phantafie die Erbebungs: Berbältniffe aus 
Profilen conftruiren zu fönnen. Ueberall will aljo das Verſtändniß erſt 
angebahnt fein, bei Plans, wie bei Melieffarten; beide muß der Schüler 
erft lefen lernen.) 

3. Ohne Bünger darin beiflimmen zu fönnen, daß gegenwärtig - 
das geographifhe Willen im VBerbältnig zu anderm Wiflen unters 
Shägt werde, — denn über das richtige Verhältniß ift man jegt in Dies 
fen Stüden binreihend Far und einig —, wird ihm Sedermann doc 
darin Recht geben, daß die Gewinnung der Natur conformer Bil 
der der Erdoberfläche um ihrer praftiichen Bedeutiamfeit für Das Leben 
und die Willenfchaft willen umerläßlich ſei. Er ſieht für das einzig 
fihere Mittel hierzu die Reliefs an, weil er Geoplaſt iſt; praktiſche 
Lehrer, melden zur Zeit und wahricheiniih auf noch lange feine Re: 
liefs in ihrer Schule zu Gebote ftehen, feben dazu die Blanfarten auch 
für fehr geeignet an und leiften thatſächlich mit ibmen bei der Bermitte- 
lung des geograpbiihen Wiffens vollauf Befriedigendes. Ohnehin if 
befannt, daß die Erdfenntniß bis jept unvergleichlich viel größere Forts 
fhritte dur Benupung und Anfertigung von Plankarten gemacht bat, 
als durch Relief. Wenn Bünger als erfte Bedingung eines günftigen 
Erfolgs binftellt, daß der geographiiche Unterricht nicht mit fartor 
graphiſcher, fondern mit Relief-Anfhauungen beginne, um das Bo— 
denformbild der nächften Umgebungen durch Nachahmung im Kleinen in 
den Seelen der Schüler entftehen zu laffen, die „Bergleihftellung‘‘ zwis 
hen der unmittelbaren Naturanfhauung und der Darftelung zu vers 
mitteln und fo die Bedeutfamfeit der „weiterhin erſt anzuwendenden 
Flächenzeichnung geläufig zu machen ; fo ift dazu in Erinnerung zu brin- 
gen, daß der erfte Unterricht in der Heimathfunde mit der Directen 
Unfhauung der Umgebungen, und der als Complement dabei zu Hülfe 
genommenen Erinnerung an gebabte Anfchauungen zu beginnen pflegt. 
Die plaſtiſche Nachbildung der nächften Umgebungen, welche ſchon Peſta— 
lozzi anempfabl, ift in der Theorie oft als gang müßlich bergeftellt und 
dennoch in der Pragis überaus jelten ausgeführt, Der Lehrer foll 
dergleichen Nahahmungen ſchaffen, das Seminar ihn dazu befähigen! _ 
a, eine neue Aufgabe für Seminare! Was follen diejelben nicht 

es! 
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4. Um aber feiner Idee Eingang zu verfchaffen, fchlägt Bünger 
vor, große Nelieffarten auszuführen, fo große, daß die Mißvers 
bältniffe zwifchen verfhiedenen Vertikal- und Horizontal » Mapftäben 
befeitig werden (!), und folhe Karten in großen Städten aufzus 
ftellen,, gleich den in Mufeen und: Gallerien aufgeftellten andern Kunfts 
werlen. Jeder Beſucher könne dann eine „Belehrung für's ganze Leben‘. 
mit hinwegnehmen. ‚Dann würde und fann erft die Bereicherung dem 
geograpbiichen Willen der Mehrheit zu Gute kommen und die Lebrers 
weit fich nicht vergeblich abmühen müffen, den Sinn und die Bedeus 
tung fartograpbifcher Phantaſieſtücke begreiflich zu machen und.die Kars 
tograpbie das Formbild der Erdoberflähe zu einer gemeinicaftlichen 
machen‘. Jedem Erdtheil oder deffen größerer Einzelbeit it ein gemeins 
ſchaftliches, möglichſt großes Mafverhältniß zu geben, um die Unermeßr 
lichkeit der Größe des Erdrundes annähernd zu veranfcaulichen. Alle 
Profils Anihauungen find zu vermeiden, deshalb die Grenzen fo weit 
auszudebnen, daß ſelbſt bis zum Fuß der Feinften Erhebungen über die 
allgemeine Kugelrundung, über das Meer, das Bild rundum als ein 
abgeſchloſſenes, vollftändiges Ganzes erjcheint, und fo Höhen⸗ und Flächen 
Berbältniffe zu Marer, allgemeiner Auffaffung zu bringen find. „Es 
joll die Gegenjeitigkeit des legtern nicht durch Bergrößerung des Vers 
tifal-Mafßftabes leiden, indem für das Bild des Ganzen es allerdings 
von um fo wichtigerer Bedeutung ift, als unfere Anfhauungsgewohnbeit 
für Erbebungs-Berhältniffe einen durch die Beichränftheit unferer Gefichtss 
freife für Flähenausdehungen nicht entiprechenden, zu großen Maßſtab 
geläufig macht, der die Fähigkeit der gegenfeitigen Mittheilung und der 
gemein schaftlichen Ortentirung auf's Weußerfte erfchwert und hemmt‘. 
(Unflar.) Endlich hat die Geoplaftif alle von der Willenfchaft zu Ges 
bote geftellten Hülfsmittel fo zu verwenden, daß alles unftatthafte Ma— 
nieriren , jede bloße Bezeichnungsweiſe, an der erſt eine Deutung erfors 
derlich ift, und jede Willfübrlichfeit in Form oder Färbung auf’s Ges 
wiffenhaftefte vermieden werde, um nur die Naturgröße und Schönheit 
jo wahr und treu wiederzugeben, wie wir fie in Miniaturgebieten aus 
unmittelbarfter Anſchauung fennen. 

Das ift Büngers Gedanke. Er Täuft auf Gallerien groß 
artiger Reliefs hinaus, welche etwa im Reſidenzen einzurichten wären, 
wo fie allgemeiner Anſchauung zugänglich erhalten würden. Was ift 
‚damit dem geographijchen Unterricht in der Schule gedient ? Wer faun 
feine Schüler alle in ſolche Gallerien ſchicken, wer darin eine nachhaltige, 
längere „Belehrung für’s ganze Leben'“ vermitteln? Wie werben Lehrer 
damit der Mühe überhoben, Plankarten verfteben zu lehren? Wie endlich 
follten auf dieſe Weiſe Plankarten in den Schulen entbehrlih gemacht 
werden, und wie wäre damit dem angeblich mangelhaften geographiſchen 
Biffen der „ſogenannten Gebildeten‘‘ und ihrer geringen Drientirungss 
fähıgkeit gewehrt? Reliefs haben ihren anerfaunten, immerbin jedod zu: 
gleich! beihränften Werth. Wo Reliefnahbildungen gearbeitet wer⸗ 
den föünnein, wird das ganz gut umd nüßlich fein; aber wie die Geor 
graphie noch mehr als das bloße Kartenverftändniß zu lehren hat, jo 
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auch noch mehr als bloße Naturverbältniffe der Bänder, fo’ weit fie an 
Reliefs ausgedrüdt werden können. Da thatſächlich die kunſtgerechte 
Serftellung guter, infiruetiver Melieflarten zu den unerläßlih billigen 
Preifen, welche ihre Zugänglichfeit für die Mehrzahl der Schulen öffne 
ten, zu den piis desideriis gehören, jo if in der Regel aller geogra- 
phiſche Unterricht an die zu beſchaffenden Blanfarten zu fnüpfen. Wenn 
ausnahmsweiſe mal eine Relieffarte zu Gebote fteht, fo if. fie gleich 
ſam wie ein Commentar zu den Blanfarten zu behandeln. Sie hilft der 
richtigern Borftellung der Erbebunge-Berbältniffe, der Ueberichauung von 
Gebirgsſyſtemen, Flußgebieten, Meeresbeden,, der Erkennung von gege- 
benen Naturgrenzen, von Berfehrserleichterungen durch Gebirgspäffe, von 
Naturabſchnitten in den Flußläufen, von dem richtigen Berhältniß der 
Bodenformen zu einander u. drgl. aufs aber für andere, namentlich der 
politifchen Geographie angebörige Berbältniffe find Reliefs wenig zu 
benugen. Der Blid aus der Vogelſperſpective ift umd bieibt für die 
Belehrung der zwar faft mit zwingender Notbwendigfeit dabei gebotene, 
aber doch natürliche, und die comparative Betrachtung der Höhen» Bers 
hältniffe ift dur den proportinirt kleinern Maßſtab dafür fo beeinträd 
tigt, daß nur von ungefährer Bergleibung die Rede fein fann. Wer 
die Kummer'ſchen und Bauerkeller'ſchen Reliefs kennt, weiß das ſattſam. 
Deshalb fehren alte Lehrer möglichſt bald wieder zur Benugung ber 
Plan karten zurüd, deren Naturmahrbeit nur in andrer Weife als die 
der Reliefs beichränft it und zwar fo, daß es längerm Gebrauch folder 
Karten bei geböriger Vertiefung in diejelben immer gelingt, das Maf 
von richtiger Vorftelung der wahren Verhältniſſe zu erreichen, das für 
das praftifche Bedürfniß für ausreichend erachtet werden muß. Selbſt 
Geographen von Fach halten fih vorzugsmeife nicht an Reliefs, fon- 
dern an Planfarten. Die liebfame Beichauung von Nelieffarten ift zwar 
allezeit wünfcenswertb, aber die Erfolge des geograpbifchen Unterrichts 
einzig und allein vom dieſen abhängig zu machen, ift eim aus 
Ueberihägung ihres Werths bervorgegangener Irrthum, zumal da, wo 
es fih vom Anfang ss Unterriht in Schulen handelt. 
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1. Sowohl der Sache felbft, als den Principien eine® geordneten, 
wiffenfhafttiden Unterrichts in der Geographie entfpriht ein Ans 
fang deffelben mit der topiidhen Geographie. Das hat bereits die 
ältere Peſtalozzi'ſche Schule feftgehalten, und die neuere Ritter’jche 
bat ſich im noch umfaffenderer Weile dem angeſchloſſen. Die metho⸗ 
diſchen Rebrbücher und die fonft noch veröffentlichten Lehrgänge für dem 
geographifchen Unterricht ftellen die Topit an die Pforten des ganzen 
Lehrgebäudes. Ehe irgend wie mit Erfolg andere geographiihe Verhaͤlt⸗ 
niffe im Unterricht vorgeführt und erfchloffen werden fünnen, ift es uns 
erlaͤßlich nothwendig, die Raumes verhältniffe auf der Erdoberfläche ind 
Auge zu faflen und davon eine fundamentale Borftelung zu gewinnen. 
Der Rückblick in die früber in den Jahrgängen des Paͤdagogiſchen Jah⸗ 
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reaberichts hierüber gepflogenen Erörterungen, und die Erinnerung an 
Gutsmuth's und Tobler’s Pläne, fowie an Schriften, wie die von v. Roon, 
Polsberw, v. Naumer, Bieboff, Berghaus, Oppermann u. U. beftätigt 
dies genugfam. Eine Bernacläffigung der Topik rächt Ach alle Mal 
dur die Unficherbeit der Orientirung. Es pflegt deshalb der Unters 
richt auch bei jedem einzelnen Lande, das er zu betrachten beginnt, immer 
erft die topiſchen Verbältniffe vorzunehmen, weil fie die Unterlage wie 
der Schlüſſel zu fpätern, weiter charakterifirenden Belehrungen ent 
halten. | 
2. Im Ganzen ift man über den Begriff der topifchen Geogra- 
pbie und über den dabei innezubaltenden Gang völlig einig; darum iſt 
ed auch bier gar nicht weiter erforderlich, nachdem dies ohnehin mieders 
holt gefchehen, den Inhalt und Gang noch einmal vorzuführen. Es ift 
aber ein Veteran unter den geographiichen Schriftftellern, Bucher in Gös 
iin, neuerdings auf diefen Gegenftand in den „Rheinifhen Blät— 
tern“ von Dr. Diefterweg (Neufte Folge 1. Bd. 18. Heft S. 8098 
und 28. Heft ©. 129-148) noch einmal in einem Auflage über „die 
topifhe Geographie ala Grundlage eines vollftändigen 
geographifhen Unterrichts‘ zurüdgefonmen. Deshalb if ein 
furzer Bericht über den Inhalt diefes Elaborats angemeffen, wenn fi 
auch daraus nur ergeben fann, daß der alte Bucher nichts Neues fagt. 
Ueber den Zadel, welchen Bucher im Anfchluß an feine fhon 1827 her⸗ 
ausgegebene Schrift: „von den Hinderniffen, welche der Einführung 
eines beffern Ganges beim Vortrage der Erdkunde auf Schulen ım Wege 
ſtehen“ — eine Schrift, worin eine Menge geographiſcher Leitfäden, 
Lehr: und Handbücher fritifirt- werden — zunächft über einige, nun auch 
fhon zu den ältern geographifchen Büchern gehörende Schriften aus— 
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fien‘‘, 1847 ;. Berghaus’s „erſte Elemente der Erdbeichreibung‘‘, 1830; 
D. Bölter’s ‚Lehrbuch der Erdbefchreibung‘‘, 1844; v. Roon’s „Grund⸗ 
züge der Erd», Bölker⸗ und Staatenkunde“, 1832; Neugebaur’s ‚‚geogra- 
phiſche Vorſchule, nach neuen Anſichten“, 1847, u. U.), fann bier ala 
wenig zur Sache gehörig binmweggegangen werden. Der Tadel betrifft 
nur einzelne Antieipirungen von Belehrungen, denen feine befondere 
Borbereitung vorangegangen iſt; er ift feine raticale Abweifung vieler 
Schriften ſelbſt und ihres Planes, und Meine Berftöße gegen den Grunds 
fag der Anknüpfung des Neuen an bereits Befanntes laſſen ſich ja leicht 
überall entdeden, — der praftifhe Unterricht dürfte für ſolche Entder 
Aungen ein fehr ergiebige® Feld darbieten. 

Bas die Sache ſelbſt anbelangt, fo bat Bucher darin vollfommen 
Recht, daß „die Anfbauung des Räumliden die Grundlage 
und den Anfang der Erdkunde bilden müffe, um dem Anfänger feſte 
Punkte und Umriffe zum Anhalt für fein Borftellungsvermögen und zur 
Antnüpfung des Weitern zu gewähren, fowie ein Fachwerk zur gedächt⸗ 
nigmäßigen Aufbewahrung des Gelernten und zur Nachweiſung der ein— 
zelnen geograpbiihen Begenflände mach ihren Vorkommen im Raume“. 
Da er gewiffe Momente aus der mathematifchen Geographie, nament⸗ 
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ih „die Kenniniß von den Weltgegenden, die Lehre von den Polen, 
dem Yequator, den Parallels und Mittagszirkeln““, des directen Ger 
brauche bei der topifchen Geographie wegen, mit berzugenommen wiffen 
will, jo ſchickt er die Unterweifung über Horizont, Weltgegenden ac. 
voran, läßt dann die großen und fleinen Ländermaffen auf der Erdober- 
fläbe, die Lage der großen näher dem Nordpol ale dem Südpol, den 
Deean als eines Ganzen, das in mehrere große Theile (Weltmeere) ger 
fondert fei, — dann den Umriß der Geftaltung der einzelnen Feftländer 
mit Hülfe geeignet gewählter Borgebirge, Flußmündungen und Halbins 
feln ze. auffaflen, und geht dann zur Gewinnung fefter Punfte im Bins 
nenlande über, wobei er wejentlihen Werth auf die Flüſſe legt, welche 
aufwärts zu verfolgen find. Er zieht zu feinem Zwed die Flüſſe 
ben Gebirgen vor, weil jene mehr die Borftellung eines Ganzen begrün» 
den, was bei den Gebirgen nicht der Fall ift, indem deren Anfang und 
Ende nicht jo Mar feftzuftellen fein fol. (Bei den Flüſſen fchaltet er 
die Landſeen ein.) An diefer Stelle will Bucher nun alsbald einige 
Städte mit firirt wiffen, da er der Meinung ift, daß in Die topifche 
Geograpbie nit bloß Naturgegenfttände gehörten (An Schuh 
und v. Roon tadelt er, daß fie zwar Städte mit aufführten, aber deren 
Lage nicht zur Anibauung brachten) Weiter werden die Meere durch— 
wandert, zuerft die Meerbufen, im Anihluß an das bei Verfolgung 
der Küftenfäume Angefhaute, dann die Infeln und Infelgruppen 
(nad ihren zufammtenfaflenden Gruppennamen). Bei den Feftländern 
follen die innern Räume ebenfalls nah zufammenfaffenden Gruppenna- 
men, im Anſchluß an die Flüfe, welche fich innerhalb gewiffer Streden 
der Küfte in dieſes oder jenes Meer ergießen, vorgeführt werden. Bes 
fondern Wertb legt Bucher auf die Waſſerſcheiden für die topifche 
Geographie, — für deren Anfang, fo fcheint es, zu viel; wenngleich fie 
die Flußgebiete fcheiden und gruppiren helfen. Nun erft follen die Ge» 
birge vorgenommen werden; denn obwohl deren Geftaltung für die 
Auffaffung des Erdganzen weit unmittelbarere Dienfte leifte, als die Ge: 
wäfler, jo hält ihm doc die Unbeftimmtheit ihrer Abſchließung ab, fie 
früber zu nehmen. Bucher ift mit vollem Recht „gegen eine zu frühe 
umftändliche Senntniß der Bodenerhebungen, Hochlaͤnder, Gebirgsgeſtal⸗ 
tungen” und gegen einen verfrübten Verſuch, „ſie gar auf Karten zur 
Anſchauung zu bringen”, Er hält dies für eine Verirrung der eifrigen 
Schüler Karl Ritter’s, und führt auch Rühle v. Lilienftern als Gewährs- 
mann dafür an, daß erft alles, was mit der Linear-Gonftruction zuſam⸗ 
menhange, mit Kindern abjolvirt werden müſſe, bevor fie zu Flächen: 
und KörpersAnfhauungen angehalten würden. Umftäudlichere Beiprechuns 
gen der Bodenerhebungen jeien erft jpäter räthlih, die topiihe Geograr 
phie habe fih mit Sparfamfeit auf eine nur vorläufige Belanntichaft mit 
einigen der merfwärdigften Gebirge — der Gefchichte halber — zu befafs 
fen. Die Zurüddrängung der Gebirge hinter die Flüſſe findet ſich auch 
bei andern Geographen, 3. B. bei Berghaus und v. Roon; Andere ſtel⸗ 
len fie voran, 3. B. v. Raumer, Rhode und viele Leitfäden von prak⸗ 
tiſchen Lehrern der. Geographie. — 
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3. Das find in der Hauptfache Bucher's Gedanfen, melde des 
Breitern dargelegt und begründet werden. Sie find für den wifſen— 
fhaftiihen Zweck ganz entipreihend,, einfach und praftifch; jedoch 
eröffnen fie in feiner Weife irgendwie nene Geſichtspunkte. Dazu liegt 
auch erfahrungsmäßig fein Anlaß vor. Der Anhalt ift befannt, geord» 
net, genugfam bereichert, fo daß eher eine Sichtung als eine Vermebs 
rung innerbalb der befannten Erd- und Meeresräume nöthig wäre; die 
Bebandlungsweife Fennt ihre verfchiedenen Bahnen ebenfalls, auf Heine 
Abweichungen und Umſtellungen des folgerecht ineinander greifenden 
Stoffs und Feine Praftifen feiner Behandlung ift fein entſchiedenes Ges 


. wicht zu legen. 


| VI Anhang. 


1. Im „Medlenburgifhben Schulblatt“ (1858, Nr. 50, 
51, Nedaction Wulff) findet fih von 3. Böſch in Rehna ein Auffag 
über die „Baterlandsfunde in der Bolfefhule'” Vom Stands 
punkte befohnener Auffaffung der Aufgabe der hriftlichen Volksſchule, eins 
fah und warm gefchrieben, wird darin von vorn herein die Nothwendig- 
feit des pofitiven Chriftentbums, die Weckung und Belebung des vas 
terländifhen Sinne und der Liebe zum Baterlande betont, und 
die vulgäre Forderung bloßer allgemeiner Menfchenbildung ebenfo ber 
ſtimmt abgemwiefen, als für den geographiſchen Unterricht insbefon- 
dere die bloße Gedächtnißbelaſtung mit todten Maffen geographi— 
ſchen, geſchichtlichen und maturgefchichtlihen Wiſſens. Für das Reben 
der Voltsſchüler wird eine angemeſſene Vaterlandskunde, wie fie 
feither im Pädag. Jahresbericht wiederholt empfohlen worden ift, für 
das Richtige gehalten, und zwar, um fo mebr, je mehr fie nach dem 
Stand diefer jegigen Lebendfrage im Sinne Bormann’s mit parteiis 
ſcher Wärme (,, Schulblatt der Provinz Brandenburg”. 22. Jahrg., 
November⸗ und DecembersHeft) durchgeführt wird. Das engere Vaters 
land nach feiner Bodenbefchaffenheit, feiner natürlihen und geſchichtlichen 
Geftaltung, der Geſchichte des darauf lebenden Volks und was in Gefek, 
Einrichtungen und Sitte damit zufanmenhängt, ift das Erfte und Nächfte, 
— ſich dann erſt die nach ähnlichen Rückſichten geordnete Kenntniß 

geſammten deutſchen Vaterlands anzuſchließen hat. Mit Recht 
* Steh nicht bloß auf die plaftifch zu erfaffende Bodengeftaltung, 
fondern namentlihb auch auf die Bodenbefhaffenheit befondern Nach— 
druck, weil darin in der Regel ſowohl das materielle als das intellecs 
tuelle und moralifche Leben des Volks mwurzelt. Bei der Beichreibung 
des Landes lehnt er für die Volfsfchule alle eingehenden Eharafter- 
fhilderungen ab. „Aller fchönredneriihe Beifhmud, der zwar die 
Sinne figelt und die Kinder amüfirt, bleibe, fern. Denn die Schule ift 
zum Zernen da, nicht zum Phantaſiren in idealen Regionen. Nur 
in anftrengenden Lernen, bei dem fih alle Geiftesfräfte der Schü— 
fer ſpannen und regen, liegt die fittlihe Kraft der Schule. Die Cha— 
rafterbilder find zum größten Theil unwahr, weil fie beftändig ins Grelle 
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malen, und oft gang vereinzelte Bälle zu allgemeinen Regeln ftemveln, 
wie dies ihr Name auh ſchon andeutet.“ (Böih wird wohl feines 
Tbeils auch die leidige Wahrnehmung baben machen müffen, daß fo 
mande als naturwahre Charafterbilder ſich ankündigende Arbeiten 
dieſem Epitheton keineswegs entſprechen, ſondern viel hohle Phantaſie⸗ 
malerei enthalten, deren ſeichtes Weſen abſtößt. Es gibt aber auch 
gute Charakterbilder, die nicht „beſtaͤndig in's Grelle malen,” und 
die Lehrern zu praktiſcher Benutzung wohl zu empfehlen find.) Böſch 
lehnt aber auch die leider oft genug nod gegebenen geographiſchen 
Krnochengerippe ab, fatt deren bei den einzelnen, zu merkenden Dertlich⸗ 
feiten kurze charafteriftifche Angaben, bei bervorragenden Städten 
und andern Rocalen aber eine ausführlichere Behandlung begehrt. 
(Das kommt „Ebarakterpitdern‘ dann immer ganz nahe) — Die 
Geograpbie des gefammten Deutfhlands fol nad derfelben, für die 
engere Baterlandsfunde genügend befannten Grundidee und Dispofition, 
aber in allgemeinern Zügen mit Beachtung des Bedeutfamften an 
Flüffen, Gebirgen, Städten und Staaten durdgenommen, und dabei zur 
Einprägung der Größenverhältniſſe auf Bergleihung mit befannten 
Größen geliehen werden. Zur Belebung des Ganzen follen dann einige 
Punfte aus dem deutſchen Volksleben eingehender betrachtet werden ; 
„. DB. das Wupperthal, die Schwarzwälder Uhrmacherei, die Tyroler, 
die Alvenwirtbibaft, der Bergbau im Harz, der Weinbau am Mbein 
und in Schwaben, die Marfchen in Holftein und dgl. (Das werben 
abermald „Charakterbilder“ werden.) Un das Ganze joll fih dann 
eine Bergleihung des Baterlandes mit den Nachbarländern, nament» 
lich mit Franfreih, England, Rußland, Schweden, anſchließen. Ueber 
diefen legten PBunft werden weiter feine Winfe gegeben. — In dem 
Ganzen mwaltet ein einfacher, praftifcher Blid und Tact. 

2. Obgleich aus den Lehrplaͤnen höherer Lebranftalten felbftredend 
die für dieſe beſtimmten Lehrpenſa auf gewöhnlihe Bürger» und 
Volksſchulen nicht übertragen werden fünnen, fo ift eine Kenntnißnahme 
von ſolchen Lebrplänen doch aucd Lehrern an den legtern Schulen nicht 
unnüg. Nicht nur die den individuellen Anichauungen entiprechen» 
den, an den verichiedenen Anftalten feftgebaltenen Modalitäten der Bes 
handlung der Lehrgegenftände find daraus zu erfehen, fondern auch der 
fette Beftand, den in Inhalt und Methode diefe Lehrgegenftände 
wiſſenſchoftlich in gegenwaͤrtiger Zeit haben. Es ſollen darum hier ein 
paar Blide in ſolche Pläne folgen, 

Im „fünften Jahresbericht für die ſtädtiſche Reals 
f äufe au Polen“ vom Director Brennede (März 1858) findet 
ſich $. 17 eine Mittheilung über den Plan für den geographiſchen 
Unterridt. In drei Eurjen, je einem für je zwei der fechs Klafs 
fen, foll Folgendes gelehrt werden: Unterftufe: SKenntniß der Erde 
in den robeften Umriffen, ausgehend. von der Heimath, fortichreitend zur 
Provinz, zu Preußen, Europa und zu der ganzen Erde ([ynthetifcher 
Gang), Der Lehrer hat die Schüler zu geograpbifchen Anfchauungen 
zu befähigen, feinen Unterricht anzufließen an das, was die Schüler 
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durch eigene Wahrnehmung erfannt haben, und fie vorzugsmeije zu eiges 
nen Beobadhtungen anzuleiten. Schon von der unterfien Stufe an 
find die Kinder zu gewöhnen, auf die Erfceinungen am Himmel zu 
achten und ſich mit denſelben befannt zu machen; fie müflen fich orien- 
tiren lernen, die Himmeldgegenden unterfcheiden, auf die Höhe der 
Sonne zu Mittag im Laufe des Jahres merken, den Ort ihres Auf 
und Unterganges verfolgen, die Mondphafen, ebenfo die Wilterungsers 
fiheinungen, BWindesrihtung und dgl. beachten, und auf ihren Spas 
ziergängen auf Entdedungen, kurz auf Anſchauung ausgehen. — Das 
zweite Penſum diefer Stufe ift: Weberficht über die Erdoberfläche mit 
Benupung des Globus (analytifher Gang); Auffindung der Heis 
matb auf dem Glebus, Ueberſicht über die Meere und Erdtbeile, Ber 
theilung des Starren und Flüffigen, Gliederung beider. (Wandfarten 
von v. Sydow, beionders die beiden Hemiſphären; als Leitfaden der 
kleine von Daniel dergeftalt zu gebraudhen, daß mehr von Globus und 
Karte ald aus dem Buche gelernt wird und überall die eigene Ans 
fhauung in den Bordergrund ‚tritt. WUnleitung zum QAnfertigen von 
Karten; Vermeidung von fchriftlihen Ausarbeitungen auf der untern 
und mittleren Stufe.) Mittelftufe: Zopifche, phyfiiche und ftatiftifche _ 
Beichreibung der Länder der ganzen Erdoberfläche, erft die außereuros 
pätfchen, dann die europäifchen und deren Golonien nad Daniel’s Leitfaden 
undv. Sydow’s Schulatlas. Das Kartenzeichnen mit vorzüglicher Berüdfichtis 
gung der Höhendimenfionen macht einen weientlichen Theil der häuslichen und 
Feriens Aufgaben aus. Bei der Beichreibung der einzelnen Länder ift 
Berüdfichtigung der Rohſtoffe, Fabrifate und Handespläge wie der 
Handelswege erforderlich; desbalb find dem Lehrer die Kobl’ihen Reiſe— 
werte und Andree’s ‚Nordamerika‘ zum Studium empfoblen. 

Oberftufe: Nah erlangter ausreihender Borbildung in den 
naturwiffenfchaftlihen Zweigen und in der Gefchichte foll nun der geo— 
graphiſche Unterricht in feine vollen Rechte eintreten und einen Ders 
einigungs⸗ und Mittelpunkt für dieſe Lebrgegenftände bilden, deshalb 
als affoeiirende Wiſſenſchaft behandelt werden. Deshalb iſt die 
Hauptaufgabe: Vergleichende Geographie, Behandlung der fünf Erd» 
theile mit Dervorbebung der bedeutendften Partien, namentlihb Europa 
und Deutichland mit den angrenzenden Ländern; ebenjo Berückſichtigung 
der phyſikaliſchen Geographie, namentlich der Klimalehre. Den Abichluß 
bilden theils Nepetitionen aus allen drei Gebieten der Geographie, theils 
die Gefchichte der verichiedenen Ummälzungen und Umbildungen der 
Erde (Bullanismus, Neptunismus), die Weltftelung der Erde (nad 
Aler. v. Humboldts „Kosmus), die mathematiicdye Geograpbie (mad 
Brettner’s Leitfaden), die Erde ald Wohnplag des Menihen, Anbau und 
Berbreitung der vorzüglichften Gulturgewähje aller Zonen, Menſchen⸗ 
ragen und Sprachen. Ethnographie. 

3. Nah den Nachrichten im neuften Brogramm des Realgyms> 
nafii zu Gotha vom Director Loof find für die ſechs Klaffen zwei 
zufammenhängende Lehreurſe des geograpbifchen Unterrichts beftinmt, 
der erfle für die drei untern, der andere für die drei obern Klaffen. 
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„Fundament des geographifchen Unterrichts if die topifche Kenntniß 
der Erdoberflähe; da fie faft nur Sache des Gedächtniſſes ift, fo bat 
der Unterricht mit ibr zu beginnen. Sie erfordert als Vorkenntniß 
nur die erften Begriffe von der Kugelgeftalt der Erde, wie von phyfifas 
lifcher Geographie nur fo viel, um mit den gewöhnlichen Borftellungen 
von Feftland, Berg, Fluß, See n. ſ. w. einen präcifen Sinn oder wife 
fenfhaftlihen Begriff zu verbinden. An die Topik ſchließen fih uns 
mittelbar die Grundzüge der Orograpbie, Hydrograpbie, fo wie 
der Statiſtik und Topographie der einzelnen Staaten, 
- und zwar des Baterlandes in befonderer Ausführlidkeit an. (Nah 
Brettſchneider's Leitfaden Iter u. 2ter Eurfus,) Diefer Eurfus ſchließt 
nah einer Wiederholung des Dagemwefenen mit dem deutſchen 
Vaterland nebft den ibm anhängenden Rändern Preußens, Oeſterreichs, 
der Echweiz, Belgiens und Hollands, wobei eine ausführlihe Behand» 
lung vorgeichrieben if, ab. Der orographiſch-hydrographiſch— 
Ratiftifhetopographifche Gefihtspumft bleibt der maßgebende. — 
Der ObersEurfiis umfaßt den ganzen Gompler des europäifchen und 
amerifanifhen Etaatenfyftems in ceufturbiftorifcher, ftatiftifcher und topo⸗ 
grapbifcher Beziehung, und fühließt die Bellgungen der Europäer in 
andern Erdtbeilen mit ein. Ten Abſchluß bildet die mathematiſche 
und phyſikaliſche Geographie, nebft der politifhen und Cultur— 
Geographie, mit allerlei durch Gejammtüberfichten über ſammtuche Erd⸗ 
theile zu veranſtaltenden Wiederholungen. 


Schluß. 


Die vorſtehenden Erörterungen laſſen erkennen, daß das verfloſſene 
Jahr ſich nicht ſehr angelegentlich mit der Theorie des geograpbifchen 
Unterrichts befaßt hat. Grundanfhauung und Grundtendenz find im 
Defentlichen unverändert dieſelben wie in den legten Jabren geblieben, 
und das Problem der Verſchmelzung des geographiſchen und 
geſchichtlichen Unterrichts zu einem organifhen Ganzen ift in 
feiner Löfung praftifch nicht weiter gerüdt. Es bleibt immer noch das 
Bud mit fieben Eiegeln, an weldes ſich aud die waderften Kräfte 
niht zu rübren getrauen. Wie fpärlich aber auch die Ausbeute an 
Neuem auf tbeoretifhem Gebiete geblieben fein mag, der tbat 
fähliben praftifhen Forderungen hat der geographiſche Unterricht 
wenigftens einige und zwar bedeutende erhalten. Es find einige ganz 
vortrefflihe Werke neu hinzugefommen, deren achtſame, fleifige Bes 
nugung den Lehrern entichiedenften Nugen bringen können. Für die. 
Boltsfchule bleibt allerdings nicht das die Hauptaufgabe, vecht viel 
geographiſches Willen aufzubäufen, fondern wie durch die andern 
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Lebrgegenftände, fo auch durch den geographifchen Unterricht noch immer 
tiefer auf den gefammten hriftlihen Sinn der Bolfsfugend binzus 
arbeiten, um die Erde mit all ihren Schönheiten und Schäßen als die 
Bilgerftätte zu erfennen, die wir zwar auch lieben und werth halten 
follen, die aber doch nicht die bleibende für uns iſt, fondern über weldye 
hinaus wir eine zukünftige Heimath zu fuchen berufen find. Wenn 
für diefe der rechte Sinn erwedt und geftärft it, dann ift mehr als 
durch alles doch nur Stüdwerf bleibende Wiffen gewonnen. Hier alfo 
liegt der Kern unſerer Schulaufgabe; ihn recht zu erfennen, dazu gehört 
“ ein Mared Auge und ein aufrichtiger, frommer Sinn! 


Literatun 


— 


A. Leitfäden. Lehrbücher. Handbücher. 


1 F. U. Giefemann, Gantor: ‚Gedrängte Ueberfiht der Geo— 


Fraine und Geſchichte des preußifhen Staats. 4. Aufl. 
isleben, Meihardt. 1858. 20 S. 17/2 Sgr. (ef. äter Päd. Jahresber. 

S. 180, und 8ter P. 3. ©. 307.) 

Die Geographie umfaßt 11 Seiten, beſchränkt fih im Weſentlichen 
auf eine dürre Namemüberfiht nach dem herfömmlichen Plane (Grenzen, 
Größe, Gebirge, Gewäfler, Eintbeilung in Provinzen und NRegierungss 
bezirfe), und fügt bei den einzelnen Ortsnamen allerlei Notizen bei, 
fowie bei den Provinzen die Producte genannt werden. Das Ganze ift 
dürftig und umlesbar, kann aber das Dictiren deffelben Materials ers 
fegen. Auh in der 4. Auflage find noch Sach- und Drudfehler. 
(Blager oder SchneesGebirge; das Weftende der Eifel ift das hohe 
Been; Madä⸗See; Schwielungd-See ; Guben an der Neiße; Weißen 
felfer Schloß zum Theil Shullehrer-Seminar?) Das die 
Geſchichte Betreffende ef. in der Abhandlung über die Geſchichte 
in diefem Päd. Zahresbericht. | 

2. 9. Udamy gibt in der’ für Schleflen eingerichteten neuen 
Ausgabe des ‚, Breußifchen Kinderfreunds‘ von Preuß und Vetter von 
S. 391 an „Bilder aus der Heimatbsfunde Schleſiens,“ 
nämlich einen allgemeinen Weberblid, eine Reife in’s Rieſenge— 
birge, in's Hohmaldgebirge, in die Grafihaft Glatz und in’s 
Geſenke, eine Befchreibung von Breslau und von den fchleflichen 
Eifenbabnen, von der Dder und der niederfchlefifhen 
Ebene, dem Bergbau und Hüttenwefen und eine Charafterifiif der 
Schiefer. Das Ganze ift lefebuchartig, frifh und gut gearbeitet. 


3,8. W. Heldemann: ehr: und Handbud der Geographie von 
Preußen, Berlin, Bagner. 1858, 167 ©. 10 Sgr. 
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4. €. Bol, Seminardirecor, und G. Schurig, Seminarlehrer: Geogras 
phie und Gefhichte ſämmtlicher Provinzen des Preußiſchen 
Staates. Breslau, Hirt. 1858. 17 Bog. 15 Sgr. 

Der Gefhichte- in diefem Buche ift bereits in der Abhandlung 
über die Geſchichte in dieſem Päd. Jahresberichte gedacht, und if 
dort gleichzeitig die äußere Einrichtung und Ausführung deffelben ange 
merkt. Der Standpunft, von welchem aus die Betrachtung der einzel 
nen Provinzen erfolgt, ift der. der Heimatbsfunde Jm Sinne 
derfelben werden: hier Ergänzungen und weitere Ausführungen der Leſe— 
buchftoffe aus dem Gebiet der vaterländifchen Geographie in-Befchreibuns 
gen und Schilderungen gegeben, foweit fie für einen Bogen bei jeder 
Provinz (und 4 Bog. bei den Hohbenzollern-Landen) zu geben möglich 
‚ waren. Sede Provinz ift befonders, nicht der ganze Preußifche 
Staat in einem Guß behandelt, und es find zu dieſem Behuf in den 
Provinzen theils einzelne befonders beachtenswerthe Gegenden beſchrieben 
oder durchwandert, in der Art, daß ſich mit dem geographiſchen Stoff 
noch manches Naturfundliche lebendig verfnüpft, gerade fo, wie es im 
praftifchen Unterricht auch der Zall zu fein pflegt. Das Büchlein if 
gut und für den Unterricht wohl brauchbar. Anzumerken ift noch, daß 
e8 nicht der Volksauffaſſung in Thüringen entipricht, die ‚‚goldene Aue‘ 
bis Freiburg an der Unftrut auszudehnen. 

5. 8. Osw. Geißler, Mädcenlehrer: Patriotiſche Geographie für 

— Kinder. Das Königreih Preußen mit befonderer Rüdfiht auf feine 


Geſchichte, — —— und ſeine Sagen. Ein Buch für Schule und 
Haus. Leipzig, Schäfer. 1859. 300 ©. 


In mehrfacher Beziehung weicht dies Buch von dem fonft üblichen 
Plane und der fchulgerechten Form der Leitfäden ab. Es ſoll der Ber 
lehrung und Unterhaltung dienen und den Kindern zum Leſebuch im 
ihren Freiſtunden werden. Wiffenfchaftliher Strenge will es abſichtlich 
aus dem Wege geben, dafür aber allerlei Momente einflehten, welde 
den Stindern die Geographie intereffant machen follen. So geichieht 
e8 denn, daß kein Bild der topiichen Naturbefchaffenheit Preußens 
durch Gharakterifirung feiner Oberflächenbeichaffenheit erfirebt, dagegen 
der Hauptwertb auf eingeflochtene Gefchichten, Sagen, Unefdoten, 
Lieder, technologifcre und fonftige naturfundlihe Mittheilungen gelegt 
und das Ganze nah Mafgabe der Reichhaltigkeit dDiefes Stoffs in den 
einzelnen Provinzen mit fehr ungleichmäßiger Proportion des Raumes 
bearbeitet wird. 3. B. der Provinz Poſen find nur wenige Seiten, 
der Provinz Sachſen dagegen mehr als eben fo viel Bogen, den 
Hohenzollern sLanden nur kurze Erwähnungen gewidmet. Das 
Buch gebt gleich die einzelnen Provinzen durch, knüpft bei den nicht 
allzu zablreih aufgenommenen Städten Gefhichten, Anekdoten u. dral. 
an, nennt übrigens mande Ortschaften auch nur kurz weg, und gibt 
fih fo das Gepräge einer großen Zufälligkeit und Freiheit der Belch- 
tungen, wie fie jonft nicht gebillige wird. Es herricht dabei ein oft 
etwas weit ausfchreitender Ton von Gemüthlichkeit, der bier an die 
Nothwendigfeit der Brillen für altersfhwache Augen, dort an den Ber 
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ſuch zur Entwendung von Beien zur Walpurgisnaht, da an den Putz 

der Kafluben, an die Hochzeitſchmauſereien der Werderfhen Bauern und 

drgl. erinnert, damit aber fchwerlich den Forderungen entiprechen dürfte, 
weiche die „Regulative'“ für den geograpbiichen Unterricht erheben. In 
der That wird das Buch durch ſolche Einflechtungen über nordifche 

Mythologie, Stärkebereitung, Glasfahrifatioen, Rübezahls Medereien, 

Heumanns Perrüde, Seidenbau, Gefchichtsfeenen aus dem 30jährigen 

und 7jährigen Kriege, den Kellermeifter Reuter in Gröningen, Salz 

und Baummwollen-Gewinnung, die Halloren, den Schmied in Rubla, und 
über mande ernflere Dinge aus der Kirchengefchichte gar ſehr aut. 

Wer wollte dem im Unterricht nachahmen! 

6. Geograpbie der Provinz Brandenburg.‘ Gin Leitfaden für den 
Unterricht in der Seimatböfunde. Sorau, Bath. 1858. 44 S. 3% Ser. 
Das ift auf wenigen Blättern ein zwar recht gedrängter, aber recht _ 

verftändig und fahlih umfichtig gearbeites Büchlein für Bürger» und 

Realichüler Brandenburgs. Wegen der Stofffülle und zum Theil wer 

gen der Art der Auswahl und Darftellung eignet es fi zwar nicht für 

die Bolfsfhule; aber deren Lehrer können für ihren Unterricht Vieles 
daraus entiehnen, und mögen es fih deshalb empfohlen fein laffen. 

Einleitende Blide auf die ganze Erde, auf Europa, Deutfchland und 

den Preußifchen Staat gehen voraus; dann werden Lage, Grenzen, 

Größe und Befandtheile Brandenburgs — auch nah älterer Einthei- 

lung —, Oberfläche, Klima und Boden kurz und treffend angegeben, 

die Gewäfler aber in allen Beziehungen eingehender behandelt und die 

Producte, Fnduftriezweige, die Kunfte und Wohlthätigfeits» Anftalten 

und die Verwaltungss Berhältniffe wieder kurz aber befriedigend anges ' 

führt, Cine orientirende Aufftellung der Namen der Kreife nad der 

Lage der legtern zu einander, eine die Bergleichung erleichternde tabeflas 

rifhe Weberfiht der Kreife beider Negierungsbezirfe (Namen, Größe, 

Einwohnerzahl, größte Städte) geht der Specialbeichreibung der Kreife 

und ihrer Ortfchaften voran. (Bei legteren find einzelne hiſtoriſche und 

fonfige Notizen zugefügt.) Ein orientirendes alphabetifhes Regiſter 
fchließt das Ganze. Das Büchlein ift gut; fein Verf. konnte fih ge 
troft nennen. 

7. I. Franke, Schulcollege: Befhreibung der Adnigl. Preußiſchen 
Provinz; Sadfen. ds Volksſchulen. Mit einer Karte. Schweibd: 
nig, Heege 1859. 798. 8 Sgr. 

Diefer recht umfichtig und praftifch bearbeitete Leitfaden wird den 
ſächſiſchen Lehrern um fo willtommener fein, da tbatjächlich fein anderer 
gegenwärtig vorhanden ift, der die ganze Provinz umfaßte, und in äbn« 
licher Sorgfalt der Berüdjichtigung jämmtlicher ‚die Bodengeftalt, Boden- 
befchaffenheit, Production, Induſtrie, den Handel, die Bewohner, die 
Berfaffung, Verwaltung, .geiftige Bildung und Milltärmacht betreffenden 
Berhältniffe gearbeitet wäre. Das „preußiſche Sachſenland'“' von Dr. 
Harniſch iſt jetzt in vielen Stüden veraltet. Da die Stoffgliederung 
Har und überfihtlih, die Sache ſelbſt möglich correct und das Bud 
im engen Anſchluß an die in der That recht zweckmäßig gearbeitete 
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beigegebene Karte durchgeführt iſt, ſo kann man daſſelbe nur empfehlen. 

Eigenthümlich iſt darin, daß die naturgeſchichtlichen Merkmale der Pros 

ducte und manche technologifche Winke zu ihrer Gewinnung und Berar- 

beitung angegeben find: daß ferner häufig auf bezügliche Berhäftniffe 
des ganzen Staats Nüdficht genommen wird und die einfach gebaltene 

Darftellung dem Bedürfniß der Volksſchule wohl entipricht, obwohl für 

leßtere des Stoffs bereits zu viel aufgenommen fein dürfte. Letzteres 

gilt audy von den ziemlich zahlreichen Ortfchaften mit ihren Merfwürdig: 
keiten. Daß bei Tebteren einzelne Srrungen unterlaufen, ift dem in 

Schleſten Iebenden Verf. Teicht nachzuſehen. (Bei Halberftadt wird der 

Dom zu den fatholifchen Kirchen gezählt, während er evangelifch if. 

Ebenso wird als preußifcher Feldherr bei Auerflädt Herzog Wilhelm 

von Braunfhweig genannt, während deffen Bater Ferdinand zu nennen 

gewefen wäre) — Der Kartengebraub wird dur die Bbeigegebene 

„Erkärung der auf der Schülerfarte befindlichen Bezeichnungen’ wefent- 

lich erleichtert, da auf diefer Karte alle Namen weggelaffen find, um das 

ganze Bild und die Kreiseintbeilung gut bervortreten zu laffen. Die 
von demfelben Berf. herausgegebene fchöne „Wandfarte der Provinz 

Sachen“ ift bereits im vorige Päd. Jahresbericht charakterifirt. 

8, ©. F. Dieteriei, Director des fatiftifhen Büreaus zu Berlin: Hands 
bud der Statiftil des preußiſchen Staats. (In 6 bis 8 Heften.) 
Heft 1—4, Berlin, Mittler. a Kief. zu 6 Bogen 15 Sur. 

Werth und Bedeutung der Kenntniß richtiger Statiftif des 
Baterlandes werden von jedem Einfichtigen und Gebildeten gewürdigt. 
Hier gilt Benzenberg’s oft eitirtes Wort: „Zahlen beweifen!” Und 
doch ift die Statiftif fo wenig bloßes, todtes Bahlenwerf, daß fie viel- 
mehr dem, der fich nur den rechten Schlüffel dazu erwirbt, fih in wirkliches 
Leben und in Nefultate des wirklichen Lebens ummandelt, Allerdings 
bedarf fie vieler tabellarifcher Zahlenberge, um zu Dielen Refultaten zu 
gelangen, aber fie regt doch zugleich Gedanken über die recht unmittel: 
barften nationalen Intereffen in jeder Beziehung an. Deshalb kann 
ein Lehrer folch einem ftatiftifhen Handbuch, das für’s gebildete Publi⸗ 
fum berechnet, lesbar geichrieben und mit nur mäßig ausführlichen 
Zabellenwert — das dennoch ſchon einen ziemlihen Raum erfüllt — 
ausgerüftet ift, wohl feine Aufmerkſamkeit fchenten, um fo mebr, da es 
auf amtlihe Quellen geftügt if. Die großen ftatiftifchen Tabellen find 
nur für Gameraliften und Fahmänner. — Die A erften Hefte umfaffen 
1, das Land, II. die Bevölkerung, III. die phyſiſche Eultur (noch uns 
abgeſchloſſen). Verf. ſchickt ftets zufammenbangende Erörterungen vorand 
und reiht daran die möthigen Tabellen zu Belägen und raihern Ueber: 
bliden und Bergleihungen an. So wird bei I behandelt: A. Ent- 
ftehung und allmähliches Wachſen des preußifchen Staats, nad den ein« 
zelnen Fürften aufgeftellt «(die Tabelle dazu iſt zum Memoriren - der 
Hauptſachen recht geeignet); B. Größe, Lage, Klima, Grenzen, Oro 
und Hydrographie, Enclaven (TZabeilen über mittlere Temperatur 
Berhältniffe, Berge, Waflerflähen, fchiffbare und flofibare Gewäſſer, 
Kanäle, Grenzlängen); C, politifche Staatseintheilung Chöchfte Staater 
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behörden und deren Refforts, Provinzialbehörden, Eintheilung für Lan- 
despolizei und Juſtiz, Kirchen- und Unterrichts» Berhältniffe, Bergbau, 
Hüttene und Salinenweien, Eifenbabnen, Boftverwaltung, landwirth⸗ 
fhaftliche Vereine, Generalfommiffionen, Heeresergänzung, ſtändiſche Vers 
bältniffe, ritterfchaftliche Aredit-Vereine, PropinzialsHülfscaffen, Domka— 
pitel, Stiften, aufgehobene Klöfter u. dral. Hierzu die bezüglichen Tas 
beilen, worunter die über die Eintheilung der Regierungsbezirke in 
fandrätblidhe und in $Kreisgerichts» Bezirke, über evangelifche und fathos 
liſche firchlihe Eintheilung, Größe und Bevölkerung der Regierungsbe- 
zirke, Heered-Erfapbezirke u. drgl. befonders allgemeinere Beachtung vers 
dienen). Bei Il wird A die Bertbeilung, B die Bewegung der Bevöl—⸗ 
ferung behandelt; jene nach religibſen Belenntniffen, Heer und Civilbe— 
völferung in Stadt und Land, nad Sprachen, Nationalitäten, Ständen, 
Unvollfinnigfeit, Geſchlecht und Alter; dieſe befonders nah Geburten, 
Trauungen, ZTodesfällen, letztere ſehr ausführlid. Bei Il wird der 
materielle Befig und Erwerb in’s Auge gefaßt nah Robproduften, Halb» 
fabrifaten, Fabrifaten, Handwerf und Fabrikation, Handel und Verkehr. 
Bei den NRobproduften werden die einzelnen Naturreiche und zwar im 
Thierreich befonders die zahmen Säuger; beim Pflanzenreiche Getreide, 
Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Zutter-, Del⸗, Farbe, Gewürze, Arznei⸗ und 
Fabriks Pflanzen, Weinftod, Obfibäume und Garteneultur, Wald und 
Holz; beim Mineralreihe nad den vom Minifterio jährlich veröffentliche 
ten ftatiftifchen Tabellen über Bergbau, Hüttens und Salinenwefen GErs 
tracte der bemerfenswertheften Data hervorgehoben. — Der Inhalt ift 
alfo äußert mannichfaltig und erfchließt ſämmtliche Ratififge Verhaͤltniſſe 
unſere Landes. 


9, F KR. F. Trommer, Kirchſchullehrer: Geographie vom Königreich 
Sachſen, beſonders zur Erläuterung der Wandkarte dieſes Landes, ent» 


bältend die Beichreibung der Karte . das Wiffenswerthefte von Sad» 
In — Lande im Allgemeinen ꝛc. Dresden, Am Ende. 1858, 120 ©, 
gr 


10. = 8. Pleibel, Kehrer: Handbuch der Baterlandsfunde Wür— 
temberg, fein Land, fein Bolt und fein Fürſtenhaus. Bir Schule und 
Familie, Stuttgart, Schweizerbart. 1858. 576 S. 1 Thlr. 6 Ser. 


11. J. G. F. Pflüger: Badifhe Baterlandötunde Gin Kehrs und 
Kern-Büchlein für Schulen und die Jugend überhaupt. Pforzheim, Bm 
mer. 1858. 176 ©. Geb. 10 Sgr. 

Dies Büchlein ift feine nah dem fonft herfömmlichen Plane anges 
legte Beine Geographie von Baden, wo, von Lage, Grenzen und Größe 
ausgehend, allmählich alle Zandesverhältniffe zur Borführung kommen, 
fondern es find darin Kleine, für die Faſſungskraft der Kinder berechnete, 
mit Geſchichte, Sage und Poeſie durchwobene Genrebilder, welde 
nach dem methodifchen Grundfage „vom Einzelnen zum Ganzen‘ bie 
intereffanteften Gegenden Badens in wirklich ſchöner und lieblicher Weife 
darftellen, und dazwifchen auch Sitten und Gebräude, XThätigfeit der 
Leute und andere Beziehungen kennzeichnen. Bodenfee, Hegau und feine 
Burgen, Quellland der Donau, das obere Rheinthal, der Breisgau, 
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Erbmannshöble und Wehrathal, Wieſenthal, Feldberg, Wälderleben im 

Sommer, Freiburg, Kaiferftuhl, Ortenau, Kinzigtbal, Kniebis und feine 

Heilquellen, Mummelfee, Baden» Baden, Murgtbal, Schwarzwald, -Ges 

werbthätigfeit und Holzflößerei darin, Karlsruhe ... die Pfalz, Heidels 

berg, Mannheim, Bergftraße, Odenwald ꝛe.; das find dieſe Bilder, 
zwifchen und in welche manche liebliche Dichtung und Sage eingefloch⸗ 
ten it (Hirtenfnabe am Kandel), um fie noch mehr zu beleben. Es 
find Beichreibungen, Wanderungen im Gebirge und dur die Thäler 

(auch eine Nedarfahrt) u. dral., mobei des geographiſchen Stoffs gar 

Bieles zur Befprehung fommt. Darftellungsmweife und Geiſt der Schrift 

find trefflih. Am Schluß ift zur Weberfiht und Ergänzung nod 

Geograpbifches — nah der wiffenfchaftlichen Anordnung — und 

Geſchichtliches aus der Landesgefchichte kurz angeführt, auch eine 

genealogifhe Tafel von Karl Friedrih an und eine Karte des Landes 

zur Orientirung beigegeben. Das Büchlein ift ſehr zu empfehlen. 

12. Dr. H. Eaffian, Prof.: Geograpbie der KASSE, Eidge— 
noffenfhaft für Schule und Haut. XVI und 166 ©, mit 1 Stein⸗ 
tafel. Chur, Hip. 1857: 12 Egr. 

Die richtige Anſchauung des geographifchen Stoffe ift dem Berf. 
mit Recht das Fundament geograpbiicher Kenntniffe, ein treues Bild des 
Landes ift ibm daher mehr wertb, als alles reine Gedächtnifwerf mit 
Ortsnamen, Höhenangaben, Seelenzablen, Sehenswürdigkeiten u. drgl. 
Deshalb bat er mit befonderer Ausführfichkeit die topiihen Berbälts 
niffe der Echweiz behandelt, wozu freilich dies Land auch ganz befondern 
Anlap gewährt, und dagegen, in Ortſchaften und Sehenswürdigkeiten 
Maß gehalten. Eein Plan war, die Heimathskunde in innere Be 
ziebung zur allgemeinen Geographie zu feßen; es leuchtet derjelbe 
aber nicht für jedes Auge Eenntlih hervor. Das Buch zerfällt in 2 
Theile, der 1. (S.1- 113) if für die Schule, der 2. fürs Haus, ©. 
117 bis Ende. Ginleitend werben Belehrungen über den Begriff der 
Heimath, den Inhalt der Ortskenntniß und Umgebung, die Unterjcheis 
dung des Landes nach der Nußbarfeit, die Planzeichen für Karten und 
Blide auf den Erdglobus, die Himmelögegenden — mit allerlei Fragen 
zur Einübung — und auf Lage und Größe der Schweiz gethan. Dann 
werden für die Schule der Reihe nah in mäßig ausführlichen Para- 
graphen die Gewäffer, die Berge und Thäler, am forglichften Klima und 
Produfte und die ftaatlihe Einrichtung der Schweiz behandelt, und 
darauf die einzelnen Gantone befhrieben. Für das Haus folgen nun: 
die biftorifchegeograpbifche Entwidelung der Schweiz, die Bundesverfafr 
fung von 1848 (die Urkunde felbft), das eidgenöffiiche Militairweſen 
(tabellariſch), das Münze, Finanz», Poſt⸗, Zoll», Telegraphen⸗ und Eis 
fendahnwefen. Der Raum geftattete bei der Zopif eine ziemlihe Spe— 
zialität, welche durch Meberfichtlichfeit erleichtert if. An paflender Stelle 
find überall die Erklärungen der Grundbegriffe eingelegt, Bei den Ger 
birgen ift nicht bioß die Geftalt und Gliederung, fonderm aud der 
innere Reichthum namentlih an Mineren, die Straßen und Bergmege, 
die Zernfihten von bemerkenswerthen Höhenpunften angegeben. Was 
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der Verf. bei den andern Punkten der Landesbeſchreibung fagt, ift gut, 

bündig und Marz; in der Gantonbeichreibung find die großen Städte 

genauer behandelt, die übrigen Wohnorte paffend gruppirt, hiftorifche und 
andere Bemerfungen zugefügt, und aud der Charakter der Bewohner gut 
marfirt. Das Buch if frifh und lehrreih. Die zweite Hälfte, für's 

Haus, ift wefentlih nur zum Nachſchlagen beftimmt. 

13. M. 2. €, Nözfaigt, Vorfteher: Heimatbfunde vom Königreiche 
Ungarn. In Ära ern Lefeftüden für Schüler der obern Haupt⸗ 
ſchuſtlaſſen 2c. Arad, Bettelheim. 1858. 108 S. 10 Sgr. . 

In der Borrede d für Lehrer eine Eremplification an Arad geges 
ben, die Weiſe und "Geftaltung der fhulgerechten Heimathskunde zu 
lernen. Nah bekannten, elementaren Prineipien werden fämmliche bes 
zügliche Berhältniffe der Heimath Far und einfah, mit Fragen unters 
mifcht, durchgegangen. Den Hauptinhalt bilden 11 Lejeftüde, von denen 
6, nach einigen Bliden auf die Geſchichte, Negenten, Behörden, Ein- 
theilung, Grenzen, Größe und Einwohner Ungarns, die Gewaͤſſer, Ge- 
birge, Höhlen, Ebenen, Pußten, Bodenbeihaffenheit, Naturerzeugniffe, 
Landwirtbihaft, Gewerbfleiß, Kunfterzeugniffe, Handel und Bildung durchs 
nehmen, die übrigen aber eine Rundreife durch das Land nah den 
merfenswertheften Ortſchaften und Gegenden enthalten, um daran jpeziel- 
lere geographifche Belehrungen zu fnüpfen. So recht gut lesbar ift das 
Buch darum nicht, weil nicht in gefammelten, einheitlichen Bildern der 
Stoff abgerundet und lebendig erfcheint, fondern derjelbe mehr unter» 
rihtömäßig aneinander gefügt if. Webrigens find fowohl die Städte 
beichreibungen genügend ſpeziell, als aud eine Menge nebenan liegender 
Belehrungen aufgenommen, und es wird fi das Buch als Ergänzung 
des Lefebuchs wohl in dem deutjchen katholiſchen Schulen Ungarns ge- 
brauchen laſſen. j 
14. F. W. Bodemann, Paltor: Das heilige Land. Für Volksihulen u, 

Bibellefer zum 1 BVerftändniß der big. Schrift befchrieben. Mit einer 


Karte von Paläftina in 4. und einem Plane des Tempels in Jerufalem, 
Hannover, Helwing. 1858. 32 ©. 12. 2/2 Sgr. 


15. F. W. Bodemann, Paftor: Leitfaden beim Unterricht in der 
Erdbefhreibung. Für Volksfchulen und den Privatunterricht. 3. Aufl. 
Hannover, Helwing. 1858. 79 &, 3 Sgr. (ef. 2. Päd. Jahresber. S. 232.) 

Nach Älterer Behandlungsweiſe werden einige dürftige Belchrungen 
aus der mathematifchen und phyſiſchen Geographie, eine Anzahl geogras 
phiſcher Begriffserflärungen und Angaben über Zuhl und Verſchieden— 
beit der Erdbewohner wie über die Eintheilung der Dceane und Conti— 
nente vorangefhidt Dann folgen die außereuropäifchen Erdtheile nad 
ihren Ländern, wobei eine Menge bloßer Namenangaben, Städemerkwürs 
digfeiten vorkommen, die dem fichern DVergeffen großentheils anbeimfals 
fen. Diefe Namenfülle ſteigert ſich fehr merklich dann bei Europa und 

Deutichland, wo wiederum das willenfchaftliche Fachwerk des Stoffe be> 

folgt wird, und eine Menge Namen von Gebirgen, Gewäffern, Ein: 

theilungen, Ortjchaften und insbefondere Produkten aufgehäuft if, daß 
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deren Erlernung rein unmöglich ift, wie fie auch unfruchtbar bleibt. Was 
follen Vohkoſchulen damit? Was nicht gelernt werden kann und foll, 
gebört nicht in ſolche Leitfäden. Hier zäblen die Namen nah Taus 
fenden! Am Schluß ift eine etwas fpeziellere Geographie von -Hans 
over beigegeben. Das Büchlein kann nicht empfohlen werden. Trotz 
aller Berichtigungen bei einer dritten Auflage find doch noch mandıe 
Incorrectheiten ftehen geblieben. (Adan, Yarmuth, Gotenberg, Bafes- 
Straße, Alatſchka, Bufen von Lyon, Siragojfa u. A. m) 
16. 3. Greve, vorm. Lehrer in Kiel: Leitfaden beim Unterridte in 
. ber Erdkunde für Bürger: und Landfchulen. Vjerte, verbefferte Auflage, 

mit einem Anbange von Palältina. 8. 32 ©, tu, Leipzig, I. €. E 

von Maack's Derlag. 1858. geh, 2 Ser. 

Diefes Büchlein enthält in fehr abgefürzter und darum recht trodes 
ner Darftelungsweife das Nötbigfte aus der Geographie in einer ziem- 
lich angemefjenen Folge. Beſondere und empfehlenswerthe Eigenthüns 
fichfeiten haben wir aber jonft an demfelben nicht auffinden können. 

Lüben. 
17. €. von Kempen, Glementarlebrer: Geograpbie für Efementar- 
fhulen. Mir Holzfchnitten und 5 Karten. M. Gladbach, Riffarth. 

(1858.) 56 ©. 6 Bor. 


Berechnet für Kinder, welche die Heimathskunde bis zur beendeten 
Kenntniß des Regierungsbezirkes hinter fih haben, enthält das Büch— 
fein im ſehr ſchlichter, Leichtfaßlicher und Kinder anſprechender Darftel- 
lung in der 1. Abtheilung unter der Rubrik „Erdbeſchreibung“ die 
nähftliegenden Mittheilungen über die Welt, die Erde als Weltkörper, 
mit populärer Erläuterung dahin geböriger Erſcheinungen der Gefalt, 
Bewegung, Beleuchtung umd der einfachften geographiſchen Grundbegriffe. 
Bei legteren wäre mehr Schärfe und Genauigfeit zu wünſchen. („Eine 
Kugel denken wir und zufammengefegt aus lauter Kreifen!‘“ ‚Jeder 
Kreis wird eingetheilt in 360 Winkel!" Sternzeichen ift identifch 
mit Sternbild genommen.) Es werden die Grundlinien des geogras 
phiſchen Nepes, die naͤchſten Belehrungen über den Thierkreis und den 
Mond und über die faßlichften phyfiſchen Verbältniffe dann noch ans 
gefhloffen. Die 2. Abtheilung von ©. 24 an enthält die Länder» 
beihreibung: Europa, Deutfchland nad den einzelnen Staaten, mit 
vorangefhidten gefchichtlihen Angaben, Preußen noch fpezieller nach den 
einzelnen Provinzen; dann kurz die andern Erdtheile.. Das Büchlein 
iſt lesbar gefchrieben, hat aber leider mande Druckfehler. (Cambery; 
Temſe; Portemuth; Foods, Himaldya, Arrarat, Bäckelſee, Jrabatti, 
Kıpharnaum, Bach Cedron, Bethjeida, Maroco u. X.) 


18. 3. Spiger, Lehrer: Geographie für Volksfhulen. Mit einer 
Ueberjichtsiabelle des garen (öfterreihiichen) Kaiſerſtaates. Wien, Mayer. 
1856, 46 ©, 42 Sgr. j 
Nur für öferreihifhe Schulen brauchbar, enthält dieſes Büch⸗ 

fein nach einer ganz kurzen Weberficht der mathematiichen und phufifchen 

Geographie (5 Seiten) nur eine Beichreibung des öfterreichifchen Kaiſer⸗ 
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ſtaats nach feinen allgemeinen Verhäftnifien (Grenzen, Größe, Bes. 
Randtheile, Landesbefhaffenheit, Klima, Gebirge ꝛc. Künfte, Willen» 
haften, Religion, Seewefen, Kriegsverfaffung und Staatseinrichtung) 
und nad feinen einzelnen 17 Beſtandtheilen mit befonderer Berüdfich- 
tigung der Städte und ihrer Merkwürdigkeiten, ohne Angabe der Bes 
wohnerzabl. Die Weberfihtstabelle ftellt das Alles auszugsweiſe noch. 
mals zufammen und fügt bei jedem Landestbeile den Landespatron 
hinzu! Die wiffenfhaftli® Genauigkeit läßt Manches zu wünfchen übrig. 
(„Man theilt die Erde nad ihrer Länge und Breite in Grade 
ein. Die Eintheilung wird an 2 Kreifen vorgenommen, wovon der eine 
der Yequator, der andere der Meridian heißt! Meridian (Mittags 
linie!) ift jener Kreis, welder die Erde in die öſtliche und weſt⸗ 
liche Halbfugel theilt.“ „Die Elbe gebt zwifchen Erz- und Riefengebirge 
durh und fließt durch Sachſen der Nordfee zu‘) Des Namenwerfes 
iſt viel. (Irrungen: Zerglau, Bierl u. 4.) 


19, G. Fr. Beinifä: Kurzer Abrif der Erdbefhreibung für die 
Hand der Schüler. 2. Aufl. Bamberg, Buchner. 1858. 60 ©. 4 Gar. 
(ef. 7. Pädag. Jahresber S. 239.) 

Wenn auch der Berf. meint, daß „der Unterricht in der Erd» 
befhreibung fowohl dur recht lebendige Schilderung einzelner Gebirge, 
Ihäler, Slüffe, Städte, Länder und Bewohner derfelben als auch durch 
Vorbaltung recht Iebensvoller, naturgetreuer Bilder,. fomwie durch 
Einflehtung biftorifcher Notizen für die Jugend fo viel als möglich 
intereffant zu machen ſei,“ fo bietet doch dazu fein Abriß wenig An» 
regung. Es if vornehmlich Namen und Zahlenwerk darin, nicht gerade 
überladen, und zum Ginprägen durch überfichtlihe Gruppirung auch 
wohl zufammengeftellt (Hauptgebirge, feuerfpeiende Berge, Borgebirge, 
Meere, Seen, Flüſſe, Produkte 2c.), aber das beiebende Element muß 
der Unterricht erft hinzuthun. Der Berf. will, daß das im Buch Ans 
gemerfte auf der Karte nachgefucht werden, und das Kind fih im 
Abzeihnen der Karten üben foll. Lesteres kann fehr mechaniſch 
ausgeführt werden und nügt dann wenig. An Drudfehlern findet fid 
noh Manches (Mölen, Wergoturifh, Bourdeaux, Labraddo, Earucas, 
Baragmi, Porto Santa), auch viel bloße Produftennamen aus fremden 
Erdtbeilen. 


20. C. U. 3. Horrmann, weil. Rector: Kleine Geographie oder das 
Bihtigfte aus der Erdbeihreibung. Gin Leitfaden für mittlere 
Bürgers und gehobene Volksſchulen. 4. Aufl. „hrs dr Vor berichtigt 
und vermehrt von R. Leufchner, Lehrer. Schönebeck, Berger. 1858, 
90 S. 5 Sur. 


Des Stoffs ift hier unverhältnißmäßig viel mehr, als unterrichtlich 
in Bolf$» und mittleren Bürgerfchulen verarbeitet werden fann, naments 
lich aus der nad älterem Gannabih’ihen Plan angelegten politifchen 
Geographie; es find viel zu viel Ortsnamen (auch viel Dörfer), Eins 
wohnerzahlen, Merkwürdigkeiten, gefchichtliche Reminiscenzen, deren Ers 
läuterung weit über Zeit und Kraft der Schulen hinausgeht und die 

Päd. Jahresbericht. XIL, 22 
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fehulgerechte Proportion des Stoffs aus den Augen verliert (Preußen 
c. 180 Städte, Defterreih über 100) und nad diefer Proportion bei 
den andern deutfchen und europäifchen Staaten und Ländern. Soll das 
zum Lernen oder bloß zum Bergleichen dienen? Und dann die vielen 
Zahlenangaben! Der meifte Stoff ift Städteregifter, Landeseintheilungen 
(bei Sranfreih 20 Provinzen, bei Spanien 15, bei Südamerifa 13 
mit c. 40 Städten!), Produftennamen u. dergl. Die Landesbeichreibung 
it knapp. Bei der 4. Ausgabe war mehr Shtafalt in Ausmerzung der 
Fehler nöthig. (Mfteroiden nur 45; Grachiihe Alpen; die Hauptftadt 
in Lichtenftein foll Lichtenftein fein; Frange Comté, Pityufen, Tigarifche 
Injeln, Kamenez, Niphon, Pekking, Ormioco, Sorato, Illionis, 
Jalape.) Die angehängte Geographie von Paläſtina befriedigt ziem— 
lich; doch iſt das Büchlein nicht zu empfehlen. | 


21. Leitfaden der Geographie. (DBerf. nicht genannt.) 5. Aufl. Leipzig, 
Piolet. 1858. 148 ©. 10 Ser. 4 ss 


In der Hauptjahe ift hier nur das Material, welches nad Älterer 
Methode aufgeftellt if, regiftrirt. Die vorherrfchende Benußung bloßer 
Wortangaben und Satzkürzen mahen das Buch nicht wohl lesbar, 
fondern involvirt die mannichfachſten Erläuterungen im Unterricht. Auf: 
fälliger Weiſe mangelt die eigentliche Bodenbefchreibung faft gänzlich, 
wie auch ſchon die mathematifhe und phyſiſche Geographie nur fehr 
fragmentarifh ift. Dafür legt der Verf, Werth auf Charafterifirung der 
nationalen Eigenthümfichfeit der Völker, der Verfaffungen und der Firdhs 
lichen Verhältniffe, auf Heranziehung Hiftorifcher Notizen bei den einzelnen 
Ländern und Staaten, Verknüpfung der Colonieländer mit dem Mutter 
flaat u. dergl. Die Bezeichnung der Ausfprache der Fremdnamen, die 
Zufammenftellung der größten Städte jedes Landes nach der Einwohner: 
zahl und der geſchichtlich merkwürdigen Derter ift ganz gut, ſowie 
daß bei einzelnen Städten das fie befonders Auszeichnende (Bergbau, 
Fifchfang, Handel 20.) angeführt if. Es fehlen die Einwohnerzahlen 
nur bei den großen Städten nicht, ſonſt überall, dafür find die Pro» 
duftenangaben ſehr jpeziell. 


22, 9. J. K.: Die Kenntniß der Erde, Allen Familienvätern gewidmet. 
(Dazu ein Zellurium.) Frankfurt a. O., Harneder. 1855. 86 ©. 3 Sur. 


In 178 meift kurzen Baragrapben enthält das Büchlein einen leicht 
verftändfichen, faßlichen, ganz angemeffen angelegten Umriß der bervor- 
tretendften Momente aus der mathematifchen, phyſiſchen und politifchen 
Geographie; nämlich Blide in den Weltraum und feine Welten, mathe 
mathiſche Betrachtung der Erde, ihre Eintheilungen, phyſiſchen Beſtand⸗ 
theife, die Meere (Deeanographie), Kenntniß des Landes (Kontinente, 
ihre Länder und deren Bodengeftaltung), der Landgewäfler, der Luft, 
des Klimas, der Produkte und kurze ethnographiſche Borblide. Bon 
&. 57 an folgen Erläuterungen und Ergänzungen, 3. ®. über 
die Weltkörper, insbejondere die Planeten, über Bewegungen der Erde 
und Jahreszeiten, Zeiteintheilung, Zinfterniffe, Erdgeftalt u. |. w. Im 


— 
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Einzelnen wäre größere Gorrectheit zu wünſchen. (S. 5: „Je fent 


rechter die Strahlen... fallen... .., &. 9: der Meridian über Ferro 


der erfte. — Tſcher⸗Dagh; Peek: Geb., Mondgebirge im Nordrand 
von Hochafrika; S. 71: Bhrven ftatt Phocaea.) 


233, F. A. Hildebrand, NRector: Leitfaden für den erfien Unterricht 
in der Geograpbie für Stadt» und Landſchulen und mit Berüdfich- 
gung des Regulativs vom 1. Det. 1854. 1. Eurfus. Bielenzig, Range. 
1858. 94 S. 5 Sgr. 2ag nicht vor. 


Provinzial» Schulraty Bormann (Schulblatt der Provinz Brandens 
burg 1859. 4. und 2, Heft) fagt dabei, das Princip der concen⸗ 
triſchen Erweiterung des Gefchichtsfeldes vom Wohnort zum Kreis und 
Regierungsbezirk, zur Provinz, zu Preußen, Deutichland u. ſ. w. fei 
zwar al® richtig anzuerkennen, dennoch bliebe es mehr als fraglih, ob 
ed qut fei, in diefer fonthetifhen Art zur Kenntniß des Erdganzen 
zu führen. Er will diefe Kenntniß fhon auf der erften Unterrichts: 
fufe dur Betrachtung des Erdglobus und der Planiglobien vermittelt 
wiffen, um zugleih die Weberfiht der Gruppirung der Erdiheile und 
Meere zu erleichtern. Der Grundfag „vom Nahen zum Entfernten‘ 
beige von dem geiftig Naben zum geiftig Fernen; das räumlich 
Nähere iſt nicht immer auch das geiftig Nähere. Eurfus 2 foll Europa, 
Eurfus 3 die fremden Erdtheile und das Wichtigfte aus der mathemas 
tifchen Geographie enthalten.) 


24. C. Bade, Schulrath: Leitfaden fürden Unterricht in der Geogra— 
phie zum Gebrauch für Gymnafien und höhere Bürgerfchulen. Nah der 
Metbode der Neuern, I. Heft. 3. Aufl. Paderborn, Schöningb. 1857. 
98 S. Ta Sgr. Lag nicht vor. Dergl. 7. Päd. Jahresber, ©. 242. - 


25° R. Großmann und Dr. E. Gribel: Reitfaden der Geograpbie.. 


4. Ausg. in 2 Curſen, beraudgegeben von R. Graßmann. Stettin, 
Graßmann. 1857. 47 ©, geheftet 4 Ser. 


25°. Dr. Gribel: Leitfaden zur Geographie von Europa mit befon« 
derer Berüdfihtigung von Beutf hland. 4. Aufl. Daf. 1858, 326, 
gebeftet 3 Sgr. 


In Beziehung auf diefe beiden Leitfäden ließe fih an das Wort 
von Bogumil Golf in feiner „Charakteriftit der Spanter, Italiener und 
Franzoſen“ erinnern: „Alle Bildung aus dem Rohen heraus muß mit 
Schematismus und Mechanik beginnen.‘ Der Leitfaden a, ift ein bloßes 
Namenbuch, welches nur die zur wirfichen fihern Einprägung ber 
ftimmten Namen ans der topiſchen Geographie in fachlich geordneter, 
auch dem Auge durch weitläufige, tabellarifche Aufſtellung leicht faßbarer 
Folge enthält. Die Auffuchung auf der Karte und alle das Behalten 
unterſtützenden Winfe und anzufchließenden Mittheilungen fallen dem 
Unterricht ſelbſt anheim. Die einfachften geographifchen Begriffe find auf 
die einzelnen Paragraphen, welche für beide Halbkugeln der Erde 
tabellariſch die Hatbinfeln, Infeln, Meerestheile, Vorgebirge, Meers 
engen, Gebirge, Länder, Seen, Flüſſe, Staaten und Städte aufftellen, 
vertheilt. Alles if aufs praktifche Bedürfniß von Sertanern berechnet. 

22* 
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Der 2. Eurfus geht Europa in ähnlicher aber noch fpeziellerer Gliede⸗ 
rung durch. Das Büchlein erfegt die Dictate. — Aehnlich ift im Leit: 
faden b. der Memorirftoff disponirt und kurz gedrängt, meift tabellas 
rifch zufammengeftellt. So: Halbinfeln, Meerestheile, Inſeln, Länder, 
Gebirge und Ebenen der Halbinjeln, Injeln und des Feſtlandes, nad) 
den Ländern und Hauptgruppen geordnet (Ungabe der Päfle), der Flüffe 
und Seen diefer Ländertbeile, (Angabe der Flußlängen und Flußgebiets- 
größen, wie der Kanäle), der Staaten (mit geſchichtlichen Hinweiſen, 
Staatengröße, Einwohnerzahl, Eintheilungen, auch der Altern) ber 
Städte. Bei Deutihland ift die Namenfülle vermehrt, und bei 
Defterreib und Preußen auch ihres hiftorifchen Wahsthums gedacht. 
Diefer Leitfaden ift für Quintaner beftimmt. 


2. A. Kuttner: Kleine Schulgeograpbie mit befonderer Rüdficht auf 
das Kaifertbum Defterreidh, eb einem Abriß der biblifchen Geo: 
graphie. 7. Aufl. mit eingedrudten Holzfchnitten und einer Karte in 4. 
Peftb, Lampel, 1858. 116 ©. 12. 10 Ser. 


27. Dr. 9. D. Ehleinig, Lehrer: Leitfaden der Geograpbie. 7. Aufl. 
Leipzig u. Magdeburg, Baenſch. 1858. 139 S. 10 Sgr. Lag nicht vor. 
ef. 6. Päd. Yahresber. S. 190. 


28. Sb. Schacht: Kleine Shulgeographie. 8. Aufl. nebft einer Karte, 
5, Kunze. 1859, 144.68. 11 Sgr. (Bergl. 7. Pädag. Jabreäber. 
. %41.) 


Unter Rüdmweifung auf das, was über diefen Leitfaden im 7. Päd. 
Zahresber. gelagt ift, und auf die im 6. Päd. Jahreeber. ©. 175 fi. 
näber angegebenen Anfichten des, Berf’s. über geograpbiiche Unterrichts 
methode ſei aus dem diesmaligen Borwort zur 8. Aufl., welde nur 
Berichtigungen und Fleinere Zufäge und einige neue ‘Baragrapben aus 
der phyſikaliſchen Erdkunde binzubringt, bervorgehoben, daß der Leit 
faden, für Kinder von 9—14 Jahren beftimmt, mit dem geographifchen 
Lehrftoff nur Hindeutungen auf die Völker» und Staatengefchichte, aber 
außer der Aufzählung der Produkte nichts Naturgefchichtliches verbindet. 
Er giebt nicht jelb Schilderungen, verfliht aber natürliche und poli- 
tifhe Geographie in einander, hält erft den fynthetifhen Weg (von 
Mitteleuropa ausgehend) und fpäter den analytifchen inne, um nad 
Erwerbung der grundlegenden Kenntniffe von Mitteleuropa und nad 
Betrachtung der Karte von ganz Europa bald die Erde ald Ganzes zu 
behandeln, und nun von Aften wieder anzubeben, um am längften zulegt 
bei Deutichland zu verweilen. Der Berf. legt mit Recht viel Wertb auf 
das Entfiebenlaffen der Karte vor den Augen der Schüler und auf 
ftete Betbätigung der Schüler. dabei. Das Lehrbuch foll nur zur Wie 
derholung und Vorbereitung, fowie zum ſchriftlichen Ercerpiren, 
der formellen Verftandesbildung halber, und zum Selbftabfaffen von Ueber» 
fihten benußt werden. Er hat den Leitfaden abfichtlih weder troden 
nod mager abgefaßt, da der Knabe ihn ſonſt reizlos findet und nicht gern 
gebraudt. Weber den Werth deffelben, der längft anerkannt ift, bedarf’s 
feiner weitern Worte. 
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9. W. Stahlberg, Rector: 2eitfaden für den ne Un: 

terricht, Im drei Eurfen bearbeitet. 4. Aufl. 1. Bd. 1. u. 2. Eurfus; 

r Bdch. — Leipzig, Holpe. 1858. 88 u. 164 ©. J. — 5 Ser, 
.—= Ts Ggr. 


Mehrfach ift im Pädag. Jahresbericht diefer Leitfaden befprochen 
(3. Bd. ©. 2335; 7. Bd. ©. 218; 9. Bd. ©. 264); feine entfchies 
dene Brauchbarkeit ift dabei näber nachgewieſen. Die neue Auflage hat 
im 2. Curſus $$. 54 u. 52 kleine Zonenbilder, im 3. Eurfus $. 21 
(Schweiz) und 49 (Nordamerika) dem Ganzen analoger geftaltet. Das 
durch find einige Seiten mehr hinzugefommen; das Ganze, in feinen 
Stufen wohl bemeffen, und namentlih in Curſus 3 fo ausreichend 
zumal für Europa und Deutfchland — an Stoff und fo gut gewählt 
und klar dargeftellt, daß der Leitfaden einer der beffern unter den neuern 
it. Curſus 1 und 2 reichen für Volksſchulen volllommen aus, 


30, A. Lüben, Seminardirector: Leitfaden zu einem methodiſchen 
Unterricht in der Geograpbie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgas 
ben und Fragen Fi mündlicher und fhriftlicher Köfung. 6. Aufl. Leipzig, 
E. Rleifcher. 1859. 187 ©. 714 Ser. (cf. 9. Päd. Jahresber. S. 264; 10. 
P. J. S. 486.) 


Die diesmaligen Verbeſſerungen betreffen vornehmlich die noch auss 
führlicheren Charakterifirungen aller größeren deutfchen Länder und eins 
zelne durch die fortgefchrittene Wiſſenſchaft nöchig gewordene Berichtis 
gungen. Der urfprünglide, genügend befannte Plan ift beibehalten, 
I. Heimathskunde, 11. Ueberfiht des Gejammtgebiets der Geographie 
(Elemente der aftronomilhen, topifchen und phyſikaliſchen Geographie, 
wie der Völker» und Staatenfunde), III. Genauere Kenntniß der Erd» 
theile ( Europa am ausführlihften). Die Beifügung vieler Aufgaben 
und Fragen fällt im 3. Eurfus von Afien an weg; der fchulgerecht bes 
ihränfte Stoff if überfihtlih und gut angeordnet, die Ausſprache der 
Fremdnamen bezeichnet. Schwerlich werden noch bedeutende Erweiterungen 
binzufommen dürfen, wenn des Stoffs für Bürgerfchulen nicht zu viel werden 
foll ; nur den Elementen der aftronomijchen Geographie thut eine Erweiterung 
jegt Noth; ebenfo könnte Paläſtina mehr Berüdfichtigung finden und 
bei ‚den entlegenen Ländern und Inſeln der nun mehr nicht wohl zu 
verfchweigenden Miffionserfolge gedacht werden. Der Mount Evereft if 
nach Schlagintweit gleichbedeutend mit M. Gaurifanfer und mißt über 
29,000’, der Kandyinjinga (nicht Kintfchinjinga) nur 28,156 ’. 


31. F. Voigt, Prof.: Leitfaden beim geograpbifdhen Unterricht. 
ad) den neuern Anfichten entworfen. 16. Aufl. Berlin, Logier. 1858, 
202 ©. 10 Sgr. Lag nit vor (cf. 5. Päd. Jahresber, S. 182), ift aber 

in feiner Einrichtung befannt und viel gebraudt. 


32, F. W. Schubert: Grundzüge der allgemeine Erdkunde für die 
untern Claſſen der Gymnaſien und Realichulen. 2, Aufl, Mit 2 Tith. 
Taf. und mehreren Holzichnitten. Wien, Gerolds Sohn, 1852, 92 &. 10 Sur. 


33. €. Nieberding, Gumnafialdirector: Leitfaden bei dem Unterricht in 
der Erdkunde für Gymnafien. 6. Aufl, Redlinghaufen, Meier. 1858, 
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94 ©, 8 Sgr. (ef. 5. Päd, Jahresber, ©. 183; 8. P. J. S. 296; 10, 

B. I. ©. 496.) 

Es find nur Einwohnerzahlen berichtigt, fonft aber feine Beränder 
rungen vorgenommen. Auch die der Ausſprache angepaßte Orthographie 
von Fremdnamen ift mehrfach, jedoch nicht confequent durch das ganze 
Büchlein beibehalten. So lange die Schulfarten die Schreibweiſe nicht 
ändern, verwirrt eine derartige Orthographie des Lehrbuchs. 


34. B. Kozenn, Gumnaflallebrer: Grundzüge der Geograpbie. Peſt 
und Bien, Hartleben. 1858. 86 ©. 9 Sgr. 


Dies Heine Büchlein ift .höchfter Beachtung der Lehrer wertb; es 
- gehört methodisch zu den wichtigften, welche im Jahre 1858 neu er 
fchienen find. In der Borrede jagt der Berf.: „Der BWertb des 
geographifchen Wiffens beruht in anfhaulihen, dem Gedächtniß fe 
eingeprägten Borftellungen von den bezüglichen Objecten. Das 
Lernen der Worte ift nirgends weniger als bier am Ort”. Er will 
die Sicherheit des Wiſſens durh Zeihnen aus dem Gedähtniß 
erproben und ftellt dabei ziemlich hohe Forderungen; nämlih: Zeichnen 
der Umriffe der Erdtbeile und größern Infeln, der Grenzen der größern 
Staaten, des Laufs der Flüffe, der Richtungen der Gebirgszüge durch 
Linien, der gegenfeitigen Lage umd Entfernung der nambafteften Orte 
dur Punkte, der Profile der Erhebungen ganzer Länder. Um diefen 
Anforderungen entfprechem zu lernen, leitet das Büchlein, vom Einfachern 
zum Bufammengefepteren fortfchreitend und von Neusholland ausgehend, 
zeihnend an. Bon jeder Karte der andern Erdtheile wird fucceffiv 
ſtets nur fo viel zeichnend vorgenommen, al® in einer Lection un— 
terrichtlich abfolvirt und eingeubt werden fann. Es ift bier alfo von 
feinem KartensGopiren die Rede. Bei den Städtenamen finden fi 
die Höhenangaben, um die Bodenplaftif und das Klima verfteben zu 
lernen. Um dieſer Anfnüpfung der erften Grundzüge an das Karten: 
zeichnen willen ift das Bud bedeutfam, zumal da es fachlich und mes 
thodifch fehr verftändig und praftifch gut disponirt if. Wird es tüch— 
tig und ganz durchgearbeitet, wozu freilich viel Geduld und Zeit gehört, 
fo wird der fihere Erfolg nicht ausbleiben können. In der mathe— 
matiſchen Geographie (S. 1—16) werden die factifhen Berhältniffe 
des Sonnenſyſtems und befonders die Bewegung der Erde und des 
Mondes mit den unmittelbar davon abbangenden Erſcheinungen aufgeftellt. 
(Thierkreis, Gradeintheilung, Ne, Länge der Parallelfreis-Grade unter 
verjchiedenen Breiten, Erdgeftalt, ZahreszeitensEntftehung, Horizont, Auss 
fihtsweiten bei wachfender Erhebung, Mondphafen, Finfterniffe, Karten: 
projectionen.) In der phyſiſchen Geographie S. 17 — 56 werden 
erſt in 16 Lectionen die Umriffe der Erdtheile von Meu- Holland an 
bis zu den Blaniglobien hin zeihnend durchgenommen und geübt. 
(Das fchreitet raſch und bald fehr weit vor, fo daß Schüler fräfte da- 
ran eine fchwere Aufgabe haben.) Bald darauf werden die Dceane, 
die Infeln (gruppenweis nach den ihnen nahen Ländern und Meeres- 
theilen) namentlich mit dem topifchen Nachweis auf der Karte zeichnend 
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eingeübt; dann die Lands und Meerengen. Bon $. 41 an folgt 
nun die Beachtung der vertifalen Erhebung, mit den Flüffen ber 
ginnend, nach Meeresgebieten und Erdtheilen geordnet, und Städte mit 
Höhenangaben daran gefegt zur Beurtheilung des Gefälles. Nebenan 
wird der Lauf befhrieben. Dann kommen die Berge, mit den Als 
pen beginnend, und durd einfache Linien deren ganze Gliederung ver, 
folgend. (Wiederum für Anfänger eine ungemein fehwierige Aufgabe, 
indem aud Gipfel und Paßhöhen zu merken find.) Kürzer werden die 
übrigen europäifchen Gebirge und die der andern Exrdtbeile (bier nur 


die größten Ketten) behandelt, worauf eine vergleichende Weberfiht von - 


80 der merfwürdigften Höhen und 12 Durdfchnitt» Profilen der 4 gros 
ben Erdtheile folgt. Hierzu eine ganz einfache Skizze der zufammens 
geftellten Höhen (Berge, Plateau's, Tiefländer, einige Städte und 
Seen) auf einer Octavfeite. — Die politifche Geographie S. 57 — 
Ende enthält nur einige der zum Memoriren unentbebrlichften Verhält⸗ 
niffe der einzelnen Staaten und Länder. (Größe, Bewohner, Landess 
harafter, Klima, Produkte, Beftandtheile, Eintheilung, einige größere 
Städte und ihre Bedeutung. Guropa wird von der flandinaviichen 
Halbinfel an, Deutſchland mit den einzelnen Staaten vorgenommen; dann 
Alien, Afrika, Amerika, Auftralien.) Zum Schluß find noch die bedeus 
tendften Städte der Erde und die von Mitteleuropa genannt, um ihre 
Lage aus dem Gedächtniß auf die Karte zu tragen, wie ed ein paar 
Blättchen andeuten. — Man fieht, das Buch ift praftifch durch und durch, 
fordert aber viel Kraft und Zeit. Unterclaffen der Gymnaften und Mits 
telelaffen der höheren Bürger: und Realſchulen werden es mit entfchies 
denftem Nugen zu Grunde legen fünnen. 


35. U. Shot: Lehrbuch der allgemeinen Erdbefhreibung, mit bes 


fonderer Rüdfiht auf Defterreih und Deutfchland. Für Gymnafien, Real: 
und Handelöfhulen. -Arad, PBettelbeim. 1858. 186 S. 1 Thlr. (Der 
Schluß, die 3. Abthl., noch e. 8—10 Bog. foll gratis nachgeliefert werden.) 


Der erfte Abſchnitt, Kosmographie, iſt auf die einfachften, da⸗ 


bin gehörigen Anfchauungen und Thatfahen über Firfterne und Planes 
ten (deren erft 49 angeführt find), Planetenfyftem, Erdmond, Phafen, 
Sinfterniffe, Erde, Geftalt, Horizont, Karten, mathematifhes Netz, Be— 
wegung, Zonen, Zeitrehnung (S. 1—17) beihränft. Nur wenig aus- 
führlicher ift die phyfifche Geographie (bis ©. 50). Gliederung der 
Meere und Kontinente, kurze Andeutungen über die Phyſik des Meeres, 
einfache Definitionen u. drgl. werden der überfichtlichen Angabe der 
Bodengefaltung und Bewäfferung Europa’s vorausgefhidt, woran ſich 
Berwandtes über die andern Erdtheile fließt. Ebenſo kurz ift das 
Allgemeine über Klima, Produkte, Menfhenracen. Den größten 
Raum nimmt die politifhe Geographie ein. ©. 61 hebt die politis 
Ihe Geographie Europa’s mit Defterreih an (bi8 ©. 133). Es ift die 
Topik aller öfterreichifchen Länder ziemlich fveziell, alles Webrige aber 
fummarifch behandelt; in topographifcher Hinficht folgen dann diefe Länder 
eiuzeln noch einmal und ift dabei mit Ortsnamen und Notizen Maß ger 
halten. Darauf werden Deutfchlands übrige Staaten (bi8 S. 186) in 
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verwandter Weiſe behandelt. Abthl. 3 ſoll Europa und die andern Erd⸗ 
theile umfaſſen. Die Behandlung iſt durchweg einfach, knapp, das Wer 
ſentlichſte beachtend, überfichtlih und ſchulgerecht; manche Erläuterungen 
find überaus populär. 


36. Dr. H. Eafftan, Prof. und Lehrer: Lebrbud der allgemeinen Geo» 
—58 in vier Abtbeilungen mit angehängten Fragen zur Wieder⸗ 
olung für Gymnafien und höhere Lebranftalten, 2, Aufl. 1. Hälfte. Chur 
und Leipzig, Hip. 1858, 192 S. 26 Ser. F Hälfte, 15—18 Bogen, folgt 

demnächſt.) cf. 8. Päd. Jahresber. S, 299, 

Im Wefentlihen ift der Tert des Lehrbuchs unverändert geblieben, 
fo daß daffelbe die Vorzüge einer ſchlichten, anſchaulichen Darftellung, 
überfichtlihen Ordnung und tactwollen Beichränfung des Stoffs auf die 
mittlern Glaffen böberer Lehranftalten nad wie vor bat. Die Berbefs 
ferungen beftehen theild in einer paffenden Bereicherung des topiſch⸗phy⸗ 
ſtkaliſchen Theils der fpeziellen Länderbefchreibung, bei welcher auch hiſto— 
rifche Reminiscenzen und mancherlei Zahlenberichtigungen der Einwohner: 
angaben vorkommen, in überfichtlicherer Drudanordnung, in Berlegung 
der Wiederbolungsfragen, die früher verfchiedentlich zerftreut waren, an’s 
Ende von Europa, wie in Zufammenfaffung der mathematifchegeographis 
fhen Belehrungen, welche früber ebenfalls getheilt auftraften. Der Wie 
derholungsfragen find fchon in der erften Hälfte c. 1300! 


37. D. BVölter, Prof. und Seminarlebrer: Grundriß der Geographie, 
2. vermehrte und umgearbeitete Aufl. der „Elementargeograpbie”. Mit 13 
in den Text eingedrudten Figuren. Eßlingen, Weychärdi. 1859, 510 ©. 
1 Thlr. cf, 3. Päd, Jahresb. ©. 238, 

Schon ganz äußerlich ift dur die bedeutende Erweiterung um 73 
Bogen das Buch ein anderes geworden als die 1847 erſchienene „Ele 
mentargeograpbie”. Weit mehr aber ift diefe durch eine totale Umars 
beitung im Sinne des „Lehrbuchs der Geographie’ defjelben Verfaſſers 
(ef. 7. Päd. Jahresb. S. 244 und 8. P. 5. ©. 297) völlig neu ge 
faltet, wenn auch einzelne Paragraphen ziemlich unverändert beibehalten 
find. Sowohl die Stoffanordnung als die reichere Ausarbeitung läßt 
das ſchon beim erften vergleichenden Blid erfennen. Sept zerfällt das 
Buch in einen allgemeinen (&. 1— 81) und einen befondern 
Theil (82 — 494). In jenem ift in der erften Abtheilung die mathe 
matifhe, in der zweiten die phyſikaliſche Geographie, in diefem 
die Staatengeograpbhie von Europa anbebend und auf die ger» 
manifhen Staaten vorzugsweife achtend (S. 98— 243) behandelt. 
Der ganze erfte Theil enthält für das gegenwärtige Bedürfniß erwei- 
-terte und vervollftändigte Belehrungen über die matbematifhe Eintbeis 
lung der Erdfugel, das fihtbare Weltall, das Sonnenfyflem (62 Haupts 
planeten), die Erde, den Mond, die Zeitrehnung und die Darftellungen 
der Erdoberfläche; ferner über das Weltmeer, die wagerechte und fenf- 
rechte Gliederung des Landes, die innere Beſchaffenheit der Erdrinde, 
die Landgewäfler, die Erjcheinungen des Luftfreijes, die Miner, Plans 
zen, Thiere, Menfchenracen, Völker: und Sprachſtämme und Eintheilung 
der Menſchen nach Lebensweife, Religionen und faatlichen Berhättniffen. 
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Der zweite Theil, ebenfalls fehr bedeutend erweitert, folgt bei jedem 
Lande der Dispofition: Lage, Grenzen, Größe, Grundgeftalt, Halbinfeln, 
Infeln, Küftenumfang, Oberfläche, Gemwäffer, Klima, Mineralien, Pflanzen, 
Ihiere, Völker, Religionen, Eultur, Staaten, Verwaltung, Eolonien, 
mit event. Weglaffung des einen oder andern Moments je nah den 
Umftänden. Dadurd wird, wie es der Berf., der aus der Fülle reich- 
fen geographifhen Wiffens zu ſchöpfen im Stande ift, ein ungemeiner 
Reichtbum der mannigfaltigften geograpbifchen Verhältniffe zur Sprache 
gebracht, und der Blid nah allen Seiten hin geöffnet. Der Verf. bes 
berrfcht den Stoff, fehreibt Mar, geordnet, überfichtlich und fchulgerecht, 
und deshalb kann das Buch, deffen Sadinhalt auch fehr correct if, und 
dem neuern Stande der geographifchen Wiſſenſchaft entjpricht, ebenſo 
wie deffen andere geographifche Werke nur den Lehrern empfohlen wers 
den. Für den Handgebraud der Schüler im Unterricht bietet die große 
Reichhaltigfeit aber unüberwindlihe Schwierigkeiten. 


38. W. Püg, Dberlehrer am kathol. Gymnaſium in Köln: Lehrbuch der 
vergleihenden Erdbefhreibung für die obern Claſſen höherer Lehr⸗ 
anftalten und zum Selbftunterridht. Dritte, verbefjerte und vermehrte Auf: 
lage. gr. 8. (VIII und 433 ©.) Freiburg i. Br., Herder'ſche Verlagshand⸗ 
fung. 1859.- geb. 18 Sgr. 


Die erfte Auflage diefes Werkes ift im IX., die zweite im X. B. 
des. Jahresber. angezeigt und als fehr vorzüglich empfohlen worden. Die 
vorliegende dritte Auflage ift mit Benugung der zuverläiffigften geogras 
pbifchen Arbeiten überall, wo Anlaß vorhanden war, verbeflert und das 
durch um circa 8 Seiten vermehrt worden. Die Brauchbarkeit des Bus 
ches ift hierdurch von Neuem gefleigert worden, fo daß daflelbe ohne 
Frage zu den beiten Schulbüchern für den Unterricht in höheren Lehr- 
anftalten gezählt werden kann. Lüben. 


39. Dr. Heinr. Hahn, Lehrer am Friedrichs-Werder ſchen Gymnaſium in Ber⸗ 
lin: Geographiſche — gen zur Anſpornung der Selbſtthätigkeit für 
Schüler der untern Claſſen von Gymnafien, Reale und andern Lehranſtal—⸗ 
ten. 8. (VIII u. 42 ©.) Berlin, Th. Ehr. Fr. Endlin. 1859. geb. "/s Thir. 


Um „die eigene Dentthätigfeit der Schüler mehr anzufpornen” und 
um das Aneignen geographifcher Kenntniffe aus einem Lehrbuche ohne 
Benugung des Atlas zu verhüten, hat der Verf. den Schülern „‚geogras 
phifche Fragen““ dargeboten. Diefelben lehnen fih genau an den bekann⸗ 
ten Leitfaden von Voigt an, zunähft an deffen 1. und 2. Curſus, und 
haben ausfchließlich die topiiche Geographie zum Gegenftande. Wir hals 
ten derartige Fragen zu dem angegebenen Zwede für ganz angemeflen, - 
glauben aber, daß es beffer ift, dem Schüler mit denfelben auch zugleich 
die fonft noch erforderlihen Belehrungen Behufs der Wiederholung zu 


übergeben, wie u. U. Viehoff und ich es in unfern Leitfäden gethan. 
üben. 


0. W. Beder, Oberlebrer: Geographie für Gymnaſien und höhere 
Bürgerfhulen. Köln, Du Mont Schauberg. 1858. 520 ©. 12, 1 Thlr, 
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41°, F. ©. Ungewitter: Neufte Erdbefhreibung und Staatenkunde, 
oder geographiſch⸗ſtatiſtiſch-hiſtoriſches Handbuch. 4. Aufl. Lief. 14— 23 
a 5-Sgr. I. ®d. ©. 1720. Dresden, Adler und Diefe./ 1858. (cf, 
5. Päd. Jahresb. &. 185.) 


41°, Deffelben: Die Preußiſche Monardie, geographiſch, ftatiftifch, to— 
pograpbiih und biftorifh ausführlich dargeftellt. Lief. +—10 à 8 Ser. 
Berlin, Ricolai. 1858, (ef. 11, Päd. Jahresber. ©. 295 ff.) 


42. Dr. W. Hoffmann: Encyflopädie der Erd», Völker: und Staa— 
tentunde. 2ief. 21-30. 4. (Bis S. 1200) à 4Sgr. Leipzig, Arnold. 
1858. (ef. 9. Päd. Jahresber. ©. 282.) 


43. Dr. Ö. Berghaus, Proi.: Was man von der Erde weih. Ein 
Lehrbuch zur Selbftbelebrung für die Gebildeten aller Stände. Lief, 19—25 
a 2, Iblr, Berlin, Saffelberg, 1808. (III. Bd. bis ©. 512.) 


Bergleiche über die Ausführung 10, Pädag. Jahresber. ©. 508; 
11. P. 3. ©. 310. 


44. Dr. F. Locher, SHauptlehrer: Allgemeine Erdkunde oder neuftes 
Hantbud zur Belebung und Beförderung des geograpbifchen Wiſſens für 
Schule und Haus. EStatiftifch, hiſtoriſch, etbnographifh und comparativ 
bearbeitet. 2. Aufl. Lief. 49 (Schluß) bis ©. 824. Megensburg, Manz. 
1858. à Lief. 6 Ser. 


45. Dr. Ch. ©. D. Stein und Dr. F. Hörihelmann: Handbud der 
Geograpbie und Statiſtik für die gebildeten Stände, Neu bearbeis 
tet unter Mitwirtung mebrerer Gelebrien von Prof. Dr. J. E. Bappäus. 
7. Aufl. 1. Bo. 8. Lief. (3. Abthl. Mittel: und Süd-Amerifa von 
Bappäus. S. 1— 96. 12 Ser.) 3. Bd. Europa. 1. Lief. Allgemeine Ueber 
fiht von Wappäus; Rußland von Dr. F. Pofjart, 200 ©. *4 Ihr. 2. 
Lief. Dsmaniſches Reich. Donaufürftenthümer. Montenegro, Griechenland. 
Joniſche Infeln von Dr. 9. F. Bradelli. S. 201—371. 22 Sgr. Leip⸗ 
ag, Hinrichs. 1858. (I. 1—8. II. 1. 2. TIL 1. 2, 8 Thlr. 1 Ser.) (ef. 

0. Päd. Jahresber. S. 498.) 


46, &. Steinhard: Volksbibliotbek der Länder: und Völkerkunde 
oder geograpbifhe Haus: und Lefebüder für Jung und Alt. I. Deutfd- 
land und fein Volk zur Förderung vaterländifhen Sinnes und Wiſſens. 
1. Bd. Deutfchland. 1. Lief. S. 1—68. 6 —* Leipzig, Brandſtetter. 
Ohne Jahreszahl.) 2. Bd. Deutſches Bolt. Lief. 1—9 (S. 1—82%6) 
mit 1Karte. Gotha, Scheube. 1858. àLief. 6Sgr. (I. II. 3 Thfr, 12 &gr.) 


Diefes Werk erfchien vom Anfang an im Sceube’ihen Verlag. 
Diefer ift dem Goncurs verfallen und die Firma Brandfletter bat das 
Werk erworben. Jene erfte Lieferung des 1. Bdo. ift wörtlich überein- 
fimmend mit der 1. Lief. des Scheube’fchen Verlags, worüber ſchon im 
10. Päd. Zahresber. S. 487 rveferirt ift. Ueber Bd. II ſiehe 11. Bär. 
Jahresber. S. 158 ff. Das Werk ift wertvoll. 

47. Dr. 8. ©, Reufchle, Prof. und Gymnafiallebrer: Handbuch der@eo» 
rapbie oder neufte Erdbefhreibung mit befonderer Rüdfiht auf Stati- 
ehr und Zopograpbie. Lief. 1—9. Stuttgart, Schweizerbart. 1858. A Lief. 

13 Sgr. (Bis jept 80 Bogen.) 

Neben der Außern Umfänglichfeit und dem Plane, die Statiftif und 
Topographie befonders zu berüdfihtigen, fpricht fih der Charakter dies 
jes Werks nicht allein überhaupt im großer Neichhaltigkeit des Stoffs, 
in febr genau eingehenden Detail bei der topifchen Befchreibung der 
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orographiſchen, bydrograpbifchen und fonftigen phyfifaliichen Geftaltungen 

und Gigenthümlichkeiten der Länder und Gewäfler und in großer topos 

graphifcher Sorgfalt bei den bedeutenden Städten aus, ſondern auch in 
den genauen fatiftiichen Angaben über viele der Statiftif zugehörige, oft 
tabellarifh aufgeſtellte Berhältniffe der Bevölkerung, Produktion, des 

Handels, der Finanz» und Kriegsmacht, in Fritifcher Sichtung der Ans 

gaben auf den beften Karten und in den beften geographifchen Werfen 

über die einzelnen Länder. (Kritif der Karten von v. Sydow, Kiepert, 

Berghaus, Stieler, Ziegler u. A.) Ferner werden die auf die geographi- 

hen Verhaͤltniſſe einflußreihen gefhihtlihen Momente (Erwerbung 

und Bedeutſamkeit der Stellung der Länder), ebenſo Rüdweifungen auf 
die Geographie des Alterthums und Mittelalters bei den einzelnen Läns 
bern, ferner mancherlei Bergleichungen, die flaatlihen Eintheilungen, die 
etbifchen Momente, die Verwaltung, die religiöfen, literarifchen, unter⸗ 
richtlichen EultursBerhältniffe der Länder im Ganzen und ihrer einzelnen 

Haupttheile bejonders genau beachtet. Die Durhführung all diefer Rück⸗ 

fihten läßt von ſelbſt eine große innere Neichhaltigfeit des Werks ahnen, 

und es ift nur Eins für den leichten Handgebrauch erjchwerend, das if 
die Art der Gliederung des Stoffe. Das Werk zerfällt zwar in Haupts 
und Unterabtheilungen,, in Bücher, Kapitel und numerirte Abjäge, aber 
in den. einzelnen Kapiteln if der Stoff nicht jo überfichtlich verfolgbar, 
wie bei ſolchen Werken wünfchenswerth bleibt. Es wird in der That ein 
vecht detaillirted Bild der einzelnen Ländertheile, der großen Städte und 

ihrer Umgebung gewonnen, und auch der Fleinern Ortichaften (jelbft in 
den nördlichen Ländern), welche durch Produkte, Handel, alte Ruinen 

u. drgl. merkwürdig erſcheinen, nicht vergeflen; aber die Art der Zer— 

legung bei der Länderbetrachtung zerreißt bisweilen um der localen Stels 

lung willen das Zufamengehörige, z. B. bei dem öfterreihifchen und 
preußifchen Staat. Es läßt fich der fpezielle Inhalt wicht wohl kurz 

angeben. Deshalb ſei nur beifpielsweife Einiges angeführt. Im 31. 

Kap. Mitteleuropa fommt vor: die Alpen und Hoceuropa’s Nords 

abdahung am Rhein und jeinen Barallelftrömen, Deutſchland im Ganzen, 

dabei auch deſſen ältere flaatliche Eintheilung und Berwaltung, die Fürs 
fen» und Städtebänfe, die Grafenbänke, die jegigen mediatifirten” Stan— 
desherrichaften: Im 32. Kapitel ift Ungarn u. A. in den möglichit vie: 
len Beziehungen, ebenfo im 33. Kap. die Balfanhalbinfel und ihre Staas 

‚ten mit vieler Beziehung auf die alte Geographie behandelt, Da Süd— 

oftsDeutihland, Oſt⸗Deutſchland, Nordoſt⸗Deutſchland, GentralsDeutich- 

land je für ſich als Ganze aufgefaßt werden, jo werden dadurd manche 

Trennungen des ftaatlih Zufammengehörigen herbeigeführt. 

48. ©. 8. Städler, DOberlehrer: Lehr- und Handbuch der allgemeis 
nen Geograpbie. Mit zablreihen Holzfchnitten. Leipzig, Brodbaus. 
1859. 961 ©, 22, Tblr. 

Der Berf. hat fi die Aufgabe geftellt, die geographiiche Willens 
ſchaft fowohl der Schule als dem gebildeten Publikum in einer den Ber 
dürfniffen umd Anforderungen der Zeit entiprechenden Weiſe zu überlie- 
fern und zu diefem Zwed in wohlüberfichtlichem und georbnetem Zufam- 


* 





348 Geographie. 


menbange eine „allemeine“ d. b. das Ganze der Welt umfaflende Bor: 
ftellung zu geben. (Er faßt deshalb den Begriff allgemeine Geogra- 
pbie in anderm ald dem herkömmlichen Sinne auf und fihließt fih damit 
einigen andern neuern Bearbeitungen der Geographie an.) In der Nas 
tur der fo erfaßten Aufgabe liegt es, bei einem Lehr» und Handbuche 
nicht nur eine glückliche Mitte zwifchen compendiöfer Kürze und redfeliger 
BWeitfchweifigfeit oder gelehrter Umftändlichkeit in Betreff des Stoffes inne 
zu halten und eine ebenfo lehrhafte und Mare als anfprechende Darſtel⸗ 
fung zu wählen, fondern auch die Art des Stoffe, feine Anordnung, 
Begrenzung und Berbindung danach zu bemeffen. Rein wiffenfchaftliche 
Behandlung würde den Zwed verfeblen. Verf. bat mit anerfennenswers 
tbem Zaet, mit Klarheit und abwägender Sachkenntniß fein Werk vers 
faßt, und es wird vorausfichtlich bei alle denen Freunde finden, welche 
den Anfichten des Verf's., mie foldhe namentlich im 3., politifhsgeo- 
graphiſchen Theile entgegen treten, zuftimmen. m Betreff der Defos 
nomie des Ganzen, wonad der erfte Theil die mathematifche oder aftros 
miſche (S. 1—47), der 2. die phyſiſche oder eigentliche Geographie (bis 
S. 367), der 3. die politifhe Geographie oder Staatentunde (bie ©. 
893) enthält, jodaß alfo jedem Theile ein relativ entfprechender Raum 
gewährt worden if, findet ſich nämlich keine fundamentale Abweichung 
von den herfömmlichen und neuerdings wieder öfter als fonft feftgehals- 
tenen Proportionen; es find auch im Weſentlichen all die in neuern, 
auf wiffenfhaftlicher Grundlage ruhenden geographijchen Lehrbüdern bes 
bandelten mathematifchen und phyſikaliſchen Berbältniffe zu ihrem Recht 
gefommen (Firſterne, Sonnenfyftem, Planeteniyftem der Erde — einge 
bend und Mar nach den verfchiedenen, dahin gehörigen Beziehungen — 
der Horizont, die Zeitmeffung; — der Luftfreis, Oberflähe der Erde, 
Waſſer und Land — dabei auch Geognoftifches —, ihre allgemeine Ges 
ftaltung, die Dceane, Feftländer, Infeln, die einzelnen Erdtheile in phy⸗ 
fiiher — orographiſcher und bydrographifcher — Beziehung ; Pflanzen 
und Thiere); aber im 83. Theile bat der Berf. einen neuen Gedanken 
zur Anwendung gebracht Er ſcheidet nämlih aus der Staatengeogras 
phie alles Hatiftifche Material aus und befchränkt fih auf die rein 
ſtaatlichen Berhältniffe. Ebenſo hält er bei der Behandlung der letz⸗ 
tern den gefhichtlihen Gefichtspunft fe, um fo zu zeigen, welde 
Staaten überhaupt aus der Geſchichte hervorgegangen find, und wie ſich 
diefelben in den gegeben Länderräumen und je nach deren geographis« 
ſchen Bedingungen gefhichtlich entwidelt, aufgelöft und umgeftaltet 
haben. Es wird demgemäß der gefchichtlihe Einfluß auf die Staaten 
geographie zu integrirender Geltung gebracht in der Art, daß aus der 
Gefchichte das herbeigezogen wird, was die geographifche Entflehung, 
Auflöfung und Umbildung der Staaten betrifft. Damit hängt des Verf's. 
eigenthümliche Anordnung der Staatengeographie zufammen. Um näm 
lich die zeitlihe Entwidelung der Staaten nad einander darzuftellen 
und fo die hiftorifche Folge und zugleich ein mit innerer Nothwendigfeit 
zufammengehaltenes Ganzes vorzuführen, wird bie feither bei Andern 
gebräudlice Folge der Stautenteihe verlaffen und folgendergeflalt geords 
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net: Chineſches Reich; Indien; Berfifhes Reich; Griechiſche 

Staaten; Römifhes Reich; Griechiſches Kaiſerthum; Arabi— 

ſches Kalifat, womit im Anſchluß an Dr. E. Kapp's Eintheilung in 

feiner „philoſophiſchen Erdkunde” die potamiſche und die thalaſſi— 
ſche Welt abgehandelt wäre. Die oceanifhe Welt hebt mit dem rujr 
fifhen Reih an und gebt zu den Mittelmeer» Staaten ( Türkei, 

Griechenland) und den oceanifhen Staaten (Pyrenäiihe Halbinjels 

Staaten, Frankreich, Deutſchland, ſtandinaviſche Staaten, britifches Reich, 

amerikaniſche Staaten) über, Wichtiger als diefe äußere — und dod 

auch zugleich innerlihe — Anordnung, welche dem Zweck angepaßt ift, 
ohne ganz -volltommen ausführbar zu fein (vide Ru fland unmittelbar 
auf Rom folgend!), ift die firicte Befchränfung auf das rein geogras 
phiſche Material und die geichichtlichen Nachweife bei der Durchführung. 

Dem Werke fehlt hiernach grundfäglih viel Material, welches man ges 

wohnt ift, in foldhen Büchern über Staaten und ihre Glieder, über 

Städte und andere Ortfchaften zu finden. Gewerbfleiß, Handel, Schiff 

fahrt, Finanzen, Berwaltung u. dergl., ebenſo detaillirte Iandfchaftliche 

Schilderungen hat der Verf. ganz ausgefchieden; nur was dabei geichicht- 

liches Intereffe bat, ift beachtet. Man wird diefe Weglaffungen recht 

auffallend gewahr, wenn man das Buch mit denen von Bölter, Stein» 

Bappäus und ähnlichen vergleiht. Der Verfaſſer bat bei den einzelnen 

Staaten das Geihichtlihe vorangeſchickt, um den aeographifchen Beftand 

aufzubellen; daran fchließt er eine kurze geographiſche (orographifche) 

Charakteriftil. Das die Städte Betreffende pflegt in Anmerkungen ver- 

wiefen zu fein, weshalb es etwas dürr ausfällt; die Gliederung der ein» 

zelnen Staaten gelangt felbfiverftändlich zu ihrem Recht. — Das Wert 
it ſehr inhaltreih und hat viele intereffante Partien, u. U. in manchen 

fpeziellern Charakterangaben der Länder im 2. Theil. Ueberall, im 

aftronomifchen Theile und insbefondere im Definitiongs und Zablenwerf 

iR ein gutes Maß gehalten, dennoch kann das A Bogen ſtarke Regifter 

e. 10,000 Artikel nachweiſen. Dem Fleiß und der Sorgfalt des Verf.’s 

gebührt alle Anerkennung, zumal da er den Blid flets feſt auf's Ganze ges 

richtet hält, ohne ſich in weitläufige Spezialitäten zu verlieren. E. Wepel, 
der in geographiihen Saden eine Stimme hat, nennt das Buch mit 

Recht eine werthvolle Bereicherung der geographifchen Literatur, einen 

geograpbifchen und geichichtlichen Canon. (Schulblatt der Provinz 

Brandenburg 1859. 1. u. 2. Hft. ©. 105 ff.) 

49. Dr. 9. U. Daniel, Prof. und Infpector adjundus: Handbud der 
Geograpbie. 1. Thl. Allgemeine Geograpbie. Die außereu— 
ropäifhen Erdtbeile. 2. Ibl. Die europäifhen Länder außer 
Deutihland. 1. und 2. Lief. (S. 1— 304). Europa im Allgemei- 
nen. Die Baltan-Halbinfel. Die Alpen-Halbinſel Italien. Frank— 


furt a. M., Berlag für Kunſt und Wiſſenſchaft. 1859. I. 
U. 1. 2. 1 Tbir. 2% Ser. 


Der durch feine Beinern*) Lehrbücher der Geographie längft ber 
*, Defielden Berf.’8 „Leitfaden für den Unterricht in der Geo: 


graphte ift foeben in 10. Aufl. Halle, (Waifenhaus, 1854. 173 8. 74, Ser.) 
erſchienen. Die Einrichtung ift bekannt. 
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kannte Verf. will in obigem Werke die Refultate der geographifchen 
Wiſſenſchaft, nah heutigem Standpunfte jo mittheilen, daß zwar die 
firenge Syftematif und der gelehrte Apparat geopfert, aber der eigentliche 
Gehalt und geiftige Gewinn dem Lefer nicht vorenthalten wird. Sein 
Buch foll belehren und unterhalten, friih und anfchaulich fein, 
namentlich für unfer Volt, dem er auch Blide in die früheren eis 
ungen unferer ältern deutfchen Geographen eröffnen will. Darum will 
er auch überall charafteriftifche Mittheilungen, glänzende Meifterftüdle der 
Schilderung aus Hauptwerfen der Länderfunde und der Reifeliteratur 
einflechten, fo wie geniale Apergüs aufnehmen. Ueberdies Toll den 
religiöfen und kirchlichen Intereffen Beachtung widerfahren. Aus die 
fen Andeutungen gebt hervor, daß zwei verfchiedene Elemente ſich durch 
das Werf hindurch ziehen follen, das fachlich Lehrhafte und das formell 
Anziehende. Jenes allein würde der doctrinären Wiffenfhaft, dieſes 
allein der amüfirenden Unterhaltung dienen ; eine glüdliche Verſchmelzung 
beider nimmt dem erftern einen Theil feiner trodnen Strenge, dem 
andern die nur zu leicht fich eimfchleichende Oberflächlichfeit und Nicht 
befriedigung für gebildete Leſer. Bildet num auch das der Wiffenfchaft 
entnommene geographifche Material den Aufzug und den größten Theil 
des Einſchlags, fo find doc außerdem allerlei beiebende Einfchaltungen, 
naive und picante Reminifcenzen der verfchiedenften Art im Tert und in 
- Anmerkungen damit verwoben, wie fie fheild durd die Sache ſelbſt ans 
geregt werden, theils auf Nachbargebieten zu fammeln waren. Die ernfte 
Wiffenfhaft muß von dergleichen Beigaben abjehen. Aber für ein auf 
Unterhaltung und Erfrifhung berechnetes Werf haben fie immerhin ihre 
Berehtigung, obgleich ihre Weglaffung der Sadhe an, fi feinen Eins 
trag thun würde — Was den Inhalt anbetrifft, fo beginnt das 
erfte Buch mit einleitenden kurzen Bliden in die Geſchichte der 
Geographie. Daran fnüpfen fih von S. 25 an bis 98 die Kernftüde 
der matbematifchen Geographie, ohne weitläufige Ercurfe und ohne 
Umfaffung aller Berbältniffe, wie fie ein Lehrbuch der mathematiſchen 
Geographie enthalten müßte. Das Meifte ift Lehrbuchsmäßig, nur Eins 
zelnes, namentlich bei den Sternen, den Planeten und der Erdbewegung, 
$. 17, wird genauer genommen, der praktiſchen Anfchaulichleit wegen. 
So. find auch einige Manchem liebe Angaben aus der Conjecturals 
Aftronomie hinzugenommen, obwohl fie gn ſich ziemlich mäßig genannt 
werden müffen. Mit dem 3. Kapitel hebt die phyſiſche Geographie 
an. (Bi8 S. 160). Erſt fommen Blide in die Entwidelungsgefchichte 
der Erde — ohne antikirchliche Beimifhungen — dann die üblichen 
Hauptlehrftücde diefes Theild der Geographie: Meere, Land, Binnenge- 
wäjler, Luft, Klima und Producte. (Lepteres gang kurz.) Eingelegt if 
u. U. Burmeifter’s Schilderung einer vulkaniſchen Eruption. ©. 131. 
Im 4. Kapitel beginnt die politifche Geographie. Das Menichenger 
Ihleht nah NRacen, Spraden, Religionen, Eulturgraden,; Staaten wird 
in der Kürze vorangeihidt und im Anhang Einiges über bildliche 
Darftellung der Erde gelehrt. Mit dem 2. Buche beginnen (S. 192) 
die außereuropäifchen Erdtheile. Nach einigen Bliden auf den 


* 


Geographie. 351 


Oftcontinent und das Mittelmeer beginnt das erfte Kapitel mit 
Alien. (Bis ©. 367.) Die allgemeinen Verhältniſſe find Furz 
durchgegangen, dann gebt es zu Kleinafien und den füdlichen Ländern 
weiter, wo alsbald das Allgemeine mit dem Speziellen aus dem politis 
ichen und ftatiftifchen Bereich verfhmolzen wird. Bei den Städten, 
welche in bemeffener Zahl Aufnahme finden, find hiftorifche, ſtatiſtiſche 
und andere Notizen binzugenommen; den einzelnen Reichen gehen hiſto— 
rifhe Vorblide voran. Ueberall ift das praktiſch Intereffante maßgebend. 
(Hier ift eingelegt Näheres über Babylon nah Herodot ©. 239, über 
Jerufalem S. 243, die Perlenfifcherei ©. 304, über Canton S. 339, 
w.a.m) Es find auch aus des alten Sebaftian Franf Kosmograpbie _ 
Gitate angeführt. Das Haupffireben aber bleibt auf Charakteriſtik der 
Gegenden und einzelner Localitäten gerichtet. Weiter folgt Afrifa 
bis ©. 491 (wobei in $. 2 nah einem glüdlichen Gedanken einer 
Umfahrt um die Küften Mandes bequem gelehrt wird), Amerika 
(bis S. 800, mit öfteren Nüdweifungen auf die Angaben älterer 
Karten und Geographien; und wird auch bier eine Umfahrt, 8. 12, 
veranftaltet und befondere Beachtung den nordamerifanifchen Freiftaaten 
zugewendet) und Auftrafien bis ©. 861. Einzelne Ausführungen 
erfahren u. U. die aͤgyptiſchen Denkmäler S. 409, der Urwald ©. 530 
in den Tropen Amerifa’s, die Goldgräberei S. 751 u. A., ebenfo 
harakteriftifche Sitten und Lebensgewohnbeiten. In ähnlicher Weife ift 
der 2. Theil zu bearbeiten begonnen, und finden fih darin noch mehr 
Einzelfhilderungen theils von älteren, theil® von noch lebenden Geogras 
phen, u. A. von Brandes, Viſcher, Göttling, Nagel, dem alten Münfter, 
Rougemont, Kramer ꝛc., namentlih bei den Städten, Gebirgen, Flüffen 
und Seen, Straßen und Thälern. Das Buch Tief’t fich frifch und gut, 
und für den Unterricht in Bürgerfchufen laſſen fich viele Parthien 
daraus vortrefflich benugen. 
50. => A. v. Klöden, Prof.: Handbuch der Erdkunde. 1. Thl. 
.d. 2%. Handbub der phnfifgen Seegtappie. Mit 274 

Beligsitten, Berlin, Weidmann. 1859. 995 ©. 4 Ihlr. 

Dies Werk, von welhem im 11. Päd. Jahresber. S. 309 die 
erften beiden Lieferungen beiprochen worden find, gehörte ohne Wider: 
rede unter allen dies Mal im Jahresberiht zu nennenden zu den 
bedeutendften. Es ift von hohem wiffenf chaftlichen Werth, indem 
es in der That ſo angethan iſt, daß — wie der verewigte A. v. 
Humboldt davon erwartete — „ſich das Hauptmaterial des jetzigen 
geographifgen Wiſſens darin reflectirt.” Aus feinem „Abriß der 
Geographie,” der im 9. Päd. Yahresber. S. 269 rühmlichſt ausgezeich⸗ 
net werden fonnte, hat der Berf. nun dies großartig angelegte Werk 
durch wiſſenſchaftliche Erweiterung umzuſchaffen begonnen. Es ift mit 
einem erftaunlichen Reihthum von Kenntniß, mit hoher Sorgfalt und 
Gründlichkeit und größtem Fleiß gearbeitet und fann für Viele, welche 
die wiſſenſchaftlhiche Geographie ftudiren wollen, eine wahre Fund» 
grube genannt werden. Wem noch umfaflendere wiffenfchaftlice Werke 
über die einzelnen Gebiete der Geographie weder wegen feiner Geld: 
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mittel, noch wegen feiner Zeit und Kraft zugänglich werden, wer aber 
doch die Refultate in ihrem Zufammenhang und im ihrer genauern Bes 
gründung fennen lernen und fih fo für das Bedürfniß eines mit der ' 
Geographie tüchtig befannten, gebildeten Mannes Rath und Belehrung 
holen will, der bat in dieſem Werke eins der beften vorhandenen 
Hülfsmittel, fo weit es für die phyſiſche Geographie fchon jept 
vollendet vorliegt. Das möge eine nur beijpielsweife Hinweifung auf 
den ungemein reihen Inhalt bezeugen; denn auch nur die bloße nadte 
Inhaltsangabe würde mehrere Seiten füllen, wie denn das Sachregifter 
zum.erften Bande allein fa 25 auf's Engfte gedrudte Afpaltige Groß: 
Dct.»Seiten einnimmt, mit faft 800 Artiteln. Was die beiden erften 
Lieferungen enthalten, ift aus dem vorigen Jahresberichte befannt. Die 
3. Lief. fept III. den Bulfanismus fort. Vulkane (Befchreibung 
und Borlommen), Erdbeben. (Vorgang, Borzeihen, Zufammenhang 
mit den Jahreszeiten und Bulfanausbrühen, Dauer, Berbreitung 
Schnelligkeit der Fortpflanzung , geihichtlicher Nachweis bedeutender 
Erdbeben, Wirkungen durch Zerftörungen und Hebungen in verfchiedes 
nen Gegenden aus älterer und jüngfter Zeit, wie in Chile, Cutſch, 
Scandinavien, Ferdinandea, Sabrina, Santorin, Zorullo, und bei 
ganzen Kontinenten und Gebirgsketten. Mit Abbildungen.) IV. Die 
Erdrinde (Stratification.) Geognoftifhe Weberfiht der die Erbe 
bildenden einzelnen Gefteinsformationen und ihrer wichtigen Glieder, 
mit Hinmweifung auf allerlei Lagerungserjheinungen, Umbildungen, vors 
weltliche organifche Refte, Verbreitung einfaher Stoffe und Miner darin 
in den verfchiedenen Gegenden: kurz eine compendiöfe Geognofie mit 
xylographiſchen Abbildungen. So behandelt V das Wafler, VI die 
Luft, VII die Verbreitung der Wärme, VII die Verbreitung der 
Pflanzen, IX die der Thiere, X die der Menfchen. Jede der Abtheis 
lungen von V—IX ift überaus reichhaltig an Berüdfichtigung der 
verfchiedenften Beziehungen, Berbältniffe und Einflüfe; aber X if 
vorzugsweife bedacht. 83.8. Zuſammenhang zwifhen Faunen und 
Raffen; urfprüngliche Berfchiedenheit der Menſchen; mobdificirende Ein- 
flüſſe; unterfcheidende Charaktere; Menſchenſpezies; Wbtheilungen des 
Menfchengefchlechts nad Gruppen und darin nah Familien: I. Kaus 
fafifbe Gruppe mit -der japhetifchen, femitifhen, nilotifchen Familie; 
I. afritanifhe Gruppe, II. oceanifhe, IV. amerikanifhe Gruppe mit 
8 Stämmen, V. boreale, VI. turanifhe Gruppe mit 3, VII. füds 
afiatifhe Gruppe mit 4 Familien. Kerner: Schädelgefalt; Sprade; 
Zahl, Areal, Cintheilung der Sprahen. Maury’s Weberfiht der 
Spracdenvertheilung, diefelbe nah Steinthal; d’Halloy’8 Ueberficht der 
Raffen und Anzahl der Menfhen. Im Anhang: Tabelle der Lünge, 
Breite, Höhe und der mittlern Zahrestemperatur einer großen. Anzahl 
von Orten u. f. w. Es gehören umermeßliche Vorarbeiten zu einem 
derartigen Werke, und ihre tactvolle Benugung verlangt ſchon große 
wiffenfchaftliche Beberrihung, gefchweige ihre Ineinanderarbeitung, wie 
fie bier vorliegt. Das Werk ift felbftredend hiernach nicht für Jeder- 
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mann; aber einem wiffenfchaftlic gebildeten Freunde der Erdkunde 
kann es nicht wohl mehr fehlen, nun es da if. 


51. Eh. Gerold, Lehrer: Leitfaden der phyſikaliſchen und yoli« 
tiſchen Geograpbie. Nürnberg, Schmid, 1858. 98 ©. 7'/a Sgr. 
Diefer Leitfaden ift für Schüler beftimmt, welche einen topiſchen 

Eurfus hinterlegt haben und auf einen Gurfus der fpezielen Handelss 

geographie vorbereitet werden follen; er will ein mwirflihes Schulbud 

für nur einen Jahrescurſus fein. Deshalb befchränft er den Stoff 
aufs Wichtigfte und Einprägbarfte, mit Bermeidung fpeziellerer Erläus 

“ terungen, und bebt nur das befonders hervor, was Boden, Stlima, 

Ratur» und Kunftproducte betrifft. Die. mathematifche Geographie ift 

nur ganz knapp bedacht, auch die phyfiiche füllt nur e. 2 Bogen, und 

iſt nur in den wichtigften Grundzügen behandelt. Landgewäller, Atmos 
ſphaͤre, Klima, geographifche Verbreitung .der Pflanzen (Pflanzenzonen 
und Regionen in Europa) und der Thiere (nach den einzelnen Klaffen 
und GErdtheilen. Anfangs find viele Definitionen gegeben; die topifchen 

Verhaͤltniſſe werden als bekannt vorausgejept und deshalb übergangen. 

Waſſer und Atmofphäre find fehr jpärlich behandelt, zum Theil in uns 

gewohnter Anordnung. Der belehrendſte Abjchnitt ift der über die 

Berbreitung der Naturproducte. Die politifche Geographie von 

&. 37 an ift nach üblicher Dispofition und Art durchgenommen; die 

Ahbreviaturen flören die Lesbarkeit. Es ift nicht abzufehen, worin die 

unmittelbare Vorbereitung für eine Handelsgeographie bei dieſem 

Büchlein liegen foll. 

‚52. Dr. G. W. Hopf, Rector der Handelsfhule in Nürnberg, Grundlinien 
der Handelsgeograpbie. Gin Keitfaden für Realſchulen und zum 
Selbitunterrichte. Dritte, vermehrte und p Theil — Auflage. 
gr. 8. (VIII u. 371 S.) Nürnberg, 3. 8. Schmid. 1859. 

Die 2. Aufl. diefer bekannten und febr brauchbaren Handelsgeos 
graphie if im 8. B. des Jahresber. angezeigt und empfohlen worden. 
In der vorliegenden 3. Aufl. haben die bedeutenderen Handelsftaaten 
eine meue und ausführlichere Darftellung gefunden, wodurd das Bud 
fehr gewonnen hat und ſich gewiß neue freunde erwerben wird. Lüben. 
53. Ernft Boll: Abriß der pbyfifhen Geographie für Schulen und 

zur Selbjtbelebrung. Zweite, fehr vermehrte —* gr. 8. u. 180 ©,) 

Neubrandenburg, Brünslow, 1859, geb. 2 

Die erfte Auflage diefes Werkes — er und ift im V. B. 
des Jahresber., S. 197, angezeigt und empfohlen worden. Die 
vorliegende zweite Auflage if 50 Seiten flärfer, alſo weſentlich vers 
mehrt und dadurch auch wirklich verbeffert worden. Die frühere Eins 
tbeitung in 7 Abſchnitte (Die Erde als Himmelsförper. Der Bau der 
Erde. Die Luft. Das Waſſer. Geftaltung der Erboberflähe. Klimas 
tologie. Die organifchen Wefen.) ift beibehalten, aber jeder diejer Ab⸗ 
ſchnitte angemeffen erweitert worden, meiftens durch Angehängte Anmer⸗ 
tungen. Wir können die Schrift im dieſer Bearbeitung als recht 
brauchbar für Lehrer und gereiftere Schüler, ebenjo zum Selbflunterricht 
empfehlen. Lüben. 

Bid. Jahres bericht. AI. 23 
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54, Dr. €. Netolida, Lehrer: Anfangsgründe der fififhen Gee- 


rapbie mit einer Einleitung aus der Himmelstunde für die erite 
Klaffe der Unter» Gumnaflen und Unter» Realfhulen, fowie zum eriten 
Selbftunterriht. Mit 10 Holzfhnitten im Text, Wien, Mayer. 143 ©. 


12 Sgr. 

55. Dr, BC Wittwer, Privatdocent: Die phnfttalifhe Geograpbie 
faßlich dargeftellt für Studirende und Freunde der Naturwiffenfchaften. 
Mit 97 im den Text gedruckten Holzihn. 2, (Titel») Ausg. (1855). 
Leipzig, D. Wigand. 1858, 576 ©. 2" Thlr. 

56. I. ®. Kugner: Kurzgefaßte populäre Erdbildungskunde. 
Insbefondere für Anfänger in der Geologie. - Mit vielen Ab6ildun en 
und 2? Gteintafeln. Langenſalza, Schulbuhbandlung. 1858, 186 ©. 


24 Ser. 

57. Dr. = Ule: Das Beltall. Beihreibung und Geſchichte des Kosmos 
im GEntwidelungsfampfe der Natur. Mit vielen eingedrudten Holzſchn. 
3. (woblfeile) Ausgabe. Halle, Schmidt. 1859, 719 8. 23 Thlr. 


58. F. Hofmann, Prof.: Grundriß der matbematifhen Geogra- 
pbie. Zum Gebrauh für höhere Lehranſtalten. Mit 7 Steindrudtafeln, 
Bapyreutb, Grau. 1858. 56 S. 8 Sgr. 


Wegen der Beftimmmg für höhere Lehranftalten rein wiſſen— 
fchaftlih, Mar, mathematifh fireng, fcharf und knapp in Anſchauung 
und Darftellung gebalten, knüpft diefer Grundriß den Stoff an die 
Ergebniffe der Beobachtung an einem Punkte und an verfhiedenen 
Punkten der Erdoberflähe, an die Erklärung der fcheinbaren Bewegun- 
gen und an die Zeitrehnung. Dabei wird die Beweisführung auf 
ftereometrifhe und fphärifch »trigonometrifche Grundlehren und Formeln 
geſtützt. Wer an mathematifhes Denfen gewöhnt ift, den dazu nöthir 
gen Gonftructionen mit Verſtändniß folgen fann und überall den Kern 
der Sache und ihre präcife Kaffung im Auge zu behalten vermag, 
dem fann das Büchlein fehr gute Dienfte leiften. Für Nic tmathema» 
tifer bleibt es unverftändlih, zumal da die beigegebenen, zum Theil 
ganz befonders finnreich conftruirten Figuren nit alle fpeziell zur Er 
läuterung benußt, fondern auch dem Forichen nad den dadurch verfinn- 
lihten Momenten anbeimgegeben find. Nur einige find, obwohl nur 
furz, zur Erkennung ſchwierigerer Berhältniffe benugt. Bejonders macht 
fih die fireng mathematifche Betrachtung geltend "beim Verſtändniß der 
Mondphafen, den Erläuterungen über die Eliypfe, die Barallage und ihre 
Anwendung, über die Gradmeflung auf der Erde, die Berechnung ber 
Entfernung der Himmelsförper, der Sonnen- und Mondfinfterniffe, 
Foucault's Berfuhb u. dergl. Zur Uebung find eine Anzahl von 
fehwierigen Aufgaben angefügt. 

5%. © Wetzel: Allgemeine Himmelstunde Gin Handbuch für 

Lehrer und zum Selbftumterriht. 2. Aufl. Berlin, Etubenraud. 1858 


und 59. 36 Bog. Mit 144 eingedrudten Holzſchnitten und 5 lithogr. 
Sıernkarten. 2/3 Thlr. cf. 11. Päd. Jahresber. &. 314. 

6, J. E. Boded: Anleitung zur Kenntnif des geflirnten 
Himmels, herausgegeben von Dr. C. Bremifer 11. Aufl. Mit 
3 Kupfertaf. einer allgemeinen Himmelsfarte und frandparantem Horizont, 
Lief. 1—6. Berlin, Nicolai. 1858. ©. 1580. à Lief 10 Ser. Das 
alte Werk ift allbefannt, 


Geographie. 355 


61, Dr, €. Bremiker: Die Berehnungen des Ranfes und der 
Erfheinungen der Planeten, fo wie ber Sonnen» und 
Mondfinkerniffe in den Yabren 1858-1868. Ein Anhang zu den 
früheren Ausgaben von Bode's „Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
gt bi zu allen Werfen der populären Aftronomie. Daf. 1358, 
J . £, 

62, Dr. 3. H. Mädler, Staatdrath, Prof. und Director: Der Firſtern— 
bimmel. Cine gemeinfaplihe Darftelung der neuern auf ibn fi 
beziebenden Forfhungen. Leipzig, Brodbaus, 1858. 194 ©. I Thlr. 
Zag nidt vor. 

Dr. Städler rühmt das Bub im „Schulblatt der Provinz 
Brandenburg” (1859. März- und Aprils Heft S. 250 ff.) und hebt 
dabei hervor, daß der Verf. ein Gefammtbild und eine allgemein zus 
gängliche Gejammtanihauung deffen bat geben wollen, was über den 
Firfternhimmel erforfcht it, wie ein ſolches Bild jeitber noch nie vers ' 
ſucht it Dan finde bier nicht allein die Nefultate oft im wenigen 
Morten und Zablen zufammengefaßt, fondern auch eine allgemeine Ans 
deutung des Weged, auf dem fie erlangt wurden, jedod ohne Die 
eigentlich wiffenfchartlihen Belege, Unterfuhungen und Berechnungen, 
welche der Aftronom von Fach von fib und Andern fordere. Der 
Berf. babe theils jeine eignen, theils feiner Zeitgenoffen Forfchungen 
zum allgemeinen DBerfändnig zu bringen gefuht und dieſe Aufgabe 
fahlib, wie durch Mare Einfachheit der Darftellung, welche das In— 
tereſſe feflele, gelöft. Imbalt: Wechfelnder Licht» und Farbenſchein 
der Figfterne, Bewegung derfelben, namentlich der Doppelfterne, Größe 
und Entfernung der Firfterne. Fortbewegung unferer Sonne in der 
gegenwärtigen Richtung auf den Hercules zu, und die Gegend, welche 
unfer Sonneniyftem in der Milhftraße einnimmt, ſowie die Größe und 
Geftalt des Milchſtraßenſyſtems. 

63, Mayer-Meng: Der Bau des Himmels, oder anfhaulihite Dar: 
ſtellung des Weltfyftems in Bildern. Kür Schulen und Freunde der 
Aftronomie nah N. Smith, Prof. 2. Aufl. 3. Abor. 4. IV u. 42 S. 
mit 29 Steintafeln. Stutigart, Nipfchke. geb. 1 Thlt. 12 Ser. 

Auf 29 Tafeln in größtem Quartformat ift Alles veranſchaulicht, 
was ein Gebildeter über den Bau des Himmels zu wiſſen nöthig bat. 
Die Tafeln find ſchwarz grumdirt; die Zeichnungen heben fih daher 
ganz vortrefflih ab. Der beigegebene Zert ift in Lectionen vertheilt und 
in Frage und Antwort gegeben. Text und Tafeln find bei aller 
Gründiichkeit fo populär gehalten, daß fih das Werk fehr gut zum 
Selbitunterridht eignet. Ebenſo können wir aber die Tafeln auch zum 
Gebrauch beim Schulumterriht in niederen und höheren Bürgerfchulen 
und Schullehrer-Seminarien beftens enipfeblen. Der Preis ift für das 
Dargebotene ein fehr geringer. Lüben. 


64. F. Heinzelmann, Paſtor: Das deutihe Baterland in Reiſe— 
bildern und Skizzen für das Jünglingsalter und die Gebildeteren aller 
Stände, In 4 Bänden. Supplement zu deſſen „Weltkunde in 
einer planmäßig geordneten Rundfhau der wichtigſten neuern Rand» und 
Seereifen.” 1. Bd. Das Tiefland des DOftfee-Randes. 400 ©. 
2. Bd. Das Tiefland des Nordjee-Randes (4498.) A 1! Ihr, 
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Leipzig, F. gleifher. 1858. (I-XVI und Suppl. I und 2: 242, Tblr.) 
Lag nicht vor. Meber die „Weltkunde“ * = Art der Bearbeitung 
ef. 3. Päd. Jabreöber. S. 249. 5. P. J. S 1.82. 3. ©. 259 


65. A. W. Grube: Geographiſche RER: in — 
Gemälden aus der Länder- und Völkerkunde. Nach Muſterdarſtellungen 
der deutſchen und ausländiſchen Literatur für die obere Stufe des eogta· 
pbifchen Unterrichts in Schulen, fo wie au einer bildenden 2ectüre für 
Rreunde der Erdkunde überbaupt. 7. Aufl. 2 Tbeile. Beibiig, Brands 
itetter. 1858. 474, 458 ©. 2 Thlr. 3. Thl. 3. Aufl. 398 S. Daj. 
Is Zbhlr. 
Auf dies Bahnbrechende, treiflihe Werk, das ungeachtet der ihm 

reihlih zu Theil gewordenen Anfechtung eine immer mehr wachſende 

Verbreitung, Anerkennung und — Ausſchreibung erfährt, if ſchon 

wiederholt mit aller ihm reichlich gebührenden Anerfennuhg hingewiefen, 

(5. Päd. Jahresber. S. 139; 6. P. 3. ©. 198; 7. P. J. ©. 258; 

9. P. 3. ©. 278). Der ganze Gedanfe, woraus daſſelbe entftanden 

it, die Ausführung im Ganzen und Einzelnen, fann daher bier als 

fattfam befannt angenommen werden. Daß die beffernde und ergänzende 

Hand des ebenſo einfichtsvollen als fleißigen und mit richtigem päda— 

gogiihen Zact und Blick arbeitenden Berf.d auch der neuen Aufl. 

wiederum nachgebolfen bat, lehrt Die Bergleihung mit den frühern 

Ausgaben; doch find weder viele Streihungen, noch viele neue Hinzu 

fügungen vorgefommen, da der Verf. mit Recht am Ganzen nicht durch 

wejentliche Umgeftaltung feines Planes durch Aufnahme vieler Bleinen 

Bilder rütteln will. Grube ift mit feinem Werke von Bielen nicht 

richtig verftanden worden, indem man überfeben bat, daß er dafjelbe 

nur für die obere Stufe des geographifhen Unterrihts und zur 

Lectüre für Freunde. der Geographie beftimmt hat. Es liegt gar nicht 

in der Tendenz deffelben, daß die Schüler das Bud im Unterricht 

in den Händen haben und darin dem Bortrage des Lehrers folgen 
follten, oder daß der Lehrer die zum Theil ausgedehnten, immer aber 
ausführlichen Bilder vorlejen und erläutern folle. Das fieht Jeder 
den Bildern jelbft an, daß fie in der ganzen Urt ihrer Gompofition und 
in ihrer fprachlihen Darftellung dafür nicht beftimmt find. Sie wollen 
aber dem Lehrer Mufter und Borbild und zugleich viel präparirtes 

Material geben, woraus er nah. Umftänden und Bedürfniß Einzelnes 

ausbeben fan, oder wonach er fich felbit Fleinere Bilder geftalten kann, 

wie es 3. B. Berthelt und Kugner mit Benugung Grube’s bereits aud 
getban haben. Grube wollte dem oft jo todten, dürren geographifchen 

Unterriht Leben einhauchen, Intereffe dafür bei Jung und Alt erweden 

belfen, und das ift thatjächlich reichlich gefchehen, und kann bei fernerer 

verftändiger Benutzung feiner Gharafterbilder auch fort und fort ges 
heben, da fie die volle Frifhe der Sache und Farbe für ſich haben. 

Wer noch beffere Bilder liefern kann, möge es immer thun, alle 

Schulmänner und Grube jelbft werden es ihm beftens Dank wiflen. 

Inzwifchen find aber Grube's Bilder auch in der neuen Auflage immer 

wieder aus Ueberzeugung zu empfehlen. Gin einfihtsvoller Gebraud 

derjelben ift nur von Nugen. 
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66, 3. G. ner: Geographiſche Bilder, enthaltend. das Intereſſan⸗ 
tete und Wiffenswürdigfte aus der Länder» und Völterfunde und der 
Phyfik der Erde. Nach neuen und guten Quellen für Lehrende und Ler— 
nende, fowie für Freunde der Geographie bearbeitet und gefammelt. 2. Bd. 
1. Abthl. Afien u. Afrifa S. 1—3%. Glogau, Flemming. 1858. 
%, Ihr. (I. II. 1. = 13% Ihe) ef. 11. Päd. Jahresber. S. 320 ff. 
Bie der Berf. in: feinem überwiegend den Charakter eines plans 

mäßig geordneten Sammelwerf’d tragenden Buche allgemeinere, jelbft- 

fländig gearbeitete Weberfichten über größere und Fleinere Ländergebiete 
mit einer ziemlich anfehnlihen Zabl von allerlei die Landesnatur, "das 

Menichenleben, den Verkehr, die Sitten und Gebräuhe, den Ehnrafter 

großer Städte und ähnliche Momente darftellenden, Fleinern Bildern zu 

einem Ganzen bei jedem einzelnen Lande zu verknüpfen geſucht, und 
dies Ganze zum Gebrauh bei der Erfrifchung und Belebung des Uns 
terrichts eingerichtet hat, iſt im vorigen Jahresbericht nachgewiejen. 

Wenn man auch bier jo wenig als bei@rnbe alle gegebenen Bilder verho 

tenus im Unterricht zum Grunde legen, fondern daraus nur Einzelnes 

auswählen, und mit bie und da dann doch noch gebotenen Kürzungen 
benugen foll, mährend Anderes für die Schule völlig bei Seite zu 
laffen fein wird, fo können doch ſolche Stüde eben darum nugbar 
gemacht werden, weil der Berf. mit Recht viel Fleiß auf Wahl und 

Bearbeitung befonders anſchaulicher Darftellungen gelegt hat. Im 

ſchleſiſchen Kirchen» und Schulblatt‘“ 1858 Nr. 28, ©. 232, ift dies 

ebenfalls amerfannt, obwohl hier die Nugbarkeit für die Schule in 

Frage geftellt worden if. Es heißt dort: „Für die Schule gehören 

icharf gezeichnete, aus dem Leben genommene Bilder, die beim Lejen 

und Hören einen unmittelbaren Eindrud machen, daß der aufmerfjame 

Schüler vor: Begierde brennen muß, fie fogleih wieder zu erzählen. 

Am beften find dann die einzelnen Züge noyellenartig(!) um eine 

Perſon gruppirt, worin Gerftäder zum Mufter dienen kann. Dagegen 

Schilderung der Bolfscharaktere, Beihreibungen von Flüffen ꝛc., wie fie 

bier gegeben werden, haben feinen fonderlihen Nußen für die Schule.‘ 

Man wird jedoch einerfeits weder fo unbillig fein dürfen, zu verfennen, 

daß Kußner viele wirklich „ſcharf gezeichnete‘ Bilder geliefert hat, 

andererfeit wird aber die „novellenartige Öruppirung um eine 

Perſon“ weder überall leicht durchführbar noch angemeffen ericheinen 

können bei Kindern, welche allerdings an Perſonen noch mehr In: 

tereffe ald an Sachen zunehmen pflegen, welche aber doch auch für Sach— 
erfaffung organifirt find und zugleich vor den geiftreichen, phantafievollen 

Novellen» Arrangements lieber bewahrt werden jollten. Provinzial: 

Schulratb Bormann erkennt im „Schulblatt der Provinz Brandenburg‘ 

1859 1. u. 2. Heft ©. 112 gern an, daß Kupner in die Sammlung 

der geographifchen Bilder Methode zu bringen angefangen habe, indem 

er damit die ganze Erde umfaffe, und neben den bunten Länder» und 

Völferbildern auch ſelbſtſtändige Aufſätze geologifchen, oro- und bydros 

graphifchen, meteorologiichen und pflanzensgeograpbiichen Inhalts, ſowie 

ſolche über wiſſenſchaftlich und fittlich bedeutjame Momente bringe, und 

weniger auf Picantes als auf charakteriſtiſch Praktiſches im 


— — —— — —— — — — — ——— — — — 


358 Geographie. 


. 

Bolfateben und in der Länderkunde Bedacht nehme (In Pirchlicher 
Beziehung waren einige Paffus vom „‚Kirden» und Schufblatt‘ ges 
rügt.) An Tact und Gefhid mangelt es offenbar Kußner feineswegs, 
und die Darftellung paßt fih im Ganzen der Kraft der Schüler und 
ihrer Lehrer an, wenn auch Einzelnes über das Berftändniß der Kinder 
noch hinaus liegt. — Was den Inhalt des 2. Bandes anbetrifft, fo 
find auch bier charakterifirende Neberfihten der einzelnen Länder und 
zwar innerlich mach geographiſcher Dispofition geordnet, umd ferner 
Einzelbilder aus dem Naturs und dem Bölferleben, Meifefeizzen, 
Schilderungen merfwürdiger Städte und fonftiger Zocalitäten (Ierufalem, 
Delberg, Medina, Kalkutta, Benares, Kaſchmir, Geylon), Einblide in 
mubamedanifche Lehren, Sitten und Bräuche, einzelne Gebirgsbefchreis 
dungen (Kaukaſus), Mittheilungen über die Hindus, die oftindifchen 
Frauen (mad des Miffionar Artope mündlichen Berichten), die Bramas 
Religion, Thomaschriſten (nad dem „Miſſionsfreund'“), ferner Darftels 
lungen über Birma, Sumatra, die Urwälder auf Java, füdaftatifche 
Früchte, über die Ehinefen in ihren Sitten, Wohnungen, Hochzeiten, 
ihrer Religion (zum Theil nach Miffionsberichten), über Tübet und feine 
Dewohner, Japan und die Japanefen, wie über die Miffion in 
Aſien, letztere leider fürzer, als heut zu Tage zu wänfchen wäre, Bei 
Afrika gebt die Weberfiht über die Naturs und Bölferverhältniffe 
wiederum voran, und ed folgen dann Bilder von den Arabern im 
Norden, den Kabylen, dem Löwen, dem heutigen Aegypten, den äghypti⸗ 
fchen Baudenfmälern, von Kairo, der Sahara, der Dattelpalme, den 
Dafenbewohnern (nad Vogel), dem Kameel, eine Karavanenreife u. A. m. 
Bon Dr. Bartb’s Reifen iſt noch nichts aufgenommen , ebenſo von Dr. 
Livingſtone's Unterfuhungen noch nichts, auch ift der Miffton wiederum 
nur furz gedacht. Aber. wie jene Gegenden find auch die füdlichen und 
wetliben behandelt, und im Gangen kommen nur wenige minder erbeb- 
fihe Abfchnitte vor. Deshalb kann das Buch der Aufmerkfamkeit der 
Lehrer auch ferner empfohlen werden. 
67, Dr. U. Ehöppner: Hausfhbap der Länder uud Völkerkunde. 

Geographiſche Bilder aus der gefammten neuern Weifeliteratur. 
Mit Illuftrationen. 5.— 12. Lief. (Schluß.) — Weber, 1858. 
817 ©. 4'% Thl. cpl. cf. 11. Päd. Jahresber. S. 320. 
Fr. Lanfing, DOberlehrer: Bilder aus der Pänder- und Völker: 
fuude, wie auch aus der Phyſik der Erde. Gin geographiſches Leſe— 
buch für die obern Klafien höherer Bildungsanftalten und für Freunde 
- Erdkunde überhaupt. Oenabrück, Nadhorft. 1858. 512 ©. 1 Tblr. 


t. 

Abweichend von ähnlihen Sammlungen geographiſcher Bilder und 
Gharafteriftiten, welche vorwiegend für die Hand der Lehrer und für 
Gebildete überhaupt beftimmt find, ift die vorliegende ausdrücklich auch 
für die Hand der Schüler und zwar in Oberflaffen höherer Bil 
dungsanftalten berechnet, wo fie ald Lefebuc nicht ſowohl eine unter 
baltende, als vornehmlich belehrende und anregende Lectüre darbieten 
wollen. Zu diefem Behuf find ſowohl aus der mathematiſchen 
Geographie (Weltgebäude nah Hebel, Geftalt der Erde nad I. Meyer, 
Jahr- und Zeitrehnung der wichtigſten Völker, beide Mbfchnitte nad 
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D. Bölter) ald aus der phyſikaliſchen Geographie (u. A. Vulkane, 
Gletſcher, Regen, Phyfiognomif der Gewähfe, Eharafterpflanzen, Step⸗ 
pen und Wüſten, Aequator, Wunder der PBolarmelt . ‚ nad Wittwer, 
Steinhard, Schouw, v. Humboldt, v. Martius, Bimmermann) zuſammen 
14 Bilder aufgenommen. Die Mehrzahl der Bilder aber, 90 an der 
Baht, gehört der politifhen Geographie an, und zwar finds übers 
wiegend Bilder der geograpbiichen und Naturbefchaffenheit von den 
wichtigften Ländern und Staaten, von einzelnen charafteriftifchen Land⸗ 
fchaften in denfelben, von großen Städten und andern bemerfenswerthen 
Dertlichkeiten im Binnenlande und im Meer; es find ferner Wande- 
rungen, Gharafteriftiten der Bewohner, ihres Verkehrs, ihrer Induftrie, 
Sitte, Sprache, Weltftellung, Gultur, innern Volkskraft und ähnlichen 
Bölkerverhältniffen. So z. B. Deutichland’s Hodgebirgsland, Tiefebenen, 
Meere, Induftrie, Zollverein; Berlin, Wien, Krafau, Prag, Augsburg, 
Reife durch's ſüdweſtliche Deutfchland und durch Weftohalen, . . . engs 
liſche Univerfitäten, verglichen mit den deutfchen, London, Portsmouth, 

Frankreichs Stromgebiet, Weltlage ... ., jahme Thiere der Alpen, 
Rheinquellen-Begend, Nizza. . . Sicilien, Spaniens Producte, Flüffe, 
Straßen, Madrid, Gibraltar n. ſ. w. Aehnliche Bilder find aus den 
andern Erdtheilen in 21 Abfchnitten von ©. 420 an. Die benugten 
Hütfsmittel gehören durchweg zu den trefflichen, meiftens auch zu dem 
nenern; der Herausgeber bat mad ihnen gearbeitet, aber auch viele 
Abfchnitte originaliter verfaßt. (Man findet benutzt v. Roon, v. Gotta, 
Steinhard, E. M. Arndt, Kugen, Bush, E. Kapp, Tſchudi, Eurtius, 
Hadländer, Rufteager, M. Wagner, Andree u. U.) Das Buch ift in 
der That fehr anſprechend und lebrreich, obwohl bei der Sammlung aus 
fo verſchiedenen Werken die Ungleichförmigkeit des Stils unvermeidlich 
biieb, wenn nicht eigenthümliche Schönheiten mancher originalen Stüde 
verloren geben follten. Abſchnitte, wie über die Phyſiognomik der 
Pflangen, über engliſche Univerfitäten, über Frankreichs Weltlage und 
ähnliche, desgleichen ſolche, welche durch hochpoetifchen Schwung und 
ſüdliche Farbengluth dem Berftändniß etwas fern gerüdt find, jcheinen 
über den vorgefeßten Leferfreis bereits binaus zu liegen; wie es auch 
fraglich iſt, daß demfelben, wenn auch die hier vorausgefepte Kenntnif 
der alten Sprachen ihm zu Gebote flebt, auch die englifhe Sprache ge: 
läufig fein möchte. (S. 321 ſteht ein iriſches Volkslied; anderwärts 
finden ſich englifche Dichtungsproben.) In den ftatiftifchen Ueberſichten 
hat Berf. ein befonders werthvolles Material zu liefern gemeint. Das. 
Belehrende derfelben ift zweifellos, aber für Bilder bleiben fie falt und 
ipröde. An dem Buche ift zu loben, daß mit umſichtigem Fleiß im 
Ganzen und Einzelnen alles zu Bunte, Unerbebliche fern gehalten und 
dem Bedeutendern eine relative Ansführlichfeit gegeben ift (z. B. Vul—⸗ 
fane, Gletſcher, deutſche Induftrie, Reife durch Süddeutfchland u. U); 
die meiften konnten nur je A—6 Seiten füllen follen. Es kann des 
halb mit Recht empfohlen werden, obfchon feine obligatorifhe Einführung 
ats Leſebuch im Oberflaffen böherer Schulen nicht zu wahrfcein« 
lich if. 


% 
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9. 9. Kletle: Neues Panorama. Reifebilder und Skizzen aus 
der Natur und dem Menſchenleben. Zur Belehrung und Unterhaltung 
für Die reifere Jugend N eg Mit 7 lithogt. u. color. Zeichnungen. 
Berlin, — 1858. 124 Thlr. 

70. K. Andréee: Geographiſche Banderungen. 1. u. ?. Band. 

Dreäten, Runge. 1850. 762 ©. 3"s Ihlr. 

11,4. W. Grube: Taſchenbuch der Reifen für Freunde der Gengtas 
pbie, inebefondere für die Jugend und ihre Lehrer bearbeite. Mit erläus 
ternden Karten und Slluftrationen. 1. u. 2. Jahrgang. Reipzig, 

Brandftetter. 1858, 1859. 252, 278 ©. A 3, Thlr. 

Mit diefem Almanah will Grube fortgehende Ergänzungen theils 
feiner „‚geograpbifhen Charakterbilder“, theils feiner im Verein mit 
C. Gude herausgegebenen „Unterhaltungen und Studien aus dem Nas 
turs und Menfcenleben‘ Iiefern, im Sinne nicht bloßer Befriedigung 
der Neugier, ſondern des Unterrichts und der Seibftbildung. Ohne fid 
ausſchließlich auf die in jedem Jahre gerade erfchienenen neuften 
Reiſewerke zu beſchraͤnken, will er auch einige Jahre dabei zurüdgreifen, 
und fih wie an ſpezifiſche Reiſewerke, fo auch on andere geeignete Dris 
ginalmittheilungen in Zeitfchriften u. f. w. anfchliefen, wenn fie Eins 
fachheit mit warmer und edler Darftellung verbinden. Dieſem Grund« 
plan ift er denn auch durchweg treu geblieben, jo daß dies Taſchenbuch 
eine recht mertbwolle Gabe if. Der beffern Weberfichtlichfeit wegen 
vertheilt er den Stoff in jedem Jahrgange auf die einzelnen Erdtheile 
und bat im 1. aub noch die „Polarländer““ befonders bedacht. Er 
gibt aber nicht lediglich Reiſeberichte, fondern auch zwiſchenein 
noch befondere Peine Genrebilder; 3. B. im 1. Jahrg.: die Esfimohunde, 
die Eisbärjagd, Weiden und Birken in den Polarländern, ein Zug mit 
der Häringsflotte, Gemfen, Murmeltbier, Kaffees, Muskat- und Gemürzs 
nelfenbaum, Pflanzenwuhs und Thierjagden auf Java, Baobab, Datteln, 
Delpalme, Heufchreden der Wüſte, Zuderahorn, Mais, Fledermäufe und 
Kolibris in Brafilien, Männer und Weiber, Waffen und Kleidung der 
Auftralier, Goldfelder, Kängurubs Jagd. — Aehnlich im 2. Jahrgang: 
Werder und Bauern im Weichfeldelta, das Haim im mittleren Lechrain, 
Cedern des Libanon ,»Bad im todten Meer, indifches Gefindel, Kaften 
und Religion der Hindu, wildes Schaaf, Einhorn, Moſchusthier, der 
Bambus, arabifche Efeljungen, Gottesdienft der Derwiſche, Büffel und 
Indianer, Prairiebunde, Riefenbäume, ſpaniſche Miſſionäre unter den 
Auftraliern ꝛc. Das Alles ift alfo überwiegend naturkundlih. Den 
geographifchen Kern bilden: Dr. Kanes Nordpolfahrt, der Hekla 
und die Geiler, der Aetna, Richard Burtons Pilgerfahrt nah Medinah 
und Meffa, Ausflug nah Kanton, niederländifche Befigungen in Borneo, 
Java und Sumatra, Expedition nach Central⸗Afrika, Landfhaft im 
nördlichen. Kanada, Naturharafter von Nicaragua und Coftarica. 
Surinam. Ferner im 2. Jahrg. u. A. Engadin, Erfteigung des 
Bernina-Gipfels, Reife nah Mofful und durch Kurdiftan nah Urumia, 
Butitſchef's Reife in Oftfibirien, das todte Meer, Gebrüder Eihlaginte 
weit am Himalaya, Dr. Hooker am Kintihindihanga, Dr. Livingſtone's 
Reife in Südafrifa, Burton’s SomalirErpedition, Reife vom Mifftffippi 
nach den Küften der Südfee, großer Salzfee, Provinz Victoria und die 
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Stadt Melbourne. — Es find Framente aus den „Reifen, nicht die 
ganzen Reifebefhreibungen gegeben. Alles ift friſch, anfprechend, voll 
fpannender Wechſel und fachlihem Gehalt; kurz dies Tagebuch ift nad 
Inhalt und Darftellung eine anzuerfennende und zu empfeblende Err 

ſcheinung. 
72. Dr. E. Schauenburg, Oberlehrer: Reifen in Central-Afrika von 
. 0 —* bis auf-Dr. S Barth und Dr. €. Bogel. ? Bände. 1. BP, 
art, 9. Glapperton, R. Sander. Mit Titelvignette, Illuſtration, 


* Portraits und einer Karte. Labr, Schauenburg. 1859. 560 ©, 
2 Thlr. cf. 11. Päd. Jabresber. S. 139, 


Des Verf.'s Aufgabe geht dahin, ein überſichtliches, geordnetes 
Ganzes aus den mit Sorgfalt gewählten und bearbeiteten älteren und 
nenern Meifeberichten über Ceutral⸗Afrika zu ſchaffen, das den märdens 
haft übertreibenden , überreizenden Schilderungen der Fremde durch 
würdigen und wahren Lefeftoff in möglichfter Bollftändigfeit des allgemein 
Wichtigen, zufammenhangend und in anfprechender Darftellung entgegens 
trete, und zugleich die wiflenfchaftlichen Refultate der Forſchungen zum 
Gemeingut machen beife. Dies bat derfelbe auch in recht lobenswerther 
Weiſe bisher geleiftet. Wie die Driginafberichte ſelbſt, fo find auch 
bier nicht bloß Forfchungen und ihre Ergebniffe, fondern auch Züge 
aus dem wechſel- und oft verbängnißvollen Neifeleben und feinen 
Abenteuern aufgenommen, ja es find jene wiflenfchaftlichen Refultate 
um des Leferfreifes aus Zung und Alt willen auch nicht fo eingehend 
fireng in geographifcher und ethnograpbifcher Beziehung verfolgt, daß 
daraus eine kalt⸗gelehrte Fachſchrift hätte entfteben müffen. Sondern 
es ift ein anziehend verfaßtes, gut lesbares, lebendiges Werk für Bes 
lehrung und Unterhaltung. Das erfte Bud liefert nach einer vorans 
geſchickten Unterfheidung von 3 Entdedungsperioden: auf Grund der 
DVerfchiedenheit der verfolgten Zwede der Eroberung in alter Zeit, der 
Ausbeutung und Mißhandlung im Mittelalter, des Handels, der 
Biffenfhaft und Bildung in neuerer Zeit, und nah einem Borblid 
auf die Natur» und Eultur- Berhältniffe Afrika’s und feiner Bewohner 
zumächft einen überfichtlihen, zufammenfaffenden Bericht über die 
afritanifhen Entdedungen der Alten (Necho, Hanno, unter den 
Ptolomaͤern Aegyptens, Agatharchides, des Eratofibenes Nachfolger, 
G. Plinius der Meltere, A. Ptolomäus) und im Mittelalter 
(Araber, PBortugiefen, Franzofen, Engländer; nämlih durch Etrifl, 
Leo Afrifanus, Ibn Batuta, Infant Heinrich den Seefahrer, Gildanez, 
Gadamofto, Diego Eao, Bartholomäus Diaz, Thompfon, Zobfon, Stibbe, 
Houghton. Dies Alles ift nur kurz durchgegangen. Aber von ©. 86 
an beginnen mit Mungo Park's Reife deffen detaillirtere Berichte über 
feine Reife an den Niger, und nun tritt der Charakter der Schrift bes 
fimmter hervor, in lebrreicher, feffelnder Darftellung, mit Vermeidung 
ermüdender Weitläufigkeit, charakteriſtiſche Züge aus Natur, Sitten- 
und Lebenöweife der Negernölter, wie Blicke in die Befchwerden, Drang 
fale, Gefahren und Abenteuer feiner intereffanten Entdedungsfahrten 
zu geben. Buch 3 bringt Denham's, Dudney's und Glapperton’s 
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Reifen in den Gebieten des Tſadſu's und von Houffa mit eingehenden 
Schilderungen der Städte Katagom, Kano, Saceatu, der Pflanzenwelt, 
des Völkergemiſches; Buch A die Reifen der Gebrüder Zander in die 
untern Nigerländer bis zu Richards Tod mit ebenfalls vielen, namentlich 
in das Bolfsleben in diefen Ländern einführenden Zügen. Das Bud 
erfüllt feinen Zwed fehr gut, und ift für Schüler eine werthvolle Lec⸗ 
türe. Der 2. Band joll Barth’s, Dvermweg’s und Bogel’s Reifen in 
GentralsAfrifa enthalten. 


73, Maleriſche Keierftunden. Illuſtrirte Familten- und Volks⸗Bibliothel 
* Verbreitung nützlicher Kenntniſſe. 1. Serie. 2. Abtheil. Das 
uch der Reifen und Entdeckungen. Neue illuſtrirte Bibliothel 
der Länder- und Völkerkunde zur Erweiterung der Kenntniß der Fremde. 
Herausgegeben unter Mitwirfung mebrerer Geograpben und Schulmänner 
von ” Wagner. Erſter Band: Amerika. Set 1—6. A 5 er. 
2, Aufl.: Kane, der Nordvolfabrer. Arktifche Kabrten und Ent⸗ 
defungen der zweiten Grinnell» Expedition zur Auffuhung Sir John 
been in den Jabren 1853, 1854, 1855 unter Dr. Elifhba Kent Kane. 
ach dem engliichen Original bearbeitet von Dr. Fr. Stiefewetter. Mit 
120 in den Text gedrudten Abbildungen, 8 Zondrudtafeln und einer Karte 
der Beeren Polarländer. Leipzig, Spamer. 288 ©. (1'/z Ihr, 
für die Separat- Ausgabe), 2. Band: Afrila. Heft 7—12. a 5 Ser. 
Livingſtone der Mifftonär. Grforfhungs-Reijen im Innern 
Afrila’s. In Schilderungen der befannteften ältern und neuern Reifen, 
insbefondere der großen Entdeckungen im füblichen Afrika während ber 
Jahre 1840 — 1856 dur Dr. David Livingftone. Mit 85 in den Text 
aedrudten Abbild , 7Tondrudtafeln und einer Ueberſichtskarte des füdlichen 
Afrika. Dafelbft 1859. 296 S. (1'/s Tblr. für die Separat- Ausgabe). 
— 2. Serie: Populäre Lehrbücher. 5. Bd. Das Bud der 
Erde. Naturgefchichte des Erdballd und feiner Bewohner, Darftellung 
der phyfifchen Geographie. Für gebildete Lefer aller Etände von 
Dr, ©. H. D. Volger. ? Bände in 3 Abtheil. 1. Abd. mit 120 
Abbild. und 4 Tonbildern. Dafelbit,. 1859, 295 ©. 1 Thlr. (Das 
Buch von Livingſtone (Heft 7—12) und das von Volger lagen nicht vor.) 


In „Kane der Nordpolfakrer‘ find nicht bloß für die reifere 
Jugend, fondern für Gebildete überhaupt Auszüge aus Kane's Driginal« 
Tagebüchern über feine intereflante, mübhfelige und gefahrvolle Polar⸗ 
Expedition niedergelegt, welche bis zu wormald noch nicht erreichten 
nordifchen Breiten von ec. 806 15’ vordrang und die dortigen Gegenden 
durchforichte umd kartirte. Dem Berichte find beiehrende Rückweiſe auf 
frühere Polar »Eypeditionen und ihre Erfolge, ſowie ausführliche Schil« 
derungen der ebenfo graufenbaften als impofanten und feflelnden Ratur 
der Polarregionen vorangefhidt, worin die Gricheinungen der entfeſſel⸗ 
ten Elemente der Kälte und des Sturmes, wie die Erjcheinungen der 
jpärlihen organiihen Welt der Pflanzen, Thiere und Menſchen vorge- 
führt werden, Der. Bericht jelbft if eine lange Kette von übermenfch- 
lihen Mühfalen, Anftrengungen, Gefahren und Entbehrungen aller Art. 
Er Hiefert ein treues Bild der Leiden wie des Mutbes einer fühnen 
Mäunerfhaar im Gefolge des ungebeugten, dann aber doc den Folgen 
der Anftrengungen bald erlegenen Dr. Kane. Schön ausgeftattet und 
gut illuſtrirt, verdient das Buch für Jung und Alt in der That warmer 
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Empfehlung. Es ergänzt die bekannte Reife Mac Clure's und Mierts 
ſching's in den weſtlichern Polargemäflern, indem es die nördliche Vers 
längerung. der Baffins-Bai im Smith-Sund umfaßt. Die Darftellung 
iſt frifch, würdig, feffelnd, das gefammte Menſchen⸗ und Naturleben ums 
faffend. Obwohl in jenen Gegenden eine gewiſſe Einförmigfeit der 
Bahrnehmungen und Erlebniffe in der Sache felbft Liegt, iſt bier davon 
doch nichts in Tangweilende Breite verfponnen und es find doch aud mehr 
Wechſel dort, ald gemeinhin geahnt wird, in den Gegenfäpen von Wins 
ter und Sommer und den für beide erforderlichen Zurüftungen und. Eins 
richtungen, in Land und Meer, Eis und Schnee, Kälte und Sturm und 
wieder in mildern Tagen mit einigem Grün, in Kämpfen mit Gefahren 
und wilden Thieren beim weitern VBordringen, im Zuftand der Manns 
haft u. dergl. Die Karte ift gut, auch die Zluftrationen, obwohl 
zum Theil umerbeblid und zufällig find, doch meift ganz anſchaulich und 
befriedigend. 
74. Die Grinell-Expedition nad dem arkttifhen Drean in den 
Jahren 1853, 1854, 1855 aur Auffuhung des Sir John Franklin unter 
dem Commando des Dr. €. K. Kane von der PBereinigten» Staaten» 


Navy. Mit 30 charakteriſtiſchen (eingedrudten) Holzfchnitten. Philadelphia. 
Pa, Schäfer und Goradi, 1857. 111 ©. 1 Thlr. 


75. Dr. D. Kivingftone’3 Miffionsreifen undKorfhungen in Süd— 
Afrika während eines INjährigen Aufenthalts im Innern des Gontinents. 
Autorifirte, volftändige Ausgabe für Deutfchland. Aus dem Englifhen 
von Dr. 9. Zope. Nebft %3 Anfichten in Tondrud, zahlreichen eingedrud: 
ten Holzfhnitten, 2 Karten und 1 Portait, 2 Bde. Leipzig, Coſtenoble. 
1858. 738 ©. 5, Ihlr. 

Der Name des energifhen, mit Ausdauer und viel Gabe zur Bes 
achtung von Erfiheinungen des Naturlebens wie zur gewandten, zum Ziel. 
führenten Behandlung auch roher heidnifcher Häuptlinge und Diener 
ausgerüfteten fehottifchen Independenten » Miffionarse Livingftone ift jetzt 
eng mit den Entdefungsarbeiten in der Zone des Ländergebiets quer durch 
den mittlern Theil von Südafrifa bin vom atlantifchen bis zum indis 
Shen Meere verfnüpft, Bon der einen Seite werden feine Leiſtungen 
ſehr hoch angeſchlagen, von der andern ſowohl in Bezug auf wirklich 
pofitiven, wiffenfhaftlihen Kern der Ausbeute feiner Forfhungen, 
als noch mehr in jeiner Miſſionsthätigkeit auf diefen Reifen auf 
ein viel geringeres Maß zurüdgefübrt, ohne feiner Perfönlichfeit und 
feinem Muthe übrigens zu nahe zu treten. (Vergl. Berliner und Bafeler 
Miffionsberichte über Livingſtone, wo diefer Gegenfag bemerkbar gemug 
iſt) Jedenfalls ſteht feine Neife von der Gapftadt in das nördlich das 
von gelegene innere Afrifa, feine Erreichung der Weftfüfte bei Loanda 
(e. 99 f. B. und 144° 5. 2.) in der Gegend der Zaire: Mündung, 
und von da quer durch den Erdtbeil bis zur Küfte des indiſchen 
Oceanes, bis Quilimane in der Gegend des Zambeie (c. 180 5. B. u. 
364° 5. 2. ), bis jetzt ganz einzig da, und vervollftändigen die Kennt: 
niß diejer bis dahin ganz unbefannten weiten Streden um Bieles, wenn 
auch nicht mit der Gründlichkeit, Wiffenichaftlichkeit und Umfafjung, wie 
Dr. Barth die Kenntniß von dem nördlichern Gentral-Afrita. Als Arzt 
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und Miffionar war Liningftone zwiefach geeignet, ein offenes Auge für 
die Naturerfennung und für die möglichen Weiſen der Erfchließung dies 
jer Länder für das Chriftentbum und europäiſchen Eivilifation zu haben. 
Die Frucht davon ift in feinem Itinerarium niedergelegt. Man kann 
nicht bergen, daß dies Werf eine gewifle Trodenheit und Ordnungslos 
figkeit bat; doc, emtbält es eine große Menge ganz neuer Anfchauungen 
und Wahrnehmungen, obſchon Bieles nicht gerade bis in feine Zundar 
mente eigentlich erforfcht iſt; der Drang der Weiterreife binderte daran 
fehr oft. Die Darftellung gebt am Faden eines Tagebuch durch 24 
Jahre (1853 —1856) in dafür gewöhnlicher Form fort, und bringt wechr 
felnde Reifeerlebniffe, Beichwerden, Sorgen, Hemmungen und Förderun—⸗ 
gen mit vielen Spezialitäten; jedoch rubt der Hauptaccent auf Beobach⸗ 
tungen über die einzelnen befuchten Völferftämme, ihre ethnographiſchen 
und Stammes-Berbältniffe, Kebensanfhauungen, häuslihen Einrichtungen, 
Bräuche, Sinnes- und Gefittungsweife, Herrfcherverbältniffe, Anbau, Vers 
fehr, Handel, Jagd u. dergl., fo wie auf geograpbifchen Unterfuchungen 
über die geſehenen Localitäten, Berge, Flüffe, Landſchaften, geognoftifchen 
Bau, Pflanzen» und Thierwelt und auf den Möglichkeiten zur Anbahr 
nung europäifchschriftfichen Einfluffes. Es fommen dabei viele ganz ins 
tereffante, im Einzelnen auch bedeutfame Auffchlüffe und neue Thatfachen 
vor, deren weitere praftifche Verfolgung gegenwärtig Livingftone bereits 
wieder aufzunehmen begonnen bat; jedoch will Manches aus feiner Zers 
fireuung dur das Buch erft zufammengefucht fein, um ein klares Bild 
zu gewinnen, weil, wie in den äußern Tags-Erlebniffen, fo auch in den 
Forfchungsarbeiten öftere Wiederholungen vorfommen. Daß alle Webers 
Ihwänglichkeit vor einer männlichen Nüchternheit weichen mußte, iſt gut, 
auch im Miffions: Intereffe, und die Klarheit in der Schrift tbut auch 
wohl, aber für Schüler bedürfte das Ganze Doch einer befondern Bears 
beitung. — Die Karten find etwas mager, obſchon doch geographiſch 
intereffant, die Bilder nicht alle befonders jchön. 


76 Ch. I. Andersfon: Reifen in Südweſt-Afrika bis — 
in den Jabren 1850 — 1854. Aus dem Schwediſchen von Dr. H. Lötze. 
Mit 16 Stahlſtichen im Tondruck und zablreihen Holzſchnitten nebſt einer 
Karte. 2 Bde. Leipzig, Eoftenoble. 1858, 288 u. 293 ©. 3'/. Zhlr. 


Lag nicht vor. Die Reifen find von der Walfifhbai (31° O. 2. 
und 225° f. B.) am weftlichen Geftade gegen DO. und N.O. landeins 
wärts über die Miffionsftationen Scheppmannsdorf, Richterfeld, Barmen 
und Schmalens Hope (34° 5. 2. 22° ſ. B.) bis zum Ovambo⸗See 
und dann auf der 2. Reife bis zum Ngami-See gemadt. (v. 240 deuts 
Ihe Meilen von ©. nah N. und e. 130 Meilen von ©. nah W.) 


Anmerk. Aus Dr. Betermanns „geograpbifhen Mittbeilun- 
gen’ (1859) lieſ't man ganz neuerdings die Nachricht, es beftätige ſich, daß 
die Meifenden Burton und Spele den großen innerafrifanifhen See 
in der Aequator-Gegend erreicht, aber nicht einen, fondern vier Seen 
angetroffen haben, Naidiht, Tſchiwa, Nyaſſa und Ukerewa; fie befuchten den 
Rgidſchi⸗See. 
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77. Dr. H. Barth: Reifen und Entdeckungen in Nord- und Gen» 
tral- Afrika in den Jahren 18491855. Tagebuch feiner im Auftrage 
der Britifchen —— unternommenen Reife. 5. Bd. Mit Karten und 
Holzihnitten. Gotha‘, Perthes. 1858. 804 ©. 6 Thlr. cf. 11. Pädag 
Jahresber. S. 312. j 


Dies großartige, gelehrte und gründliche Forſcherwerk ift das eins 


zige neuere elaffifche Werk über die nord» und centralsafrifanifchen Läns 
der. Es kann Jedem einen vollftändigen Begriff davon geben, was es 
beißt und was dazu gehört, ein unbefanntes großes Land zu erforichen. 
Davon hat eben nur der Geograph eine würdige und richtige Vorſtellung, 
taufend Andere haben davon kaum eine Ahnung. Das Werk ift leider 
einerjeits fo tbeuer, daß es Lehrern mur ſelten zugänglich werden wird, 
andrerjeits jo reichhaltig, daß es kaum möglich ift, mit kurzen Worten 
feinen Inhalt anzudeuten. Man muß das fplendid ausgeftattete Werf 
ſelbſt leſen, oder fi an den compendiöfern Auszug aus demfelben, 
weldyer, mit Weglaffung vieler bloß geehrter, wiſſenſchaftlicher Unterfus 
Hungen, Krititen und Feftftellungen, jeßt den übrigen weientlichen Inhalt 
für ein weiteres Publieum darbietet. — Der Inhalt des 5. Bde. entr 
bält im Tagebuch theils eine genaue Schilderung der äußern Erlebniffe, 
Schwierigkeiten, Bladereien, Erpreffungen, der Umgangs-Scenen mit den 
Scheichs und muhamedanifhen Notabilitäten, theils Aufihlüffe über den 
Berfehr, 3. B. in Koka und Zimbuftu, über Sitten und Gewohnheiten, 
theils landſchaftliche Schilderungen und Beſchreibungen der Natur ( mis 
neralogiſch, pflanzen» und thierfundlich), namentlih in den Culturgebie— 
ten, Andeutungen über Handel, Handelsgegenftände aus dem Anbau und 
der Induftrie (Ihee, Tabak, Gold, Salz, Nüffe, europäifche Baunmols 
len⸗ und Stablwaaren), Blide in die verwidelten, bejonders feindlichen 
Berhältniffe der Völker unter einander (3. B. von den Fullans), in die 
politifhen Geſchicke der Stämme, in Schriften, Poeſie und Weisheit der 
Muhamedaner und befonders ſprachliche Ermittlungen. Auf Grund 
diefer Rejultate find die Geographien von Afrika, zum Theil total ums 
zugeflalten. — Es wird in diefem Bande vornehmlich die Rüdreife von 
Timbuktu über Siay, Gando Sokoto, Wurno, Kano, Kufaua, Kibbo, 
Agadem, Murſuk und Tripoli erzählt und auch auf Dr. Bogels Leiftuns 
gen in diefen Ländern aufmerffam gemadt. Die Anhänge ©. 457 
—752 enthalten: 1. eine Sammlung von Reiferouten in der Weſthälfte 
der Wüſte bis zum obern Nigerlauf; 2. ein Verzeichniß maurifcher 
Stämme in diefem Theil der Wüſte; je nah Randichaftsbezirfen oder 
natürlichen Abtheilungen der Wüfte; 3. Abtheilungen und Familien der 
großen füdweftlihen Gruppe der Zuareg; 4. ein Wörterbuch desjenigen 


Dialekts des Tarkie, der von den Auelimmiden geiprochen wird; Bruce ' 


ſtücke eines meteorologifhen Tagebuchs. Außerdem hat Dr. Betermann 
den Karten Nr. 14, 15, 16 einige Bemerkungen beigefügt, welche die 
Reifen und Entdedungen am Oberlauf des Niger (von 3° w, 8, 
Greenwich bis 25° 5.2. Greenwich und von e. 13—174° n. Br.) von 
Timbuftu bis Sfay, ferner die ganze neue Geftaltung der Karte des 
Gebiets nördlich vom Kong-Gebirge bis zur Küfte von Benin (der ganze 


Nigerlauf mit Ausnahme der Anfänge des Oberlaufs und einer Strede 
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des Unterlaufs von Sfay bis Jauri if genau beflimmt), der BVölferge- 

biete, die Ortslage, Ruinen, Wafferbeden, Felder, Wald und Bufdftre: 

den, Terrainhoͤhen, Gebirgsgruppen 2. darftellen. Nr. 15 u. 16 nur 
mentlich find zwei ungemein wichtige Blätter für die Berichtigung der 

Karte von Afrita, da fie ein ganz fpezielles, num richtiges Bild von den 

früher durch ungewiſſe Auffaflungen beirrten Gebieten geben. 

78. Otto Hübner: Statiftifhe Tafel aller Fänder der Erde. Achte 
verbefierte und vermehrte Auflage der deutfchen Ausgabe. I Bogen in 
Imp.⸗Fol. Leipzig, Heine. Hübner. 1858. 4 Ser. 

‘ Dies große Blatt enthält die neuften Angaben über: Größe, Re 
gierungsform, Staatsoberhaupt, Bevdlferuiig, Ausgaben, Schulden, Pa- 
Hiergeld und Banfnotenumlauf, ftebendes Heer, Krieges und Handels 
Hotte, Eins und Ausfuhr, Zolleinnabmen, Haupterzeugniffe, Münze und 
deren Silberwerth, Gewicht, Ellenmaß, Hohlmaß für Wein und Getreide, 
Eifenbabnen, Telegrapben, Hauptftädte und die wichtigften Derter aller Län» 
ber der Erde, eignet fich daher befonders für Geſchaͤftsleute, weniger für Schu⸗ 
fen. Ob alle Angaben der Zafel zuverläffig find, Täßt fich ſchwet nach⸗ 
weiſen, bon der großen Mehrzahl darf es aber wohl angenonimen wer 
den. Bei Bremen fehlt die Angabe über das Papiergeld. Lüben. 
79. Dr.$. Hoyermann: Geographiſch-hiſtoriſcher Wegmweifer,. Mit— 

telalter und Neuzeit. gr. 8. III u. 142 ©. Altona, 4. Mengel. 1858. geb. 

18 Sur. 

Diefe Arbeit foll ein bequemes Hülfsmittel für das erfte Studium 
der Gefchichte darbieten. Sie bildet ein kleines biftorifch » geographifches 
Lericon und enthält die nöthigften geograpbifhen Bemerkungen über die 
wichtigften Derter, Landfhaften und Staaten nad ihrer hiſtoriſchen Ent- 
mwidelung, mit Hinweifung auf die Staatengeftaltung unferer Zeit. 

Wir halten das Werkchen für dieſen Zweck ganz geeignet. 

Lüben. 





80. Zeitſchrift für allgenetne Erdkunde. Mit Unterſtühung der Ge⸗ 
ſellſchaft füt Erdkunde u Berlin und unter bejonderer Mitwirfung von 
9 W. Dove, 6. ©. Ehrenberg, 8 Kiepert, C. Ritter u 4 
Herausgegeben von Dr. K. Neumann. Neue Folge. 5. Br. 6 Hite. Ber 
lin, Reimer. 1858. 2% bir. 

81, Dr. U. Petermann: Mittbeilungen aus 3. Bert bes geograpbifcher 
Anftalt über wichtige neue — auf dem Geſammt-Gebiete der Geo: 
grapbie, Gotha, Perthes. 1858. 4 Ihr. 


82a. Inden „Rheiniſchen Blättern‘ von Dr. Diefterweg fin- 
det fihb im IH. Bd. der neuften Folge Heft 3 (1858. November und 
Dezember) ©. 193— 224 ein längerer Auflfag gegen das Unweſen 
der fogenannten Lebensbilder im Unterricht‘, ein, wie un 
bedünken will, ganz zeitgemäßes Wort. ' 

b. In der „allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung“ vom 
Bertbeit ſteht 1858. Nr. 38 ein Meiner Artifel über den „neuern 
geographiſchen Unterricht‘, der im Wefentlihen die auch im 
Pädagogiihen Jahresbericht ausgeſprochenen Gedanken berübst, 


‘ 


= 
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e. Bon den Berichterftatter felbit it im „Schulblatt der evan— 
gelifhen Seminare Schlefiene“ über „Jlluftrirte Geogras 
phie und ReufhlesMorfe‘ ein Artikel im Sinne der im vorigen 
Zabrgange des Pädagogifchen Yabresberichts niedergelegten Gedanken 
veröffentlicht. 


B. Kartenwerke. 


83, Karte des heiligen Landes, entworfen und gezeichnet von & ®. 
M. van de Belde, Königl. Niederl. Marinelieutenant a. D., nach feinen 
eignen in den Jahren 1851 und 1852 und den im y 1841 von den 
Majoren Robe und Nochfort Scott, Fieut. J. F. U. Symmonds 
und andern Dfficieren des Königl. Großbritannifchen Ingenieurs Corps 
ausgeführten Aufnahmen, fowie nach den Ergebniſſen der Forſchungen von 
Lynch, Robinfon, Bilfon, Burdbardt, Seezen ze. 8 Blätter in 
Kupferftih in gr. Fol. Nebft einem Memoire in engl. u. deutſch. Text. 
356 ©. 8. Gotha, Pertbes. 1855. In Mappe 7 Thlr. 


Lag nicht vor. Don anderer Seite wird von diefem Kartenwerke 
gejagt, daß als große Spezialfarte von einem Maßſtabe 1: 315,000 
(alfo 1° Breite ec. 14 Boll Rheinl., alfo 1 Meile — e. 1 Zell), 
44’ Höhe zu 24° Breite fie in Rüdfiht auf Reichthum des Details, 
Genauigkeit der Angaben, ein Meifterwerk in ihrer Art fei. Sie 
reihe von der Bat von Tripolis bis zur füdlichen Wüfte, wo die Ebe⸗ 
nen von Ber Scheba gegen die niedern Plateau’ von Edumea auslau: 
fen, bis Raflady und oftwärts bis gegen die HouransBerge. Ein Grunds 
riß von Jerufalem fei in größerm Mafftabe beigegeben. Das mit 
größter Gemiffenhaftigfeit und umfangreichfter Genauigkeit gearbeitete 
Memoire enthalte: 1. ‚Einleitung‘ 20 ©. Hülfsmittel und Quellen für 
die bisherige Kenntniß mit Kritik. 2. „Analyſis“ 36 ©. Des Berf.’s 
Itinerarien, Routen, Aufnahmen, nebft allen geographifhen Erläuteruns 
gen, welche die Karte verlangt; kritiſch. 3. „Geographiſche Poſitionen“. 
Beflimmungen der Längen» und Breitengrade für. Städte, Pläge, Haupts 
punkte, in überfihtlichen vergleichenden Tabellen. 4. Trigonometrifche 
Berechnungen des Lieut. Symmonde. 5. Neije-Tagebuch mit den aſtro— 
nomifchen. Beflimmungen der paffirten Punkte vom Dezember 1851 bis 
15. Juli 1852, 80 ©. 6 Tabellen der Höhenmeffungen. 7. Tabellen 
der Routen und Entfernungen. 8Neue Route für Tünftige Baläftinas 
Meifende. 9. Alphabetifches Negifter derjenigen Orts-, Fluß: ıc. Namen, 
welche in der Bibel erwähnt werden, nach deren jegigen Benennungen. 
70 Seit. (Mit Angabe der Bibelftellen x.) Es wird das Ganze ale 
tüchtiges umd gediegened Wert gerühmt. (Kreuzzeitung 1859. Nr. 110. 
Beil. „M.“) Daß diefe Karte nicht für den Schulgebraud ift, 
bedarf hiernady faum noch der Erwähnung. 


34. 9. Rang: Wandkarte von Deutfhland für Schulen. 6 BI, in Kupf. 
3. Aufl. Nümberg, Beyerlein. 1858. 1% Ihr. 


85, G. U. St. Dewald, Gantor: Bandfarte von Europa für den 
Schulgebraug. 4. Bl. Erlangen, Palm. 1858. I Thlr, 
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86. 2, Ewald: Wandkarte der Europäifhen Staaten. Mit Bezeich- 
nung der Eifenbabnen, Telegrapbenlinien, Hauptftraßen und Eanäle, Darm: 
ftadt, Iongbans und Venator. 1858. 2'/a Thlr. 


Lag nit vor. Bon anderer Seite (Kreuzzeitung 1858. Nr, 280) 
it diefe Karte für Schulen und als Zimmerzierde empfohlen, das oro⸗ 
graphiſche Element als ſehr plaftiih hervorgehoben, dagegen Tiefländer 
und Hocebenen als minder deutlih marfirt bezeichnet. Für die Eles 
mentarjchule — heißt. es dort — fei diefe deutlichere Marfirung wie 
auch fräftigere Colorirung zu wünſchen. „Es ift gründlih falſch, 
gründlich un pädagogiſch, wenn man meint, eine gute Karte möge 
man für erwadhfene Schüler wohl anihaffen, aber für den Elemens 
tarunterricht ſei die erfte befle Karte gut genug. Umgekehrt: für 
den ſpätern Unterricht reicht eher jede Karte hin, wo die Phyſiogno⸗ 
mie des Landes ſich der Phantafie bereits eingeprägt bat; für den ers 
fen Unterricht ift die befte Karte nicht gut genug. Die erften Eins 
drüde haften am längften, wie im Leben fo auch in der Wiffenfchaft, 
namentlich auch in der Geographie Werden bier zuerft falfche Eindrüde 
gegeben oder vielleicht gar feine, jo ſcheitert der fpätere Unterricht ſtets 
an der Unerfahrenheit in den’ Elementen”. Die Ausführung der Karte 
ift als Fortjchritt in der Kartographie belobt. | 


87a, Der Preußiſche Staat. Elf colorirte Karten in Kupferftid. ( Er- 
gänzungen zu Stiele 6 Handatlas.) 2. Aufl. Gotba, Perthes. 1858, 
3 Ihlr. cartonnirt. (cf. 11. Päd. Jahresber. ©. 330.) 

876, Kleiner Atlas des Preußiſchen Staats. Meberfihtsfarte und 8 
Karten der einzelnen Provinzen. Gotha, Perthes. 1858, 15 Ser. (cf. 11, 
Päd. Jahresber. S. 330.) 

Der „feine Atlas’ ift Eeine bloße Verjüngung und Gopie der 11 

größern Karten, fondern eine felbftftändige Arbeit, correct, fehr jauber 

und forglih in der Terrainzeichnung ausgeführt, Mar und jcharf in der 

Schrift bei verhältnigmäßig beträchtlicher Namenfülle; in den Verkehts⸗ 

wegen ziemlich volftändig. Jeder Provinzialfarte find im Garton noch 

die Pläne von einer oder zwei Hauptftädten, der von Schlefien auch eine 

Karte vom Riejengebirge im Garton beigegeben und tabellarifch auf jeder 

Karte die Eintheilungen in die jegigen landräthlihen Kreife "beigefügt. 

Es vereinigt fih in den Karten Vieles, was fie für den Handgebraud 

empfiehlt, jedoh nicht für Schülerhände, da der Stöffreihthum darauf 

zu groß if. 

88, SyezialsAtlas des preußiſchen Staats in 26 color. Regierungss 
bezirk⸗Karten. Mit Randbemerkungen über Geognofie, Bodencultur und 
industrielle Erzeugniſſe, nebit Angabe der Orte, we fi der Sig der Kir 
chenkreiſe, Kreiskaſſen ec. befindet, fowie aud mit Bezeihnung der hiſtoriſch 


org Drte eines jeden — rg (a Lief, 1—3. Imp. fol. 
a 3 fith. Kart. Erfurt, Bartholomäus. 1855. à Lief. 12 Sgr. 


39. J. ©. Mayr: Atlas der Alpenländer: Schweiz, Savoyen, Pie 
mont, SüdsBaiern, Tyrol, Salzburg, Erzherzogthum Defterreich, Steier« 
mark, Ober⸗Italien. 9 Bl. 1. Lief. 3 Bl. Kupferſt. Maßſtab: 1: 450,000, 
Gotha, Perthes. 1848, 4 Thlt. 
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Bon diefem ausgezeichneten Kartenwerfe liegen vor: das Ueberſichts— 
blatt auf dem Zitel und Sect. 1 u. 4, legtere beide etwa begrenzt von 
Straßburg, Langres, Grenoble, Novara, Zürih ꝛe. — Daffelbe ift be> 
beftimmt, die Alpen im Zuſammenhang aufzufaffen und alle Eigenfchafs 
ten in fich zu vereinigen, welche fie zu einer Reiſe karte geeignet machen: 
ausreichender Maßſtab, Vollftändigfeit des Inhalts, natürlihen Ausdrud 
und Leferlichkeit. Jedes Blatt, 31‘ lang und 23 breit, gewährt fo 
viel Raum, daß die große Detailfenntniß des Berf.’s und die Ausbeute 
aus den kritiſch benugten Karten, welche aus den Staatd-Vermeffungen 
hervorgegangen find, vollauf Pla haben, die fpeziellfte Gliederung der 
Alpen mit ihren zabllofen Höhengipfeln, größern und fleinern Wohn— 
plägen, Dörfern, Weiten, Schlöſſern, Nuinen, Klöftern, Wallfahrtsfirs 
en, Bädern, Poftftationen, PBällen, Klaufen, Wafferfällen, Alphütten, 
5 Glaffen Straßen, Wege und Pfade u. a. m. fo zu verzeichnen, daß 
ih danadı ganz gut und ficher reifen läßt. Wer diefe Blätter gefeben 
und die Alpen ſchon bereif’t hat, ftaunt über die Fülle, Genauigfeit 
und Klarheit ihrer Fleinften Angaben. Plaſtizität der Zeichnung, Schärfe 
und Klarheit der Schrift, VBoliftändigfeit der Angaben läßt ein ‚ganzes 
Heer anderer Karten der Alpenländer weit hinter fib zurüd. Selten 
trifft man auf eine unerhebliche Jrrung im Stih. (vid. Bouchſer Horn ° 
für Buochſer Horn; Tödi 111,013 Fuß Höhe!). Befonders jorgfältig 
ift das Gebiet vom Montblanc bis zum Rhone⸗Gletſcher ausgeführt. Das 
Werk ift freilich nur Bemittelten anzufchaffen möglich. 


90. Zr. Bromme: Jlluftrirter Hand: Atlas der Geograpbie und 
Statijtif in 48 color. Karten mit 60 Bogen Text, mehr als 1000 Ori— 
inalsSolzichnitten und 12:81. in Farbendruck, vie Unfichten fämmtlicher 
auptitädte der Erde, die Wappen und Drden der 5 europäiſchen Groß— 
mächte und die Flaggen aller Nationen darftellend. Zum allgemeinen Ges 
braud. In 12 Lief, Stuttgart, Krais und Hoffmann. 1558. 2, u. 3, Lief, 
mit 64 ©. Text, 1 Chromolith. 2 color. Steintaf. und 8 lith. und color, 
Karten. a Lief. 1 Thlr. cf. 11. Päd. Jahreöber. ©. 323, 

91. Zlluftrirter Handatlas für Freunde der Erdfunde und zum Gebraud 
beim Unterricht. In Verbindung mit E. Leeder und 9. Yeutemann 
herausgegeben von Th. Schade. Groß- Folio. 25 Bl. in Stahlſtich mit 
erläuterndem Text. Auf feinftem Kupferdrudvapier. In 6 Lief. 1. Lief. 
Leipzig, Brodyaus, 1859. 4 Kart. und A Bog. Text. 1 Thlr. 18 Ser. 


Die neuere Zeit hat den Altern Gedanfen der Illuſtration der Kars 
ten durch allerlei charafteriftifche, beigegebene Abbildungen in erweiterter, 
vervoflfommneterer Weije wieder au'genommen. An äußerer Schönheit 
und fünftlerifcher Ausführung Beides, der Karten wie der diejelben ums 
rahmenden Bilder aus dem Naturs und Menjcenleben, ftebt der vorlie> 
gende, wenn nicht allen befannten voran, fo doch den beften zur Seite. 
Er überragt die „iluftrirte Geographie’ von Neufchle jehr weit, ift in 
der Ausführung dem Wendt’fchen „Bilder Atlas‘ ähnlich, hat aber die 
Mitgabe der Karte vor ihm voraus, melde ebenjo jelbftftändig als die 
Bilder und der Tert auftritt und doch wiederum mit beiden eng vers 
bunden ift, Die Karten enthalten wejentlih nur die topiſch-phyſikali— 
ihen Elemente, die Staateneintheilungen fehlen darauf; nur größere 

Päd, Juhresbericht, XII. 24 
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Staatenfyfteme find ſchwachfarbig umgeben. Für die Gebirgsdarftellung 
it die Chauvin'ſche Manier der ſchrägen Beleuchtung von einer 
Seite her angewendet; das heißt aber doch fih einen Hemmſchuh für 
naturgetreue Wiedergabe der Höhenabdahungen anlegen. Wohl nehmen 
fich folhe Kartenbilder gut aus und Doch ift das Auge immer wieder 
verfucht, fie nicht ganz der Wirklichkeit entiprechend zu deuten. Für den 
Skhulgebraud fönnten die Kartenbilder größer fein, als fie bier find; 
fie ſtechen von den wirklich trefflihen Randbildern in der ihnen gegebe- 
nen Proportion faft zu Ungunften der Geographie ab. Es wären 
auch einzelne Stichfebler bejonders bei den Namen zu tilgen gewejen, 
und am liebften bätte mögen für italifche Namen gleihförmig die in 
Deutſchland übliche Orthographie überall beibehalten werden. Sonft find 
die Karten fleifig und fchön gearbeitet. — Die Bilder, alle im Stich 
ganz ausgeführt und von verhältnißmäßig recht anfehnlicher Größe, ebenjo 
an Wahl und Zahl für jedes Blatt jehr zu loben, nehmen wahrſchein⸗ 
lich für Jeden zuerft ein größeres Intereffe in Anſpruch als die Karten. 
Sie find in Wahl und Art denen im Wendt’jchen Atlas fehr verwandt, 
aber noch mannigfaltiger für die einzelne Karte. (Bauwerke, Landfchafs 
ten, Feſte, Thiere, Pflanzen, Seeftüde u. A. m.). Der von Schade und 
Reeder gearbeite Tert ift lehrbuchmäßig nad den Rubriken Lage und 
Grenzen; Größe, Bevölkerung und Beftandibeile; Phyſik des Landes, 
Klimas; Bewohner in verfchiedener Hinfiht; geognoftiihe Verhältniſſe des 
Landes, Pflanzen und Thiere eingerichtet. Das Meifte it nur in furzen, 
fummarifchen Zügen, aber doch genau beftimmt, Far und rund gegeben; 
jo daß allerdings weitere Ausführungen noch hinzutreten müffen. Er 
befhränft fih auf die topiſch⸗phyſiſchen Verhältniffe wie die Karten. — 
Der Atlas ift in der That recht Schön, aber er wird durch die Bilder 
bei fo empfehlender Ausftattung theuer; es find nicht mehr als 25 Blät- 
ter für nicht weniger als 10 Thlr. 


92. O. Delisfh: Neuer Neps Atlas auf Wahspapier zum Kartenzeichs 
nen. 10 Bl. gr. ol. Leipzig, Hinrihs. 1858. 1 Thlr, 


93. €. v. Sydow: Hydrographiſcher Atlas. 27 Flußnese über alle 
Theile der Erde, nebit Muiterblatt und —— 3 deren —— 
Ausfüllung. 2. Afl. Gotha, Perthes. 1'/a Thlr. cf. 9. P. Jahrb. ©. 289. 


9. 9. Berthelt, 3. Jakel, K. Petermann, Echuldirectoren: Handatlas 
für Schüler beim Unterricht in der Geographie und Geſchichte. 7. Aufl. 
9 lith. u. illum. Karten, 4. Leipzig, Klinkhardt. 1859. 7a Sgr. cf, 9. 
Päd. Jahresber. ©. 235. 


9, Dr. 8. G. I. Engel: Neufter Handatlas zur Anfhauung beim Uns 
terriht in der Geograpbie. Nah den bewährtelen Hülfsmitteln. 24 BI. 
3, Aufl. Fol. Leipzig, Henge. 1858. 1 Thlr. 6 Ser. ef. 9. P. J. ©. 287, 


%. E. Adami: Shulatlas in ?2 lith. Karten. 2. ver qu. Fol. mit 6 ©. 
Text. Berlin, D. Reimer. 1858. 1%/a Thlr. Dazu Thl. 2 Ergänzungen in 
ar. Fol. 12 Kart. 1/6 Thl. ef. 11. Päd. Jahresber. S. 330, 

97. Dr. €. Glafer: Schulatlas der neuften Erdbefchreibung. 30 lith. Kar: 
ten. Nach den beiten Quellen bearbeitet. 8. Aufl, 4. Stuttgart. Krais u. 
Hoffmann, 1858. 1 Ihle, cf. 5. Päd, Zahresber. ©. 174, 
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98. Dr. C. Arendt, Prof.: Vollftändiger Handatlas der neuern 


v9, 


100, 


101. 


102, 


Erdkunde für die gebildeten Stände und für böbere Unterrihts-Anitals 
ten. 28 Karten in Stabiftih und 28 Texitafeln. Regensburg, Manz. 1858, 
2 Ihr. 14'/a Sr. 


Neuer Atlas der ganzen Erde für die gebildeten Stände und für die 
Schule. 24 Karten in Kupferft. nebft 9 bifteriihen u. ftatiftiichen Webers 
fittstabellen. Bon Prof. Dr. 8. Th Wagner und Dr. &. €. Gump⸗ 
recht. 30. Aufl. Leipzig, Hinrichs. 1858, Aa TIhlr. cf. 7. Päd. Jahres⸗ 
ber. ©. 262; 8. P. S ©. 288. 

Dr. 9. Kiepert: Neuer Handatlas über alle Theile der Erde. 6. u. 
7. Lief. a 4 Bl. Berlin, D. Reimer. 1858. à Lief. 1 Thlr. 18 Ser. cf. 9. 
Päd. Jahresber. S. 2W. 








Dr. €. 2. P. Edardt, Geh. Rath: Neue Sternkarte. 4 Steintaf. 
Imper. 4. und gr. ol. Mit 20. ©. Text und eingedrudten Holzſchnitten. 
Gießen, Ferber. 1859. 1 Thlr. 


Paul Hoffmann’d Tellurien und Lunarien einfacher Gonftruction, 
für bobe und nicdere Lehranſtalten und Liebhaber der Aitronomie, werden 
von Brieg aus durh Paderta's Wittwe (Oppelner Gafle Nr. 168) in 
zwei verjhiedenen Größen neuerdings offerirt, nachdem fie in den öſterrei— 
chiſchen Schulanftalten einen ungemein weiten Gebrauch gefunden haben 
folen. Die Apparate nah größerm Maßſtabe (3' 2zÖMiger Globus, mit 
Kung we Hoblfpiegel, Thierkreis, und 10 Fuß Umfang weitem Kreis 
für die Erdbabn) often 20 Ihlr , die Meinern mit 2zölligem Globus, 3 
zöligem Hobifpiegel, Thierkreis und 5 Fuß Umfang großem Kreis für die 
Erdbabn, koften 10 Thlr. — Ebenfalls daber werden die Erd- und Him— 
melögloben der Fellel'ſchen Fabrik, gezeichnet vom Director Dr. Böhm 
in Prag, jene in 6, diefe in 2 verfchiedenen Größen (2'/a’‘, 3/a, Aa“, 
6”, 8%, 12° Durdmeffer, bei den Erdgloben zu a. 30 Kreuzer und - 
if. 40; b. zu iu. 3fl; e. u2uAf;d.u3u7Tfl;ie, 
zu 5 u 10 fl; f. zu 10u. 17 fl.; die Himmelsgloben von 6” Durch— 
—* zu 8 fl., von 12’ Durchmeſſer zu 20 u. 24 fl. offerirt. Eigene 
Anſchauung ließ fi von diefen Globen feither nicht gewinnen. 


= 24° 


VIII. 
Geſang. 


Bearbeitet von 


E. Hentſchel. 


J. Geſangleben. 
Einleitung. 


1. Weſen und Werth der Muſik überhaupt und des 
Geſanges insbefondere. Anziehendes und Anregendes in dieſer 
Beziehung enthält die Meine Schrift: „Ideen und Betrach— 
‚tungen über die Eigenſchaften der Muſitk.“ (Hannover, 
Helwing’ iche Hofbuchbandlung.) Es ift diefe Brofhüre eine Kundgebung 
von doppelt erfreulicher Art: einmal wegen des edlen und reinen Sinnes, 
wonach dem Berfaffer die Wirkung jedes Kunftwerfes zu einem Mcte 
fittliher Erhebung und Reinigung wird; dann aber auch dur die den 
höbften Kreifen angebörende, in einzelnen Zügen des Schriftchens felbft 
verhüflt angedeutete Perfönlichkeit des Verfaſſers. 

2. Die Unterfuhungen über das mufifalifhb Schöne haben, 
nachdem fie durh Hanslid’s Schirft über dieſen Gegenftand ( fiehe 
Bd. KI des Päd. Jabresber.) eine ganz befondere Anregung erfahren 
hatten, lebhafte Fortiegung gefunden. Es ift eine brennende Frage 
unferer Tage, ob der Inſtrumentalmuſik die Macht eingeräumt oder be 
firitten werden müfle, ganz beflimmte Vorftellungen im Zubörer zu ers 
weden — eine Frage, mit deren Bajabung oder Berneinung eigentlich 
die ganze Berechtigung oder Unftatthaftigfeit der fogenannten PBrogrammıs 
mufif ausgeſprochen wird. Sch gebe im Folgenden eine gedrängte Zur 
fammenftellung der verfchiedenen WUnfichten hierüber, entnommen aus 
Herd. Sieber’s „Lehrbuch der Geſangskunſt,“ I, Theil 
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„Hanslid, der fchroffite -Beftreiter jener Macht der inftrumentalen 
Muſik, gebt in feiner Polemik fo weit, der Mufif gar feinen Inhalt 
zuzugeben, zufeßt aber doch die Form des Mufifftüdes für deſſen In: 
balt zu erflären, ein Widerfpruch, den auch Bifcher in feiner Aeftbetif 
rügt, obne jedoch tm Uebrigen Hanslid’& Anfichten entgegen zu treten. 
Zamminer und Zeiling tbeilen Hanslid’s Meinung und erbliden 
nur in der Form die Schönheitsideer; Lazarus tritt vermittelnd das 
zwifchen, indem er einen Unterfchied zwifchen Werth und Wirfung 
der Mufif macht, erfteren (dem fünftlerifchen Inhalt) allerdings nur in 
den Tonbildungen erkennt; in Betreff der Wirkung bingegen nicht bei 
der Nefthetit, fondern bei der Piychologie angefragt wiſſen will, die aller 
dings die vorhandene Wirkung nicht (wie Hanslid thut) nad einem 
Princip beftimmen fann, welches mehr als neun Zehntheile — nämlich 
alle Diejenigen von dem Erfahrungsgebiete ausſchließt, welche nicht die 
unvergeßliche beftimmbare Anfchauung eben des Tonftüdes mitnehmen, das 
fie gehört haben, fondern nur eine allgemeine Nachwirfung des Gefühles. 
— Bellner, Brendel und Adolf Kullad ertbeilen dagegen der 
ideellen Seite das äftbetifhe Hauptgewicht. Der Leptere vindizirt dem 
Tone eine zweifache Bedeutung, eine finnliche und eine inhaltlich geiftige, 
und bemerft zugleich, daß die bisherigen äfthetifchen Theorien die erftere 
(finnfiche) Bedeutung des Tones fehr genau unterfucht hätten, dagegen 
über die inhaltlihe Seite deffelben Leichter hinmeggegangen feien, und 
den Zuſammenhang des Tones mit dem Gefühle immer nur auf feine 
finnfihe Matur zurüdgeführt hätten.” — Ferd. Sieber felbft fieht 
mehr auf der entgegengefegten Seite, was daraus hervorgeht, daß er ſich 
zu dem Ausfpruce von Frantz befennt: „Durch Töne allein fünnen 
wir nur dunkle, höchſt unklare Vorftellungen erhalten. ..... Erf 
durb Worte empfangen die Töne einen, beftimmten Sinn, und die 
Töne thun weiter nichts, als daß fie die Spracde des Gefühls verftärfen 
und eindringlicdher machen.‘‘ 

3.4. W. Gottfhalg weit in * Aufſatze: „Da 6Verhältniß 
der Muſik zur Pädagogik“, Allgemeine Deutſche Lehrer— 
zeitung, 19, die Berechtigung der Muſik und inſonderheit des Geſanges 
als einer pädagogiſchen Disciplin theoretiſch und praktiſch mit 
Hinweiſungen auf die Schriftſteller des Alterthums, ſowie auf Dr. Kes 
ferſtein, Marx, Louis Köhler, Pflüger u. A. nach; es müſſe 
jedoch „derjenigen Muſik, welche den ſittlichen Charakter des Volkes 
untergräbt, auf das Entſchiedenſte entgegengearbeitet werden.“ 

Fr. Th. Stahl bezeichnet in ſeinen „Blättern zur Verbrei— 
tung der Galin⸗-Paris-Chevé'ſchen Elementar-Geſang— 
lehre“ unter Berufung auf Ratorp, Mager, Marx, Roſen— 
franz u. U. den Geſang mit eben fo viel Wärme als Entſchiedenheit 
als weſentlichen Theil eines erziehenden Unterrichts. „Die Klagen über 
Vernachläfftgung der Gemütbsbildung in den modernen, namentlich den 
höheren Schulen, find gewiß nicht immer unbegründet, wenn man auch 
Unrecht thut, die Schule allein dafür verantwortlih zu machen. Die 
Jetztzeit ſtellt in Bezug auf die intelleetuelle Bildung der Schüler An— 
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forderungen, die, wenn die Schule ihnen genügen ſoll, nothwendig ein 
Zurückdrängen der Gemüthsbildung herbeiführen. Für die Bildung des 
Gemüthes iſt aber die Muſik, namentlich der Geſang, von der größten 
Bedeutung. Melodie, Harmonie und Poeſie ergreifen das Gemüth wun⸗ 
derbar u. f. w.“ 


A. Der kirchliche Kreiß. 
1. Allgemeines. 


4. Kirchlicher Gefang. Ueber die hohe Bedeutung des kirch—⸗ 
lihen religiöfen Gefanges infonderheit, und namentlich des kirchlichen, 
fpriht ih Stepban Lück in feiner „Theoretiſch⸗praktiſchen Anleitung zur 
Herftellung eines würdigen Kirchengeſanges“ aus. .. „Mit den lieb» 
lichen Tönen dringen auch die heilfamen Wahrheiten wie verflärt in 
unfere Seele, uns zu erweichen, zu erjchüttern, zu beruhigen und zu 
tröften, zu ermutbigen und zu begeiftern, mit den füßeften Freuden zu 
durchftrömen und mit Abnungen des Ewigen zu erfüllen.‘ . . . 

Prof. Ranke in Marburg fagt in der Schrift: „Der Fortbes 
ftand des berfömmlichen Perikopenkreiſes“ bei Gelegenbeit 
der Empfehlung täglicher Morgengottesdienfte, es genüge gegenwärtig 
die Kirche auf dem Gebiete der hriftlichen Gefangsfunft nicht ihrer Auf 
gabe: der geiftlihen Durhdringung des Volkslebens. .. „Hier fteben 
wir gegen das gefammte Altertbum der Evangelifchen Kirche, felbft gegen 
verhältnißmäßig junge Zeiten merklih zurüd. Die Schulhöre, an deren 
frommem und ichönem Gefange fih noch unfere Väter erbaut haben, be 
fteben nicht mehr; auf den Straßen ift der geiftliche Gefang völlig ers 
florben, in den Kirchen ift er auch meift vwerflungen und giebt dem 
vielfach beruntergefommenen Gemeindegefang feine Regel und fein Muſter 
mehr; die Gantoren nehmen wohl noch die geringen Gebühren, die fich 
an das Umfingen fnüpften, gewiflenbaft ein, aber an einem öffentlich 
auftretenden Chor Theil zu nehmen, würde ihnen wider Ehre und Würde 
anzugeben feinen. So weit find wir mit unferer Bildung gefommen, 
und fönnen uns bei unfern Bemühungen, den altertbümlichen Kirchen» 
gelang wieder einzuführen, eben weil ohne Chorgeſang fein Gemeinde 
gefang gedeihen fann, einiger Hoffnung des Gelingens nicht bingeben. 
Käme es nun zur Einführung dieſer kirchlichen Morgengebete, deren Bes 
ginn und Schluß eben in Gefang befteben müßte, fo wäre damit eine 
neue, treffliche Anregung zur Befferung des Gefangmwefens gegeben. Da 
die Lieder ohne die den Geſang fo ſehr gefährdende Zutbat des Orgel 
fpiels gefungen werden müßten, fo gehörte zu ihrem Vortrag eine läns 
gere Uebung in der Schule, und mit diefer würde die Beſſerung, mit 
ihr aber die Bildung von befondern Chören wie von felbft einziehen. 
Ueberdies könnten dieſe Morgengebete zur Stätte eines erbaufichen Bors 
trags des Beſten werden, was die Kinder in der Schule eingeübt, und 
die Gemeinden würden nicht ohne mannigfahe Befriedigung an ihnen 
Theil nehmen. Vollkommen febe ich ein, daß diefes ein „Wunſch langer 
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Ausſicht“ if; aber dies kann mich nicht abhalten, ihm zu hegen, auszu— 
ſprechen und, wo ich fann, feine Verwirflihung anzurathen.“ 


2. Kirhenmufif im engern Sinne. 


5. „Runitgenüffe‘“ In dem Berichte über die Einweihung ber 
neuen Kirche zu Cumloſen bei Wittenberge, mitgetbeilt im „Volks— 
blatte für Stadt und Land,‘ 1858, 91, heißt es: „Die Orgel 
begann, doch mit ihr leider — die Kunftgenüffe. Nach einem kurzen 
Gefange wurde die Liturgie gelefen, und mit ihr traten in die erfte 
Linie — die Kunftgenüffe. Ich will dem wadern Cantor des Orts 
meine Anerfennung nicht verfagen; er fingt mit feinem Chor, aus der 
Dorfiugend gebildet, ſehr braw, ungewöhntich gut; aber die vielen Ein: 
lagen in die Liturgie, zum Schluß ein — ich Teugne nicht, ſehr ſchön 
vorgetragenes — Solo, das Alles gehörte nicht dahin, fondern etwa in 
ein KirhensGoncert. Die Angabe des Tactes, ferner von Seiten des 
Dirigenten das Zuwinken nah rechts und links ift beim Concert und 
der Oper — felbft bier wird es dem Auge des Publifums möglichft 
entzogen — wohl eine unvermeidliche Zugabe, aber in der Kirche halte 
ih dafür, daß ſolche Sachen, welche obne diefe alle Andacht flörende 
Zeichenſprache nicht vorgetragen werden fönnen, beffer wegbleiben. Ich 
babe nichts damwider, wenn die Kunft in den Dienft der Kirche tritt, aber 
ich will nicht, daß fie der legtern ſich bemädtigt, um auf ihrem Felde 
fi anzubauen und ungenirt auszubreiten, die demüthige Erbanung und 
Anbetung durch ihre — vielleicht ihr eigentbümlichen und nothwendigen 
— Eprplicationen zu verdrängen. .. 2... Auf die Predigt folgte das 
allgemeine Gebet und die unvermeidlichen Kunftgenüffe.‘ So weit der 
Berichterflatter. Es bleibe dahingeftellt, ob in Gumlofen der Einlagen 
in die Liturgie zu viele gewefen find oder nicht, und ob das Dirigiren 
des Gantors die Gemeinde geftört oder nicht geftört bat: das ift etwas 
ganz Specielles, hier nicht in Betracht Kommendes. Aber wie verhält es 
fich überhaupt mit den ‚‚Runftgenüffen‘ in der Kirhe? Der Ungenannte 
bat „nichts dawider, wenn die Kunſt in den Dienft der Kirche tritt;’‘ 
aber ſobald dies gefchieht, fei es auch in einer Weife, welche der der 
müthigen Erbauung und Anbetung vollfonmen entfpricht, fo tritt ja 
auch der Kunftgenuß ein, das liegt eben im Wefen der Kun! — 
Man muß alfo entweder die Kunft überhaupt aus der Kirche verweifen, 
und zwar neben der Muſik auch die Architeltur, die Malerei, die Bilds 
hauerei, die Dichtkunſt, die Nedefunft, — oder man muß mit der Kunft 
ſelbſt auch den Kunftgenuß als berechtigt feßen, womit keineswegs gelagt 
fein fol, daß dabei der Kunftgenuß für die Kirche als einziger und 
fester Zwed zu faffen fei. Hat unſer Verfaſſer vwielleiht in Gum: 
loſen Anlaß gehabt, eine ſolche Faflung voraus zu feßen, fo war er ge 
wiß befugt, dies chen fo, wie die Ueberfülle des Gegebenen und die 
Körenden Erplicationen, zu tadeln, aber ich muß doch wünſchen, daß er 
ſich präcifer ausgedrüdt, daß er ausfchließlich den ihm vorliegenden Fall 
im Auge behalten und feine Anfichten nicht in einer Allgemeinheit binge 
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ſtellt hätte, die manchen Leſer über das Verhältniß der Kunſt zum Goties⸗ 
dienfte geradezu irre machen kann. Ä 

6. Die Kirbenmufifen der tbüringiihen Dörfer. „Ich 
möchte auf die Kirchenmufifen durchaus nicht verzichten; fie find auf's 
engfte mit dem thüringiſchen Bolfscharafter verwachſen; fie pflegen die 
Gemeinfchaft der mufikalifchen Arbeiten und des mufifalifchen Genuffes 
zwifchen den Nachbargemeinden; fie find der Lohn der Gantoren für 
mandhe Mühe, deren Frucht auf diefe Weije aus den gefchloffenen vier 
Schulmänden an die Deffentlichfeit tritt; fie werden von den Gemeinden 
geliebt und üben eine unverfennbare Zugfraft für den Gottesdienft aus, 
welcher bier edle muſikaliſche Blüthen treiben fann. Nur überjpannt 
oder überfhägt man bier und da die disponiblen muſikaliſchen Kräfte....... 
Man jollte, und dies wäre mein Hauptwunſch, mebr im 
Ghor und horalmäßig, verftebt fih vielftimmig, mit ges 
mefiener gedämpfter Inftrumentalbegleitung fingen In 
diefem Maßhalten liegen die beften Garantien des Ges» 
lingeng, während eine Kirchenmuſik mit gebäuften Dijr- 
fonanzen, mangelbaften@infägen, zaabaften, abgehegten 
Soli's m f. w. ein weit größeresllebel als feine Kirben« 
muſik iſt.““) Aus einem Auflage „Ueber Bolfsgefang und 
Bolfsmujifin Thüringen“ im Gotb. Anz. 

7. Geſchichtliches. Einen trefflihen, obihon ſehr gedrängten 
Abriß der Geſchichte der lyriſchen Kirchenmuſik lieferte Otto Gum— 
precht in den „Recenſionen und Mittheilungen über Theater und Muſik“ 
(Wien, 1859, 1) Die Iprifche Kirchenmuſik zerfällt in drei große 
Hauptgruppen: die Schöpfungen der alten Jtaliener, die proteftantifchen 
Gefänge aus dem ſechzehnten, fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert, 
endlich die einzelnen Verſuche der Gegenwart, der, bei dem Mangel 
fpecifiich Firchlichen Geiftes und Lebens, aus den Productionen der glaus 
benseifrigern Bergangenbeit Kraft und Anregung zu eignem Schaffen 
auftrömt. .. - » „Entiprungen in der einfamen Werkftatt des von der 
Welt abgezogenen, in fich verfunfenen Geiſtes, bewahrte die ältere italies 
nifche Kirchenmufit den Ausdrud ftrengfter Objectivität und Idealität .. 
Die Gompofitionen von PBaleftrina, Giovanni Gabrieli und 
Orlanda Laſſo find das erhabenfte Glaubensbefenntniß, der getreuefte 
MWiederball von jener Grundanfhauung des Ghriftentbums: Mein Neid 
ift nicht von diefer Welt... Einen ganz verjchiedenen Entwidelunges 
gang nahm dagegen die deutjchsproteftantifche Lyrik, die in den Motetten 
Seb. Bach's zur vollendetften Darftellung gelangte. Sie knüpfte an 
den proteftantiichen Choral, alio an den geiftlichen Vollsgeſang an, und 
ein volfsthümlicher Grundton klingt deshalb hell und ſtetig durch alle 
ihre Schöpfungen. Die ganze Fülle des individuellen Lebens breitet ſich 
in ihr aus; der Einzelne findet in ihr den getreuen Wiederhall aller ſei— 
ner Freuden, Hoffnungen und Schmerzen. Berglichen mit dem wellens 
artig aufs und niederwogenden Fluß der italienifchen Kirchenmuſik find 
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ihre Formen unendlich härter, namentlich die Rhythmen von einer unauf-⸗ 
haltſam vordringenden Gewalt, die Harmonie weit reicher an Diffonanzen, 
die Melodie fchärfer gegliedert. Alle diefe Eigentbümlichfeiten wurden 
dur die Richtung auf das Gharafteriftiiche bedingt. Der Ausdrud 
mußte in demfelben Maße an Beftimmtbeit und Mannigfaltigfeit ger 
winnen, ald ed dem Gomponiften darauf anfam, nicht allein. ganz allge 
meine religiöfe Stimmungen und Anfchauungen darzuftellen, fondern den 
Sinn des Tertes in allen einzelhen Beziehungen mit den Mitteln feiner 
Kunft wiederzugeben, ihn von Wort zu Wort zu deuten, den geſamm— 
ten Inhalt des concreten Lebens in Geift umzuwandeln und zu vers 
Hären.” — ... Neben den Schöpfungen Bach's, den höchſten 
Muftern der Gattung, bat-die proteftantifche Tonfunft des 16., 17. umd 
18. Zahrhunderts eine kaum zu überfebende Reihe von Werfen aufzu- 
weifen, die von einem ächt chriftlichen Geift erfüllt find und in der Fülle 
wunderbar durch einander rantender Formen die Findlichfte Innigkeit 
und Naivetät der Empfindung ausſprechen (Michael Prätorius, 
Melhior Frand, Heinrich Shüß.).. „Unter den Wrbeiten der 
Gegenwart und jüngſten Vergangenheit auf dem Gebiete der religiöfen 
Lyrik nehmen bei Weitem die erfte Stelle ein die dem Berliner Domchor 
gewidmeten Gompofitionen Mendelsiohn’s. Sie zeichnen ſich gleich» 
mäßig aus durch Adel und Innigfeit der Empfindung, wie durch Leben 
und böchfte Feinheit. im Ausdrud. Um den rechten Mafftab für fie zu 
gewinnen, muß man fie nicht mit jenen Borbildern aus einer Zeit vers 
gleichen, wo noch der Geiſt der Kirche afle Lebensverhältniffe durchdrang, 
fondern mit den übrigen Verſuchen der Gegenwart, ibren religiöfen Ins 
halt künſtleriſch zu geftalten. Die Pſalmen und Motetten Mendels— 
ſohn's find von den weibevollen Gefängen Bach's durch dieſelbe uns 
endliche Kluft getrennt, wie feine Oratorien von den gewaltigen Tonger 
bilden Händel’. Das religiöfe Bewußtſein unferer Zeit bat dagegen in 
ihnen die treuefte und poetiſchſte Darftellung gefunden.‘ . . 

8. Sebaftian Bad und Händel in der Gegenwart. Die 
Berehrung diefer großen Meifter war eine wachfende, das Stu— 
dium und das Verſtändniß ihrer Werfe bat fich in immer weiteren Kreis 
fen verbreitet. 

Ueber Bach hat u. A. F. Gartz in A. Lüben’s „Praktiſchem 
Schulmann‘“ Bd. 8, Hft. 2 u. 3, einen recht wader geichriebenen 
Artikel geliefert. „Bach's Werke find unfterbliche Zeugniffe feines gotts 
feligen Sinnes und feiner Glaubensbegeifterung. Berband er Wort und 
Ton, fo holte er ans den Tiefen der Sprache den innerften Sinn des 
Wortes herauf, und es entitand ein „‚heiliges Spiel Gottes’ (Jac. 
Böhme), getragen von der Liebe zu feinem Erlöſer und der Wahrheit des 
Evangeliums.” Aus Riebl’s „Muſikal. Charakterköpfen“ führt 
der Berfaffer die bedeutjamen Worte an: Uniere geſammte muſikaliſche 
Entwidelung wird in „„ſonderbare Bewegung'“““ geratben, wenn einmal 
die ganze Fülle der Schöpfungen Bach's, wie wir uns deffen in nicht 
allzuferner Zeit verfehen, bei ihr Eingang und Entwidelung vollauf ge 
funden bat.‘ 
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Am 1. Juli wurde in Halle das Standbild Händels zur Säcs 
farfeier feines Todesjahres aufgerichtet. In der Rede, welche der Ober- 
bürgermeifter v. Voß bei dieſer feftlihen Beranlaffung hielt, fagte der: 
felbe u. U.: „Mag immer die ganze Tiefe und Bedeutung Händel’fcher 
Muſik nur dem vollen und tiefen Verftändniß der Kunft fich erfchließen 
— Händels Leben mit feinem reichen Inhalt, mit feiner gewaltigen 
Wirkung fpricht vornehmlich zu jedem fchlichten, für wahre Größe ems 
pfänglihen Sinn, und nur menfchlicher Empfindung bedarf ee, nur eines 
Herzens, dem Gott, Freiheit, Baterland und Heldenmutb fein leerer 
Klang find, um von feinen erhabenen, wundervollen Tongebilden in den 
Tiefen der Seele erfaßt und zu dem Bewußtiein geführt zu werden, daß 
wir bier vor einem wahren Meifter, vor einem jener bochbegnadigten, 
über Raum und Zeit hinausragenden Menichen ftehen, über deren Häups 
tern die Leuchtfeuer des himmliſchen Lichtes für die ganze Menjchheit 
lodern.‘ 

9. Der Riedel’fhe Verein in Leipzig bat in einer Reihe 
von Aufführungen claffifcher kirchlicher Mufif fein Unrecht auf die aus- 
zeichnende Anerkennung, welche ihm unter Nr. 16 des vorigen Jahr— 
ganges gezoflt wurde, glänzend bewährt. Den Gipfelpunft feiner Leiftungen 
bildete die Aufführung der Hohen Meffe von Seb. Bach”), jener 
erhabenen, unfterblihen Tonjhöpfung des großen Meifters, die freilich fo 
weite Dimenflonen bat und fo riefige Schwierigkeiten darbietet, daß fie 
bisher nur Außerfi felten zu Gehör gebracht worden if. Wozu aber 
. diefe Notiz an diefem Orte? Will fie jagen: Gebet bin und thut des 
gleihen? Darauf antworte ich: Nein und ja! Nein in Bezug auf die 
Leiftungen des Riedel’fchen Vereins, denn foldhe, wie fie bier zuſam— 
menwirfen,, dürften. fchwerlich einem unferer Leſer zu Gebote fteben; ja 
antworte ich im Hinblid auf den Ernft und die Ausſchließlichkeit, womit 
der Berein die edelften Kunftzwede verfolgt, auf den Geift der Ordnung 
und des Fleißes, durch den er die fehwierigften Aufgaben löſt, durch den 
er fich nicht allein zu einer fünftlerifchen, fondern auch zu einer fittlichen 
Macht erhoben hat, deren Einfluß nah innen und außen gar nicht zu 
meffen if. Hierin naczueifern ift Keinem von ums verfagt. — 

10. Spyecififhb Katholiſches. In feinen „Aphorisſsmen 
über fatbolifbe Kirchenmuſik“ wirft Joſ. Prokſch aud einen 
Blick auf den Charafter der modernen Kirchen» Gompofitionen. „Es 
waltet, wie ein geiftreiher Denfer bemerkt, in unferer heutigen Kirchen» 
mufif feineswegs jenes religiöfe, tief innerliche Gefühl des Heiligen und 
Myfteriöfen, das in feiner muſikaliſchen Erſcheinung innerhalb feiner 
ſelbſt ruben bleibt, und im welchem das Gentrum aller einzelnen religiös 
fen Beftimmungen zu fuchen ift, nämlich die wiedergewonnene Einigung 
des Göttlichen und Menfchlichen, die fih in allen religiöfen Beziehungen 
des Menfchen reflectirt, und die auch in der ihr eigentbümlichen Harmos 


*) Diefe Aufführung wurde in der Neuen Zeitſchr. f. Mufif als das ſeit 
Jahren unftreitig bedeutendfte Ereigniß felbft in dem regen, vielbewegten Mufif- 
leben Leipzigs bezeichnet. 
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nie der Töne als ein In — ſich — ſelbſt — kreiſen der Harmonie 
ſich abſpiegeln ſoll. Vielmehr iſt es das Gebiet der auf vorübergehende 
menſchliche Zuſtaͤnde der Heiterkeit, Trauer, des Schmerzes ꝛc. bezogenen 
Empfindungen, auf welchem die heutige Kirchenmufif im Allgemeinen fi 
bewegt. Er führt alsdann weiter aus, wie die Kirchenmuflf bis in 
das fiebjehnte Jahrhundert ihre urfprüngliche Reinheit zu erhalten ges 
ſucht, fie nachher aber mehr und mehr verloren, und wie die opernmäfßige 
Melodie und der concertirende Styl ſich mit unglaublicher Schnelligkeit 
und Kedheit innerhalb der gebeiligten Mauern der Kirche verbreitet habe, 
„Selbft die Meifterwerfe mufifalifcher Compoſition unferer Zeit paſſen 
in die Kirche fo wenig, mie etwa das Firftafrofterium eines griechifchen 
Tempels auf einen gotbifhen Münfter, oder der Kopf eines Apollo zur 
Statue des Evangeliften Johannes. Die ehrwürdigen Geſänge eines 
PBalefirina uw. A. find der wärmfte Erguß eines für den Himmel 
glübenden Gemüthed, ..... . in Formen, welche allerdings nicht ges 
eignet find, fih dem Weltleben und den Sinnen der Luft dienend anzu: 
ſchmiegen. Hingegen tragen unfere pretiöfen modernen Kirchencomponiſten 
nicht das mindefte Bedenfen, ob fie wohl mit den nämlichen vulgären, 
weichlihen, üppigen Melodieführungen, Harmonieverbindungen und Gas 
denzen eine Gemeinde chriftfich würden erbauen fönnen, mittelft deren fie 
den Abend vorher im Dienfte der Weltluft die Sinne aufzuftadheln, zu 
bienden und in mwollüftigen Taumel zu verfenfen gejucht hatten. Muß 
e8 nicht widerfinnig, ja völlig empörend erfcheinen, wenn für die Kirche 
Gomponiften fchreiben, für deren bfafirten Geift ein Benedictus qui 
peni in nomine Domini oder das Agnus Dei zc. längft feine wahre 
Bedeutung verlor? Solcher gar nicht zu gedenken, denen offenfundig 
das Chriftentbum nur Aergerniß und Thorbeit if... Wie übris 
gend gute Katholiken unfirchliche Kirchenmuſik fchreiben fonnten, darauf 
weift eine andere Stelle bin, wo Proben des Bermwerflichen aus den 
Meffen Haydn’s und Mozart’ gegeben werden, und mo es dann 
beißt: „In welchen bunten, träumerifchen Lärm des Goncertfaales führen 
und die Meffen Cherubini’s, Beetboven’s und Anderer zurüd; wie oft 
geht das KyrieGloria des Chores faft ganz unter in einem phantaftifchen, gleiche 
fam von Gnomen, Elfen oder andern Klopfgeiftern erregten, wirr durch 
einander Freifenden Getöfe der Inſtrumentalmuſik, und wie ift eben diefer 
Chor fo zerriffen, fo bedeutungelos und fo gedrüdt und gefeffelt unter 
dem Gefchrei der Inſtrumente! — Daraus, daß die Anftrumentaimufif 
ihrem innerften Wefen nach romantifcher Natur fei, wird dann gefolgert, 
daß fie, felbfiftändig auftretend, einer ganz entgegengefegten Tendenz zu— 
freben müfle, als diejenige ift, welcher die Kirchenmuſik fih unterzuordnen 
die Verpflichtung bat. Denn nicht das Helldunfel einer feffellos im 
Grenzenlofen fpielenden Phantaſie ift die Heimath des ächten "Glaubens, 
fondern der Flare, lichte, entichiedene, unverrüdbar beftimmte Gedanfe, 
— Soll daher die Mufit dem Bekenntniſſe des Glaubens dienend zur 
Seite geben, fo muß ihr romantifcher Grundzug untet die Zucht des 
ernften , feſt abgegrenzten Gottesworts geftellt werden. Die wahre Kir- 
chenmuſik wird aljo vorwaltend dem Worte treu fich anfchmiegende 
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Bocalmufif — und nur fo weit, ala es fchlechterdings unerläßlich ift, 
Anftrumentalmufif fein dürfen.“ ... 

11. Die Graner Meife, d. b. die Meſſe, welhe Franz Liszt 
zur Einweihung des Domes zu Gran in Ungarn gefchrieben bat, if 
das Object vielfacher, wahrſcheinlich noch lange fortdauernder Erörterungen 
geworden. Bon Einigen wird fie verworfen, von Andern als etwas 
Herrliches gepriefen. Ich finde in diefer Meffe nicht firenge Objectivität 
der alten Italiener, ferner nicht anmutbige Naivetät der deutfchen Schule 
des 16. und 17. Jahrhunderts, aber auch keineswegs etwa das leicht— 
fertige, oberflächliche, nur auf Sinnenreiz berechnete Weſen, welches die 
Meffen einer fpäteren Periode (wenige Ausnahmen abgerechnet) hart bes 
rüchtigt gemadbt bat. Im Gegentbeil! Wenn Haydn und Mozart 
in ihren Kirchenwerken den rein mufifalifhen Standpunft repräfentiren, 
ohne daß fie mehr, als gerade um feinen offenen Widerfpruch zu begeben, 
nötbig war, der Gharafteriftif des Meftertes Rechnung getragen bätten, 
fo ift es eben dieſe Charafteriftif, welche das Wefen der Liszt’icen 
Meffe ausmacht, ein tiefes Erfaffen der Grofartigfeit des „dogmatiſchen 
Epos“ mit feinen feligen Wundern und göttlichen Myfterien, ein volles 
Eingreifen in das innerfte Leben der heiligen Worte, eine Gompofitionss 
weise, melde der Forderung Graf Laurenein’s Rechnung trägt, wenn 
diefer jagt: „Man foll jegt die Momente der erbabenen Menjchwerdung, 
Krenzigung, Grablegung, Auferftebung, Himmelfahrt des Weltheilandes 
nicht allein aus der allgemeinen gefübljeligen Räthſelſprache der Muſik 
erſchließen können, fondern die Töne follen zu klar redenden Zungen wer 
den, die uns mit haarfcharfer Beftimmtheit eine untrügliche Vorftellung 


von dem erwecken, was da im Leben des Gottmenfchen vorgegangen.“ 


(Bergl. Bd. Kl. Nr. 17.) Ob nun diefer „dramatiſche Kirden- 
ſtyl“ in der Ausprägung, welche er in der Graner Mefle gefunden 
bat, dieſe determinirte Charafteriftif des Ausdruds in den Motiven und 
in den Harmonieverbindungen, dieje tropifche Farbenpracht der Orcheſtra⸗ 
tion, diefes Aufgebot .maffenbafter Mittel und arandiofer Effecte, dieſes 
Hinausgeben über alles Gewohnte, dieſe gewaltige, fort und fort wies 
derholte Ergreifung des Zubörers berechtigt ſei: das ift eben bie 
brennende Frage, welche vielleicht noch lange der. endgültigen Beantwors 
tung barrt, wenn man auch darüber einverftanden ift, daß Franz Liszt 
mit einer boben Reinbeit der Fünftleriichen Geſinnung und mit einer 
Ausrüftung-an Geift und Talent an fein Werf gegangen, wie fie wenigen’ 
Gomponiften der Jeptzeit eigen fein dürfte. 

12. Die zwedmäßigfte Ginrihbtung von Chorftimmen. 
Hierüber verbreitet fih Carl Niedel’s inleitung "zu den von ibm 
berausgegebenen Ghorftinmen der S. Bach'ſchen hoben Meffe (Reinzia, 
Kant). Es werden darin die angemwendeten fundamentalen Grundfäge 
in das Licht geftellt, welche felbitwerftändlich nicht nur auf das genannte ‘ 
eine Werk, fondern auf jedes Chorwerk angewendet werden könnten 
und follten. Weſentlich ift Folgendes: 1. Numerirte Tacte. 2. Bahls 
reihe Stichnoten (um dem Sänger das Verhältniß des einzufegenden 
Tones zu dem vorher — von einer andern Etimme oder vom Orcheſter 
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aus ·— gehörten Zone klar zu machen und ihm in dieſer Beziehung 
gleichfam die Partitur zu erfegen. 3. Kleine Querftriche über einzelnen 
Noten zur Pezeichnung derjenigen Töne, deren, Intonation befonders 
ſchwierig ift und welche deshalb befonders ſcharf in der Tonhöhe zu 
nehmen find. 4. Deutiher Tert unter dem lateinifchen *) 5. Bhrafis 
rungsftrihe zur Andeutung, wie die zu fingenden Worte zufammen zu 
faffen und zu trennen find. 6. Punkte über manchen Noten, bezüglich 
auf präcifes und leichtes Ausfprehen der darunter befindlichen Silben. 
7. Accente zur Angabe der Betonung, welche legtere abhängig iſt «. von 
der Schwere der Noten; b. von ihrer Stellung zu den fie umgebenden 
Moten; ec. von ihrer barmonifhen Bedeutung; d. von der natürlichen 
Betonung der Wortfilben. 8. Eigentliche Vortragszeihen. 9. Stimmen» 
unterftüßungen. Um die Themas überall deutlich beraustreten zu laſſen, 
it nämlich die Einrichtung getroffen, an bezüglichen Stellen die eine 
Chorftimme dur einen Theil der andern unterftügen zu laffen. 


3. Liturgifhes (im engern Sinne). 


13. Chor und Gemeinde „Die liturgifchen Chöre wurden 
zwar im Allgemeinen angemeffen gefungen, ließen aber an manchen Orten 
ſehr viel zu wünſchen übrig. Am erbaulichften ift es, wenn die geſammte 
Gemeinde, wie ed mehrfach der Fall war, fich an denfelben betheiligt, 
zumal diefe Form dem Geifte der evangelifchen Gottesdienftordnung am 
meiften entſpricht.“ Circular des Gonfiftoriums zu Breslau v. 18. Det. 
1858, betreffend die abgehaltenen GeneralsKirchens und SchulsBifitationen. 

„Die Gemeinde, die in den Städten von dem Chore niedergefungen 
ift, muß wieder zum Lauf fommen; aber auch der Chor, der jegt von 
den Gemeinden niedergefungen zu werden anfüngt. Jede von beiden hat 
befondere Stüde, die ihm angehören: der Gemeinde das Kyrie 2c. dem 
Chor das Gloria und pax in terris.‘ So Paftor Wegener in feinem 
Bortrage „Ueber den firhlihen Gejang,' gehalten bei der Gna— 
dauer Herbftverfammlung. 


% 


*)... „Was die Denupung ded lateinischen oder" des deutfchen Textes beim 
Singen betrifft, fo if nicht zu beflreiten, daß Latein fich weit bequemer und 
ſchärfer ausſprechen läßt, innlichen Wohlklang voraus hat. Für Sänger 
und Hörer, die lateiniſch verſtehen und lateiniſch zu fühlen vermögen, iſt demnach 
dieſe Sprache unbedingt vorzugieben. Tiefe Sänger und Hörer aber bilden in 
Deutihland den bei Weiten kleinſten Theil des Publikums. Den meijten ift 
Latein eine todte Sprache und für fie würde es völlig gleichgültig fein, wenn 
man 3. B. ftatt des Meßtextes andere lateiniſche Worte unterlegen wollte, die 
zwar äußerlich eben fo bequem wären, zum Geifte der Mufif aber nicht im mine 
dejten paßten. ine auf dem Programm beigefügte deutiche Meberfegung bilft 
nur wenig, da der Sinn der einzelnen Worte und Zäpe dennoch meilt unklar 
bleibt und die Mufif vorbeiraufcht, che die Bedeutung des betreffenden Textes 
erfaßt if. Däs deutihe Wort aber wirft auf Deutiie unmittelbar und 
weckt die Empfindung fofort, fo daß der Sänger mit BVerftändnif und innerm 
Antheil fingen und der Hörer ungeftört dem Gange der Muſik folgen kann,‘ 
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4. Der Choralgeſang. 


14. Allgemeines. In einem Conferenz-Vortrage zu Strehlen 
in Schleſien fagte Superintendent Baron u. A. „Man ſagt: „ein fins 
gendes Volk fei ein gutes Boll’. Mit demfelben Rechte mag man 
auch jagen: Ein Volk, welches feine alten und neuen herrlichen, geift- 
reihen und glaubensfräftigen Kirchenlieder nach ihren tiefen, ernften und 
liebliben Melodien zu fingen weiß und gern fingt, fei ein frommes Boif. 
Was will die Kirche anders, als daß das Volk fromm werde! M. H. 
Sie helfen dazu mit, wenn Sie dem Bolfe feinen reichen, Löftlichen 
Liederfhag auffhließen, damit es wiffe, wie reich es durch denfelben fei 
und es in den Stand fegen, daraus Nahrung und Erquidung für Geift 
und Herz zu ſchöpfen“. 

15. Alte EChoräle In dem ſchon erwähnten Conferenz « Bor- 
trage forderte Superintendent Baron die Lehrer auf, mittelft der Orgel 
auch folhen Chorälen Bahn in die Gemeinde zu brechen, welche ſchwerer 
und unbekannter find, namentlih ſolchen alten, welde wegen ihres 
objectiven, ernſten und firengen Gehaltes unferer füßlichen, ſchwächlichen, 
nach fubjectivem Ergögen lüfternen Neuzeit zu ſchwer, fo zu fagen unver- 
daulich geworden und daber abhanden gefommen find, 

„Was den Kirchendienft anbetrifft, fo ift es aufgefallen, daß der 
kirchliche Gemeindegefang an vielen Orten den guten alten Choralmelo— 
dien in ihrer einfachen Herrlichkeit wenig entipriht und an vielfachen 
unjchönen Abweichungen von denfelben leidet’. So beißt es in dem 
unter Nr. 11 erwähnten Girculare. 

16. Rhythmiſch oder nicht rhythmiſch? Super. Baron 
erflärt a. g. O. diefe Frage für eine „noch offne‘“. 

Rector Reintbaler ift nit müde geworden, auf die Borzüge 
des rhythmiſchen Chorals immer von Neuem hinzumeifen. So 3. 8. 
in der Unzeige feiner „Bundeslieder zu geiftlihen Berathuns 
gen“, wo er der „‚reformatoriihen Macht‘ gedenft, welde in dem ur: 
fprünglichen Rhythmus der Melodien mitwirfe.. Es fomme nur darauf 
an, diefe Macht zu erleben. „Wie nämlich Luther _mit feiner Disputas 
tion über die vergeffenen Borzüge der Ambrofianifhen Schwungmweife 
vor den damals und jeßt wieder herrichenden Gregorianifchen Chorals 
weifen angefangen, fondern feine neuen Lieder bat auf Notenblättern 
ausfliegen laffen, daß fie gleih von taufend Herzen fonnten einftimmig 
und einmüthig gefungen werden: fo dürften wir noc weniger und follten 
ja nidyt Jünger von dieſen Borzügen nur pro et contra reden wollen, 
wie zulegt wieder in Gnadau als faft zu Blinden von den Farben, fons 
dern müßten es wieder wie Luther, praftifh anfangen‘. ... Hierzu 
werden alsdann die Pfennigblätter empfohlen, „die von dem Hauſe 
feiner (Luthers) Wiedergeburt (dem Martinsftifte) in feiner Weiſe aus— 
geben, Wort, Ton und Rhythmus vereinigt. Mit diefen Blättern ift es 
ſchon an vielen Orten wieder erwiefen, wie leicht und gern ganze Ges 
meinden wieder rhythmiſch fingen, wenn fie nur von Einem feſten Bors 
fänger noch geleitet werden‘“. 
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Sehr entichieden war die Kundgebung, welche in der Gnadauer 
Herbfiverfammlung durch Paſtor Wegener aus Avenftädt in feinem 
Ihon unter Nr. 10 erwähnten Bortrage „Ueber kirchlichen Ge- 
fang‘ zu Gunften des rhythmiſchen Chorats flatt fand. „Luther hat 
der Gemeinde die Betheiligung am Gefange, welcher vorher bloß Pries 
ftergefang war, wiedergegeben. . Und da hat er einen wunderfamen Griff 
gethan; nämlich er hat nad dem Ambrofianifhen Kirchengejange gegrifs 
fen, der ſeit Payſt Leo IN. unter dem Drude gelegen. ... Der Gres 
gorianifche Gefang mit feinen eintönigen Weifen, feinem abgemeffenen 
Shritte, feinem mönchiſchen Ernfte, ohne lebendige, friſche Bewegung, 
konnte bloß Prieftergefang fein. ... Der Ambrofianijche Gefang, wie er 
vor Zeiten lebendig geweſen und feine große Macht über das chriftliche 
Bolf bewiefen, der follte nun wieder aufleben. ... Das Weſen dieſes 
Geſanges ift: die Verbindung der alten gewaltigen, ſchweren Tonart mit 
der rhythmiſchen Weife des Vortrags. Die erftere trägt gewiffermaffen 
die objective Wahrheit Gottes und der Rhythmus das perjönliche Ber 
fenntniß derfelben. In dieſer Verbindung liegt die wunderbare Kraft 
dieſes Gefanges. Das Volk faßte ihn mit ungemeiner Leichtigfeit“.... 
Nach weiteren biftorischen Mittheilungen wurde das Zurückſchreiten 
zum rhythmiſchen Gejange als „eine rehte Neform des 
Kirhengefanges" bezeichnet. „Lebendige Friſche befommt der Gefang 
nie wieder ohne den alten Rhythmus‘. . yı Die nun dazu kommen ? 
1. Zunähft müffen wir den alten Liederſchatz wieder haben; die neuen 
Weiſen des Unglaubens laſſen ſich weder rhythmiſch noch unrhythmiſch 
fingen. 2. Mit dem Tripeltact anfangen fieht natürlih aus, ift aber 
gefährlich. Die Gemeinden fagen: man bringe Tanzmuſik in die Kirkhe.. 

3. Man nehme die Melodien, die unverändert bleiben können (Bie 
Ihön leucht't uns der Morgenftern u. U). Wenn die Gemeinde ihre 
Melodien behalten fann, da fügt fie fih bald. 4. Will man Choräle 
nehmen, wo auc die Melodien verändert find, fo nehme man foldhe, die 
gar nicht gebräuchlich find. 5. Zur Einübung muß man der Gemeinde 
einen Anhalt bieten durch die Schule, durch einen Gejangverein. ... So 
ließe fihs wohl anhaltend, langfam und mit Geduld wieder ins Leben 
rufen”. In den Verhandlungen, welche diefem Vorträge fülgen, fand 
derfelbe theild unbedingt, theil® bedingte Zuftimmung. Zur Vertretung 
der heutigen Singweife wurde bemerkt, es ſei zu viel gejagt, wenn 
Pal. Wegener behaupte, man könne nad derſelben gar nicht frifch 
und kräftig fingen und die Andacht fördern; freilich müffe man fie beſ— 
fern durch febhaftere Bewegung und Weglaffung der Zwifchenfpiele,; man 
ſolle beiderlei Arten zu fingen mit einander verbinden; die Neform des 
Kirchengefanges berube Darauf, daß wir wieder ein fingendes Volk haben, 
und da werde die Schule das Befte thun müffen; in einigen Orten fei 
die Einführung des rhythmifchen Chorald an dem entjchiedenen Widers 
ftande der Gemeinde gefcheitert; man müffe jedenfalls ſehr vorfichtig zu 
Werke geben. — Paſt. Wegener ſelbſt fagte noh: „Ich meine nicht, 
daß alle Melodien rhythmiſch gefungen werden müffen, fondern diejeni- 
gen, die gefhichtlich nachweisbar rhythmifh find. ,, Der Berichterftatter 
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des Volksblattes jegt hinzu: „Es ift jedenfalls gut, daß wieder einmal 
eine fräftige Anregung gegeben worden ift; die Suche bridt ſich dod 
immer mebr Bahn und man fann dreift behaupten, daß die Meiiten, 
welhe dagegen fprehen, es nur deshalb thun, weil fie es nicht vers 
ſucht und noch nicht ordentlih rhythmiſch fingen gehört baben. Der _ 
Hausgottesdienft if die rechte Stätte, von wo aus aud der rhyth⸗ 
mijche Gejang fi wieder Bahn brechen muß“ ꝛe.“) 

17. Die Zwiſcheuſpiele. Ob die eingetretene Reform im Bes 
treff der Zwiſchenſpiele ih im gänzlicher Verwerfung derjelben, oder in 
ihrer Zurüdführung auf gang einfahe barmonifhe, in den Tact des 
Chorals jtreng eingefügte Ueberleitungen vollenden werde, ſteht nod zu 
erwarten. Die unfinnigen Dubdeleien, melde in einer nicht allzu weit 
binter uns liegenden Zeit zwifchen den Choralzeilen zum Beften gegeben 
wurden, find allerdings für immer gerichtet. 

18. Form und Inhalt der Zwiſchenſpiele. Zwei Haupt⸗ 
punkte find es, welche von E. Klitzſch ın der N. Zeitſchrift f. Muſit 
als nothwendig für eine Nadicaleur der Zwifchenfpiele bezeichnet werden. 
Es muß erftens denjelben „jede fiqurale, dem Charafter der 
Ghoralform aub nur im Geringſten widerfpredbende Be 
deutung verfagt, und zweitens müſſen fie „mit dem Ghorale 
tactifh verbunden werden‘, wodurd der Choral ‚eine als der 
Liedform vorzugsmweife gebührende, ſich organiſch in rhythmiſcher Einbeit 
entfaltende Geftaltung‘ erbält. Dies Zweite ſtimmt genau mit dem zus 
ſammen, was im vor. Jahrg. unter Ar. 11 aus der Sächſ. Schul 
zeitung berichtet wurde. Es fommt wefentlich darauf an, die Endnote 
der Choralzeile nicht in unbeftummter Weiſe auszuhalten, fondern ihr eine 
ſcharf abgemeſſene Zahl von Bierteln zu geben und dann das Zwifchens 
fpiel jo anzuichließen, daß der Anfang der neuen Choralzeile nicht auf 
einen ſchlechten Tacttheil fällt, oder mit andern Worten: Die Ends 
note und das Zwiichenfpiel zufammen müffen ſtets eine 
gerade Zahl von Bierteln geben. Dabei ſchadet es, wie auch 
GE. Kligih ausdrüdlih bemerkt, durchaus nichts, wenn momentan mit 
dem #s Zacte des Chorals der J-Taet wechſelt. 

Die „Sächſiſche Schulzeitung” bradte in Nr. 25 einen Aufs 
fag: „Was gehört zu einem guten Zwiſchenſpiele?“ von ®. 
in Hartha, eine verftändige, Mare und befonnene Arbeit, welde geeignet 
if, viel unnüges Thun und Reden auf dem Gebiete des Zwilchenjpiels 


zu befeitigen und abzujchneiden. Das Zwifchenfpiel ſoll 4. melodiſch 





*) Eine „prabtiſche Jluftration’” zu dem Ihema lieferte durd den Vortrag 
rhythm. Ehoräle die eine Hälfte von der Berliner Marquardt'ſchen Eurrende, 
übernadtend in Gnadau, auf der Rückkehr von einer Sarzreife. „Es fammelte 
ih auch alsbald von und Gnadauern ein Häuflein Liebhaber am andern Ende 
des Saales und nun gings im Kreuzfeuer, immer einen Vers tie Gurrende, 
den andern wir, ſodaß die in dıe Mitte Genommenen alle auch mit einitimmen 
mußten. So gings bis fpät in den Abend bin:in und es war das erite Wal 
eigentlih, daß in Gnadau ordentlich und mit vollem Erfolg rbutbmifch gefun: 
gen worden ift’‘, — 
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(was aber nicht gleichbedeutend ift mit figurirt), 2. rhythmiſch, 3. 
barmonıfh, A im Ehoraltempo, 5. äftbetifc einleiten, auch 
wenn ed bloß das Maß von 3 Bierteln bat. Wenn Nr. 1—A beobs 
achtet wird, fo dürfte fih Nr. 5 von felbft ergeben; eine befondere 
äftbetifche Zuthat wird fih unter obmwaltenden Bedingungen faum ers 
möglichen laſſen. Abgeſehen hiervon, flimme ich dem Verf. in allen 
Stüden gern bei. 


B. Schule und Haus, 
1. Die Volksſchule. 


a. Allgemeines. 


19. Grundbedingungen. „In Beziehung auf den Gefang 
haben wir zu bemerken, daß ein dauernder Gewinn für das Leben fi 
von demjelben nur erwarten läßt, wenn Text und Melodie ein unverliers 
bares Eigenthum der in der Elementarfchule unterrichteten Jugend wers 
den und der Sinn für die Schönheit des Gefanges wenigftens gewedt 
wird. Daß dies von den Lehrern und Reviforen vollftändig gewürdigt 
werde, werden wir aus den Prüfungsberichten erfehen, wenn ſich mehr 
als bisher daraus abnehmen laffen wird, daß auf angemeffene Stimms 
bildung, wie gutes und finngemäßes Sprechen der Terte, ferner auf die 
durch fleißiges Wiederholen des auf den früheren Stufen Gelernten bes 
wirkte Unverlierbarfeit der Texte, ſowie endlih auf Sicerbeit im Vor— 
trage der Melodie und das Anfangen derfelben nicht bloß Seitens einis 
ger befonders gefangfäbhigen, fondern aller nicht ganz unfäbigen Kinder 
ein gehöriges Gewicht gelegt wird. Sollte dadurd der Kreis des big- 
ber Betriebenen vielleicht etwas enger werden, fo wird das Gelernte und 
Eeübte durd feine Bweddienlichfeit und das Uebergangene leicht vergeffen 
laffen’’. Eircularverfügung der K. Regierung zu Breslau vom 24. Dechr. 
1858, betreffend die Leiftungen der Elementarſchulen. 

19. Fortfegung. „Der Gefangunterriht muß in die engfte 
Verbindung treten mit dem Religions» und vereinigten Sad» und Sprach⸗ 
unterricht“. So Mettner in feiner Abhandlung über den Gefanguns 
terriht im „Wegweifer‘ von Bod. Nach diefem Grundfage wurden 
die Choräle und Volkslieder auf die ganze Schulzeit vertheilt Im ers 
fin Schuljahr der Oberklaſſe find z. B. für den April und Mai, wo im 
Katehismus das 1. Hauptſtück, der 1. Artikel des 2. Hauptflüdes, im 
Bibellefen 1. B. Mofe 1— 39 (mit mehreren Auslaffungen), in der 
Weltkunde der 31. Mai und der 7. Juni zur Behandlung fommen, an 
Ghorälen beftimmt: „Sollt' ich meinem Gott nicht fingen‘ und „Komm' 
heiliger Geiſt, Herre Gott”, an Volfsliedern: „O wie ift die Welt‘, 
„Die Luft ift blau; das Thal‘, „Was frag ich viel”, „Erſchalle, 
hohes Siegeslied‘, „Gott jegne- Breußenland‘‘. Im gleihem Sinne 
äußert fih Gantor Pickel in der „Reform‘ ©, 113. ... „Es wäre 
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tböricht, die Kinder nur in den beflimmten Singflunden fingen zu laſſen. 
Sind fie in einer andern Stunde von irgend einem ſchönen oder erha— 
benen Gedanken einmal befonders erregt, jo laffe man immerbin aud 
bier die innere Stimmung in einem paſſenden religiöjen oder volfstbüm- 
tichen Liede zum Ausdrude kommen, wozu nur erforderlich iſt, daß die 
Schüler die geübten Geſänge ſowohl dem Tert als der Melodie nah 
fiher inne haben‘, i 

In treffender Weile äußerte fih nad dieſer Richtung hin auch E. 
Hänfel im Schleſ. Shulblatt ©. 180. Was den Choralgelang 
betrifft, jo foll der Lehrer „die innigfte Wechjelbeziebung zwifchen den 
religiöfen Bedürfniffen der Schufe und den von felbft ſich darbietenden 
Terten der Kirchenlieder einerfeits und der Auswahl der Melodien mit 
Benugung jener Terte andrerfeits obmwalten laffen, — * mit der Me: 
lodie den Tert feftigen, dort durch wiederholte Anwendung in Andacht 
und Feier die eingeübten Melodien fräftigen‘. Maßgebend für Uebung 
und Anwendung des Bolfsliedes find hauptſächlich der Wechſel der Jah— 
reözeiten und der Geſchichtsunterricht; die Geſchichte belebt das Lied und 
das Lied die Geſchichte. „Gott fei Dank, da ift der alte Blücher‘’! ruft 
bei Waterloo mit inniger Rührung der neu ermuthigte engliſche Feld- 
berr ..., die Schüler ſehen im Geifte den Sturmjchritt -des greifen 
Feldmarfchalls und geben ihrer Begeifterung Raum durch friſches, fröhr 
liches Abfingen des Liedes: „Was blafen die Trompeten? Hufaren 
heraus’ ! i 

20. Knaben und Mädchen im Gefangunterrihte vereinigt. 
„Auf die Wahl des Gefangftoffes übt der feruelle Unterfchied der Scü- 
ler feinen Einfluß; das Mädchen lernt diefelben Choralmelodien und 
Aiturgifchen Gefänge, die der Knabe fingt, ebenfo wird es auch bei den 
Bolksliedern gebalten”. Dieſe Feftftelung macht Kulke im Brandenb. 
Schulblatt S. 312. Eine Bejhränfung derfelben folgt freilih unmittels 
bar in Bezug auf: „Ich hatt’ einen Kameraden‘; „Morgenroth, Morgens 
roth‘‘; „Ich bin ein Preuße, kennt ihr 20‘, die fih „im Munde eines 
Mädchens dennodh gar komiſch ausnehmen.“ ... Willft du ein ſolches 
auf beftimmte Berhältniffe gebendes Volkslied für patriotifche Feſtlichkeiten 
einüben und fiebft, daß es fich für die Mädchen nicht eignet, fo laß es 
die Knaben allein fingen; die Mädchen hören ein Weilchen zu, oder 
lernen unterdeß den Teyt zu einen andern Lied auswendig.‘ 
21. Einzelnfingen der Kinder. Daffelbe wurde vielfah empfohs 
len oder gefordert, 3. B. im Brandenb. Schulbl. S. 359 v. U. S. 


b. Der Choral. 


22. Bufammenbang zwifchen Kirhenlied und Kirhenme 
lodie, „Wie flets das Lied ein gleiches Echidjal mit der Kirche bat, 
fo nahm jederzeit der Gejang und Gefangunterriht an den Geſchicken 
Theil, denn der Gefang und das Lied gehören zujammen wie Geift und 
Fleiſch. . . Daher fam auch der Schule gerade zu der Zeit der Gelang 
abbanden, als man über zufammenbanglofe Gemeinnüglichkeiten und ders 
gleichen das Leben und die Lieder aus dem Auge und aus dem Kerzen 
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lieh. So lange man in dem rechten Werhältniffe zum Liede ſtand, 
machte der Gefangunterricht . fi von felbft aus innerer Notbwendigfeit; 
daß man ihn fpäter der Schule ausdrüdlich worfchreiben mußte, wohin 
er doch gehört, wie der Gefang der Vögel in den Zrühlingsbain, war 
alfo ſchon an und für fih ein böfes Zeichen der Zeit. An den natürs 
lichen Folgen diefer Zuftände leiden wir noch jetzt“. 8. 8. Kurras 
im Brandenb. Schulbi. S. 551. 

23. Die Pflege des Chorals. Auf die fleifige Choralübung, 
als auf eine Pflıht der Schule, wies fhon, wie U. Zacob im Schul— 
blatte der ſchleſiſchen Seminare mittbeilt, das „Allgemeine Hands 
buch für die Schulmeifter in Schleſien“ x. (Breslau, 1767) bin, 
„Es müflen die Kinder zum Singen und Beten angehalten werden und 
zwar zum Singen vornehmlich deßwegen, weil ſie dadurch tüchtig gemacht werden, 
fünftig dem öffentlihen Gottesdienfte mit beizuwohnen, der, nah uns 
ferer Kirchenverfaflung großentheils in Abfingung geiftliher und liebs 
fiber Lieder beſteht'“ x. Die Knaben follen die Choräle ordentlich, 
rein und tactmäßig fingen lernen, damit fie bernah dem Echulmei« 
fter in der Kirche defto brauchbarer find und mit ibren hellen und durchs 
dringenden Stimmen die fingende Gemeinde in Ordnung halten‘ ac. 

„Auf die fihere Einprägung der Choralmelodien ohne Entftelung 
und verflahende Schleiftöne ift um fo angelegentliher zu halten, weil 
davon die Borbildung ebenſowohl für den erbaulichen Kirchengefang, als 
für die mit dem wiedererwadhenden Glaubensieben in den Familien von 
felbR auflebenden Hausandachten abhängig iſt'“. CirculVerf. des Brest. 
Conſiſt. 

24. „Liederſchule der ſingenden Kirche“, ſo hat G. Ch. H. 
Nip eine kleine Schrift genannt, worin er zeigt, wie Eltern und Lehrer 
ihren hoben Beruf, im Munde der Unmündigen die fingende Kirche zu 
gründen, erfüllen ſollen“. Was das Haus betrifft, fo foll daſſelbe am 
Abend um feine Bibel verfammelt fein, um daraus vor dem Abendjegen 
einen Furzen Abfchnitt zu lefen. Nach dem Abendſegen lieft das Haus 
‚der Reibe nad die deutichen Lieder und Gebete des Liederjegens’. (©. 
Literatur,) ... . „Für den Morgen aber gehe man mit allem 
Fleiß in’s Singen. ... Der Hausvater fingt aber mit feinem Ge— 
finde — feinem bäuslihen Gefolge, als da ift Weib und Kind, Knecht 
und Magd — nicht allerlei Lieder oder Kiederverfe, fondern in dieſem 
Morgenfegen nur einige wenige, neun Lieder... Wenig aber gut. Diefe 
neun Lieder können Gottes Wort und Gottes Kirche jedem Haueſtande 
im Schmwange erhalten, unter dem Volke aller Stände. Sie find die 
unentbebrlihfte Haus- und Kammermufif an evangeliihen Höfen, in 
evangelifchen Häufern und Hütten, für allen Lehre, Wehr⸗ und Nährs 
fand, Bolfslieder der evangeliſchen Kirche. Unter ihnen wählt das ges 
taufte und empfängliche Kind auf. Es ift hier noch nicht die Mede 
davon, daß das Kind des Haufes diefe Hauslieder ausmendig lerne, 
fondern daß es fie regelmäßig im Haufe und vom Haufe fingen höre, 
unter ſolchem Gehör jein Ohr für fie bilde und fomit im Leben des 
Katehismus und im Singen — bis orat, qui eanit — (Mer fingt, 
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betet doppelt) — die Hauskirche täglich um ſich babe. ... Nun gibt es 
freitih viele evangelifche Häufer, deren Hausväter und Gefinde, obgleich 
fie viele Jahre auf der Schulbanf gefeffen und gefungen haben, wohl 
lefen, aber nicht fingen fönnen, und eine noch größere Anzahl, die zwar 
etwas, z. DB. ein weltliches Volkslied, aber fein Volkslied der wertben 
Magd, der heiligen Kirche Ehrifti, fingen fann. Wie foll das werden? 
Einfah andere. Ein Haus, in welchem weltliche Volkslieder zur Noth 
gelungen werden können, kann auch Volkslieder der ‚‚werthen Magd‘‘ 
zur Noth fingen lernen, wenn nur der Hausvater fih an den Gantor, 
Drganiften, Schulmeifter oder andere fingfäbige Perfonen feiner Ges 
meinde wendet und dieſe thun wollen, was ihres Berufes if. Es follten 
aber alle evangelifhen Domchöre, Liedertafeln, Liederfränge, Singvereine, 
Gurrenden ꝛc. dem Volke aller Stände die neun Lieder aufs fleißigfte vors 
fingen. ... Es follten die Gefellens und Jünglingsvereine dem Dr. 
M. Luther, der dem Handwerfsburfhen die zehn Gebote Gottes vorfang, 
in diefen Liedern Herberge verfchaffen, die Bibel», Miffions- und ähn— 
liche Gefellfchaften bei ihren öffentlichen Feiern nichts fo fleißig hören 
laffen als die neun Lieder ihres evangelifchen Volles. ... Pfarr» und 
Schulhaus aber finden ihre erfte Aufgabe an der fingenden Ortkirche 
in jenen neun Liedern und follten diefe Aufgabe in der Kirche, in den 
Schulen und in den Käufern ihres Orts vor allen andern Singübuns 
gen liebreich zu löfen willen”... .. Die neun Lieder find aber folgende: 
1. Dies find die heilgen zehn Gebot”. 2. Menſch, willt du leben felig« 
ih. 3. Wir glauben all an einen Gott. A. Bater unfer im Hims 
melreih. 5. Chriſt unfer Herr zum Jordan fam. 6. Jeſus Ehriftus 
unjer Heiland, der. 7. Gott fei gelobet und gebenedeiet. 8. Die Litanei. 
9. Erbalt uns, Herr, bei deinem Wort. — Wenn die Hausmutter, wie 
Hes ihre befondere Aufgabe ift, dem Kinde aus der heiligen Gefchichte erzählt, fo 
fingt fie jedesmal ein wenig aus den neun Liedern vor. Das Kind hebt 
leife an mit der Mutter zu fingen und es werden ihm nah und nad 
einzelne Zeilen erinnerlih. — Erft nah einigem Fortfhritt in dieſem 
Mitfingen und bruchftüdweifen Lernen fingt die Mutter auh andere 
Lieder vor und zwar nach der Folge der biblifhen Geſchichten. Für 
(Bor) allen Freuden auf Erden. Aus tiefer Noth fchrei ich zu Dir. 
Ein neues Lied wir heben an. Nun freut euch, Tieben Chriften gmein. 
Bom Himmel hoch da komm ich ber. Bom Himmel kam der Engel 
Schaar. Nun komm, der Heiden Heiland. Chriftum wir follen loben 
fhon. Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ dahin. Was fürchtet du, Feind 
Herodes, Sehr. „Wenn das Kind feine neun Rieder gelernt hat, in den 
übrigen zehn Liedern ftellenweife zu Haufe ift und mindeflens die zehn 
Gebote Gottes, das heilige Vater unfer, Morgens und Abendfegen, Bes 
nedieite und Gratias beten fann, dann ift es ohne Zweifel ſchulfähig“. 
... Im Haufe ift ein fiherer Grund gelegt worden. Er bleibe gelegt. 
Auch wenn die Kinder zur Unterweifung in Kirchen und Schulen berans 
gewachien, bleibe der häusliche Katechismus: und Liederfegen in erhabener 
Einfalt und Macht derfelbe. Er bleibe Regel und Sitte des Haufes, 
ein unwandelbarer Hausfegen für Zeit und Ewigkeit, allem Gefinde des 
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Hauſes heilige Mitgift auf Kind und Kindeskind“. . . . Wie nun die 
Vollsſchule ihren Aufbau auf dem im Haufe gelegten Grunde zu bewirs 
fen habe, was ferner mit Präparanden und Seminariften zu treiben, 
was den Gymnaſien, den Real-, höheren Töchter und äbnlihen Schulen 
zufomme, dies Alles wolle man in dem vorliegenden Büchlein felber nad» 
lefen. Nur folgende Stelle finde bier noch Platz. ... „Hoch und er- 
haben ift des Lehrers Beruf im kirchlichen Volksliede. . . . Die Kräfte 
der Lieder find unermeßlich für Zeit und Ewigkeit. Zaufend Mittel hat 
ein waderer Lehrer in ihnen zur Hand, um auch den gemwaltigften Ans 
läufen des Beitgeiftes zu begegnen, wenn er nur für feine PBerfon in 
dem Leben, in welches feine Schüler einft hinaustreten follen, auf dem 
Wer da? fteht, die Kräfte, nad welchen fich feine Kinder einft fchmerz« 
lih umfchauen möchten, in den Liedern erhafcht und auf die bedrohten 
Punkte zu leiten weiß‘. — 

25. Zahl der Ehoräle Mettner a,a. ©. ſchreibt für die 
Unterfiaffe 14, für die Mittelflaffe ebenfalls 14, für die Oberklaſſe 18 
Choräle zur Einübung vor. Die Reihenfolge richtet fih nad den Lies 
dern, deren Auswahl wiederum durch die Ordnung des Kirchenjahres 
beftimmt wird. 

26. Katholiſches. Zof. Prokſch fagt in feinen „Aphoriss 
men’ (f. Nr. 10): „In der erften Blüthezeit der Kirche entftand 
neben der Hymnologie der Choralgefang. Nah und nah bildete fi 
die Pfalmodie aus, bis aus ihr das religiöfe Volkslied hervorging. So 
nahm das Volt, die hrifliche Gemeinde, nah Maßgabe der Befähigung 
Theil am Gefange. Ganz befonders wurde das gottesdienftliche Volks— 
fied dur die Reformation gefördert. In den hiftor. pol. Blättern wurde 
einmal nicht unpaffend bemerft: Man fang fih in die Reformation 
hinein. Die Reformatoren betrachteten den Geſang als eines ihrer vors 
züglichften Mittel, das Volk für ihre Zwede zu gewinnen, während man 
fatholifcher Seits dies Feld zu lange brach liegen ließ. Es wird daher, 
wenn es überhaupt mit der katholiſchen Kirchenmuſik beffer werden fol, 
der Choralgefang der Gemeinde neu zu beleben und zu fördern fein. 
Zu diefem Zwede wird für Böhmen Die Herausgabe eines allgemeinen, 
bis jetzt noch fehlenden Gefangbuches dringend empfohlen. „Man vers 
fage aber dem Bolfe feine alten Lieder nicht und zwinge es nicht zu 
neuen. ... Es gibt bier nur Einen Weg zu verfolgen, nämlich das im 
Volke bereits vorhanden geweſene Material, welches uns nachgerade abs 
handen fam, aus dem Staube der Bibliothefen bervorzufucdhen und jene 
längft verflungenen Stimmen einer glaubens- und liederfräftigen Zeit 
wieder zu ermweden‘. 


e. Das weltlide Lied, 


27. Wahl der Lieder. Daß nur das Befte gut genug fei, 
das Lieder-Repertoir der Schule aus dem Borzüglichfien und Bewährte 
ften mit Ausschluß alles Mittelgutes zufammenzuftellen, — dies ift aber 
mals mehrfeitig ausgeſprochen worden. Hierzu ſtimmt es freilich gar 
übel, wenn 3. U. Bühler für den Anfang im zweiftimmigen Gefange 
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dreißig von ihm ſelbſt componitte Schullieder gibt (Chur, 1858. Zweite 
Auflage), von denen die zwölf erſten nicht nur in einerlei Tonart, ſondern 
auch, zur beſſern techniſchen Beſchulung der Kinder, in einerlei Tactart 
Reben, nämlih im 4*-Tacte! — Noch ſchlimmer wird die Sache 
dadurh, daß I. A. Bühler eine Anzabl befannter Terte ihrer bereits 
traditionell gewordenen Melodien entfleidet und ihnen dafür neue ge 
geben bat, 3. B. Weißt du, wie viel Sterne ſtehen — Goldne Abend» 
fonne — Erbebt euch, ihr Echläfer, zum Morgengefang — Kommt, 
laßt uns gehn fpazieren ꝛe.!! — Es wäre wohl endlih an der Zeit, 
daß dergleichen arge Mißgriffe vermieden würden. Manche Leute aber 
haben nichts gelernt und nichts vergeffen! 

28. Bolfsmäßiges. „Die meiften Schullieder find eine 
Waare, welche der aus der Schule Entlaffene als fade, kindiſch und 
ſchaal bei Seite wirft. Er greift dann nad fchmadbafteren Sachen, wie 
fie Zahrmärkte, Leierfaftenmänner 2c. ihm bieten, und hat der Gefang in 
der Schule veredelt, hier vergiftet ex. Haͤtte der Junge etwas Gediege 
nes aus der Schule mitgebraht, dann wüßte er, was er fingen folle. 
Woran fehlt’ nun? Un einer Sammlung wirflich gediegener Volks: 
lieder, d. bh. folher, wie das Volk fie fingen fann und möchte‘, 
G. Battig a a. O. 

29. Der Lebensgefang. In dem Vorworte zu feinem „Lies 
derbuche“ fpribt 3. ©. 5. Pflüger.den Wunſch aus, „daß in Hin 
fibt auf die Auswahl der Lieder nicht fo wie bisher Willfür, Laune 
und allzugroße Verſchiedenheit herrfchen, fondern die Schulen ver; 
einigt werden möchten durch denfelben Cytlus wohl aus— 
gewählter Lieder“ Dann würden „die Kleinen und die Großen 
durch den Belang alle enger und berzlider verbunden fein und fomit 
ein allgemeiner Lebensgefang gewonnen werden” Ein 
Normaltiederftoff. 

Ein Normalliederfoff wurde u. U. im Nagolder Schulbezirk 
(Würtemberg) feftgeftellt. Man wählte für den erften Curſus 12, für 
den zweiten 5 (?), für den dritten 13, in Summa 30 2ieder*). 

„IR der gefammte Unterricht eine Vorbereitung für das Leben, 
dann.auc der Gefangunterriht. ..._ Der Lehrer übe jahraus, 
jahrein dieelben, die vorzüglich geeignet erfannten Bolfslieder 

damit fie nah und nah Eigentbum einer ganzen 


*) I. 1. Alles neu. 2. Kuduf. 3. Die Abendglode. & Weißt du wie vie 
(auf mit dem Text: Müde von des Tages Laften). 5. Goldne Abendfonne. 
6, Vöalein im hoben. 7. Wallſt dort leiſe. 8. Wie Tieblih fhalt, 9, Alk 
ur wieder. 10, Ale Vögel find, 11. Komm ftiller Abend, 12, Erwacht vom 
fügen, j 

II. 1. 2obt frob den Herm! 2. Heil unferm König! 3. Der Lenz ift ans 
gefommen. 4. Laue Lüfte, 5. Sebt, wie die Sonne. 

III. 1. Bas kann fehöner fein. 2. Frei von Sorgen. 3. Da lädelt nun. 
4. Ich bab’ mich ergeben. Text: Ich weiß einen Lieben. 5. Preifend mit viel, 
6. Kennt ihr das Land. 7. Ich war Jüngling. 8. Was iſt des Deutichen, 9, 
Im Grabe ift Rub. 10, D du Seiliger (auch: D du fröhliche). 11. Serbei, o 
ihr. 12, Wie fie fo fanft. 93. Auferſtehn. 
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Sähulgeneration werden“. — „Sfizzen aus der Shul- 
weit. Bon Buftav Battig. (Lila, E. Günther.) 

„Wenn Schulkinder in’s Freie und Grüne kommen, müſſen fie 
alles freimeg, wicht von den Noten fingen. ... Und wenn ich aus mei- 
ner in die Studentenzeit zurüddatirenden Erfahrung einen andern Wunſch 
hinzufügen foll, fo ift e& der, daß den Kindern der Tert des ganzen 
Liedes, nicht bloß des erften Berfes, recht fe eingeprägt werde, Wir 
Deutſche haben unendlich viel verſchiedene herrliche Melodien, aber nad 
dem erften Verſe gebt uns fo oft der Tert aus und wir fönnen dann 
nur noch Lieder ohne Text fingen. Lieder obne Tert find aber Rauch 
obne Feuer“. „Ueber Volksgeſ. u. Bolfsmuf. in Thüringen“ 
a. a. O. 

30. Zweiftimmigfeit. Bei Mettner a. a. O. iſt überall nur 
vom zweiftimmigen Bolfsliede die Rede; das dreis und vierftimmige fcheint 
er — und zwar mit allem Rechte — für gewöhnliche Berhältniffe ganz 
auszufchließen. 

Guſtav Battig in dem Borworte zu den Melodien der „Lie— 
derhalle“ (f. Literatur) erflärt fih entſchieden für die Zweiftimmigs 
feit der Lieder und zwar foll jeder: Schüler ſowohl die zweite mie die 
erfte Stimme lernen, damit die „Zweiſtimmigkeit unter allen Berhältniffen 
ermöglicht werde’. | 

„Kinders und Volkslieder werden nur eins oder zweiſtimmig gefuns 
gen”. So M. im Allgem. Naſſauiſchen Shulblatte 1859. 1, 

Die gleihe Anſicht fpricht fih in den fort und fort erfcheinenden 
neuen Liederfammlungen für Volkéſchulen aus, 


2. Kleinkinderſchulen. 


31. Dr. Foölſing befchrieb unter dem Titel; „Zur Reform der 
Kleinkinderfchule”, Heft 2, die 25jährige Yubelfeier der unter feiner 
Leitung in Darnftadt beftehenden Anftalt und gab dabei abermals lehr⸗ 
reihe Winfe über die rechte Berwerthung des Gefanges in der Sphäre 
der Kleinen und Kleinften. 


3. Zurnflaffen. 


32. Volksmäßiges. „Geſungen muß fein und die Volkslieder 
Mingen und dringen am beften dur. Lieder dürfen nicht zu beengend 
auf Schüler berechnet fein, gleich als dürften diefe nie das Schulgefühl 
verlieren. Sie müffen in mannichfaltige Situationen verfegen; ſchon der 
Kleine Knabe fingt fih im Liede mit Luh zum Jägersmann, zum Sees 
fahrer, ja zum alten Invaliden hinaus; ſelbſt ein Trinklied in Ehren 
kann nicht fhaden. Darum haben wir aub das Unwefen mit 
denvielen Turnliedern ferngebalten, worin die Turmerei 
wahrhaftig niht mehr als eine einfahe gymnaſtiſche 
Uebung, fondern als das Gefhäft einer ungeheuerlich 
abgefchloffenen folgen Menſchenklaſſe erfheint”. Dies aus 
dem Borworte zu „Gaudenmus igitar‘‘. Das (von mir) Unterftrichene 
verdient befondere Beachtung. Es if läherlih anmafend, wenn gefun- 
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gen wird: „Bahn frei, wo Turner nahn im ſchlichten Linnenkleid!“ 
und Aebnliches ließe ſich in Menge anführen. 

33. Sagart der Turnlieder. In dem Vorworte zu feinen 
Zurntiedern fagt 8. Silcher: „Bei Turngefellfchaften mag es wohl öfters 
vorkommen, daß es namentlich den Sängern der erſten Stimme an er- 
forderliher Höhe mangelt, um die vierfiimmig gefepten Zurnlieder gut, 
d. b. mit männlich fräftigem Ton, vorzutragen; dann nimmt man feine 
Zuflucht zum Fiftuliren und der Gefang klingt matt und weichlid, währ 


‘rend die meift fräftigen Lieder der Turner, zumal im Freien gefungen, 


vielmehr nur volle Brufttöne erfordern. Hier muß man der Sadıe zu 
Hülfe fommen. Man fege die Lieder dreiftimmig, wodurd allein ein bes 
bequemer StimmensUmfang fowohl für Männers als Knabenfimmen ers 
reicht wird“ x. 


4. Das Haus. 


34. Geifliher Hausgejang. In der bereits in Nr. 10 er 
wähnten Schrift von Prokſch heißt es: „Leider ift dazu wenig Aus- 
fiht vorhanden, daß die geiftlichen Lieder jemals wieder Eingang in das 
Familienleben fänden. Wem fällt es wohl heut zu Tage noch ein, irgend 
ein erbauliches Lied zur häuslichen Andacht früh, Mittags oder Abends 


-zu fingen? Zn den fogenannten gebildeten Kreifen würde die leifefte Zu« 


muthung diefer Art als die äußerſte Lächerlichfeit aufgenommen werden. 
Uber Dpern und andern weltlichen SingsSang aufzuführen, fände man 
zu jeder, Tageszeit am Plage. Und doc, was fönnte es Trauteres und 
Cittigeres geben, als den Anblick der Glieder einer Familie, welche das 
beim oder unter freiem Himmel ſich freudig zu irgend einem im fatholis 
fhen Volksleben wurzelnden Liede vereinigen! — Der Anfang, um 
diefen ſchönen Brauch wieder berzuftellen, müßte in der Schule gemacht 
werden“. 

Uebrigens verweiſe ich in Betreff des geiſtlichen Hausgeſangs zurück 
auf Nip's „Liederſchule der ſingenden Kirche“ (Nr. 24), wo man auch 
eine ernſte Rüge über die Beladung des Hauſes mit Schularbeiten finden 
wird, eine Beladung, die das häusliche Leben von Grund aus ummälze 
und um deren willen man den fümmerlichiten Hausgottesdienft mit 
den Kindern habe einftellen müffen, weil — feine Zeit vorhanden fei, 


C. Andere Kreife. 


1. Die Männergefangvereine. 


35. Geſchichtliches. Der PBauliner» Gefangverein zu Leipzig 
feierte durch ein hiſtoriſches Concert das fünfzigiährige Beſtehen des deuts 


ſchen Männergefangs (abgefeben von früheren vereingelten Erſchei⸗ 


nungen dieſer Art), „‚einer einflußreihen Schöpfung umferes Jahrhunderts, 
verbreitet durch unzählbare Vereine überall, wo die deutfche Zunge erklingt. 
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Das Programm gedachte in „dankbarer Erinnerung“ der Männer, die 
mit ihrem Genius die Gabe des Geſanges als gottgegebenes Mittel zur 
Volksveredelung benutzten und die Heranbildung des Männergefangs zu 
einem würdigen Kunftzweige förderten. Als ſolche wurden u. A. Zelter, 
Nägeli, EM. v. Weber, B. Klein, K. Kreuzer, Fr. Schneider, 
Silcher, Otto und Mendelsfohn genannt. Das Nähere Iefe man in 
Mr. 3 der Euterpe (1859). 
36. Repertorium des Männergefanges. 

... „Dir, du theures Baterland, 

Dir Lied und Schwert, dir Herz und Hand‘. 

So die Hallifche Liedertafel am 30. April, dem Tage ihres 25jähs 
rigen Jubiläums. In dem Berichte über die Feftfeier (Hall. Courier ) 
heißt es: „„ Der wahre Bolfsgefang, der Gefang von ernften Männern 
it nicht da, um in fentimentalen Klagelauten zu wimmern, fondern er 
fol das Feuer fein, an welchem fib die fühnften Entfchlüffe und die 
männlichfte Thatfraft entzünden, wie einft in jenen verflungenen Tagen, 
wo Barden und Sfalden mit ihren Schlachtgefängen den Krieger und 
Helden begleiteten und begeifterten gegen alle Volksbefeinder“. 

In dem „Anzeiger für Muſik und mufitalifche Interef>. 
fen’. (Bunzlau, 1859) weift A. T. darauf bin, daß in unfern Tagen 
die Zahl der Vereine immer größer wird, die fih — gegenüber dem 
vorhandenen reihen Schage der Vocalmuſik für Männerhor — nur mit 
der feichteften und werthlofeften Waare beichäftigen und nur an allerlei 
mufifalifhen Scherzen und Witzen Gefallen finden, welche wohl aud ihre 
Beit haben, niemals aber vorberrfchen oder gar ausfchließlich eine Lies 
dertafel befchäftigen follten. ... „Leider haben manche unferer Compo—⸗ 
niften, die fonft wohl auch Füchtiges geleiftet haben, ſich foweit vergeffen, 
daß fie folchen niedern Neigungen Vorfchub Teifteten und Tonftüde in 
‚die Welt ſchickten, die ihrem Geſchmack eben nicht Ehre machen “. ... 
Humor und Sovialität follen ihr Recht und ihren Raum finden; — 
„aber das Gemeine und Niedrige bleibe unter allen Umftänden fern‘... 
„Haben wir endlich die langweiligen Lala’s und die trivialen Brumms 
Rimmen fo ziemlich überwunden, und gehören die Gomponiften, die uns 
noch über die Maßen damit regaliren, zu den immer feltneren Bögeln — 
(etwa zu dem Gefchlechte der Eulen, die das Licht zu fcheuen haben —), 
fo bleibt nur zu wünfchen, daß wir nun auch mit den fonftigen Ge- 
ihmadiofigfeiten verfchont werden, die fich im manchen Liedertafeln breit 
machen’‘ x 


2. Allerlei Volk. 


37. Gefanglofigfeit des Bolkes. Fr. Th. Stahl weit 
in den- unter Nr. 3 genannten Blättern auf die Stummbeit des Volfes 
bin und findet die Urfache derfelben bauptfählih darin, daß das Volk 
nicht ſelbſtſtändig nach Zonzeichen fingen lernt. Wenn dem alfo ift, fo 
dürfte freilich wenig Hoffnung auf Befferung fein. — 

38. Geſangluſt desBolfes. In Bezug auf Thüringen heißt es in 
dem unter Nr, 6. erwähnten, wahrfcheinlich von einem Landprediger verfaßten 


x 
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Artikel des G.. Anz: „Thüringen bildet zwar geographiſch in Deuts 
ſchland das Reich der Mitte, aber muflfaliich gehört ed dem Süden 
an. Des Gefanges Luft und Freude if in Thüringen fo alt wie feine 
Burgen und der Sängerfrieg auf der Wartburg nur ein Beifpiel von 
vielen”. Es folgen dann Erflärungsgründe für Die aud unter den 
Volksmaſſen fo allgemeine Pflege der Tonfunf. ... „Warum hat fi 
die Nachtigall gerade in dem Herzen des Thüringer Volkes ihr Neſt ge: 
baut? Das Neſt ift nicht ein bloßer Ref, ein Stüd von Tannbäufers 
zerfprungener Harfenfeite. Liegt ein Grund in dem Charakter der Lands 
Ihaft?.... Ohne Zweifel bat das Thüringer Volf in feinem reichen 
Wechſel von Berg und Thal den Geift der mufifalifhen Naturarchitekto—⸗ 
nit, und was das Auge fiebt, das füllt das Gerz; die optifchen Linien 
in ihrem Wellenfhlage werden zu Saiten, die Höhen zu Noten, melde 
aufs und abfteigen, und das Echo der Bergwand lodt den jchlummerns 
den Ton des Bufens zum Weltgefang‘. ... Freilich, ſetzt der Verf. 
fpäter hinzu, im Jahre 1858 nah der traurigen Ernte, wären die Ges 
mütber wenig zur Gefangesiuft angeregt geweien, Die Leute hätten da, 
nach ihrem eignen Ausdrud, feinen Muth gehabt. 

An Nr. 3 des „Anzeigers für Muſik“ ꝛc. wird gefagt, daß 
fein Volk fo viel und gern finge als das deutiche, ... „ja das Singen 
it ihm fo zur zweiten Natur geworden, daß aud fern von der Heimath, 
wo nur irgend deutfche Brüder fi zufammenfinden, deutfche Weifen und 
deutfche Lieder’ nicht verftummen. Auch über den Dcean find fie gedruns 
gen — die deutfchen Lieder !’' 

Was nun meine Anficht betrifft, jo muß ich glauben, daß, abge 
jeben von den zahlreichen Männer» Bereinen, wo häufig, wie ich ficher 
weiß, mit allem Eifer und voller Hingebung, gefungen wird, im Gan» 
zen und Großen die Sangesfreudigkeit des Volkes in den legten 
dreißig bis vierzig Jahren nicht weſentlich zugenommen habe. 
Wo liegen die Urſachen? Liegen ſie, wie Stahl behauptet, im Gehör— 
ſingen, oder wo ſonſt? Vergl. Nr. 58. 


II. Geſanglehre. 


A. Allgemeines. 


1. Der Geſanglehrer. 


39. Seine Ausrüftung. Nah Stephan Lück (Nr. 4) muß 
der Lehrer, um feiner Aufgabe genügen zu fünnen „1. bi zu einem ge 
wiffen Grade Muſiker fein, d. b. fein muflfalifhes Gehör muß rein, 
fein muſikaliſches Gefühl muß zart, fein Tactgefühl muß ſcharf ausge 
bildet fein, das Treffen der Noten darf ibm nirgends Schwierigfeiten 
mahen, und er muß der Violine oder des Klaviers in fo weit mächtig 
fein, daß er darauf den Gefang regelmäßig begleiten könne. Er muß 
2. ein guter Sänger fein, denn nur dann wird er den Geſang in feinem 
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Werthe und in feiner Eigenthümlichkeit erfennen und im Stande fein, 
Andern auch das mitzutheilen, was nur durch Borfingen mitgetheilt wer 
den kann. Muſiker bilden Mufifer, Sänger werden nur von Sängern 
gebildet. Er muß 3. eine gewiffe Lehrfähigkeit haben; dazu gehört, 
daß er den geſammten Unterrihtsftoff Mar durchſchaue, zugleich aber auch 
wiffe, wie er denfelben bei feinen Schülern mit Nüdfiht auf ihre indi- 
viduellen Anlagen zu behandeln habe. — Mit diefen Eigenfhaften muß 
endlih A. bei dem Lehrer und Pfleger des Kirhengefanges ein 
tief religiöfer Sinn vereinigt fein. Wen letzterer fehlt, der mag noch 
fo tüchtig fein, in den Geift des weltlichen Gefanges einzuführen: der 
wahre Kirhengefang ift und bieibt für ihn ein verfchloffenes Buch. 
Nactheilig iſt es ſchon, wenn der Gefanglehrer ſich viel mit weltlicher 
Muſik beſchäftigt. . .. Man fann nicht zweien Herren dienen”. 

Mettner fordert a. a. O. dreierlei: „1. der Lehrer muß felbft 
ein Sänger fein, d. h. fo meit mufifalifch gebildet fein, daß er für bie 
Kinder ein Mufterfänger ift; 2. er muß die nöthige Fertigkeit im Bios 
finfpiel erlangt haben, um ein Lied rein und mit gehöriger Betonung- 
auf der Violine vortragen zu können; 3. er muß einen muflfalifchen 
Sap in Abfchnitte zu zerlegen wiſſen“. 

Nah Iſabella Behr in Paris muß der Gefanglehrer 1. eine 
genaue Kenntniß der Stimmwerkzeuge befigen, 2. den Schüler durch 
fanfte ruhige Führung in eine freie, frobe Gemüthsftimmung zu verfegen 
wiffen, denn nur fo fann die richtige Wirkung des ruhigen, geregelten 
Athems auf die Stimme erzielt werden, 3. felbft richtig fingen und 
gleichzeitig angeben fönnen, wie es gemacht wird, 4. den Schönheitsfinn 
mitbringen und ihn von der erften Tonbildung an bis zu dem gefeilte- 
fien Vortrage eines Gefangftüdes geltend machen. N. Perl. Mufitz. 


2. Geſundheitsrückſichten. 


40: Ratbihläge A W. Gottfhalg (Nr. 3) empfiehlt für 
Kinder und Aeltern „weiſe Mäßigung‘ in der Ausübung des Gefanges, 
In der Schule follen die Mebungen im Choralgefange nie zu anhaltend, 
fondern nur nah und nach angeftellt, kränkliche und ſchwächliche Kinder 
entweder gar nicht oder doch nur mit großer Borficht herbeigezogen 
werden. In Betreff der reifern Jugend beißt es: ... „wie mander 
Jüngling hat ald Seminarift, Student, Gymnaſiaſt ꝛc. dur Theilnahme 
an Gefangvereinen und Sängerfeften den Ruin feiner Gefundheit herbei: 
geführt; wie mancher junge Lehrer, der mit Begeifterung als Dirigent 
einer Liedertafel vorftand, bat fih dur allzugroße Anftrengung den 
Grund zu unbeilbaren Hals» und Lungenübeln, die fih oft nur unver: 
merft ausbildeten, gelegt und feine friſche Jugendfraft frühzeitig zum 
Welten gebracht. Jedenfalls raubt aber unmäßige Unftrengung den fräf- 
tigften Stimmen den zarten Schmelz, fowie den feinern Wohllant, fo 
daß die Stimme vor der Zeit raub und unerquicklich wird‘‘. 

Ausführliches über die Erhaltung und Pflege der Stimme gibt 
Anafafio Minoja in feiner Anleitung zur vollftändigen Ausbildung 
im Gefange. (2. Aufl.) Mäßigkeit in allen Dingen ift Saupterforder- 
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niß. — Nachtheilig find zu fette, zu faure, zu flarf gewürzte Speifen. — 
Unter den Getränfen find die mildeften die zuträglichiten. — Kaffee und 
Lagerbier follte eine Sängerin, fo wie auch ein Tenorift nie trinken. 
Bon den geiftigen Getränfen find die flarfgeiftigen, wie Rum und 
Liqueure, die nachtheiligften. Sind fie heiß, wie Punſch und Grog, fo 
fchaden fie noch mehr. „Von dem Biere herrfcht in manchen Gegenden 
die Meinung, daß es zur Erlangung eines tiefen Baſſes dienlich fei, 
und diefe Meinung mag allerdings einigen Grund haben, denn das Bier 
betäubt den Geift und mit geringern Geiftesfähigfeiten ift allemal große 
Tiefe der Stimme verbunden” (!?!) ... „Zu empfehlen ift dagegen 
reines Waſſer und kurz vor dem Gefange eine Taffe Schwacher Thee mit 
etwas Milh und viel Zuder, aber ohne Gebäd. Um dem Organe mehr 
Gefchmeidigfeit zu geben, fann man furz vor dem Singen einen kleinen 
Eptlöffel voll frifhes Mohn» oder Provenceröl in den Mund nehmen und 
langfam hinunterſchlucken“. — Sehr gefährlih iſt Erkältung nach der 
durch das Singen bewirften Erbigung. — Schnupftabak ift durchaus zu 
vermeiden. — Das Tanzen follte ganz unterlaffen werden. „Es if 
Wahnfinn, fih einem Vergnügen zu überlaffen, das uns für wenige 
Stunden Luft mit einem ganzen Tag des Kapenjammers lohnt und das 
bei den Berluft der Stimme auf ewig nad fi ziehen kann““. — „Nichts 
ober ift der Stimme gefährlicher als gefchlechtlihe Ausſchweifungen“. — 


3. Wort und Ton. 


41. Tertlofe Singübungen. Sie dürfen, wie Em. Klißzſch 
in der N. Zeitfhrft. f. „Muſik“ fagt: „niemals eine übermäßig 
lange Zeit beanfprucdhen, wenn fie nicht ermüden und den Sinn mehr 
abwenden als empfänglich machen ſollen“. 

W. Eckardt fagt (Echo, 1848. 42): „Wenn Gefang das Pro: 
duect ift, welches aus der unmittelbaren Verbindung des durch die mienfch- 
liche Stimme bervorgebrachten mufifalifhen Tones mit dem gefprochenen 
Worte entftebt: fo darf auch im Unterricht und bei allen Uebungen feine 
Trennung der Elemente diefes Productes fattfinden, e8 muß vielmehr die 
Verbindung von Wort und Ton ftets lebendig erhalten werden , welche 
dem Gefange mehr als jeder andern Muſik einen beftimmten geiftigen 
Gehalt verleihen”. In MWebereinftimmung biermit bat Hr. Edardt 
„8 Gefangsübungen in Form von frommen Liedern x.‘ 
(f. Literatur) herausgegeben, wo den Beifpielen zur Einübung der Se 
eunden, Terzen, Quarten x. Worte aus den Pfalmen untergelegt find. 
— 3b fann dem nicht beiftimmen, daß man darum , weil im Gefange 
Ton und Wort vereinigt find, beim Gefangunterrichte das eine Element 
von dem andern nicht zeitweilig trennen dürfe. Und was nun gerade 
die Pfalmen als Zertunterlage für Treffübungen betrifft, fo ift es mir 
mindeftens zweifelhaft, ob dieſe heiligen Poefien in der angegebenen 
Weiſe eine ihrer würdige Verwendung finden. 

42. Tertverftändniß. „Was den wenigften Gefanglebrern nur 
einfällt, was die Mehrzahl auch der Befferen für überflüfftg bält, if das 
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vorhergehende Verſtaͤndniß des Textes. Eine Folge dieſer Bernahläfs 
figung iſt, daß die meiſten Dilettanten und ſelbſt Viele, die ſich für 
Künſtler halten, uns Arien und Lieder vortragen, deren Worte eben ſo 
gut in der Sprache der Südſee-Inſulaner gedichtet ſein könnten. Höch— 
ſtens wird ſcharf vocalifirt. Aber an eine Aeußerung des dichteriſchen 
Verſtändniſſes iſt faſt nie zu denken, und doch ſoll ja auf dieſem — wo 
nicht der Text der Compoſition unwürdig iſt — die Hälfte der Wir 
fung beruhen. Frau Kinkel ließ ihrer Gefangftunde, fo lange es nöthig 
war, eine logifche und äfthetifche Lection vorhergehen und erft, wenn die 
Schülerin wußte, was fie fang, durfte fie beginnen”. Aus einer Bios 
grapbie Johanna Kinkel’s, U. Allg. Zeitung. 

Mit aller Entfchiedenheit dringt auh Mettner a. a. DO. darauf, 
daß der Tertinhalt den Schülern vollftändig aufgefchloffen werde. 


4 Der Gefang felbft. 


43. Nothſtand. Die Gefangskunft fei, fo fagt Dr. Härtin— 
ger, königl. Hoflänger zu Münden, in dem empfeblenden Gutachten 
über die „Elementar-Singfhule“ von Stark und Lebert, 
eine „allenthalben graufam gemißhandelte‘. In wie weit 
diefe Anklage der Gefanglehrer gerecht oder ungerecht fei, bleibe dahins 
geftellt; immerhin aber enthält fie eine Mahnung an jeden, ſich das We⸗ 
fen feiner Aufgabe und die wahren Mittel zu ihrer Löfung recht Mar 
zu machen. 

44. Eigenfhaften des Gefanges. E. H. ©. Davin ſtellt 
‘in der „Kurzen Gefanglehre‘’, vorgedrudt feinem „Geiftliden Mäns 
nerchore“, (f. Literatur) folgende Erforderniffe eines guten Gefanges 
auf: a. Tonreinheit, fichere und völlig reine Intonation, b. deutliche 
und ſehr verftändliche Ausiprache, c. richtige Betonung — Accentuirung“. 

„Rohes Gebrüfl, wie es leider noch aus einigen Kirchen, die von 
-der Greatur auf den Zweigen (Pf. 104) tief befhämt werden und es 
mit den Wilden im Toben aufnehmen könnten, eine gen Himmel fchreiende 
Anklage der genoffenen Schule veröffentlicht, verbindere man bei jedem 
Kinde in den leifeften Anfängen. Ebenfo das dumpfe Murmeln im Les 
fen und Singen, das man mitunter, als fei eine Heerde von Heinen 
Brummbären verfammelt, von Kindern in Kirchen und Schulen zu hös 
ren befommt. Insbeſondere fehe man darauf, daß ein eintretendes Kind 
vor allen Dingen in der Schule gut fingen — höre und dann mit 
weile geiparten, an diefen oder jenen Chor gewiefenen, in Abwechfelung 
mit andern Chören gepflegten und ermunterten Kräften auch felber gut 
fingen ierne‘., ©. &h. 9. Stip a. a. O. 

„Eine tbüringifche Gemeinde fihreit nicht, fie fingt, fie fingt fanft 
und rein‘. G. Anz. 

45 Bortfepung Wenn 2. U. Zellner in Wien den bortis 
gen afademijhen Gefangverein bei Beſprechung eines von diefem gegebe— 
nen Concerts (Blätter für Muſik 2c.) auf ein Gebrechen aufmerffam macht, 
das bei allen, namentlich den unbegleiteten, Borträgen bemerklic, geworden; 
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das Sinken der Tonart im Berlaufe der Ausführung, fo werden viele 
: andere Bereine gleichfalld Urſache haben,» folches zu beberzigen. „Die 
Haupturfache liegt darin, daß hohe Tenöre und tiefe Bäffe in der Min» 
derzabl vorhanden find. Die erfien Tendre, der Mehrzahl nah der Höbe 
mit der gewünſchten Leichtigkeit nicht mächtig, drüden herab; die zweiten 
Bäffe, nicht fräftig genug, dem Drude Widerftand zu leiften, geben 
nad. Sorgfältige Selbftüberwahung muß der Natur bier zu Hülfe 
fommen. Beit und Uebung werden das Ihre dazu beitragen“. 


3. Stimmenbildung. 


46. Stimmenbildung. Auf ihre Wichtigkeit auch im Kreiſe 
des Schul» und Bolkögefanges wurde mehrfach bingewielen, fo 3. B. 
von Davin (Nr. 44), Mettner (Nr. 19), Bönide („Die 
Behandlung des Gefanges in der Schule”, f. Literatur), 
während zugleich praftifche Anleitung zu den einfchlagenden Uebungen ges 
geben wurde. Unter legteren ift, wie Davin fagt, das Singen der 
Zonleiter die nöthigfte, aber auch. die belohnendſte, ... „durxch daſſelbe 
wird die Stimme mehr und mehr entmwidelt, abgerundet, fett und fräftig 
gemacht; auch iftes das einzige Mittel, die Fehler, der Stimme und der 
Aussprache zu verbeffern und die Stimmorgane zu Fräftigen‘‘. 

„Beim Gefange find die zarteflen Organe des Kindes mehr und 
minder betbeiligt und würde jede unnatürliche Anftrengung derjelben nicht 
sur auf die fpäter mutirte Stimme, fondern auf den ganzen Findlichen 
Organismus den größten Nachtheil üben, während hingegen eine naturs 
gemäße Behandlung und Entwidelung des Organs, mit einer reinen, 
edlen Ausſprache verbunden, ſchon im zarteften Alter auf Stimme, wie 
Sprache und Spredhorgane einen entſchieden flärkenden Einfluß übt‘, 
Stark und Lebert. („Elementar⸗-Singſchule“.) 

AT. Mutation. Schonung der Stimme in der Mutationspe⸗ 
riode wurde abermals dringend gefordert. So jagen 3. B. Stark. und 
Lebert in ihrer „ElementarSingihule”: .„.. „und befchwören 
wir alle Lehrer nur um das Eine, während der Mutation ja nicht fins 
gen zu laffen, wenn fie nicht fowohl für mande Störungen der Gefund- 
beit, als auch für den faft umausbleiblichen Ruin einer Stimme verants 
wortlih werden wollen‘‘. 

48. Bhyfiologie der Stimme Die Neue Berl. Muſikz. 
lieferte (1859, 14) ‚eine Abhandlung von Manuel Garcia über die 
Entftebung der Stimme, aus dem Engliſchen überfegt und mit 
Anmerkungen begleitet von Guſtav Engel‘. Leßterer jagt in der 
Einleitung u. 9. ... „Während der größere Theil der Gefanglebrer 
theils nach empiriſch überlieferten Regeln, theild nad angeborenem oder 
- angebildetem Kunfgeihmad die Praris des Unterrichts übt und damit 
auch in vielen Fällen Ausreichendes leiftet, ohne indeß jemals ſich des 
fiheren Bewußtſeins rühmen zu können, das überhaupt mögliche Ideal 
des Gefanges gelehrt und geübt zu haben, find feit etwa dreißig bis 
vierzig Jahren die Phyfiologen bemüht, Die innerften Geheimniſſe der 
Entftehung der menfhlihen Stimme, ihrer Regifter, Klangverſchieden⸗ 
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beiten zc. zu ergründen, aber in ihrer mehr abftract wiſſenſchaftlichen 
Weiſe, nicht befümmert darum, ob fi daraus eine neue Methode des 
Geſangs oder des Unterrichts entwideln könne, in der Regel auch viel- 
leicht nicht mit dem feinen Gefühl für Tonſchönheit begabt, das die 
befieren Sänger und Geſanglehrer befigen. Daß es eine Aufgabe der 
Zeit fei, dieſe beiden entgegengejegten Richtungen mit einander zu vers 
Schmelzen, die wiffenfchaftlihen Unterfuhungen auf die Gefihtspunfte 
binzulenfen, die den Künftler vorzugsweiſe intereffiren und andererfeits 
der Kunftpragis durch wiffenfchaftlihe Erkenntniß eine feftere Grundlage 
zu geben, als fie bis jept hat, wo alle Welt 3. B. noch über die Zahl 
und den Drt der Regifter im Streit liegt, wo der Eine nur diefe, der 
Andere nur jene Klangfarbe lehrt, wo überhaupt Jeder nach feinem pers 
fönlihen Geſchmack, feiner perfönlihen Erfahrung die Kunft treibt und 
jede objective, allgemein gültige Gefangsübung verſchwunden 
ſcheint, — das wird Niemand leugnen, der überhaupt einen Einn für 
geihichtliche Entwidelung bat. Was freilicdy jchön und was nicht ſchön 
jei, fann uns die Phyfiologie nicht lehren; aber durch welche phyſiſche 
Mittel die ſchönen und die unfchönen, die flarfen und die ſchwachen, die 
heilen und die bededten Töne ꝛc. hervorgebracht werden, welches über, 
haupt die Grenzen der menfchlihen Stimme ſowohl hinfichtlich der Stärke 
und des Volumens, als des Umfangs nach Höhe und Tiefe find, wie 
viele Regifter e8 giebt, wie fie zu erzeugen und mit einander zu vers 
ſchmelzen find, wie fi die Frauenſtimmen zu den Männerflimmen, die 
Soprane zu den Alten, die Tenöre zu den Bäſſen verhalten und vieles 
Andere der Art — wegen alles deffen wenden wir uns an die Phyfios 
logie”. . . Weiter bin wird Garcia als Derjenige bezeichnet, welcher 
unter allen heute Lebenden vorzugsweije im Mittelpunkte der beiden zu 
vermittelnden Richtungen, der wiſſenſchaftlichen und der naturaliftifchen, 
empirischen, ſtehe. — Die Abhandlung felbft ift, wie Garcia fagt, bes 
ſtimmt, einige Beobachtungen zu befchreiben, die an dem Innern des Kehl: 
fopfes während des Singens gemacht wurden. Man bringt einen Heinen 
Spiegel, der an einer angemeffen gefrünmten Handhabe befeftigt ift, in 
den Schlund desjenigen, an dem Verſuche angeftellt werden follen, an 
dem weichen Gaumen und dem Zäpfchen. Der Betreffende muß fi 
gegen die Sonne flellen, fo daß die auf den kleinen Spiegel fallenden 
Lichtſtrahlen auf den Kehlkopf zurüdgeworfen werden. Wenn der Beob— 
achter an ſich jelbft experimentirt, jo muß er vermittelft eines zweiten 
Spiegels die Strahlen der Sonne auffangen und auf den Spiegel lenken, 
der an das Zäpfchen geftemmt iſt““). Was nım den Inhalt der Gars 
cia’fhen Abhandlung felbft betrifft, jo würde e8 viel zu weit führen, 


*) Der leberfeper bemerkt dazu: „Dieſe Metbode ift neu und von Garcia 
zuerft befolgt worden, Nicht Viele werden die dazu nötbigen Fähigkeiten und 
die Ausdauer haben, deren ed bedarf, um Die bei jeder Berührung des weichen 
Gaumens durch einen feiten Gegenftand eintretende lebelfeit zu überwinden. In 
Wien find indeß mehrere Gelehrte den Spuren Garcia’s gefolgt, namentlich 
Brof. Ezermad, der ebenfalls in einer Abhandlung vericiedene mit dem 
„Garc iä'ſchen Kehlkopfſpiegel“ gemachte Beobachtungen veröffentlicht hat’, 
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die ganz fpeziellen, ſehr zufammengefepten Angaben deffen, was beim 
Singen im Kehlkopfe vorgebt, hier aufnehmen zu wollen. Am gegens 
wärtigen Orte fam es nur darauf an, im Allgemeinen die Beitrebungen 
zu bezeichnen, welche jegt, in mehr oder weniger genauem Bufanımens 
bange mit der Gejanglehre, fattfinden. Mäheres lefe man a. a. D. felbit 
nah, wo man zugleich die fachverftändigen, gründlichft eingehenden und 
ſehr ausführlihen Anmerkungen ©. Engels zu der Garcia'ſchen Ab» 
handlung finden wird. 

In neufter Zeit hat nun auh Dr Schwarz, jept Gefanglehrer 
in Berlin, Verf. des in B. X befprocenen „Syſtems der Gefang- 
fun‘, eine Reihe von Erperimenten mit dem Kebltopföfpiegel an ſich 
ſelbſt angeftellt und darüber Mehreres in der Nationalzeitung mitgetbeilt, 
was theils zur Beſtaͤtigung, theils zur Erweiterung der Beobachtungen 
Garcia’s dient. Weberhaupt hat diefer thätige und jedenfalls für ders 
“gleichen Dinge vorzüglich befäbigte Mann feine Unterfuchungen über die 
Phyfioiogie der Stimme mit allem Eifer fortgefegt und es flebt zu er- 
warten, daß ſich aus feinen Arbeiten noch manches Erfprießliche für die 
praftifche Geſanglehre ergeben werde. 


B. Elementargefanglebre. 


1. Das Gehörfingen. 


49. Gründe dafür. ... „Ziffern find unzulänglich; das Noten: 
foftem if den Hintern unzugänglid — was bleibt übrig? — das Ge 
hör. Ih behaupte dreiſt — und will diefe Behauptung vertreten —: 
felbft unter den günftigften Berhältniffen ift der Lehrer nicht im Stande, 
(nach Noten) feine Schüler — d. 5. die ganze Klaffe — foweit zu fürs 
dern, daß fie „„vom Blatte’’‘ fingen können. Und wenn das nicht 
Ziel ift, wozu die ganze Quälerei?“ G. Battig inden „Skizzen a. 
(Nr. 29). Ich flimme dem Lepteren nicht bei, ſondern meine, daß, obs 
fhon e8 unmöglich ift, die Kinder an das genannte Ziel zu führen, die 
Moten doch als Unterftügungsmittel für die Einübung und Wiederhos 
lung der Gefänge überall eine nicht zu verachtende Hülfe gewähren. 
Freilich muß man die „Quälerei“, wie fie wohl grade von den eifrig- 
ften und gewiffenhafteften Lehrern mittelft zahlloſer ifolirter Treffübungen zc. 
über die Kinder verhängt wird, vermeiden. 


2. Das Singen nad Ziffern. 


50. Die BalinsPBaris»Cheve’fhe Elementargefang- 
lebre. Bereits im IX. Bande des Päd. Jahresber. wurde mitgetbeilt, 
dag die Tonziffern in Frankreich durch einen Herrn Chevé eine energi- 
ſche Anwendung gefunden hätten, welde nah dem Zeugniſſe eines Cor: 
refpondenten der Nationalzeitung zu großen Erfolgen geführt habe. Jept 
liegen nun Blätter zur Berbreitung der GalinsPBaris- 
Chevé'ſchen Elementargefanglehbre, herausgegeben von 
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Fr. Th. Stahl in Stolberg bei Haben“ vor, in melden das 
„neue Biffernfyftem‘‘ befchrieben und die darauf berubende Methode des 
Unterrichts gelehrt wird. Die einleitenden Betrachtungen ſollen dazu 
dienen, „die Nothwendigfeit eines Syſtemwechſels zu zeigen und mit den 
allgemeinen Gefichtspunften vertraut zu machen, aus Denen die Beftre- 
bungen der Anhänger Galin’s zu beurtheilen find‘. Zu diefem Ber 
bufe tritt Hr. Stahl in die Streitfrage zwifchen den Bifferiften und 
ihren Gegnern ein; ed kommt ibm darauf an, „daß die Wahrheit in 
biefer Streitfrage nochmals gründlich unterfucdht werde”. Unverfennbar 
it die begeifterte Hingebung an die von ibm vertretene Sache, eine Hins 
gebung, in welcher denn auch die Schärfe feiner Polemik gegen die Ans 
bänger der Noten ihre naheliegende Erklärung findet *). 

51. Fortfegung. „PB. Galin, ein Mathematiker, den felbft 
feine Gegner einen ſcharfen Denfer nennen, bat ein Syſtem aufgeftellt, 
das alles auf die Bocalmufif Bezügliche in ftreng logifcher Weife auf den 
denkbar einfachften Ausdrud zurüdführt, ein Meifterftüd von Einfachheit 
und Klarheit. Erftarb zu früh, um eine auf diefes Syſtem gegründete 
Gefangfibel herausgeben zu Fönnen. Diefer Arbeit hat ſich Madame 
Cheve in Berbindung mit ihrem Bruder, Herrn Aimé Paris, und 
ihrem Manne, dem Dr. Cheve«, unterzogen, — daber der Name: Me 
thbode Galin-Paris⸗Chevé — und ein Werk geliefert, das in mög— 
lichſt kurzer Zeit zum Mufiflefen führt und nicht nur nach Ziffern, fon» 
dern auch nach Noten. Herr und Madame Eheve haben ferner eine Hars 
monielehre geichrieben, jo daß die Zifferiften Franfreihs im Befige eines 
einheitlichen Lehrganges find, der das ganze Gebiet der Mufif umfaßt. Die 
Erfolge, die vermittelfi diefer Lehrmittel erreicht wer- 
den, find fo großartig, daß fih die Zahl der Galiniften 
von Tag zu Tag mehrt und daß viele Muſiker erfien Ran» 
ges die Methode Galin-Paris-Chevbé als die befte ans 
erfennen”..... 

52. Fortſetzung. Zu einer furzen Bezeichnung des Galim’fchen 
Syſtems diene Folgendes: 

a, In Bezug auf die Melodik. 

Die fieben Töne der DursTonleiter werden durch die Ziffern 1—7 


*) Wenn freilich diefe Polemik fi fogar auf die vermeintlichen Stylfehler 
der „Gegner“ erftredt, jo ann folches der Sache wenig nüpen. Ich babe im 
IX. Bande gefchrieben: „Es gab eine Zeit lang heiße Kämpfe darum (um die 
Bahrbeit in der Ziffernfrage). Der Sieg blieb auf dem Papiere ſtets zweifel⸗ 
baft, Thatſächlich aber haben die Zifferiiten doch nad und nad den Kürzeren 
ezogen“. In Bezug auf den lepteren Sap fagt nun Kerr Stabl: „Was 
&. H. eigentlich darunter verftebt, wiſſen wir nit“ ... „wenn der Sap: 
„„die Zifferiiten haben thatfählih den Kürzeren gezogen‘‘“ vielleicht heißen 
fol: es iſt ihnen noch nicht gelungen, ibr Syſtem allgemein zu verbreiten“ ꝛc. 
Ich frage einfah: Was fommt bei dergleichen heraus? — Uebrigens baben 
Männer, denen Hr. Stahl die Urtbeilsräbigfeit wohl nicht abfprechen würde, 
den fraglichen Sag für durhaus verfländlich erflärt. 

Päd, Jahresbericht, XL. 26 
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bezeichnet, die hohe Octave außerdem durch einen Punkt über, die 
tiefe Detave durch einen Bunft unter der Ziffer. 

123 A567] 1284567] 1234565 
| 


tiefe, | mittlere, hohe Oetave. 


Galin benennt die fieben Stufen der Zonleiter mit den ſieben 
Sylben ut, re, mi, fa, sol, la, si; daffelbe thut auch Herr Stahl, 
während er die Zahlwörter eins, zwei zc. ald ungeeignet verwirft. Die 
erhöhten Stufen der Tonleiter werden durch einen Strih durch die Zif- 
fer von rechts oben nad links unten bezeichnet, Die erniedrigten durch 
einen Strid von links oben nad rechts unten; jene beißen: tä, rä, mä, 
jä, schä, lä, sä. dieſe dagegen tö, rd, mö, fü, schö, lö, sö, 

Was die Darftellung der Moll» Tonleiter betrifft, fo verweiſt Herr 
Stahl auf ein fpäteres Heft feiner Mitiheilungen. 

—b. In Bezug auf die Rhythmik. 

Hier bat Galin eine von der gewöhnlichen ganz abweichende, neue 
und eigentbümlihe Zonbezeichnung ausgedacht, auch dieſelbe mit aller 
Gonjequenz durchgeführt. Es fehlte an Raum, darüber Ausführliches 
mitzutbeilens dem Mufifer werden jedoch folgende Andeutungen verfländ- 
lih und genügend jein. 

1. Es gibt nur 3 Zactarten, den zwei⸗, den dreis und den bier 
zeitigen Zact. Zweizeitig find: 4, 4, 3, 2,4 $, $, dreizeitig: 
rt ve: . 4, Lh H 
Die einzelne Tactzeit kann alſo eine Gange, etne Halbe, ein Viertel, 
ein Achtel, eine punktirte Ganze ($, 4, 2) oder Halbe ($, %, %) 
ein punktirtes Viertel ($, 2, 12) oder Achtel (ig, ig, +4 fein. 

2. Ueberall wird die einzelne Tactzeit ald Ton durch eine alleinfte- 
bende Ziffer, als Pauſe durch eine alleinftebende Null bezeichnet. Die 
alleinftebende Ziffer bedeutet aljo 3. B. im 4-Tacte ein Viertel, im $+T, 
eine Halbe, im $-T. ein punftirtes Viertel, im ⸗T. ein punktirtes 
Achtel x. 

3. Zur Berlängerung des Tons um eine Tactzeit dient der Punkt. 

4. Die Hälften oder Drittel einer Tactzeit werden zu einer Gruppe 
unter einen Strib zufammengeftellt. 

5. Eine zweite Theilung erfordert für je zwei Hälften oder drei 
Drittel jeder halben oder DrittelsZeit einen zweiten, kleineren Strich. 

Hiernach erfcheint alſo z. B. der erfie Theil des Liedes „Was fann 
fchöner fein’ in diefer Geftalt : 

1.234 32 ıla 7 5 6 Saslss ah 33|2 730] 

. Man muß fih vorher ein wenig in dieſe Bezeichnung der rhythmi⸗ 
fhen Tonverhältniſſe hinein denten und lefen, um durch ihre große Eins 
fachheit überrafcht zu werden. Freilich würde fie, da ihr Princip ein 
ganz andres ift, als das der gewöhnlichen rhythmiſchen Tonbezeichnung, 
das Boll, wenn jelbiges darnach fingen follte, um fo fidherer von ber 
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Benugung alles in gewöhnlicher Tonfhrift Vorhandenen nur defto ficherer 
ausſchließen. 


53. Fortſetzung. Nach dieſen Mittheilungen über die Ton— 
ſchrift der Chevéſchen Elementar-Geſanglehre folge das Noͤthigſte über 
den Unterricht ſelbſt, und zwar nach der Geſtaltung, welche ihm Herr 
Stahl gegeben hat. 


Das Ganze vertheilt ſich in 4 Curſe: 


J. Die Durtonleiter und die einfachſten Tactübungen, ſowie 110 
entſprechende Lieder und Canons. Kinder vom 6. bis 9. Jahre. 


II. Die Molltonleiter und einige ber gebräuchlichſten Modulationen, 
zugleih die Fortiegung der Rhythmik. Dazu entfprechende Lieder. 
Kinder v. 9. .bis 14. Jahre. 


IM. Die übrigen Modulationen und Tactübungen, abermals mit 
entfprechenden Liedern. Kinder vom 11. bie 13. Jahre. 


IV. Das Nöthigfte zur felbfiftändigen Behandlung der Noten. 
Kinder im legten Schuljahre. 


Wenn zur Durdarbeitung eines jeden der drei Bifferncurfe mehrere 
Jahre angefept werden, jo geidhieht das darum, weil außer den Treffs 
und Tactübungen aud viele Lieder gut geübt werden follen. „Herr 
Chen macht die ganze Methode — die Notenpartie mit einbegriffen — 
in- feinen Gejangeurfen bei drei möchentlichen 2ectionen a 14 bie 2 
Stunden in einem halben Jahre. durd.‘ 


54. Fortfegung. In näherer Ausführung liegt (wenigſtens 
mir) bis jetzt nur der erſte Curſus vor. Er enthält: A. Treff: 
übungen in XII Uebungsreiben, welche in 36 Wbtheilungen eine 
große Anzahl einzelner Aufgaben enthalten (15 Seiten). B. Tact- 
übungen, und zwar ohne Berbindung mit dem melodifchen Elemente, 
weil. die Schwierigkeiten einzeln beſiegt werden follen. Um bie 
Rbythmik eines Tonſtückes ganz unabhängig vom melodifhen Theife 
darzufßtellen, hat Hr. Aimé« Baris la langue des durdes erfonnen, 
die Zondauer« oder Tactſprache. Jedes rhythmiſche Verhältnik hat 
feinen beftimmten Namen. Hr. Stahl erachtet dieſe Namen als uns 
entbehrlib für die Kinder. „Die Vorſtellung eines beflimmten Ton: 
verhältniffes fnüpft fich bei ibnen an beflimmte Zeichen und Namen, und 
- viel leichter am Diefe als an jene.” U. Baris benennt die ganzen 
Zactzeiten mit dem Bocal a, die balben mit ae, die DrittelsTact 
zeiten mit a e i. Um die Zonangabe von der Verlängerung des Tones 
zu unterfcheiden, verbindet er den Buchftaben T mit den Bocalen, um 
die Angabe eines Tones anzudeuten, während er den Bocal allein an- 
wendet, wenn ein ſchon angegebener Ton verlängert werden joll. Die 
Pauſe beißt ru, ihre Verlängerung u. 

Hiernach würde z. B. der folgende Rhythmus auf die Darundır 
bezeichnete Weiſe zu leien fein: 

26 * 
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ta, a, ta, ta,fta,tate,ia,tate,] ta, ru, a, fa,fta,ale,fa,ru, 


Um die erfte Unter-Zweitbeilung auszudrücken, nimmt 
A. Paris die Bucftaben T und F, für die zweite Unter-Zipeitbeilung 
alsdann die Buchflaben T, S, F, N. So ergiebt Folgendes: 











Tafa te fe 











Tasa fana  tese fene 


Für die erfte Unter-Dreitbeilung Fommen die Buchſtaben T, R, L 
zur Anwendung. 


Dies ift die Tondauers oder Tactſprache. „Man bemerfe, wie je 
desmal mit der Sylbe Ta die Tactzeit beginnt, Die Sylbe Te hat 
die zweite Hälfte oder das zweite Drittel unter ihrem Commando; bie 
Sylbe Ti ausfhlieglih das dritte Drittel. Alle Theile der erften 
Hälfte oder des erften Dritteld der Tactzeit werden als foldye durch den 
Bocal a zufammengehalten; alle Theile der zweiten Hälfte oder bes - 
zweiten Drittels dur den Vocal e; alle Theile des dritten Drittels 
durch den Vocal i. Die verfchiedenen Theile der Tactzeit werden durch 
verfhiedene Mitlaute unterfchieden. Unter Anwendung dieſer Tatt- 
ſprache werben die rhythmiſchen Uebungen durchgemacht. Bon der Art, 
wie dies gefchieht, wird man in der Hauptiache fogleih eine Vorftellung 
baben, wenn man fi bemüht, die oben aufgeftellten vier Tacte fo auss 
zuführen, daß man die untergefegten Sylben genau nah ihrem Zeit, 
werthe zuerft fprict, dann aber auf einen und denjelben Ton (oben ift 
willführlich die 5 gewählt) fingt, wozu in beiden Fällen der Taet ger 
ſchlagen wird. 

So viel über Behandlung der Rhythmik. 


Unter C find endlih auh dynamiſche Uebungen aufgeführt. 
Sie enthalten nichts Neues. Die Zonleiter wird in verfchiedenen Gra—⸗ 
den der Stärke und Schwäche gefungen; einzelne Töne werden an⸗ und 
abgeichwellt u. ſ. w. 


55. Zweck und Ziel der Methode. Die Mufit foll 
Volkskunſt werden; das Volk ſoll felbfifändig nah Ton: 
zeichen fingen lernen, eben jo ſelbſtſtändig, wie es nad 
Buchſtaben lief. | 

Hr. Stahl fpricht fich hierüber eben fo ausführlich als energifh 
aus. Ih glaube, feine Behauptungen und Grörterungen auf vier 
Hauptpuntte zurüdführen zu können. 
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1. Ein gedeihliches Geſangleben im Bolte iſt ohne Selbftfländig- 
feit der Sänger nicht denkbar. Das Gehörfingen ift verwerflic. 

2. Mittelt der Noten if die Selbfiftändigfeit nicht zu gewinnen. 

3. Wohl aber dur die Ziffern und die Methode. 

4. Es wird und muß folglih dahin fommen, daß die Ziffern alls 
gemein zur Anwendung gelangen. 

56. Der Schwerpunkt des Ganzen liegt in Nr. 3. „Kann 
das Volk mittelft der Ziffern fingen lernen, fo ift es für jeden Lehrer 
eine Forderung der Pflicht und des Gewiffens, fich fofort für die Ziffern 
zu — Darüber werden unſere Leſer mit mir einverſtan- 
den ſein. 

Ich übergehe daher alle Auslaſſungen des Hrn. Stahl über das 
Unpädagogiiche, Verkehrte, Langweilige und Abſtumpfende des Singens 
nah dem Gehbr, um bei der Frage ſtehen zu bleiben: „ſtann das 
Bolt feibhfändig fingen lernen?” Es wurde diefe Frage von mir feit 
einer Reihe von Jahren wiederbolentlih verneint, uud die betreffende 
Polemit des Hm. Stahl if deshalb. hauptfählih gegen mid 
gerichtet. 

Hr. Stahl bezieht fi auf meine in Diefterweg’s „Wegweiſer“ 
ausgefprohene Behauptung, daß die zum felbfiftändigen Singen nöthige 
Naturanlage unter fünf Menſchen durbicnittlih dreien oder vieren 
fehle, und auf das im Päd. Jahresber. B. IX von mir, wie hier folgt, 
Geſagte: „Für die begabten Schüler, für die Talente, wie, Urban 
fie nennt, genügen einige theoretifche Auseinanderfegungen und eine die 
Selbftthätigkeit anregende Behandlung der Choräle und Lieder, damit 
fie das Zreffen lernen; die große Mehrzahl der übrigen Schüler lernt 
es, ſoweit wenigftens meine Erfahrungen reihen, durd feine Methode 
der Welt. Dies if meine Anfiht. Möge fie Widerfprud oder Beis 
fimmung finden: Salvavi animam mean. Er fagt biergegen u.%.: 
„Wir glauben, der liebe Gott hat den Menſchen in demfelben Grade 
Anlagen zum Gefange gegeben, als er ihnen Anlagen zum Sprechen, 
Leſen, Schreiben, Zeichnen u. f. w. verliehen hat. Die meiften Mens 
fhen haben mittelmäßige Anlagen zu Bielem zugleih. Es fommt nun 
darauf an, zu erfahren, ob die muſikaliſchen Anlagen der meiften Men» 
ihen durdfchnittlid bedeutend genug find, um fih von den Bemühun- 
gen, fie zu jelbfiftändigen Sängern zu bilden, Erfolg verfprechen zu 
önnen. Darüber giebt die Erfahrung den. beften Auffhluß. Hören 
wir daher, was erfahrene Mufiter darüber jagen.’‘*) Es folgen 
nun zunähft Ausfprüdhe von Dr. G.W. Fink (Der muſikal. Hauslehrer) 


*) Ih muß es mir fhon gefallen fafien, wenn Hr. Stahl mir im Ger 
genfage zu einer früheren Anführung, wo er mich als „eine unferer Autoritäten 
in mufifalifch »didactifcher Hinſicht“ bezeichnet, indirect die Erfabrung abfpridt. 
Thatſache ift es jedoch, daß ich bereits im Jahre 1819 als Präparand den 
erftien Theil von datom's Geſanglehre mit Schülern durchmachte, daß im 
Jabre 1824 Prof. Zelter, nachdem er das Muſikweſen des hiefigen Seminars 
revidirt hatte, fih gegen Goethe über meinen Gefangunterricht ausſprach 
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und Prof. Pr. U. B. Marx (Kunſt des Geſanges), welche ſaämmtlich zu 
wiederholen der Raum fehlt, die ſich aber auf Nach ſtehendes zurückfüh⸗ 
ren laſſen: Die Natur bat den allermeiſten Menſchen eine nicht allzu 
geringe Anlage zur Selbſtübung der Tonkunſt verliehen. Unter Fünf⸗ 
zigen giebt es kaum Einen, der völlig unfähig wäre zur Erlernung des 
Gefanges, (Dr. Fink) Alle diefe Geſchicklichkeiten (Intonation, Treffen xx.) 
fegen eine matürlihe Anlage voraus, aber eine, bie in den meiften 
(oder allen) richtig organifirten Menfchen vorhanden ift. Die meiften, 
wo nicht alle Menfchen, find von Matur fähig, den Unterſchied der 
Höhe und Tiefe aufzufaſſen. Dem Grade nah iſt aber die Geſchidlich⸗ 
feit des, Gehörs bei den Einzelnen verfhieden. Einige fönnen nur eine 
größere Verfeiedenheit der Höhe und Tiefe, Andere auch geringere Ab— 
Aufungen auffaflen; bei allen Menſchen fann dieſe Auffaffungsgabe durch 
Uebung verfärft werden.‘ (Prof. Marz.) 

Gegenüber diefen Sätzen wird alsdann das Folgende aus meiner 
Abhandlung in Diefterweg’s „Wegweiſer“ noch einmal mörtlih anges 
führt: „Wer ohne Tonverftändniß, d. h. obne are Anſchauung in 
Hinficht auf Höbe und Tiefe if, der kann nicht treffen und lernt es 
aud nicht. Tonverſtändniß kann nicht demonftrirt, nicht angelernt wers 
den, es beruht auf einer Naturanlage. 

Diefe fehlt aber im Durchſchnitte unter fünf Menfchen dreien oder 
vieren.“ 

Weiterhin wird nachſtehende Aeußerung F. Schmidt's mitge— 
theilt: „Treffen haben unſere Schüler, auch die acht- und neunjährigen 
der unteren Elementarklaſſen, nach unſerer Methode und in dem von 
ung angewendeten Notenſyſteme (der Thomascik'ſchen Zahlnoten) immer 
ſchnell und ſicher gelernt“. Zuletzt folgt das Urtheil Chevé's, welcher in 
26 unentgeltlichen Curſen allein 12,500 Perſonen unterrichtet bat. Es 
lautet dabin: „daß von 100 Schülern durchſchnittlich 90 (oft fogar 95) 
durch zweckdienliche Mittel zu felbftftändigen Sängern gebildet werden 
koͤnnen.“ 

57. Fortſezung. Hier meine Erwiederung. 

Lefen können beißt befanntlih, . Gedrudtes oder Gefchriebenes 
fertig, fiber, glatt weg, obme Anftoßen und Stoden ausſprechen können. 
* mühſam einzelne Wörter herausbringt, der kann eben nicht 
leſen. 

Treffen können beißt in dem Sinne, wie ih das Wort nehme 
und fletd genommen habe, Geſangmuſik, welche dur Noten oder Ziffern 
bezeichnet ift, ihrem melodiichen Theile nach ohne Hülfe eines Andern 
und obne Benußung eines Inftrumentes ausführen fönnen. Es feßt 
dies ein inneres Anfchauen fämmtlicher Tonverbättniffe, oder, wie Mande 


(vergl.: „Briefwechfel zwiſchen Goethe und Zelter"), und daß ih 
bis zum beutigen 30, Mai 1859 an der mufifaliihen Ausbildung von beinabe 
taufend Lehrern gearbeitet babe, während zugleich das Geſangweſen einer Prä- 
varanden ; Anftalt, einer großen gebobenen Volleſchule, fowie nicht minder auch 
einer Armenfchule in meinen Händen lag und noch liegt. . 
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ſagen, ein Denken jedes einzelnen Tones, eine Gewißheit, ſo und nicht 
anders müſſe der Ton, welchen dieſe oder jene Note (Ziffer) bezeichne, 
Mingen, oder, wie ich es in der angeführten Stelle genannt habe, ein 
umfaffendes Tonverfändniß voraus Wer nit aus dieſem Bes 
wußtfein heraus jedes Intervall, welches in einer Melodie vorkommt, 
nach Zonzeichen fingen kann (ungebeuerlihe Dinge natürlich ausgenoms 
men), wer bald ein Intervall verfehlt, bald ein anderes nur aus dem 
accordlichen oder melodifchen Zufammenbang errätb,- der fann eben 
nicht treffen. | 

Daf zu dem erwähnten Anfchauen,  innern Hören, Denten und 
zweifellofen Wiflen der durch Noten oder Ziffern bezeichneten Töne, zu 
diefem wahren Verſtehen der Tonfchrift, zu diefem „Zefen der Muſik,“ 
wie es Hr. Stahl nennt, und mithin zu dem Treffen im meinem 
Sinne durchfchmittlich unter fünf Menfchen bloß einer oder zwei zu ges 
langen vermögen, behaupte ich heute noch. Dagegen babe ich niemals 
in Ubrede ftellen wollen, daß eine Anlage zur Bewußtwerbung über 
Tonverbältniffe einem Jeden verlieben, und daß fie bei Jedem einer 
Ausbildung fähig fei. Es kommt nur auf den Brad an, bis zu wels 
chem diefe Ausbildung geführt werden fann. Und bier eben zeigen fidy 
denn die größten Verſchiedenheiten. Mancer kann iiber die Unterjchei- 
dung der Accordtöne faum hinausgebracht werden, ein Anderer lernt 
ſich mit einiger Selbfiftändigfeit in einer Octave der Tonleiter bewegen, 
gerätb aber in's Schwanfen, wenn der Baden der Melodie aus einer 
Octave in die andere hinüber und berüber gebt; ein Dritter entgeht 
diefem Schwanken zwar in Dur, aber nicht in Moll, und fo feßen ſich 
die Verſchiedenheiten weiter fort bis zu der Stufe, wo Einer eben fo, 
d. h. eben fo fiher, eben fo unmittelbar, nah Tonzeichen fingt, 
wie er mach Lautzeichen lief. Diefe Stufe aber kann etwa nur von 
20 bis 40 Procent aller Sänger erreicht werden. 

Die Ausiprüdhe von Marz und Fink enthalten durdaus nichts, 
was meiner Anficht weſentlich entgegenftände. So wenig als ih in 
Abrede Felle, daß das Tonanfhauungs>sVermögen bei jedem Menichen 
bis zu einem gewiflen Grade entwidelt werden könne, eben fo wenig 
fagen Jene, daß jeder Menſch dahin gebradht werden könne, felbfitändig 
nah: Noten zu fingen. Wohl äußert Fink: ‚Unter Fünfzigen giebt 
es faum Einen, der völlig unfähig wäre zur Erlernung des Gefanges ;‘ 
aber wen nennt man denn „völlig unfähig zur Erlernung des 
Befanges?" Auch eine folhe Schülerin, die bei fchöner Stimme, 
tadellofer Reinheit der Intonation, treffliher Ausfprache und ſeelenvollem 
‚ Bortrage doc etwa unſelbſtſtändig im Treffen bleibt? Gewiß if das 
dem guten Fink nicht eingefallen! und eben fo gewiß fann darum der 
angeführte Ausfpruch von ihm, fo richtig diefer im richtiger Auffaffung 
if, gar nichts gegen mich enticheiden, 

58. Kortfegung. Anders ftellt fich die Sache freilih, wenn 
Fr. Schmidt die acht» und nemmjährigen Schüler der unteren Elemens 
tarflaffen immer ſchnell und ficher zum Treffen gebracht bat, und wenn 
Dr. Emile Eheve behauptet, daß von 100 Schülern durchſchnittlich 
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90 (oft fogar 95) durch zweckdienliche Mittel zu ſelbſtſtaͤndigen Sängern 
gebildet werden fünnen. Ic kann hierauf nur erflären, daß dergleichen 
Erfolge für mich unerreihbar find. Man fagt fo etwas allerdings nicht 
ohne ein Gefühl der Beihämung, und viel leichter verfündigen fi 
glänzende Refultate, Die man gewonnen bat, allein wer fann wider die 
Wahrheit? Eine andere Frage ift es freilih, ob ih, gegemüber dem 
Erfabrungen Fr. Ehmidt’s und des Franzofen, ein Recht habe, 
meine Anſicht über die durchſchnittliche Befähigung der Singſchüler für's 
Ireffen auf Grund meiner eigenen Erfahrungen aufrecht zu erhalten und 
fie öffentlich auszufprehen. Ich nehme dieſes Recht in Anſpruch. Und 
was fann das jhbaden? Wird die Anficht eines Einzelnen maßgebend 
für das pädagogiihe Deutfchland fein? Es wäre Wahnſinn, folches 
zu meinen. Berkenne ich die Wahrheit, fo wird fie darum nicht fpäter 
zum Siege gelangen. Es giebt der tüchtigen, gewiſſenhaften und für 
den Geſang begeifterten Seminarlebrer, Gantoren und Boltsichullebrer 
viel zu viele, als daß nicht eines Tages trog aller meiner Zweifel das 
deutſche Bolf zu einem Mufikiefenden werde berangebildet fein, — wenn 
dies überhaupt möglich ift. Uebrigens fielle ich Folgendes zur 
Erwägung: 

Die Ziffernfhrift Chene’s if in Bezug auf die melodifchen 
Zonverhältniffe und um diefe handelt es ſich hauptſächlich, keine andere, 
als die vor 40 Jahren von Natorp vorgefhlagene. Die Natorpjchen 
Ziffern find in taufend Schulen zur Anwendung gebracht worden, in 
vielen Ddiefer Schulen gewiß von Männern, melde an Energie und 
muſikaliſcher Tüchtigfeit weder einem Franzoſen noch einem Deutichen 
nachſtanden. Dennoch if das Boll nicht zum felbfifländigen Singen 
gelangt, und man bat in dem allermeiften Schulen die Ziffern wieder 
abgeſchafft. Dies ſteht als Thatfahe da. Jetzo treten diefelben Ziffern 
zum zweiten Male auf, nur daB fie diesmal von einem Franzoſen 
fommen. Werden fie das erfüllen, was fie bei ihrem erften Auftreten 
fchuldig geblieben find? — 

59. Fortſetzung. Da ih nicht einräumen fann, daß bie 
Biffern vor den Noten den einen großen Borzug — der freilich alles 
Entgegenftehende überwiegen würde — befigen, das Volk zum fjelbftftän« 
digen Singen zu führen, fo fällt für mid die Nötbigung weg, 
welche in jenem Borzuge gelegen hätte, die Nöthigung, 
mih zu den Ziffern zu befennen und der Methode 
GalinsPBaris-ChevesStahl in ihren zablreihben Treffs 
übungen zu folgen. Auf eine Abwägung deffen aber einzugehen, 
was die Ziffern im Bergleih mit den Moten im Einzelnen für oder 
gegen fich haben, ſcheint mir nicht von weſentlichem Belang. Wer alles 
Mefentlihe, was fih zu Gunften der Ziffern jagen läßt, leſen will, 
nebme das Stahliche Heft zur Hand. Ih bin niemals gegen die 
« Bifferiften zu Felde gezogen und fühle auch jetzt feinen Beruf dazu. 
Die Frage: ob Ziffern, ob Noten, iſt nad meiner. Auffaffung 
durchaus feine Lebensfrage für das Volks⸗Geſangweſen. Ich reiche 
daber dem ehrlihen und gewiffenbaften Zifferiften willig die Hand und 
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überlaſſe es ihm gern, auf feine Weiſe die legten und höchſten Zwecke 
der Geſangbildung zu verfolgen. Wenn ich mich in Hinſicht auf die 
Volksſchule nicht für die Ziffern, ſondern für die Noten entſchieden 
babe, fo iſt dies darum geſchehen, weil die letzteren in ihrer Anſchaulich— 
feit der großen Mehrheit der Schüler für das Auffaffen und Behalten 
einer Tonreibe offenbar mehr Anhalt gewähren, als dies die Ziffern 
vermögen. Mit den biefigen Bräparanden dagegen mache ich alljährlich 
einen Eurfus des Treffens vorwaltend nah Ziffern durd, indem 
ich nicht nur von diefen ausgebe, fondern auch, bevor die Noten eintrer 
ten, eine ſehr große Zahl der verfchiedenartigften ifolirten Uebungsreihen 
in Ziffern aufftele, an welchen die Schüler fib zu verfuchen baben.*) 
In diefem Sinne gehöre ih alfo felber zu den Zifferiftien. — 


60. Zum Schluffe möge nun doch noch ein Wort über das 
Lahmen des Bolksgefanges, welches Hr. Stahl hauptfächlih dem Ger 
börfingen zur Laft legt, gefagt fein. Das Bolf if leider im Allgemei- 
nen ziemlich ſumm, und wenn es fingt, ſo fingt es öfter ſchlecht als 
gut, und häufiger Gemeines als Edles. Liegt die Urfache darin, daß 
das Vollk nicht jelbfiftändig nad Tonzeichen fingen lernte? Ich glaube 
das nicht. Es hat eine Zeit gegeben, wo Deutihland ein klang» und 
jangreiches Land war. Hatte damals das Bolt Mufif leſen gelernt? 
Auch dies glaube ich nicht. Wenn das Volk ſchlecht fingt, fo trägt 
allerdings die Schule einen Theil der Schuld, aber nicht infofern, als 
fie die Treffübungen verfäumt bat, fondern weil für Stimmbildung, 
Reinheit der Intonation, Aussprache, Accentuirung ꝛc. nicht das Erfors 
derliche geſchah. Fehlt aber dem Volke die Sangesluſt, und wudern 
die Gaffenhauer fort, fo hängt dies mwefentlich mit dem Entweichen der 
Voeſie aus dem Volksleben zufammen, einem Nothſtande unferer- Zeit, 
der eben fo fehr zu beklagen ik, als er überall zu Tage tritt. Ber- 
mödhte man das Volf erft wieder zu einem recht finnigen und gemütb- 
reichen zu macen, fo würde ed auch bald wieder ein fingendes und 
liederreiches fein. — 


Hiermit ſcheide ih von Hrn. Stahl und feinen Beftrebungen. 
Ich thue dies nicht, ohne ihm um des warmen Gefühle willen, welches er 
für die Gefangintereflen des Volkes begt, und um der Züchtigfeit und 
des Eifers halber, womit er diele Intereffen von feinem Standpunfte 
aus verfolgt, meine Achtung zu bezeugen und zugleich unſere Lejer zur 
direeten Kenntnißnahme von feinen Miteheilungen aufzufordern. 


*) Daß Leptered von jedem Einzelnen, und zwar mit dem Außer: 
Ken agent feiner Kraft geichebe, dafür ift Sorge getragen. Bei dem 
künftigen Xebrer muß ja felbfiverftändlich alles Er getban werden, um 
ibn fo weit zum felbititändigen Singen beranzubilden, als es feine Anlage 
nur uam will. Wie weit dDiefe Anlage durchſchnittlich reicht, ift eine Sache 
jur . 
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2. Das Singen nach Noten. 


a. Die Note ſelbſt. 


61. Die gewöhnlihben Noten. Als Vertreter derfelben find 
zu nennen: Stephan Lüd (Nr. A), Mettner (Mr. 19), & Starf 
und ©. Lebert (Mr. 48), Bönide („Chorgeſangſchule“), der dur 
M bezeichnete Verfaffer eines Auffapes: „Zur Förderung des mer 
tbodifhen Elementargefangunterrihts für das Leben“, 
ein Ungenannter (ABE für Anfänger im Singen), fo wie eine große 
Anzahl von Herausgebern verfchiedenartiger Lieder-, Chor, und Eborals 
werke. Unter den letzterwaͤhnten Männern ift 8. Silcher darum be 
ſonders anzuführen, weil er im 2. Hefte feiner Turnlieder aus der im 
1. 9. inne gehaltenen Befchränfung, wonach er alle TZonarten mit mebr 
als einer Vorzeichnung vermied und alfo in Dur nur die Tonarten C, 
‚6, F, in Moll nur A, E, D anmendete, berausgetreten if, „da ja 
gegenwärtig im den Lehranftalten immer fo viel Gefangunterricht ftatt- 
findet, daß es den Sängern nicht ſchwer werden fann, and in Tonarten 
mit 2 und 3 Vorzeichnungen zu fingen”. 
| 62. Die Zahlnoten haben in der Mopdification, welche Herr 

Rector Reintbaler vorgenommen hat*), durch diefen felbft als „Firdhs 
lie Volksnoten“ in Wort und That eine fortgefeßte warme Em» 
pfeblung gefunden, fo z. B. in der Liturgie „Das Bad der Wieder: 
geburt“ ꝛc. (f. Riteratur). 


h, Die Methode. 


1. Höhere Schulen, Gboranfiatten %. 


63. Stepban Lüd. Seine „Theoretifh praftifhe Anleis 
tung” ift für die Unterweifung eines bejonderen, aus zwölf Knaben zu 
bildenden Kirchenchores beſtimmt, welches womöglih täglich eine Unter 
richtöftunde empfangen und vor Beendigung eines dreijährigen Curſus 
nicht zum öffentlichen Gefange verwendet werden fol. Die Anordnung 
des Unterrichts ift im Wefentlichen folgende: I. Melodik, ohne Her 
beiziebung von Anderem. Ginzelne Töne, Aufbau der Es dur» und ber 
Asmoll»-Tonleiter, Intervallenübung in beiden, Transpofition diefer Scas 
len, Modulationen. IIFRbhythmik. Einleitende Uebungen im Zäblen 
und Tactfchlagen, Rhytbmifirung der Tonleiter, Verſchiedenartige Melos 
dien zur Uebung fämmtlicher Tactarten, ſämmtlich jedob in Gasdur. 
11, Dynamifches, angeknüpft an einzelne Töne und an die Zonleiter. 
Vorſchlag, Nachſchlag, Triller. IV. Bermifchte Solfegaien in vers 
ſchiedenen Dur- und Molltonarten, V. Uebungsſtücke mit Zert. 
VI. Die verſchiedenen Schlüffel. VI Die Kirbentöne, Tonarten 
und der alte Choral. Vill. Der mebrftimmige Gefang. 





N) Ale Tonftüde werden entwerer in C oder in F im alten Discantjchlüffel 
geihrieben; die Noten beißen aber nicht c, dd, e, far. oder (, g, a, b ıc., fon: 
dern Eins, Zwei, Drei, Bier x. 
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64. Ludwig Start und Siegmund Lebert. Ihre „ler 
mentar » Singfchule” „iſt zum Gebraud beim Privatunterricht fowie in 
den höheren Lebranftalten und Ghorknabenfchulen beider Gonfeffionen “ 
beftinnmt, alfo ebenfalls nicht für die Volksſchulen. 

Das vorgezeichnete Unterrichtsverfahren iſt eigenthümlid.. Man 
fängt nicht mit dem Treffen an, jondern mit der Ton» und der Gehör- 
bildung, während zugleich die Notenfenntniß ganz allmählich vermittelt 
wird und die Rhythmik fih aus ihren erften Elementen langfam aufs 
baut. Biel fpäter erft, nachdem bereits auch die Tertausfpradhe in Ans 
griff genommen ift, tritt das Treffen ein. Die Treffübungen aber fteben 
zugleih fortwährend im Dienfte der Stimmbildung und zugleih der 
Entwidelung des Einnes für mufifalifhe Schönheit, indem fie durchge: 
bends in Geftalt von gefhmadvollen, mit intereffanter Pianofortebegleis 
tung verjehenen Solfeggien erfcheinen. Sch muß diefe Methode, welde 
die beiden Angelpunfte alles rechten Geſanges: den fchönen Ton und die 
gute Mufit, von Anfang bie zu Ende mit aller Conſequenz zur Geltung 
bringt, dabei aber auch der Selbfiftändigwerdung des Lernenden nad) 
jeder andern Seite bin gebührend Rechnung trägt, für eine vortreffliche 
erflären. Ihrem Grundweſen nah ſtimmt fie mit dem Berfahren übers 
ein, welches, von Italien ausgehend, feit langen Zeiten von allen Meis 
ftern der Gefangstunft beim Unterrichte beobachtet worden if. Darauf 
deuten auch die höchſt günftigen Beugniffe von Dr. Härtinger (Hof- 
fänger in Münden), 3. B. Piſchek (königl. Sänger in Stuttgart ), 
3. Raufcher (desgl.), ferner ein eben jolhes von Franz Lachner 
bin, fowie nicht minder der Rath und die Mithülfe, wodurch Dr. Im— 
manuwel Faißt die Berfaffer bei der Ausarbeitung des Werfes unter- 
ſtützt hat. 

65. H. Bönide. Ausgehend von dem seingeftrichenen g, nad 
oben und unten Töne zujegend und ganz allmählich zur Aufftellung zus 
erft von einer und nach und nach von mehreren Tonleitern fortfchreitend, 
behandelt H. Bönide in einer Reihe von Uebungen, Sprüchen, Lies 
dern und Gejängen ſämmtliche Elemente des Gefanges nit nah, fon» 
dern mit einander, jedoch in dem Sinne, daß Tonbildung, Stimms 
übung und Jntonation von vorn herein die hauptfächlichfte Berüdfich- 
“tigung finden, während zugleich auf einen mufltalifch berechtigten Inhalt 
des Singftoffes Bedacht genommen ift und der Sinn der Schüler dem 
Ernften und Edlen im Gefange zugewendet wird, zu welchem Zmede 
denn auch zeitig ſchon die Polyphonie in den Uebungskreis gezogen- if. 
Da hiergegen in Bezug auf das Treffen eine lange Zeit bindurd nur 
die allerleichteften Aufgaben geftellt werden (Beweaqung in Secunden, dann 
im DursDreiflange 2c.), jo ftellt fih in den Grundzügen des geſammten 
Lehrverfahrene eine unverlennbare Aehnlichkeit vdefjelben mit dem von 
Starf und Lebert beobachteten heraus, gewiß zum ſprechenden Be— 
weife von der Michtigfeit der beiderfeits befolgten Prineipien. Abwei— 
hend iſt freilich Die eine Metbode von der andern darin, daß zum 
Zwecke des Treffens die Töne bei Starf und Lebert nach ihrer Stel- 
lung zur Tonica aufgefaßt und eine Zeit lang geradezu unter den No— 
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ten durd Ziffern bezeichnet werden, wogegen Bönide davon abſieht 
und von Note zu Note fortzäblen läßt. In dem einen Falle denkt der 
Sänger bei dem Anfange von „Auferftehn, ja auferfiehn‘‘: Fünf, Act, 
Sechs, Fünf, Sieben, Acht ꝛc.; in dem andern dagegen: fleigende 
Quarte, fallende Terz, fleigende Secunde; dort werden die abfoluten, 
bier die relativen Zonentfernungen gedaht und gemeffen. Daß zu 
Lepterem der Schüler auf irgend einer Stufe angeleitet werde, ift für 
die Einübung von größeren Gefangwerfen, wo ein vielfaher, aus der 
einzelnen Stimme oft ſchwer zu beftimmender Wechfel- der Tonart flatt 
findet, unbedingt nöthig. 


2. Volksſchulen. 


66. Mettner. Derfelbe fchließt fih dem, von E. Richter beob» 
achteten, im vor. Bande des Päd. Jahresber. bezeichneten Berfahren in 
allem Wefentlihen an. Er läßt alfo neben den reinen Treff» und Tact⸗ 
übungen, welchen er allerdings überall auch entiprechenden „angewandten 
Singſtoff“ anfchtießt, einen freien Liedereurfus binlaufen, in weldem 
zwar das in jenen Mebungen Gewonnene für jelbfifändiges Singen vers 
wertbet, wo es jedoch nicht ausreicht, ohne Weiteres das Gehörfingen 
mit bioßer „Benugung‘‘ der Roten in Anwendung gebradht wird. 

67. Ein Ungenannter. Analog dem Spradhunterricte, 
will der Verf. des unter Mr. und erwähnten wichtigen Aufiages im 
Allgem. Naff. Shulblatte den Gefangunterriht behandelt miffen, 
„Der Giementarunterricht bat fich vielfach von der früheren Methode, 
als einer zu abftracten, losgeſagt. Iſt dieſes noch nicht, wenigftens nicht 
ebenfo methodiſch, als durdhgreifend und allgemein, binfichtlih des Uns 
terrichtes in dem Gejange gefcheben, dann iſt offenbar eine um fo 
brennendere Aufgabe noch zu löjen, als diefer Unterrichtsgegenftand ein 
jehr wichtiger und feinem Weſen nach durchaus fein abftracter if.‘ Man 
babe feither nicht, mindeftens zu wenig beachtet, daß die Tonzeichen wohl 
auf einer höheren Stufe der mufllalifchen Bildung fo beflimmte und leb⸗ 
bafte Tonbüder fein fünnen, daß mit ihnen unmittelbar und lebhaft auch 
die Töne vor die Seele treten; daß fie aber den Schüler der niedern 
Stufen nur eine, zwar durch das Auge vermittelte, aber nur von dem 
Berftande aufzufaffende Belehrung über die zu fingenden: Töne, nicht 
aber eine Anfchauung von diefen ſelbſt darbieten, da dieſe auf fol» 
ber Stufe nur durb das Obr, alſo nur durch hörbare 
Darftellung der betreffenden Töne für diefes, bewirkt 
werden fann. Deswegen wurde durch unzäblige, methodiſch angelegte, 
lüdenlos fortfchreitende Uebungen mit aller Genauigkeit, Gonfequenz und 
Entſchiedenheit dahin gearbeitet, daß die Stimme zur vollftändigen Folg⸗ 
famfeit gegen die Borzeichnung gebildet oder abgerichtet werde; aber 
bierbei blieb ſchon nicht felten feine Zeit zur Erzielung der richtigen 
Ausſprache und der Reinheit der Stimme; ... gingen mufikatifches Ger 
bör und das Gefühl, die Durch regelrechte Uebungen ohne innern Gehalt 
nicht angefprochen und gebildet werben fonnten, nur allzu leer aus; 
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wurde Lieder⸗ und Melodienkenntniß nur allzu dürftig gefördert und das 
Berlangen nach einem veredelten und ſchönen Volks⸗ und Kirchengeſange 
nicht befriedigt”. ...... Der Verf. will nun, daß muſikaliſche Gefühls⸗ 
und Gehörbildung nicht als eigentliche Erfolge des Geſangunterrichts, 
namentlich der Liedereinübung, angeſehen werden, ſondern als Aus 
gangs- und Zielpunkt der methodiſchen Elementargeſanglehre ſelbſt; 
und Solches kann, gemäß der jetzt anerfannten, von Kellner, Otto ꝛc. 
ziemlich vorbildlich für unfern Gegenftand bei dem Spradunterrichte ans 
gewendeten Elementardidaftit, nit in abftraster, fondern in concreter, 
in der Weife gefchehen, daß micht die Tonzeichen‘, fondern das Lied, der 
Geſang, felb zum Ausgange und zur fortgebenden Grundlage aller Be- 
lehrung und Webung gewählt wird. ... Bieten nun die Tonzeidyen feine 
unmittelbaren Anſchauungen dar, können fie aber doch ſehr vortheilhaft 
zu einer fiheren und angemeflenen Leitung der Stimmen benugt werden, 
und bezeichnen fie zugleih das Mannigfaltige, mie die größeren oder 
geringeren Schwierigfeiten , welche bei Ausführung eines Gejanges zu 
überwinden find; dann find diefelben im dem Unterrichte zwar nach ihrem 
feeundären Werte dem Zone nachzuftellen, aber nach Maßgabe der zur 
nehmenden Mannigfaltigkeit und Schwierigkeit ihrer Beziehungen ift die 
Weiſe des Fortjchreitens in dem Unterrichte möglihft zu beſtimmen“. 
Afo kurz gefagt: Die Elementarfhule fann nicht zum Singen vom 
Blatte führen. Sie bat jedod die Tonzeichen für die Einübung der Lies 
der zu benugen. Die Belanntmahung mit ihmen- foll auf geordnetem, 
methodiſch geregeltem Wege gefchehen. Man bat aber nicht abgefonderte, 
„abftracte‘, rein technifche Treff» und Tactübungen anzuftellen, fondern 
was in Diefer Richtung geichieht, muß ſich überall an das Lied anfchlies 
Ben. Der Berf. weil’t auf die im angeführten Sinne ausgeführten Ars 
beiten Reißmann’s und Pflüger’s hin, und inden er bedauert, daß 
diefelben noch fo vereinzelt daftehen, fordert er Männer von muſikaliſchem 
Beruf dazu auf, diejen Leiftungen zur vollfommneren Ausbildung und 
Darflellung eines methodifchen Gefangunterrichts für das Leben ihre 
Aufmerkſamkeit zuzumenden. — In Betreff der Tonzeichen an fih fagt 
der Berf.: „Die Frage, ob Noten oder Ziffern in der Elementarjchute 
anzuwenden jeien, ift von der Didaktit wohl mit Beftimmtheit zu Guns 
ften jener entſchieden worden; und die fragliche Weife des Gefangunterrichts 
bat bejondern Grund, fih für die Moten zu emtfcheiden. Schon weil 
fie fih gegen vermeintliche, für die wahre oder wenigftens nähere An—⸗ 
ſchauung entſcheidet; Diefe aber die Noten in melodifcher Hinfiht Mar 
geben, ... und in rhythmiſcher Hinfiht bei aller Willfürlichfeit der 
Merkmale wenigftens „‚deutlicher, bemerfbarer als die Ziffern’‘ “. 

68. Noch ein Ungenannter Gegenüber den bis hierher ber 
zeichneten Leiftungen und Beflrebungen tritt das „„ABE für Anfänger 
im Singen‘ (f. Literatur), dargeboten von einem Ungenannten, als etwas 
ziemlich Werthlofes auf. Seite 1 gibt eine Ueberſicht aller Noten, Pau: 
jen, Zactzeichen, Berjegungszeichen, ©. 2 erflärt die Fermate, die Bins 
dung 2c. und überfegt eine Reihe italieniiher Kunftausdrüde (Grave 
ſchwerfällig (2), ernft, Adagio — langfam aber ſeelenvoll (?) x); & 3 
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fiefert in C-dur die befannten Secunden, Terzen und Quarten ır.; S. 4 
bis 8 geben fämmtliche Durs und Molltonleitern (auch Cis-dar. Ais- 
moll, Ces-dur und As-moll!!); ©. 9 bis 15 bringen dann Treff 
übungen , beftehend in rhythmiſchen, den üblichen Tonarten angebörigen 
Sägen obne Tert; auf 16 endlih ſtehen die jämmtlihen Schlüffel! — 
Das ift auch Einer, der nichts gelernt und nichts vergeffen bat. 


C. Höhere Geſanglehre. 


69. Polemiſches. Auf dem Gebiete der höheren Geſangbildung, 
foweit fie eine techniſche ift, bat fich eine lebhafte Bewegung fund ges 
geben. Bon befonderem Intereffe waren die Erörterungen über die bis— 
berige, hauptſächlich durch das Vorbild der alten berühmten italienifchen 
Meifter beftinnmte Methode, gegenüber dem von Dr. Schwarz auf 
Grund phyſiologiſcher Forfhungen aufgeftelltem neuen Unterrichtövers 
fahren. Dr. Schwarz macht der jegigen Methode Unklarbeit, Unſicher— 
beit und Willfürlichkeit zum Vorwurf, mährend er von der altitalienis 
ſchen bebauptet, fie fei ganz verloren gegangen. 

Andere ftellen das Eine wie das Andere in Abrede, und proteftiren 
gegen die Ausschließlichkeit, mit welcher die Berechtigung der neuen 
Methode von Dr. Schwarz in Anfprud genommen wird. Anzuführen 
find bier folgende Journalartifel: | 

1. „Der Berfall der Gefangstunft, deſſen Urſachen 
und die zu feiner Abwendung geeignetfien Mittel“, 
Bon C Koßmaly (Berlin, Mufilj. 1858, 43). 

: 2 „Der Berfall der Gefangsfunft und das Mittel, 
ibm entgegenzuwarbeiten‘ Bon Dr. Schwarz (Ebend. 49). 

8 „Bas ift von der phyfiologifhen Geſangskunſt— 
lehre zu erwarten, was nicht?“ Bon Demi, (Edio, 1858, 49). 

4 „Die Rückkehr zu dem Lehren und Traditionen 
der alten italienifben Meifter, Das befte Mittel, dem 
Berfall der Gefangsfunf zu feuern!” Bon Ferd. Sieber 
in Berlin (N. Zeitfchr. f. Mufif, 1858, 11. 25). 

5. „Einwendungen der traditionellen gegen die 
phyſiologiſche Geſangskunſtlehre.“ - Bon Pr. Schwarz. 

(Echo 1859, 4). : 
6. „Iſt die ttalienifhe Gefangunterridhtd- Tradition 
noch vorhanden, oder nicht?” Bon Demf. (N. "Zeitichr. f. 
Mufit. 1859. I. 7). ' 

Hierzu kommt noch der unterdefjen erichienene zweite Theil von 
5. Sieber „Lehrbuch der Geſangskunſt,“ worin vielfach anf 
die Forſchungen, Bebauptungen und Beftrebungen von Dr. Shmwar; 
Bezug genommen wird. 

Nr. 1 fegt den Verfall der Geſangskunſt als eine Thatſache vor: 
aus, melde ignoriren oder beftreiten zu wollen Jemand entweder gär 
Beine oder zu lange Obren haben müffe Die Schuld liege. einmal 


— 
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an den Sängern, die ſich nicht die Zeit nehmen wollten, etwas Ordent⸗ 
liches zu lernen, und nur darauf ausgingen, das von der Natur in einer 
fhönen Stimme empfangene Pfund auf die möglichſt ſchnellſte und 
bequemfte Weile in Geld — und zwar viel Geld — umzufegen.*) 

Auflagen müffe man zum Zweiten jene unberufenen, impropifirten 
Gefanglebrer und Lehrerinnen, die vor Allem eine gründliche Verachtung 
jeglicher Theorie an den Tag legen ( — „die Trauben waren oder find 
eben ſauer!“ —) und ihre Scholaren nicht erft lange im Borhofe 
— bei Tonbildung — Imtonation — Ausſprache — Portamento — 
Vortrag u. dgl. aufhalten, fondern fie gleich „„medias in res’, d.h. zu 
den bedeutendften Aufgaben: großen Opernarien.ac., mit jener heiteren 
Unbefangenbeit führen, durch welche fih Oberflächlichfeit und Ignoranz 
in der Regel harakterifiren und von dem Ernft, der Gründlichfeit und 
dem gewiffenhaft nur flufenweis fortichreitenden Gange eines_auf wirf: 
licher Sachkenntniß und Einfiht beruhenden Unterrichts unterfcheiden‘‘ 

. 0. „Beſſerung der Zuftände in Hinfiht auf den Unterricht fann 
nur eintreten, wenn das zur Erfenntniß gelangende Publikum unberufenen 
Gefangpfufhern und Winkeldecenten fein jo wenig gerechtfertigtes Vers 
trauen entziehe‘‘ u. ſ. w. 

In Nr. 2 erfennt Dr. Schwarz das von Koßmaly Gefagte an, 
vermißt aber die Angabe der Bedingungen, welche den guten Gefang? 
lehrer von dem ſchlechten unterfcheiden. „Die Hauptbedingung iſt 
Kenntniß der beim Singen, beim vollften Gebraudy des lebenden Organs, 
anzuwendenden Geſetze. Diele Kenntniß fehlt den meiften Lehrern, das 
ber das Vielerlei der Anfichten, daher Phantaſie an Stelle der exacten 
Wiffenihaft, Autoritätsglaube an Stelle gewiffenhafter Unterfuhung‘ 
BE W.ur<- „Die alte Tradition der Staliener — (ob fie in der 
That dem MNaturgefeg entſprach, und nicht bloß eine einfeitige Manier 
befolgte, fragt ſich; ich habe aber Grund genug, legteres anzunehmen) 
— iſt verloren gegangen, und daher Friede ihrer Aſche! Aber was 
nun anfangen ift die Frage! ..... . Rettung aus dem anardifchen Zur 
ftande liegt allein in dem Studium der betreffenden Wiffenfchaft, melde 
bier feine andere ift, als die Phyfiologie der menſchlichen Stimme.”.... 

Es foll jedoch die phyſiologiſche Kenntniß nicht überfhägt werden, 
davor warnt Dr. Schwarz in Nr. 3... . „Gerade die gründliche 
phyfiol. Kenntniß des Organs fagt ung auf's Deutlihfte, daß es ums 


*) Zur DVergleihung flebe bier eine Stele aus dem (in der N. Zeitſchr. f. 
Muſik 185%, 5) entholtenen Artikel Franz Liſzt's: „Pauline Biardot: Garcia.’ 
00 „Leider ift man in unjerer Zeit nur zu ſehr darauf angelegt, robe, 
äußerlihe Vorzüge fo roh als möglich zu betonen ... . . Seit Roifini’s Opern 
mehr und mehr von der Bühne verichwinden, geben ſich die Sänger nicht mehr 
die Mübe, fingen zu lernen. Es iſt gar nicht mehr die Nede davon, eine 
fleigige — dem öffentlichen Auftreten vorangehen zu laſſen .. 
das Biegſammachen, Bilden, Stärken ift faft eine Sage geworden... . . Die 
beiten Sänger geben es eben wie eö fommt, gut oder (lebt, und die Uebrigen 
freien was fie fünnen‘‘ u. ſ. w. 
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ſinnig wäre, zu behaupten, jeder Menſch, der ſprechen fann, fönne auch 
fingen lernen, denn man könne ihm eine zum Gefange tauglihe Stimme 
fo zu fagen, madben..... „Stimme machen?““ welch ein 
Bahn!" — 


70. Hortfegung. In Nr.A nimmt F. Sieber die geichmähte 
Empirie des Unterrihts der italienifchen Meifter gegen Dr. Schwarz 
in Schutz und beftreitet die Behauptung, daß die alte Tradition diefer 
Meifter verloren gegangen fei. Er weift darauf bin, „daß mit aller 
Wiſſenſchaft jegt feine oder do nur fehr wenige fünftleriich 
ausgebildete Sänger "zum Vorfchein kommen, während die alten Ztaliener, 
obne ausgefchnittene Keblköpfe zu fludiren, durch die Erfahrung am 
lebendigen Organe das Außerordentlichfte geleiftet und Hunderte von 
großen und namhaften Eängern in die Deffenlichfeit gebracht haben.‘ 
.» + Bas das angeblihe Verfhwinden der Tradition betrifft, fo beißt 
es weiter unten: . . „Die Tradition der alten Staliener foll „„verlo— 
ren gegangen fein,’ weil der Erfinder des neuen Syſtems fie nicht 
fennen gelernt bat und deshalb ignorirt?“ ... . „Wenn es nahe daran 
ift, daß die Traditionen der alten bewährten Schule der Ztaliener vers 
loren geben könnten, fo liegt dies einerfeits darin, daß ſehr 
wenige Lehrer, ſelbſt ordentlihe Tonbildungsftudien unter der Leitung 
itafienifyer Meifter gemacht haben, andererjeits daran, daß eben deshalb 
jeder feine eigene neue Methode aufbringen und damit Epoche machen 
möchte.‘ Uebrigens läßt 8. Sieber dem Dr. Schwarz in Betreff feiner 
phyſiologiſchen Forſchungen und der daraus gezogenen praktifchen Refuls 
tate alle Anerfennung widerfahren. 


In Nr. 5 frägt Dr. Schwarz: „Wo ift fie, die gepriefene Eine 
wahre ıtalienifhe Tradition? So babe ih lange Jahre gefragt, und 
lange Jahre fie gejucht, aber fatt der Einen — viele Widerfprüce 
aefunden, ſelbſt im traditionellen Lager... . . Darum bielt ich's für 
rathſam, zurüdzugeben zum Studium des menihlihen Stimmorgans 
u. ſ. w. „„Die Geſangskunſt ift verfallen,‘ ruft der Traditionelle, 
„„wir müſſen rüdwärts zur alten italienifhen Tradition." O 
Tradition! warum haft du die Sänger fih fo verfchlechtern laſſen; 
warum willſt du wieder rüdwärts geben, wenn du nod vorhanden 
biſt?“ ... u. ſ. m. 


In N. 6 äußert er ſich im demſelben Sinne, abermals davon 
ausgehend, daß er trog aller Bemühung die Eine ‚wahre italienifche 
Tradition nicht habe auffinden fönnen. Es fei eben in der Entwidelung 
der Gefangsfunftiehre Fein einheitliher Gang gewefen, fein Eines allger 
mein gültiges Syftem, das ſich fortgeerbt hätte; vielmehr — dies iſt 
der wahre Sachverhalt — traten allenthalben an die Stelle Einer 
Tradition viele Traditionen, an die Stelle der Einfiht in die Sache 
viele Anfichten über die Sache“ .. u. f w. Der fichere Unterbau if 
es, welcher der italieniihen Gefangsfunft von Anfang an gefehlt hat, 
.... die dem Lehrer unerläßlihe gründliche phyſiologiſche Unterfuchung 
und Kenntniß der menjhlihen Stimme.‘ 
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71. Hortfegung. Frägt es fi jegt für und, wie die Dinge 
anzujeben, fo dürfen wir uns verfihert halten, daß F. Sieber in,feinem 
trefflichen „Lehr buche“ Dasjenige niedergelegt hat, was ibm felbft 
auf directem und praftifchem Wege von den alten italienifchen Traditio— 
nen befannt geworden ift, während zugleih die Ergebniffe der Eh warz's 
jhen Unterfuchungen bei der Abfaffung dieſes Werkes jchon mit allem 
Ernfte in’s Auge gefaßt find. Bon den weiteren Bewegungen auf dem 
in Rede ſtehenden Gebiete läßt wohl eine Verſchmelzung der empiriſchen 
mit der phyſiologiſchen Methode in früherer oder fpäterer Zeit mit 
Sicherheit erwarten. Bergl. die Anfiht G. Engel’s. 

72. Friedliches. Ohne in die fchwebenden Streitfragen einzus 
treten, lieferte Ferd. Albrehtin der Süddeutſchen Mufifzeitung 
(1859. 18, 19, 20) eine Abhandlung „Ueber Geſang“, nit um weſentlich 
Neues zu bieten, ſondern um verbindern zu helfen, „Daß, hauptiäclic 
in Meineren Städten, wo feine Gonferpatorien oder fonft tüchtige Ges 
fanglehrer zu finden find, Gelangluftige, mit den berrlichften Etimms 
mitteln, viel Talent und dem beften Willen auf die gröbften und mit der 
Zeit- für ihr Organ verderblichiten Abwege gerathen. Im vier Abs 
fchnitten: 1. ZTonbildung, 2. Verbindung der Töne, 3. Vocalilation, 
4. Bortrag — werden die nothwendigften Belehrungen über die genanns 
ten Gegenftände faßlih und praftiich vorgetragen. Die Zonbildung bes 
ginnt mit einem einzelnen Tone in der matürlichften Lage, ungefähr in 
der man fonft zu fprechen gewohnt ift,*) bei gehörig geöffnetem Munde 
und völlig ruhiger Lage der Zunge. Mau finge anfänglich Alles nur 
auf den Bocal a, fege den Ton ſodann ganz piano aber beftimmt an, 
laffe ihn bis zum Forte anwachſen, dann eben fo wieder abnehmen und 
ganz leife verflingen. Dabei it nun gar ſehr auf Gleihbeit in der 
Klangfarbe Diefes einzelnen Tones zu fehen‘ u. f. w. Nach dem erften 
Tone werden allmählich alle übrigen des Stimmumfanges gebildet und 
mit einander in Webereinftimmung gebracht, wobei überall auf Mund, 
Zunge, Kehle, Athmung zc. die größte Aufmerkjamkeit zu richten if, 
worüber die Abhandlung das Mäbere enthält, Es folgt alddann die 
Berbindung der Töne. Die Bewegung von einem Tone zu einem weis ' 
ter oder näher liegenden andern muß mit einem einzigen raichen Nude, 
der inmitten der beiden Töne feinen Abjag gebraucht, und zwar nur 
mit der Kehle — ohne gleichzeitigen flärferen Drud des Athems voll 
zogen werden‘ u. f. w. Das Ganze ift jehr beachtenswerth. 

73. Nadhtrag. Zu rechter Zeif gebt mir noch G. Nauenburg’s 
„Praktiſche StimmbildungssMetbode, beftebend in 
einer Auswahl melodifher Gefangfludien‘ ac. zu, um ibrer 
biefelbft, wenn auch nur im Nachtrage, zu gedenken. Der verdienftvolle 
Verfaſſer it durch langjährige Erfahrung als Sänger und Gefanglehrer 


*) Ganz in lebereinftimmung mit allen beſſeren Gefanglebrern, 3.8. Sieber, 
weldyer es als eine „unverantwortliche Albernheit“ bezeichnet, bobe Stimmen 
ihre Studien mit © beginnen zu lajjen, wobei er audruft: „und doch begeg— 
net man folder Methode alle Tage!“ 

Bid. Jahresbericht. XII. 27 
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vollfommen in der Ueberzeugung befeftigt worden, daß ein Sänger ohne 
gründliche Beihulung und ohne vorfichtig betriebene, durchaus naturs 
gemäße Stimmdreffur fehr bald zu Grunde gebt... . „Sehr rich» 
tig fagt Lißt: man fingt nur in dem Maafe gut und lange, als 
man gut und lange fingen — gelernt bat.‘ Hinweifend auf die 
in neuerer Zeit dargebotenen verfciedenartigen Hülfsmittel zu Ausbil 
dung der -Gefangsfunft, die mehr oder weniger wiflenfchaftlih begründet 
erfcheinen, bemerft er: ,‚,‚ Gegenüber diefem Streben nah wiſſenſchaftli⸗ 
ber Feftitellung von Principien iſt namentlih in Deutichland der unab⸗ 
weisbare Mangel an gut gebildeten Sängern höchſt auffällig und nicht 
mit Unrecht wurde ſchon oft behauptet, daß bei uns die Gefangs- 
Praxis nur einfeitig aus ſelbſt fabricirten Erperimental- 
tbeorien entnommen wird. Das befte, reichfte, vollfändigfte Material 
zur umfaffendften Ausbildung der menſchlichen Gefangftimme haben wir 
aber nicht erft zu erfinden: es if längft vorhanden, es ift längft 
vorhanden in dem Schatze der italienifhen Solfeggirtunf.” 
— . „Wollen wir deutſche Ehrlichkeit bewahren, fo müſſen wir zu 
gefteben, daß unfere beften Sänger unter dem Eınfluffe italienifcher 
Gefangmethode gebildet worden find, daß die Achte italienijhe Methode 
als Bafis aller wahren Gejangbildung angefeben werden muß; der 
deutſchen Gründlichkeit ift e8 aber noch vorbehalten, die italienijche Ger 
fangmetbode ihrer höchſten Vollendung entgegenzuführen: wir müffen die 
Ergebniffe diefer Methode auf ihre phyſiologiſche Baſis zurüdführen, 
der Methode ſelbſt wiſſenſchaftliche Form, wiſſenſchaftlichen Ge 
halt geben und die Vortragslehre derfelben zur phyfiologifhen Discipfin 
erheben.‘ Hierdurch ift die Stellung des Berfaffers zu der unter Mr. 
69 angeführten Streitfrage bezeichnet; es wird aber vielen unferer Leſer 
von Wichtigkeit fein, dieſe kennen gelernt zu haben, da G. Rauenburg 
den bewährten Sänger umd den wiſſenſchaftlich gebildeten, von reicher 
Erfahrung unterftügten Gefanglebhrer in fich vereinigt. Wiefern er durch 
die vorliegenden Gefangftudien dazu beizutragen fucht, „daß die durch 
Sahrhbunderte bewährte StimmbildungssMethode der 
Staliener die unwandelbare Baſis bleibe für all und 
jede folide Gefangscultur,‘ foll weiter unten kurz angegeben 
werden. 
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mige (meiſtentheils dreiſtimmige) Uebungen und * für Sopran und Alt. 

8. qeb. 486. 5Sgr. Leipzig, Fr. Brandftetter. 1859. Hierzu: Die Be— 

—— des Geſanges in der Schule. Ein Commentar zu dem 

erften Eurius der Ghorgefangfänte von H. Bönide. Ebendaſ. 8. geb. 

20 ©, 2 Sgr. 

Die Methode des Berfaffere if in ibren Grundzügen bereits bes 
zeichnet worden. Das Singen ſelbſt if überall Ausgangs» und Bielr 
punft zugleihb. Alles, mas an theoretifhen Bemerkungen über Ton- 
bildung, Aussprache, Mundftellung, Atbmung, Vortrag u. f. w. zu geben, 
was ferner aus der Allgemeinen Muſik- und Harmonielehre mitzutbeilen, 
was endlih in Rückſicht auf Treffen und Zakteintheilung vorzunehmen, 
knüpft fih an die Uebungen und Gefänge an. Es muß dem Berf. das 
Zeugniß ertbeilt werden, die „eben nicht leichte‘ Aufgabe einer ſolchen 
Verſchmelzung der Theorie mit der Prayis wie in tünftlerifcher fo auch 
in pädagogiſcher Hinfiht mit entſchiedenem Erfolge gelöft zu haben. 
Bemerkt fei hierzu noch, daß die Schule neben den Uebungen geiftliche und 
weltliche, ernfte und heitere Gefänge mit Berüdfihtigung der polyphos 
nen Schreibart enthält. Der Berf. fagt darüber: „Dieſe Abwechſelung 
ift für das lebendige Fortichreiten ungemein günftig, zugleih auch höchſt 
wichtig für den Zwed, dem Schüler von Anfang an einen richtigen 
Begriff von der hoben Aufgabe und dem Ernfte der Kunſt, melde es 
mit geiftiger Erhebung und nicht bloß mit Amufement zu thun bat, 
beizubringen. — Um nicht mißverftanden zu werden, fei hier bemerkt, 
daß dem edlen Volksliede mit feiner anziehenden Melodie und feinem 
wahrheitsvollen Ausdrude ein hober Pla in der Schule eingeräumt 
werden muß, — zur Erreihung des angedeuteten Zwedes aber reicht 
es allein nicht aus. Durch jene Abwechfelung erwachſen nebenbei noch 
andere, nicht gering anzufchlagende Bortheile: Die Stüde mit geiftlis 
chem Inhalte (der Natur der Sache nad meiftens in langlamerer Bes 
wegung und gehaltenern Tönen) eignen fi ganz vorzüglih zu guter 
Zonbildung; die polyphone Schreibart (nur muß diefe nicht gezwungen 
und gemacht erjheinen) giebt den Stimmen eine größere Selbftftändig- 
feit, durch welche dem zweiftimmigen Saße ein höheres Intereſſe vers 
lieben wird: namentlich ift den Schülern der zweiten Stimme diefe reale 
Zweiftimmigfeit, da diefelben merken, daß fie au ein Wort mitzureden 
haben und nicht bloß als langweilige Begleiter neben der erften Stimme 
berlaufen, höchſt willlommen.‘ — Gerade in diefer realen Zweiftimmigs 
feit, welche fih im zweiten Gurfus zur Dreiftimmigfeit erweitert, bat 
Hr. Bönide Vorzügliches geleiftet. Dem Auge des Mufifers werden der 
Nummern nicht wenige begegnen, welche, rein an fich, in ihren Motiven 
fowohl, wie in der Durchführung derfelben, in bobem Grade anziehend 
find. Es thut Einem wohl, auf dem Gebiete des Elementar-Gefanguns 
terrihts, wo man fo oft dem Ungeſchick, der Hohlheit, Fadheit und 
Flachheit begegnet, auch einmal künſtleriſch Berechtigtes, fei es Solfeggie, 
fei es ein Sag mit Tert, zu finden. — Das Ganze jei demnach den. 
Bürgerfchulen, Realfhulen, Gymnaften ze. beftens empfohlen. Wie 
Hr. Bönide den Uebungsftoff auf die Klaffen der (Knaben-) Bürgerfchule 
in Aſchersleben und auf diejenigen der dortigen Reals und höhern 
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Buürgerſchule vertheilt (einſchließlich des noch im Druck begriffenen 
dritten Curſus), darüber ſpricht er ſich im Commentar mit aller Ges 
nauigfeit aus. So bleibt denn in feiner Richtung etwas zu wünſchen 
übrig. Bemerfen muß ich aber, daß nach meinen Grundfägen- troß der 
Trefflichkeit, welche ich den gegebenen Solfeggien und Gejängen zufprece, 
dennoch neben dem erften und zweiten Curſus ſich ein freier Liedercurfug, 
entfprechend den Jahreszeiten, den Firchlichen Feften, den vwaterländifchen 
Gedenktagen ꝛc., hinzieben müßte. 

2. Syſtematiſche, tbenretifh-praftifhe Elementar-Singichule 
zum Gebrauch beim Privatunterricht fomwie in den böberen Rebranitalten 
und Chorknabenſchulen beider Gonfeffionen. Unter Dr. Immanuel Faißt's 
Mitwirkung verfaßt und berausgegeben von Ludwig Starf und eig 
mund Xebert, Xebrern an ber tuttgarter Wufitihule. Stuttgart, J. 
G. Cotta'ſcher Verlag. 1859. gr. 8, geb. XIII u. 313 ©. 1 Thlr. 6 Ser. 
Ueber den Werth der hier dargelegten Methode ift weiter oben be— 

reits Mittbeilung gemacht. Gegenwärtig folge noch die näbere Inhalts⸗ 

angabe des wichtigen Werkes. Theil I. Elementarlehre. Let. 1—15. 

Erſte Entwidelung des Organs. Allmählihe Kenntniß der Noten und 

Tacte mit rhythmiſchen Sprech- und Gingübungen. 2. 16. Weitere 

Entwidelung des Organs. Intervalle und italienijhe Solmifation, das 

bei 6 Uebungsbeifpiele und eine Partie Variationen. 2. 17. Deutſche 

Ausſprache und weitere Internallübungen. Dabei 8 HM. Lieder. 2.18 

— 24. Treffübungen in Dur und Moll, zuerft ohne, dann mit Modus 

lationen. (Alles an inbaltvollen und mwohlflingenden, vollftändig aus. 

geführten Solfeggien mit Pianof.-Begleitung.) 2.25. Coloratur. Dabei 
fehs Solfeggien, vorzüglich zur Vorbereitung für Chorfäge von Bad 
und Händel. — BZufammen 192 Seiten. Theil 1. 1. 16 einft. 

Lieder mit Pianof.-Begl. 2. 12 zweift. Choräle. 3. 12 dreifl. Choräle. 

4. kathol. Kirchengeſänge mit lat. Tert für 2, 3 u. 4 Stimmen. 5. 

6 zweift. Lieder. 6. 6 dreift. Lieder. 7. 12 vierft. Lieder. 8. Ein 

Doppelhor. 9. 10 Ganone. 10. 2 dreift. einfache Fugen. 11. 4 

dreift. Choralfugen. — Zuſ. 151 ©. Dr. Härtinger fagt in feinem, 

dem Werke vorgedrudten Gutachten u. U.: „Nicht nur wird bier die 

Stimme auf eine die Entwidelung des Findlihen Organismus befördernde 

Weiſe naturgemäß und mit großer Sorgfalt behandelt, fondern gleich⸗ 

zeitig Sinn und PVerftand des Kindes für den Geift der Muſik übers 

haupt vorbereitet und herangebildet. Eben fo find alle Beifpiele, fie mögen 
den elementaren Theil, die Ausbreitung der Stimme, das Treffen der 

Noten, die Bocalifation, die Ausſprache 2c. oder den muſikaliſch geiftigen 

Theil, die eine und mehrftimmigen Geſängerc. betreffen, mit feinem Bers 

ſtändniß für Zwedmäßigfeit, mit Liebe für gute, edle Compofition ge: 

waͤhlt.“ Ich fchließe mich diefem Urtheile gern an. 

3. Iheoretifh=-praftifhe Anleitung zur Serftellung eines würs 
digen Kirhengelanges. Verfaßt von Stephan —*& Domcapitular 
zu Trier, 2. Aufl. Zrier, P. Braun’s Verlag. 1858, 8, geb. 144 ©. 10 8gr. 
Das Biſchöfl. Generals Bicartat zu Trier autorifirt die Kirchenvor⸗ 

Hände, Die zur Heranbildung tüchtiger Kirchenchöre erforderlichen Erem- 
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plare dieſer Anleitung aus Mitteln der Kirche zu beſchaffen, und ens 
pfiehlt den Herren Pfarrern, darauf zu achten, „daß der Gefangunterricht 
genau nad der darin angegebenen Metbode ertbeilt‘ werde, Die letz— 
tere wurde oben bereits angegeben. Das Werfen enthält eine Reihe 
wichtiger Unweifungen in Betreff des kirchlichen Chorweſens und giebt 
mancherlei praßtiihe Winfe in Bezug auf den Geſang ſelbſt, ſowohl 
feinem technifchen als feinem geiftigen Wefen nah. Der eigentliche 
Gang des Unterrichts hätte in Bezug auf die Verfchmelzung von Theorie 
und Praris und in Betreff des Fortichreitens von Webung zu Uebung 
wohl etwas genauer bezeichnet werden müſſen, wie dies z. B. fo mufter« 
baft von Bönide, desgl. auh von Stark und Lebert geſchehen ift. 


4. Blätter zur Verbreitung der Galin-Paris-Chevéſchen Ele— 
mentars&efanglebre, berausgegeben von Fr. Th. Stahl in Stolberg 
bei Aachen, Erſtes Heft. Juli 1858. In Commiſſion bei 3. A. Mayer 
in Aachen. gr. 8. geb. III und 100 ©. 15 Sgr. 


Wir begegnen bier einem Manne, der jo glüdlih ift, für eine 
Sache in dem Bemußtjein zu fämpfen, daß diefe Sache eine große jet 
und daß ihr der endliche Sieg nicht fehlen fünne. Hinweiſend auf die 
Entdefung von Amerifa, auf die Gefchichte des Dampfichiffes, der 
Schraube, der Lautirmethode ꝛe., ftellt er zur Anwendung auf die Zifs 
fernmetbode — durch welche das Boll vom Blatte foll 
fingen lernen — folgende Säge auf: 1. „Eine Methode fann fehr 
fruchtbar jein, wenn fie aud von den Meiftern des Faches nicht aner- 
fannt wird. 2. Man tbut Unrebt, aus dem langjamen Erfolge einer 
neuen Sache auf die Güte derfelben zu schließen. 3. Eine jehr gute 
Idee kann durch die Lauheit oder die Unfähigkeit derjenigen, die fie zu 
verwirklichen fuchen, eine Zeit lang in Miferedit fommen; aber nur fo 
lange, bis fih ein Thomas Fuhton oder Emile Chevöé findet.‘ 
Könnte ich die Ueberzeugung des Verfaffers theilen, daß wirklich die Ziffern 
das Singen vom Blatte zur Volkskunſt zu machen vermöchten, jo würde 
id auch feine Begeifterung für diefe Tonzeichen theilen und Alles aufs 
bieten, Ddiefelben zur Anwendung bringen zu beifen. Ohne jene Ueber: 
zeugung indeß muß ih mich auf die Anerfennung der Gefinnung be— 
Ihränfen, aus der die gegenwärtigen „„Blätter‘‘ ac. hervorgehen, und auf 
das Zeugniß, daß letziere in ſehr gewandter Darftellung allerdings das 
Befte enthalten, was bis jept in Bertretung der Biffern gejchrieben 
- wurde. 


5. Gefangunterriht für Schulen. Gin methodifher Leitfaden von 
Hhilipp Tietz. Zweiter Curſus. Mit 25 zwei- und dreiftimmigen. Lies 
dern. Zweite Auflage. Hildesheim, 1858. Gerſtenbergſche Buchhandlung. 
8, geb. 48 ©. 5 Sur. 

Eine Aufftellung fämmtlicher Intervalle und Tonleitern mit Beis 
fügung von Treffübungen und einer Reihe von Liedern „zur Anwendung 
des Gelernten. Die Bezeichnung ‚Für Schulen“ hätte beihränft wers 
den follen, denn für die Dorfichule liegt das bier aufgeſteckte Biel offenbar 


zu hoch. 
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-6. Liederbefte von Julius Melchert. Anfangsgründe des Gefanges. 
I. Heft. Altona. DBerlag von A. Menpel. gr. 4. geb. 195. 6'/ Sgt. 
11 Seiten ‚, Theoretifhe Vorkenntniſſe,“ alfo Notennamen, Werth 

der Noten, Berfegungszeichen, Intervalle, Zonleitern (auch As-moll umd 
Ais-moll) ‚Accorde, Kunftausdrüde, Verzierungen (Triller, Doppelſchlag 1c.). 
Dann 4 Seiten Treffübungen in Cs»Dur, nämlich Secunden, Ter— 
gen, Quarten u. f. w. Zuletzt 3 Seiten Figurirung und Barlirung 
der C»DursZonleiter bis zu den bumteften Läufern bin. Sieht aus wie 
ein Stück aus einer Kunftgefang» Schule, ift aber für die Volkeſchule 
ganz unbrauchbar. Die fpäteren Hefte follen eins, zwei⸗ und mehrſtim⸗ 
mige Lieder bringen. 

7. ABCfür Anfänger im Singen. Verlag von Auguſt Prechter 
in Neuburg a. D. 8, geb. 16 S. 2) Gar. 

Das Befle daran ift die Lyra auf dem Umfchlage, die freilich eines 
Ihönern Looſes würdig geweſen wäre, als mit einem fo elenden Mad» 
werk in Berbindung gebracht zu werden, ’ 

8. Borfhule des Gefangesd. Cine tbeoretifch-praftifhe Anleitung für den 
Privars und Schulgefannunterriht. Nah einem binterlaffenen Manufcripte 
des Mufitdirectors Schelble zu Frankfurt a / M., bearbeitet von Benedict 
Widmann, Leipzig, 1859. Verlag von Carl Merfeburger. qu. 4. geb. 
VII und 128 ©. 15 Ger. 

1. Auffaffung und Einübung der drei erfien Töne der 
Zonleiter. 1. Obne Tact. 2. Im Zweitact. 3, Bezeichnung der Töne 
mit Fingern. 4. Einübung der erften Liedchen.” 5. Darftellung der 3 
Töne durch Noten. 6. Einübung des Dreitactes. 7. Das Auffaffen 
und Niederfchreiben Peiner Melodien. 8. Uebung der Selbfitbätigkeit. 

I. Einübung der Tonreibe bis zur Quart. 1. Ermeir 
terung der Zonreibe und Unterfdheidung der ganzen und halben Ton⸗ 
flufe. 2, Uebungen und Lieder. 3. Der PViertact. A. Notiren Meiner 
Melodien. 

I. Die Tonreihe bis zur Quint. 1. Erweiterung der 
Tonreibe und Berfegung der Töne. 2. Uebungen in den bisherigen 
Tactarten. 3. Gegliederte Tactarten. (Eintritt der Adtelnoten. ) 
4. Notiren. 5. Auffaffen und Ungeben der untern Töne des Zmeis 
Mangs (35). 

IV. Die Zonreibe bis zur Sert; 3. Der Sehstac. 5. 
Zwei⸗ und Dreiflänge. 

V. Die vollfändige DursZonleiter. 

Vl. Erweiterung der Tonleiter nad oben. 

VI. Desgleihen nad unten. 

VII. Genauere Kenntniß des Notenlinienfyftems 
und Bezeihnung der Töne durch BDuhftabens-Namen (ſtatt 
der bisherigen Zahlnamen). 

IX. Leiterfremde Töne. . 

X. Die übrigen Dur»-Tonleitern. 

X, Dur und Moll. 
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Al. Bon der poetifhen und mufitalifhen Sapform 
und dem Bortrage, 

Died der Inhalt des Ganzen, den ich allerdings nur bei den 
erſten Abtbeilungen auch im Einzelnen angedeutet habe. Wir finden 
bier eine vollffändige und, wie ich fogleich bemerken will, mit aller Ger 
wandtbeit und Feinheit ausgeführte Anmweifung für ein fireng ſynthe— 
tifhes Lehrverfahren, in der Hauptiadhe dem Princip der Peſta— 
lozzianer und namentlih Nägeli’s entſprechend, mur daß im vorlies 
genden Falle die Elemente von Stufe zu Stufe verbunden werden und 
in Beinen Liedern zur Verwendung fommen. Es handelt fi darum, 
das Gehör und den Tactſinn des Kindes in einer lüdenlojen, von dem 
Alereinfahften ausgebenden, ganz langfam auffteigenden Reihe von 
Uebungen zur Seibfithätigfeit auszubilden, dabei, mit aller Vorfiht auf 
die Entwidelung der Stimme einzuwirfen und das Gemüth Durch fleine, 
dem jedesmaligen Standpunfte entiprechende Lieder anzuregen. Der 
jelige Nufifdirector Schelble in Frankfurt a.M. hat diefe Methode, welche 
dort noch unter dem Namen der jeinigen geübt wird, aufgeftellt. Nach ders 
jelben follen, wie Schelble in dem binterlaffenen Manuferipte jagt, wenn 
mit dem 4. Jahre begonnen wird, bei einigermaßen geiftiger Naturfäbigfeit 
die Kinder ſchon im 7. Jahre nicht nur jede Melodie der Dur- Tonleis 
ter richtig hören und notiren können, „Sondern fie werden auch alle 
Dreillänge und Bierflänge nebft ihren Berfegungen fiher hören, welches 
Biele nicht dahin bringen, die fich ihre ganze Lebenszeit mit Mufif bes 
ihäftigen. Ob Schelble diefe Refultate erreicht bat, wird nicht gejagt. 
Ich meinerfeits glaube, daß man fie bei den allermeiften Kindern nicht 
erreichen werde. Damit jedoch follen die bier vorgezeichneten Uebungen 
nicht verworfen fein. Ich babe ftets behauptet, das Volk könne nicht 
zum Singen vom Blatte gebracht werden, niemald aber gejagt, daß 
man nicht, falls Zeit und Umftände es erlauben, die Tonfraft an fich 
fo weit entwideln folle, als es die vorhandene Anlage nur immer ges 
Rattet. Immerhin alio möge man im Privatunterricht mit (wenn aud 
wicht vierjährigen, doch) etwa ſechsjährigen Kindern, „die man täglich 
bei fih haben kann’, einen Eurfus in der Weife Schelble’s beginnen, 
wozu Hr. Widmann eine trefflihe Anleitung giebt. Nur verlange ich, - 
daß in der Zeit von A bis 5 Monaten, wo die Kinder mit den erften 
3 Tönen beichäftigt werden (die fie vollfommen inne haben 
müſſen, ehe der Ate folgt), und auch jpäter noch fo lange, als das 
gewonnene Tonmaterial nicht für wirkliche Volksweiſen ausreicht, neben 
den Heinen Melodien, welche aus diefem Material gebildet werden, auch 
freie, von den Schulübungen unabhängige Lieder fingen. Ich beharre 
bei dem Saße, daß von der Zeit an, wo der Menich überhaupt fingt, 
er in den Kreis unferer wahren, nicht gemachten, fondern gewordenen 
Lieder eingeführt werden müffe. Wird diefe Forderung erfüllt, fo gebe 
ih für alles Techniſche darneben vollen, freien Raum, und zwar um fo 
williger, je weiter ich mich von jeder Mißachtung der formalen Bildung 
entfernt weiß. Bon diefem meinem Standpuncte aus heiße ich die vors 
liegende Schrift willtommen und empfehle fie ald die Arbeit eines ums 
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ſichtigen und erfahrenen Mannes für den Privatunterricht unter der 
Vorausſetzung, daß dem Lehrer ein Pianoforte zur Verfügung ſtehe und 
er die Heiterkeit und das liebreiche Berhalten gegen die Kleinen nicht 
vermiffen laffe, worauf Schelbte, und mit ihm aub Widmann, 
mit Recht ein ganz befonderes Gewicht legt. In der Methode jelbft 
Febler zu begeben, wird er leicht vermeiden fönnen, wenn er die auss 
führlichen @rläuterungen,, welche der Berf. theils in der Einleitung, 
theils von Stufe zu Stufe im Lebrgange ſelbſt gegeben bat, gehörig 
udirt.” | 

* J——— Lehrbuch der Gefangsfunft zum Gebrauche für 

Kebrer und Schüler des Sologefanges, veriaßt von Ferdinand 

Sieber, Sefanglebrer in Berlin. Zweite Lief. Heinrichshofen'ſche Muſika— 

lienhandlung in Magdeburg. 1858. gr. 8. XVI S. und S. 203— 561. 

geb. ? Tolr. (cplt. 3 Thlr. 

Die erfte Lieferung diefes wichtigen Werkes wurde im 10. Bande 
angezeigt. Sie brachte den erften Theil des Ganzen. Derfelbe enthält 
die tbeoretifche Lehre; er erläuterte die Gelege des Athembolens, 
der Tonbildung, Ausfprahe, Betonung, Kebifertigkeit u. f. w. In 
gegenwärtiger zweiter Lieferung folgen num der zweite und dritte Theil. 
Der zweite bringt eine praftifche Methode des Unterrichts, die dem Lehr 
rer und Schüler den ganzen Weg des Gefangftudiums zeigt, wie er 
von den erften Anfängern der Zonbildung bis zur höchſten Spitze der 
Technik führt, Während der erfte Theil lehrt, wendet der zmeite 
an. Der dritte Theil behandelt die Vortragsiehre und läßt eben ſowohl 
der Technif des Bortrages ihr Mecht werden, als er „verſucht“, den 
Schüler in den Geift des Vortrages einzuführen. — Für alle Lehren 
und Regeln des dritten (wie des erflen) Theiles find Beifpiele aus den 
Merken der beften deutfchen und fremden Gomponiften, für die Studien 
des zweiten Theiles aber gegen 200 felbfiftändige Uebungsbeifpiele auf 
geftellt. Ein befonderes Verdienſt des Verf. beftebt darin, daß er feine 
Lefer (teils anführungsmeife, theils Pritifh beleuchtend oder widerlegend) 
mit den Anfichten aller namhaften älteren und neueren Gefangtheoretis 
fer befannt macht. Am Ende des Buches findet fih ein Namenregifter 
der citirten oder genannten Gomponiften und Autoren, deffen Reichhaltig: 
feit dem Bleibe des Verf. im Nachlefen, Prüfen und Vergleichen ein 
rühmliches Zeugniß ausftellt. Unter P 3. B. find aufgeführt: Pachel⸗ 
bei, Paer, Paifiello, Paleſtrina, Panofka, Panſeron, Paſta (Giuditta), 
Peli, Bergotefe, Peri, Perin, Perrino, Petrequin, Philidor, Piccini, 
Pistocechi, Plato, Pohl, Porpora, Printz, Puget. Ich finde in dieſem 
wichtigen Werke die Anbahnung einer Vermittelung zwiſchen der empiri⸗ 
chen und traditionellen altitalienifchen, und der von wiſſenſchaftlichen 
Borausfegungen ausgehenden, durch Dr. Schwarz vertretenen neuen, 
phyfiologiichen Methode. Es wird num Kleiner, der auf den Namen 
eines Geſanglehrers Anfpruh machen will, das Studium deffelben vers 


*) Als die vorliegende Schrift in meine Hände gelangte, war der Theil 
meiner Arbeit, welder die Geſanglehre bebandelt, bereits in Die Druderei abge: 
gangen; ich würde fonft fhun bei Befprehung der Galin-Chevé'ſchen Metbode 
der Anfihten und Beſtrebungen Schelble's gedacht baben. 
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fäumen dürfen. Wir befaßen etwas Derartiges bisher nicht und haben 

große Urfache, dem Berf. für das Dargebotene dankbar zu fein. Mans 

* ber bat faum eine Ahnung von dem Umfange deifen, was der Gejang- 

lehrer wiffen, können, beobachten muß. Durch das vorliegende Buch 

fann ihm gebolfen werden. Aber auch unter den beſſer Unterrichteten 
dürften Viele fein, denen ed zum guten Vortheil gereichen würde, einen 

Eurfus bei Sieber zu mahen, — wozu denn Alt und Jung hierdurch 

aufgefordert fein möge. 

10. Geſang-Uebungen in Form von frommen Liedern, für eine 
Singftimme mit Begleitung des Pianoforte componirt und mit einem 
Vorworte verfeben von ilbelm Eckardt. Breslau, J Hainauer. 

. Preis 35 Sor. » 

Wie fhon erwähnt, will der Herausgeber die Verbindung von 
Wort und Ton auch im Unterrichte bei allen Uebungen lebendig erhals 
ten wiffen. Man hat jedoch im jeder Kunft und zu allen Zeiten rein 
tehnifhe Studien angeftelt, und es ift daraus, daß der Gefang aus 
der Verbindung von Wort und Ton befteht, nicht mit Nothwendigfeit 
zu folgern, daß abgejonderte Ton» (Stimm s und Intonationsübungen) 
nicht vorgenommen werden dürften. An fih betrachtet, ift die vorliegende 
Arbeit eine höchſt ehrenwerthe. Es hat nichts zu fagen, daß der Her— 
ausgeber in der einen Webung die Terzen, in einer andern die Serten 
u. ſ. w. vorzugsweife in’s Auge faßt, da dies in einer feineswegs ſtar—⸗ 
ren, pedantifchen Weile gefchiebt, jondern dem höhern Geſetz der Melos 
diebildung überall Nehnung getragen if. Da diberdies die völlig 
felbftftändige, die Hand eines Künftlers verratbende Begleitung in einem 
durhaus würdigen Style gehalten ift, jo kann die Benußung von 
Pfalmenworten ein wejentliches Bedenken wohl nicht erregen. Es klin⸗ 
gen die vorliegenden Gefänge wie Mendelsſohn'ſche Kirchenmuſik, und ich 
möchte fie mit diefer Bemerkung empfohlen haben. 

11. 7 Gefangftudien in Form von Liedern, zur Uebung der Intervalle 
componirt von Wilhelm Lüfe, Pr. 15 Sgr. Magdeburg, erlag der 
Heinrichshofen'ſchen Muflfalien » Handlung. 

Auch diefe Sachen find mit gutem Gefchid gearbeitet, nur daß der 
Serausgeber nicht religiöfe, fondern weltlihe Texte von Geibel, Reis 
nid, Enslin, Goethe, Uhland u. U. gewählt hat, und zwar 
offenbar mit Rüdfiht auf ihre Zuläffigfeit auch bei jüngeren Schülern 
und Schülerinnen. 

12, Practifhe Stimmbildungs:Metbode, beitebend in einer Auswahl 
melodifher Gefangitudien für Sopran oder Tenor im Umfange von < bis 
3. Metbodifh geordnet, bevorwortet und forgfältig mit Vortrags» und 
Athemzeichen verjeben von G. Nauenburg, Gefanglebrer in Halle a.d. S. 
Motto: Die italienifde Stimmbildungs» Methode ift die Balls aller 
— ——— 12 Sgr. Wolfenbüttel, Druck und Berlag von 
Als Vorſtufe zu dieſen Solfeggien find des Herausgebers 

„Tägliche Geſang- und Coloratur-Studien“ (Leipzig, 

Breitkopf und Härtel) zu betrachten, welche den Zweck haben, 1. den 

Mechanismus der Stimme täglih im Bewegung zu ſetzen („denn die 

Stimme muß täglih imtonirt und im geböriger Ordnung gehalten 
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werden‘); 2. die Stimme in allen Tonlagen zu kräftigen, auszu— 
dehnen und auszugleichen; 3. diefelbe geläufig zu machen. 
„Iſt der Schüler in allen Zranspofitionen, in allen Stärfegraden und 
in allen Bewegungen Herr diefer Studien, dann wird er mit fchnels 
lem Erfolge die funftreihen Solfeggien der beften Meifter fich aneig⸗ 
nen fönnen. Die gegenwärtige Auswahl methodifch geordneter Gefang» 
ftudien zeichnet fih dur zwedmäßige Stimmmechanik und melodiſche 
Anmuth höchſt vortbeilhaft aus; man fludire fie langſam, gründlich, und 
fange eine neue Studie dann erft an, wenn man die vorbergebende voll» 
fommen mit Leichtigfeit bewältigen fann. Näheres über die Art des 
Studiums leſe man im Vorworte, dem auch das biß hieher Gejagte 
entnommen ift, nah. Das Werk enthält 11 Nummern von Bordogni, 
Goncone, NRoffini, Aprile, Quattrini, Banderali umd 
Banferon. Gewiß wird daſſelbe von allen Sacverfländigen als eine 
wichtige Handreihung für das Studium des Kunftgefanges fofort ers 
fannt werden. 


13. Die Schule der Geläufigkeit für Sänger und Sängerinnen 
jeder Stimmflaffe. Zugleih ala Vorſchule zu den hundert Bocalifen 
und Solfeggien (Op. 30—35) von Ferdinand Sieber. Dv. 42. Erſte 
Abtheilung. Preis 11/2 Ihlr. Op. 43. Zweite Abtbeilung, Preis 13 Ihr. 
Magdeburg, Berlag der Heinrichshofen'ſchen Mufitalien- Handlung. 


Bei dem Rufe, welden der Herausgeber als Lehrer des Kunſtge⸗ 
fanges genießt, wird es nur der Notiz bedürfen, daß die „Schule der 
Geläufigfeit‘’ da if, um Jeden, welder es mit der höheren Ausbildung 
von Sängern und Sängerinnen zu thun bat, auf diefe trefflichen 
Uebungen aufmerffam zu machen und ihm ihre Benugung, worüber ſich 
Hr. Sieber im Borworte ausführlich geäußert hat, angelegentlich zu 
empfeblen. ' 

14. Anleitung zur vollffändigen Ausbildung im Gefange. 
Mebft Lehte, das Organ zu fräftigen, dauernd zu verfchönern, Fehler def 
felben zu beben und den höchſten Wohlklang der Stimme zu erzielen. 
Don Anaftafio Minoja, Prof. der Muſik. Zweite Auflage. Leipzig, 
Verlag von Morig Rubl. geb. V und 100 ©. 15 Sgr. 

Dieſe Heine Schrift erfchien vor einigen Jahren unter dem Titel: 
„Geheimniſſe der berühmteften Sänger und Sängerinnen in der Kunft, 
die größte Virtuofität im Gefange zu erlangen ꝛc.“ Offenbar ift der 
neue, einfachere Titel bezeichnender, denn Geheimniffe enthält das Büch— 
fein durchaus nicht, wohl aber eine Reihe von Belehrungen über die 
Stimme, ihre Pflege und Ausbildung, über Vortrag, Wahl der Sing- 
Rüde und Anderes, die jeder Sänger und Gefanglebrer, den Volks— 
fchuffehrer und Dorfcantor nicht ausgenommen, mit Nutzen lefen wird. 
15. Das Gefangsbildungsweien in der Schwetz, dargeftellt von 

Dr. Hand Georg Nägeli. Mit vier mufitalifchen Beilagen, wovon 

drei (fünf, ſechs- und fiebenftimmige) Eböre enthaltend, aud einzeln fäuf- 

li find, jede zu 1Fr. oder 8 Nar. Zürich, bei H. G. Nägeli. 1858. gr. 8. 

41 ©. 1 Thlr. 10 Ser. 

Eine Reihenfolge von Auffägen, von dem jel. Schriftiteller und 
Tonkünſtler (+ 1836) in feiner ‚legten Lebensperiode verfaßt, da er 
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bereits feine amtliche Thätigfeit als zürcheriſcher Erziehungsrath begonnen 
hatte. Das Ganze war beftimmt zur Einverleibung in die „allgemeine 
mufifalifche Zeitung,“ fam indeß dort, weil das Journal bald hernach 
zu erfcheinen aufhörte, nicht vollftändig zur Beröffentlihung. Die Auf— 
füge ‚beißen: 1. Die Kunft im Leben. II. Die abfolute Methode. 
Ill. Das Verhältniß der neuen Methode zur ‚alten, IV. Der erfte 
Singftoff der Schule. V. Symplification und Amplification des Lieder 
ſtyls. VI. Der Ehorfingftof. VI, Die fpecialifirten Kunftgattungen. 
V1ll.-——X. Der mehr als vierftimmige Choraefang. Der Berf. fagt in 
Nr. I,.... „Man weiß, daß ich durh Peftalogzi veranlaßt umd 
durch Pfeiffer unterfügt, dieſes Gefhichtlihe (das Gefangbildungsweier 
in der Schweiz) nicht bloß machen half, fondern zuerft begründete... 
Bir haben gegenwärtig in der Schweiz, die Alltagsjchüler nicht gerech⸗ 
net, wenigftens zwanzigtaufend funftgerecht zu mennende Figuralfänger, 
welche Mitglieder von Orts», Gemeindes oder Gantons «Vereinen find. 
. .. Ohne meine Methode und meinen Singftoff wären wahrſcheinlich 
fatt der 20,000 Figuralfänger faum 2000, und zwar meiftens nur in 
den Städten vorhanden. Indeß bin ich weit entfernt, allein für mein 
Werk ausgeben zu wollen, was urfprünglih von mir ausging. Tüch— 
tige und Fräftige Mitarbeiter übernahmen die Methode, wie ich fie 
gab, gleihwie ih von Peſtalozzi das Princip übernahm, wie er 
es gab. Dadurch unterfcheiden fie ſich won vielen deutfchen Pädagogen 
dieſes Bachs, weile . . . . ohne die Begründung pädagogifch wiſſen— 
ſchaftlich auch mur zu verfuchen, eigentbümlich Peſtalozziſche Gefang- 
Methoden anzufertigen gemeint haben. Was diefe in ihren Umgebungen 
zu verwirklichen vermochten, liegt meines Wiſſens in der Literatur nirs 
gend vor. Wie ich zur Berwirflihung gefommen bin, werde ich kurz 
und überfichtlich darlegen. Es ift dies die Darftellung eines Künftlers 
lebenslaufs, fo weit er ein Bildungsgang für Andere, zunähft eine 
Leitung für Bolksbildung war und fein fol.” Während nun in Nr. I 
der Gefihtspunft, aus welchem die folgenden Abſchnitte aufzufaffen, 
fetgeftellt wird, dienen Nr. II w. III zur Bezeihnung der Methode 
Nägeli’s, Nr. IV—X aber zur Angabe und Beiprehung des Sing- 
ftoffes, melden er in feinen Lieder und Chorwerken für die verſchie— 
denen Bildungsftufen und Lebensfreife dargeboten hat. Das Ganze 
enthält eine Fülle anregender und geiftvoller Gedanken und hat minder, 
fiens für die Gefhichte des Gefangbildungswefens ein hohes Intereffe. 
Freilich iſt nicht zu erwarten, daß diefe Darftellungen einen directen _ 
Einfluß auf die Gegenwart üben werden, welche ja in der Methode die 
von Nägeli vorgezeichnete Bahn jelb in der Schweiz mehr oder 
weniger verlaffen hat und auch jeine Gefangftoffe wenigitens nicht mit 
der früheren Ausichließlichkeit gebraucht. Möge man jedoch die Feine 
Schrift nicht ungelefen laffen. Es ift unter allen Umftänden von Wich— 
tigkeit, einen Mann von Nägeli’s Bedeutung fih über das Eigenthüm— 
liche feines Denfens, Wollens und Wirfens ausiprehen zu hören. — 
Was die Muflfbeilagen anbelangt, befteht Nr. I aus einem Beifpielblatte; 
die übrigen find weiterhin unter B, 2, ec, Nr. 3 bejonders aufgeführt. 
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16. Aphorismen über katholiſche Klrchenmufik, nebſt elnem Salat 
Ullchen Ueberblide des Gregorianifchen Eboralgefanges von Joſ. 
Director einer a a Prag Prag, Karl Belmann's 
Berlag. 1858. gr. 8. 876.206 


- Inhalt: 1. Einleitende Bemerkungen (die ältefte Gefchichte 
des Kirchengefanges betreffend). I. Der Gregorianiſche Gefang 
und die Figuralmufik, Il. Der gegenwärtige Zuftand 
der Kirhenmufif und feine Urfaden. IV. Die Orgel und 
das Drgelfpiel. V. Ueber die Mittel, durch welde bie 
Wiederberftellung einer wahren Kirchenmuſik fih bes 
wirken ließe VI. Hiſtoriſch-literäriſche Zufäße. a. Biogr. 
Berzeichniß ſolcher Männer, welche ſich entweder als Gomponiften, 
Schriftfieller, oder als Beförderer und Beſchützer der chriſtlichen Ton⸗ 
funft befonderd ausgezeichnet haben. b. Alphabetiſches Verzeichniß em⸗ 
pfehlenswerther Schriften und Gompofitionen. — Der Grundgedanke des 
Werkes it: Die Kirchenmufif befindet fih im Folge von mancherlei 
nachtheiligen Einflüffen im BZuftande der Berflahung, der Verweltlichung, 
des Verfalls. Befferung ift zu gewinnen a durh neue Belebung 
und Förderung des Ghoralgefanges der Gemeinde; durch 
Burüdführung der eigentlihen Kirhenmufit auf die 
Bocalfäge der alten italienifhen, niederländifhen und 
anderen Meifter und durh Anregung zur Gompofition 
neuer Zonwerfe im alten Style Näheres wolle man in 
dem mit vieler Wärme umd nicdt ohne umfaffende Sachkenntniß ger 
fchriebenen Buche ſelbſt nachlefen. 

17. Liederfhule der fingenden Kirche für Eltern und Lehrer. Bon 
©. Eh. H. Stip, ordentl. Mit ee der Beipziger biftorifch » theologiſchen 
Geſellſchaft. Ev. St. Mattb. 1 Berlin, Berlag von Guſtav Schla⸗ 
wig. 1858, VIII und 66 ©. geb. 7'/a Sgr. 

In dem Vorwort fagt der Berf., nachdem er darauf hingemiefen, 
daß die Kiederfirche ohne Schule fei, und dies von den Meiften kaum 
empfunden werde, weil ihnen die Kirche fehle, für melde eine Schule 
erwünfcht fein könne: ... . „Unthätiges Klagen über den Berfall ges 
ziemt aber nicht einer Kirche, die folche Lieder befigt und davon nicht 
leben fann, daß ein Theil dem andern die Schuld ihres Berfalles beis 
mißt und die taufend Mittel der Abhülfe ritifirt. Die Liebe zu der 
gemeinfamen Kirche muß uns dringen, durch die bewährte Macht der 
Kirche jelber Jedermann, babe er Schuld an dem Berfall oder habe es 
ein Anderer an ihm verfehen, im rechter Stunde zu beifen, fobald er fi 
auf diefem Wege will heifen laſſen.“ ..... Ein folder Verſuch ift bier 
unternommen. Des Berf, Streben war dahin gerichtet, „‚nicht eine 
neue Kirche, fondern eine neue Schule der Kirche, . . . eine Liederfchule 
- bauen zu helfen, die nicht fremd der Liederfirche gegenüber liege, fons 
dern in ihres Geiftes Styl neben ihr ftebe, auch jo weit vollendet ſei, 
daß fie einem unverbildeten und empfänglichen Kinde in hellen und reinen 
Zügen als Schule der Kirche einleuhten und mit demfelben in Segen 
eröffnet werden fönne.‘ Wie dies gemeint fei, ift oben fehon angedeutet. 
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Eingetbeilt ift das Ganze in folgende Abfchnitte: 1. Zu Haufe. II. Zu 
Haufe. IIL Zu Haufe. IV. In der Schule und zu Haufe. A. Montag 
— freitag. B. Sonnabend. V. Für Präparanden und Seminariften. 
VI. In höheren Schulen. VII. Zur Unterweifung der Eonfirmanden. 
VII Zur beiligen Schrift. IX. Zum Beten. X. Zum Gatehismus. — 
Möge die ‚‚Liederfchule” eine Wahrheit unter uns werden! 


In neuen Auflagen liegen vor: 


18.9. M. Schletterer 83 Praftifhe Ehorgefangfhule Dp. 29. 3. 
Aufl. Zweibrüden, Ritter. gr. 3. VI und 50 ©. geb. 7% Bar. 
Eine ſehr tüchtige Darlegung der ſynthetiſchen Methode. Berg. 

d. VIII. Band. des Päd. Jahresber., desgl. Euterpe 1853. 

19. Ehr. H. Hohmann's Prattifher Lehrgang für den Geſang-⸗Un— 
terriht in Bolfsfhulen x, Erſter Eurfus: Uebungen und Rieder 


für Unterflafjen. 6. Aufl. 268. 2 Sgr. Aweiter Curſus: Hebungen und Lieder 
für Mitteltlaſſen. 6, erweiterte Aufl. 44 S. 4 Sgr.Nörblingen, C. H. Bed. 1858, 


Hohmann’s Methode ift bereis im VIII. Bde. S. 429 charak⸗ 
terifirt. Zur Ergänzung des Dortigen diene eine Stelle aus dem Bors 
worte zur 6. Aufl. des II. Gurfus. „Der vorliegende Lehrgang hält 
feft an dem formalen Princip; nur foll die Einfiht in das Tonwefen 
nicht an vielen Solfeggien, fondern hauptfächlih an dem gewonnen wer: 
den, was dem Schüler im Leben unmittelbar Noth thut. ... Darum 
ericheint ung der Choral und das Lied als nächfter und vorzüglichfter 
Uebungsſtoff. An ihnen fol fih die Tonwelt vor den Augen der Schü— 
fer erichließen, jo weit es möglich ift‘’ ꝛc. Die Ausführung der Methode 
ift tadellos. 


B. Gefänge. 
1. Figuralgefänge ohne Begleitung. 


a. Für Kinder» und weiblihe Stimmen. 


1.100 deutfhe Weiſen mit vielen Texten, Liederbuch für Jung und 
At. In 2 Heften, herausgegeben von I. G. Kebmann. 1. Heft 60 
Lieder enthaltend, 2. Heft 40 Xieder enthaltend. Preis à Heft 2 Sar., 
Partie» Baarpreis 24 Egemplare à 11a Sor. und 1 Freiexemplar. Erfurt 
und Leipzig, Gottb. Wilb. Körners Verlag. 

Heft I enthält in Abtheil. 1 (Nr. 1 — 20) Lieder „mehr für die 
Unterflaffe‘‘, in Abtheil. 2 (Nr. 21—40) Lieder „mehr für die Mittels 
klaſſe““, in Abtheil. 3 (Mr. 41 -60) Lieder „mehr für die Oberklaſſe“. 
Heft II liefert in Abtheil 4 (Nr.61— 100) Lieder „mehr für Erwachſene“. 
Der Herausgeber hat mit richtigem Tacte ſolche Poeſien und Rieder ges 
wählt, über deren Berechtigung ein Zweifel nirgends mehr ftattfindet und 
weiche bereits von Jungen und Alten vielfältig gefungen werden. Nur 
zwei Nummern fügte er aus feiner eignen Feder bei, eine Enthaltfams 
feit, deren mancher Andere gewiß nicht fähig geweien wäre, Als Nors 
malftoff für die drei Klaſſen der Volksſchule ſind 10 +10 + 1535 
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Lieder verzeichnet und wird dieſe Zahl für das Maximum bes für die 

Dauer Einzuübenden erflärt. Das Ganze gehört zu den beften unter den 

jeßigen vielen Liederbüchern. 

2. Aweiftimmige Gefänge für Landfhulen, zum Gebraud bei litur- 
iſchen Andachten und beim Öffentlichen Gottesdienfte, herausgegeben von 

& H. O. Ch. Müller, Cantor zu Perleberg, Dp. 3. Eigentbum des 

Berlegerd. Berlin, €. A. Ghadier. Preis S/ı2 Tbhlr. 

In 14 Abtheilungen, nad der Folge des Kirchenjahres, enthält das 
Werkchen 60 Nummern, tbeild Choräfe (vorwaltend rhythmiſche) theile 
andere, von dem Herausgeber conponirte, einfah und würdig gehaltene 
Sätze, die als Nefponforien, als befondere Einlagen in die Liturgie ıc. 
ihre gute Verwendung finden werden. Da Alles leicht ausführbar ift, 
fo wird das Werfchen Vielen, welde über höher entwidelte Kräfte nidt 
verfügen fönnen, als eine erwünjchte Handreichung erfcheinen. 


3. Liederbüdlein für Die deutfhen Schulen. Geſammelt und heraus⸗ 
egeben von Johannes Zahn, Erites Heft für Elementar- und Mütelklaſ⸗ 
en. 266. 117, Sgr. Zweites Heft für Oberflaffen. 44. 2 Sgr. Nörblin- 
gen, Drud u. Verlag der E. H. Bed'fhen Buchbandlung. 

Heft 1 enthält 35 zweiftinnmige Lieder, Heft 2 42 zweiftimmige 
und 2 dreiftimmige Mit der Auswahl bin ih vollkommen einvers 
ftanden, ſowohl was die Terte, als was die Weifen betrifft; nur Mus 
ftergültiges ift gegeben, Neues wenig oder gar nit, nur „alte liebe 
Lieder”. Was die Notation betrifft, fo find zur Erleichterung der Schi» 
fer nur drei Tonarten angewandt: C, G und F; wenn ein Lied urs 
fprüngli in einer andern Tonart fieht, fo tft died angegeben, damit 
man es in der richtigen Tonhöhe anftimmen Fönne. 

4. Liederbuch für Schule und Leben. Herausgegeben von I. ©. F. 

Hflüger, DBorfteber der böbern Töchterichule zu Pforgbeim. IL. Heft. 

Volksthümliche Kieder. Karlsrube, Ar. Gutſch. 1858. 72 ©. geb. 5 Sur. 

Heft 1, 96 Kinderlieder enthaltend, und Heft 2, 46 Volkslieder 
liefernd, wurden im XI. Bde. empfehlend angezeigt, und es fand dabei 
neleih fhon eine Sinweifung auf das zu.erwartende, nun vorliegende 
H. Heft ftatt. Daffelbe bringt nur dreis und vierftimmige Gejänge, 
in denen der mehrftimmige Saß ein etwas fünftlidyerer ift, als der des 

11. Heftes und deren Ausführung die Kräfte der Schüler und Schüle 

rinnen gehobener Volksſchulen in Anipruh nimmt. Der Herausgeber 

erwartet mit Recht, daß dieſe Lieder die Gefangfertigfeit der Lernenden 
fteigern, den Geſchmack veredeln und überhaupt als eine trefflihe Bils 
dungsichule dienen werden. Die Zahl der Lieder beträgt 45; die Compo— 
niften find: Silcher, Mendelsfohn, Händel, Mehül, B. Klein, 

Kocher, Graun, Mozart, I. Gersbach, U. Schmitt, Winter, 

Dittersdorf, Werner, Kubn, Keller, Nägeli, K. M. v. Bes 

ber u. A., — auch dem Bollsmunde ift Einiges entnommen. — 

Was nun die ganze Sammlung betrifft, jo ift fie fehr wohl geeignet, 
nad dem Wunice des Herausgebers, „alle Schulen des Badiſchen 

Landes zu vereinigen, durch denfelben Eyclus wohl auf 
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gewählter Lieder’ und ſomit einen „allgemeinen Lebenége— 

fang‘ gewinnen zu heifen. 

5. Liederhballe Sammlung von 100 auderlefenen Volksliedern. Kür Bolfe- 
fhulen, Gymnaſien, Realſchulen und ihnen ähnliche Privatanftalten bear: 
beitet von Guſtav Battig, Lehrer am k. kath. Schullehrer« Seminar in 
Breslau. Liffa, Drud und Verlag von Ernft Günther. 1858. gr. 8. geb. 
VII und 71 ©. 4 Sgr. 

Hierzu: Melodien zur Liederhalle. Ebendafelbft. qu. 4. geb. VI 
und 41 ©. 7'/a Sr. 


„Wirklich gediegene Volkélieder“ will der Herausgeber 
liefern, „d. h. folhe, wie das Volk fie fingen fann und möchte“. ... 
„Es exiftiren faft Hunderte von Liederfrängen für Schule und Haus — 
aber, fo viel mir befannt, nicht ein einziger, dem man das Prädicat ger 
dDiegen beilegen könnte, Soll denn Jemand neue Lieder dichten umd 
componiren? Mit nichten. Es bedarf nur einer gefchidten Hand, welche 
fihtet, fammelt , arrangirt”. So hatte fi der Verf. andern Orts ger 
äußert, als er auf äußern Anlaß das Gefchäft des Sichtens, Sammelns 
und Arrangirens ſelbſt übernahm. Er hat dabei vorzugsweile an Ober: 
Knabenklaffen gedacht und zwar ſoll der Lehrer aus den 100 Nummern 60 
auswählen, und Ddiefe in zweimal vier Semeftern jo einüben, refp. wies 
derhofen, daß fie niemals mehr vergeffen werden. Das Tertheft ift von 
dem Melodienbefte getrennt; jenes foll der Schüler in den Händen ba- 
ben, diefes braudt nur der Lehrer. Daß der Herausgeber „‚fleißige Um: 
ſchau'“ gehalten, geht aus der Angabe der benugten Liederwerfe nicht nur 
(10,000 LXiederterte wurden geprüft), ſondern auch aus dem Inhalte der 
Sammlung felbft hervor; obne Zweifel Flingt der wirflihe und ächte 
Volkston überall deutlich durh. Daß jedes Lied Jedem recht fein werde, . 
ſteht freilich nicht zu erwarten; ich felbft würde z. B. Bedenken tragen, 
das befannte, in feiner Art immerhin unmübertreffliche Lied von den 
„neunzig, ja neunmal neun und meunzig Schneidern‘ in "der Volks— 
ſchule fingen zu laffen. — Jedenfalls verdient indeß die Sammlung, um 
deren Zufammenftellung fih, wie der Herausgeber dankbar erwähnt, Herr 
Regierungs- und Schulrath Dr. Stive in Breslau ein wefentliches 
Berdienft erworben hat, alle Beachtung. 

6. Bremifhes Liederbud geiftliher und weltliher Gefänge für 

Schule und Haus, herausgegeben von H. Kurth, Dirigent des Dom- 

hores, Muſiklehrer am Seminar und Gejanglebrer an der Vorſchule zu 


Bremen. 1859. Bremen, Verlag von A. D. Geisler. 16. geb. VIII und 
200 ©. 7 Sur. 


„Dieſe Liederfammlung, zunähft für den Schulgebrauh als Hands» 
buh des Schülers, vom Beginn des Gelangunterrichts bis in das 14. 
oder 15. Lebensjahr beftimmt, ift als ein Beitrag zur Förderung volfe: 
tbümlichen Gefanges zu betrachten und bietet im Wefentlichen diejenigen 
Bolfslieder und Kirchengefänge dar, mit denen die heranwachſende Ju—⸗ 
gend. aller Stände, gleichviel ob in höheren oder niederen Lehranftalten, 
zunäcft vertraut gemacht werden muß‘. Sie liefert 1. 121 zweiftims 
mige, theils heitere, theils ernfte Volkslieder; 2. 44 Liederterte ohne 
Tonweifen (zum Zwed eines weniger hoben Preiſes der Sammlung), 
die Beifügung der fegteren im Unterrichte ſelbſt dem Lehrer überlaffend; 
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3. 74 eins, zwei⸗- und dreiſtimmige Choräle; 4. einen Anhang vier⸗ 

ſtimmiger geiftl. Gefänge für Schulfeierlichfeiten und kirchliche Zwede. 

Das Ganze, obſchon zunähft aus einem localen Bedürfniffe hervorge- 

gangen, empfiehlt fich für den elementaren Gefangunterriht auch in weis 

teren Kreifen. 

7, 120 Lieder. Geiftlih und Weltlih. Für den Gefangunterricht im 
Mittelihulen zufammengeftellt von Wilhelm Döderlein, t. — an 
der Lateinſchule in Dürkheim. Nördlingen, Verlag der — H. Beck'ſchen 
Buchhandlung. 1858. 16. geb. VIII und 168 ©. 8 Sgr 
Diefe Sammlung ift zunähft für die 10 — _46jährigen Knaben der 

mittleren (Latein» und Gewerb-⸗) Schulen beftimmt. ... „So nötbig 
und fo mühenoll es ift, bei einer größern Zahl Schůler die äußere 
Technik des Singens in Bezug auf ſicheres Notentreffen und feſtes Tact⸗ 
halten zu Wege zu bringen, ſo iſt damit doch im beſten Fall die Auf— 
gabe, welche dem Geſangunterricht zu ſtecken iſt, nur nach der einen Seite 
bin gelöſt. Soll derſelbe aber in Wahrheit mit zum erziehenden Unter⸗ 
richt gehören, foll er feine bildende und veredelnde Kraft auf das Ger 
müth der Jugend ausüben, fo ift die andere nur zu wenig erkannte und 
doch ungleich wichtigere und lobmendere Seite feiner Aufgabe, aus dem 
reichen, vielfeitigen Lieder» und Melodienſchatz unferes Volkes die ächten 
Berlen und Kleinode aufzuheben und der Jugend befannt, ihr lieb und 
wertb zu macen. Wer aber des Gewinnes aus der Einprägung der 
Lieder für die Erziehung nicht wieder verluflig geben will, hat fich freis 
lich zu hüten vor der Maffe von nüchternen rationaliftifchen, tendenziöfen 
Reimereien, die man in den Gefangbeften unferer Schüler noch in un« 
begreiflicher Menge findet, ebenfo aber vor der leichten Waare der tän- 
deinden Naturs und Kinderlieder, die, meift durch Nachahmung entitanden, 
die neuern Liederfammiungen überſchwemmen. Statt deſſen folge man 
den großeh Faffifch gewordenen Namen unjerer Dichterwelt und nehme 
aus der Fülle ihrer, an fih ſchon melodiihen, Dazu meift auch köſtlich 
eomponirten Lieder das für die Jugend Paffende heraus. Cine zweite, 
der erften mindeftens ebenbürtige, Quelle bieten die Sammlungen der 
ähten Volkslieder”. ... Wenn biermit die Grundfäge bezeichnet find, 
nah welchen die Sammlung angelegt ift, fo fei nur noch bemerft, daf 
der Sammler feine Aufgabe aud im Einzelnen beftens gelöft und fomit 
ein Liederbuch geliefert bat, weldhes der Jugend nur zur Freude und 
zum Frommen gereichen fann. Die Lieder find theils für zwei, theils 
für drei Knabenſtimmen gejept. 


8. Kinderlieder für Schule und Haus von J. J en Baſel, 
Bahnmaier's Buchhandlung (C. Detloff). 1857. 80 ©4 


Eine recht gute Auswahl von 89, für das zartere Alter — 
Liedern, einſtimmig zu fingen, jedoch für ältere Geſchwiſter der kleinen 
Sänger mit einer zweiten Stimme verfehen. Inhalt: I. Tageézeiten. 
11. Wiegentieder. III. Jahreszeiten. IV. Chriftliche Feſte. V. Lob Gottes. 
VI. Ratur. VII. Leben. VIII. Wandern. IX. Bermifchtes. Jedem 
Bedürfniffe ift hierdurch Rechnung getragen. 


Gefang. 433 


9, 20 dreitimmige Schullieder von Fr. Jakob Fiſcher, Seminarleh— 
rer in Küßnacht. Op. 18. Preis 50 Ets. Zürich bei Fried u. Holzmann. 


Die Terte find wohl gewählt, in der Mufif zeigt fih Geſchmack 
und eine fichere Technik des Satzes. Wenn nun diefe Lieder nicht das 
fefte dreiftimmige Repertoir der Schule für den Lebensgefang bilden, 
fondern neben diefem Repertoir nach Zeit und Umftänden gefungen 
werden jollen, jo if dagegen durchaus nichts zu erinnern; Diefe oder 
jene Nummer wird fogar, nach firengfter Prüfung, in den Normalftoff 
mit aufgenommen werden föünnen. . 


10. Liederbuch für die Volfsfhule, wie auh zum Gebraud in 
böberen Knaben und Töchterfhulen. Samnıdung neuer und al- 
ter Vaterlands⸗, Volks-, Turner-, Wander, Gefelfhafts- und Feſtlieder. 
In drei Heften herausgegeben von Auguſt Todt. Op. 29. Erſtes Heft, 
55 ein» und zweiſtimmige Lieder emthaltend, Preis: ? Sgr., Partie⸗Baar— 
preis: 24 Exemplare A U Sor. und 1 Freiexempl. Zweites Heft, 48 zwei: 
und dreiftimmige Lieder entbaltend. Preis: derfelbe. Erfurt u. Leipzig, 
Gotth. Wilh. Körner's Berlag. 


Eine löbliche Auswahl von bekannten und bewährten Liedern. Wenn 
der Herausgeber hier und da eine Nummer aus eigener Feder beigefügt 
hat, ſo kann ſich ja wohl Einiges davon lebensfähig erweiſen, nur hätte 
er drei oder vier beliebten Liedern, die bereits ihre, der Jugend geläus 
- figen und von ihr gern gefungenen Weifen baben, dieſe nicht nehmen 
und fie durch andere erfegen follen. (,‚Wem Gott will rechte Gunft ermweis 
fen’ — „An einem Fluß, der rauſchend fhoß‘ u. U.) Die Verlages 
handlung hat für gute Ausftattung und billigen Preis geforgt. Heft 3 
foll 3» und Aftimmige Lieder bringen. 


11. Zwanzig dreiftimmige Gefänge für ungebrodene Stimmen. 
Geſetzt und berausgeaeben von Joh. Koh. Schaffbauien, Drud und Ver— 
lag der Brodtmann'ſchen Buchhandiung. 1858. gr. 16. geb. 51 ©. 3 Sur. 


Unter den 20 Nummern finden fich je eine von Immler, Dedsle, 
Elſäſſer, Spiegler, Nußbiegel, Espenmüller, Lindpaint— 
ner, Kreuger, Baumgartner, Mozart und Mendelsjohn, 
desgl. 4 v. Riehl, auch eine Volkaweiſe; die übrigen mögen, ſowie 
das Arrangement mander vorigen, aus der Feder des Herausgebers fein. 
Im Allgemeinen macht fi bei quter Wahl der Terte eine einfache, ges 
funde Melodik bemerkbar. Der dreiftimmige Sag ift nicht überall frei 
von dilettantifchen Schwächen, es fommen fogar einige arge, das Auge 
und Ohr des Muſikers verlegende Verſtöße vor. 

12. Zwölf zwei- und dreiſtimmige Lieder, zunächſt für Volksſchu— 


len, componirt von Auguſt Hedelmann. Preis: 3 Sgr Offenbach a. M. 
bei Job. Andre, ® 


Die Texte find tbeils religiöfen, theils weltlichen Inhalts (Dank 
gebet, Früblingstied, das Veilchen, Abichied, Ruhe der Naht, Grabges 
fang 20.) und ee ift gegen ihre zeitweilige Benugung neben einem klaſ— 
ſiſchen Normalftoffe im Allgemeinen nichts zu jagen, wenn ſchon „des 
Seemanns Grab‘: 

Päd. Jahresbericht. XII. 28 


— 
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Der Seekrebs riecht zurüc vom Grab, (?) 
Der Hai felbft läßt von dem Fang dort ab, (?) 
Es eilt darüber hinweg die Fluth, x. 


nıindeftens für die Anaben und Mädchen Ehdr und Mitteldeutichlands 

wenig Anregendes haben dürfte. Die Compofitionen verratben, ohne - 

jedoch DOriginelles zu enthalten, eine nicht ungeübte Hand; freilich fällt es 
auf, daß in Nr. 6, wo die Strophe vier Zeilen enthält, drei derfelben 
einen völligen Schluß in dew Tonica machen! ; ’ 

13. Bierzig Lieder und Canons für die Schule und das Haus, 
componirt von 9. Schmaßl. Hamburg, Nolte und Köhler (HOerold'ſche 
Budbandlung). 185%, 

Neben dem klaſſiſchen Normals Liederftoff der Volksſchule wird im: 
merbin die eine oder die andere Nummer des vorliegenden Heftes zu 
gebrauchen fein. Die Texte find im Allgemeinen mit Umficht gewählt 
und die Mufif ift leidlih zu fingen. Barum Nüdert’s Lied: „Es 
famen grüne Vögelein“ bier neu componirt ift, begreift man freilic 
nicht. Und wie eine Neimerei diefer Art: 


Menn ich da vom Berg und Thal, (9 
Heiter, frob mit lautem Schall 
Aus dem Herzen finge, 
| Bın ich guter Dinge. (!!) 
dazu fommt, in Mufif geſetzt zu werden umd wie der Jugend damit ger 
dient werden fann, begreift man ebenfalls nicht. | 
14 Sammlung dreis und vierftimmiger Bocals Chöre für Ana- 
benz oder Mädchenſtimmen. Mit — Aus wahl der Texte für 
jede Geſangſchule und jedes Gefang-Inititut geeignet. Wien, bei Gloöggl 

u. Sohn, Aunft: und Mufitalienbandlung. Leipzig, bei F. Whiſtling. 

Die vorliegende erfte Nummer enthält eine Compofition des Bater: 
unfers von Lorenz Hauptmann, unfdwer zu fingen und in eins 
fabem, angemeffenen Etyl gehalten, wenn ſchon eine befondere Tiefe der 
Auffaffung und der muſikaliſchen Gonception fih nicht fund gibt. 

15, ee Schullieder für die untern Klaffen der Boll 

Hule. Herausgegeben von C. Chriſt, Lehrer. Chur und Leipzig, Grus 

benmann’iche Buchhandlung. 8, geb. 16 S, 1 Sar. 

23 Nummern, meift befannte gute Lieder, neben ihnen freilich aud 
folgende: „Freude im Freien“, vielleicht eine gereimte Stylübung von 
einem Schüler des Herausgebers, 

Zuftig auf der weiten Bahn, 

Immer nur berg auf, berg an! (9) 
Das ift unfre Herzensfreude, 

Spielen auf der grünen Waide (77) x. 

Die Lieder find in Zahlnoten gedrudt, die Eins ſteht alfo immer 
auf der erften Linie, 
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16. 40 dreiſtimmige Rieder für Real-Anftalten, Gymnaſten und 
die oberen Elaffen der Volköſchulen. Zunächſt für die Handels, 
und Gewerbiähule des Herrn Dr. Schirm in Wiesbaden, berausgeneben 
ven P. Ernſt. Mainz, Drud und Verlag von C. E. Hidetbier. 

Die Auswahl der Lieder entfpricht im Allgemeinen den zu ftellens 
den Anforderungen; einzelne Nummern verrathen indeß im dreiftimmigen . 
Sage fo fehr den Mangel einer mufifalifhen Hand, daß die Sammlung 
dadurch in ihrem Wertbe herabgedrüdt wird. Namentlib in Nr. 10 
kiegt ein Stück Arbeit von herzlich ſchlechter Beichaffenheit vor. 

17. Der Liederfreund. Eine mit vielen Borübungen verfebene Sammlun 
von eins, zwei⸗, dreis und vierflimmigen Liedern. Kür den Schulgebrau 
herausgegeben von Karl Seeger, Lebrer an der Stadtihule und Mufik- 
lehrer an der Mealichule zu Offenbah a. M. Vierte Abtheilung (zweis 
und dreiftimmige Lieder). Preis: 18 kr. netto. Dffenbah a, M., Verlag 
von Joh. Andre, 

Eine gute Auswahl von 22 zweiftimmigen und 18 bdreiftimntigen, 
meift befannten und gefchägten Liedern, unter-denen einiges Neuere von 
R. Seeger, Abt, Jul. Andre und Rüden feinen Bla mit Ehren 
behauptet. 

18. 30 aweiftimmige Schullieder, componirt von J. A. Bühler. Zweite 
Auflage. Ehur, Hip. 8. geb. 32 S. 2 Sur. 

Es ift ſchon weiter oben auf diefe Lieder Bezug genommen worden, 
Diefelben find an fih nicht ohne Geſchick gemacht; aber es wird immer 
ein Febler fein, dreißig Lieder aus eines Mannes Feder in der Schule 
fingen zu faffen. Wo bleibt das Maffiiche Mepertoir für den Lebens- 
gefang? 

19. Zwölf Lieder für Turner, dreiftimmig gefeßt von Pr. Silcher. Er: 

es Heft, Op. 44; zweites Heft, Op. 51. Tübingen, Laupp. qu. 8. geb. 22 

und 24 ©. a 4 Sgr. 

Yedes Heft enthält zwölf Nummern für 3 Knaben » oder Männers 
fimmen, theils von Silcher neu componirt, theils mit Volks⸗ oder an- 
deren befannten Weiſen verfeben. Der Sap unterliegt ſelbſtverſtändlich 
feinem Tadel. Was die Terte betrifft, fo findet fih in den, allerdings 
in der Minderzahl flebenden, eigentlichen Qurnerliedern doch manches, 
Gemachte, Gefpreizte und Affeetirte. Ich muß gefteben, daß ich ein Lied 
wie: „D du Deutfchland, ich muß marſchiren,“ aus dem Munde aud 
von Zurnern zehnmal lieber hören mag, als etwa: „Bahn frei! wo 
kräft’ge Burfche ziehn im fchlichten Linnenkleid’ x. 


In neuen Auflagen liegen die folgenden, fämmtlich als werth— 
voll zu bezeichnenden, Liederbüder vor. 
20. E. Fr. Gäblerd Sängerder Unfhuld, eine Auswahl von 30 hei-⸗ 
teren und erniten zweilt. Kiedern. Zweite (Stereotyp⸗) Auflage. Eſſen, 
®. D. Bädeker. 2! Sr. 


21.3. ©. 8. Pflüger's Liederbuch für Schule und Leben. Heft II, 
Boltslieder. 3. ( Stereotype) Auflage. Karsrube, F. Gutſch. Bergl. 
Band XI. S. 467. 


22, 8. ©. Bogenhardt's 120 ein- und mehrſtimmige Kieder für 
Schulen, 5. Afl. Hildburgbaufen, Keffelring. br.d. geb. IV u. 140. ©. 5 Sor, 


25* 
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23. N I. Schäublin's 120 Lieder für Jung und Alt. 3. Aufl. 5 Sur. 

afel, Bahnmaier (C. Detloff). Bergl. 8. IX S. 365 u. Bd. XI ©. 472 

dv. PB. 3. Für ſchweizeriſche Schulen vorzüglich zu empfehlen. 

24. Liederwälddhen Sammlung ächter deutfcher Volksweiſen mit alten 
% und neuen Texten für die Kleinkinder: und — Klaſſen der) Volks— 

Schulen. Herausgegeben von F. A. L. Jakob. Erſtes Heft 42 ein⸗ und 

zweiſtimmige Lieder enthaltend. Dritte Stereotyp-Ausgabe. Op. XV. Preis: 

1!/a Sgr., auf 100 8 Freiexemplare. Eſſen, ©. D. Mädeer. 1858. 

Gin wohl bewährtes, gar hoch zu ſchätzendes Büchlein, welches mit 
feinen 42 ächten Bolfsweifen und den untergelegten trefflichen, Terten 
(an denen Herr 3 und D doch endlich einmal lernen fönnten, was 
Kinderpoefie it) ein ganzes Schod neuerer Machwerke für den Ges 
fang in Kleinfinder- und Elementarſchulen weit an Werth überragt. 


b. Für Männerftimmen. 


1. Geiftliher Männercher. Cine Sammlung auserlefener Choräle, geift- 
liher Geſänge, Motetten, Pfalmen, Hymnen, Gantaten 2. von anerfannten 
Meiſtern. Nach dem Kirhenjabr und der evangelifchen Heilsordnung zus 
fammengeftellt und zum Gebrauch für Seminarien und kirchliche Sänger: ' 
böre von E. 9. €. Davin. Op. 6. Ladenpreis 3 Thlr. Netto » Preis 
vollſt. 23 Tbir, 12 Exemplare auf einmal à 2 Thlr. und Eins frei. 
Grfurt und Leipzig, Gouh. Wild. Körner's Verlag. 

Das Werf if zunähft — um die Mißftände, welche mit dem 
Abfchreiben der Chorjäge verbunden find, zu vermeiden — für den 
Gebrauch des Eeminars zu Schlüchtern zufammengeftellt; felbfiverftänd- 
lich bat daſſelbe jedoh als das vollſtändigſte und inhaltreichfte feiner 
Art für jedes andere Seminar und für jeden Berein, wo der geiftliche 
Männerchor gepflegt wird, eine wmefentlihe Bedeutung. Es enthält 
unter 24 Ueberfchriften (1. Liturgie. I. Advent. 111. Weihnachten. 
IV. Neujahr .. .. XV. Glaube und Rechtfertigung. XVI. Der 
hriftlihe Kampf und Sieg . . - . XXIII. Die legten Dinge. XXIV. 
Der Herr ift König) 149 Nummern, worunter nicht wenige von 
bedeutendem Umfange (3. B Bernh. Klein’s „Ih will fingen‘ und 
deffen: „Der Herr ift König‘), fo daß das Ganze 253 enggedrudte 
Seiten (jede zu 6 Syftemen) füllt, wozu noch auf XVI Seiten eine 
„kurze Gefanglebre, mit befonderer Nüdfiht auf den Chorgeſang“, das 
Borwort und das Regiſter, und wiederum auf 7 Seiten die Biogras 
phien der Gomponiften fommen. Wenn der Herausgeber verftchert, 
weder Mühe noch Koften geicheut zu haben, „um aus dem Beften 
. unferer Meifter das Befte zu bringen,‘ fo bezeuge ich ihm gern, daß 
fich fein Streben durch guten Erfolg belohnt hat, auch in Betreff der 
(wahricheintich felbt ausgeführten) Arrangements („Die Himmel rühmen 
des Emwigen Ehre” aus der Schöpfung, „Halleluja” aus dem Meſſias 
u. U.) deren große Sihwierigfeiten nah Möglichkeit befiegt find. 
Mögen nun Viele das bier geöffnete reihe Magazin für den geiftlichen 
Männergefang dankbar benugen! Ach wünſche dies nicht nur im Ins 
tereffe der guten Sache an ſich, fondern auh im Hinblid auf die 
gewiß ſehr bedeutenden Opfer, welche die Verlagshandlung für die Hers 
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ſtellung eines ſo umfaſſenden Werkes gebracht hat, und welche offenbar 
nur durch einen ſtarken Abſatz gedeckt werden können. 


2, Männergeſänge von verſchiednen Componiſten. Zunächſt für 
die obern Klaſſen höherer Lehranſtalten, Gymnaſien, Seminarien, Real: 
und Gewerbſchulen, ſowie für Deutſchlands Liedertafeln und Lehrervereine 
herausgegeben von J. M. Anding, Seminarlehrer. Op. 15. Preis 
24 Sgr. Bei Abnahme von 10 Exemplaren eines — Schleufſingen, 
Berlag von Conrad Glaſer. hoch⸗4. geb. VIII u. 100 ©. 


1. Tagesgeitenlieder, Nr. 1—10;5 II. Jahreszeiten» 
lieder, Nr. 11—16; IM. Naturlieder, Nr. 17—27; IV. 
Frobfinns- und Gefelligfeitslieder, Nr. 28—35; V. 
Wanderlieder, Nr. 36—42; VI. Baterlandslieder, Nr. 43— 
52; VII. Romanzenartige Lieder, Mr. 53—55; VII. Lieder 
ernfleren Ausdruds, Nr. 56-64; IX. Religiöfe und kirch— 
lihe Gefänge, Nr. 65—80. Die Zahl der in diefen Gefängen 
vertretenen Gomponiften beträgt 45. Unter ihnen find Nägeli, B. 
Klein und Joſ. Schnabel nicht, „weil anzunehmen ift, daß ſich ihre 
Eompofitionen in jeder Singanftalt von nur einiger Bedeutung finden.’ 
Die Sammlung bringt neben Befanntem und bereits Bewährtem aud 
mancherlei Neues, theils aus &. Glafer’s eigenem, theils aus fremdem 
zur Benugung bewilligtem Verlage (Sprüngli, Kuhn, Karmrodt, 
Göpel, Schott’s Söhne, Falter u. Sohn und Kiftner). Die 
Auswahl der Gefänge ift mit rictigem pädagogifchen und fünftlerifchen 
Tacte unternommen und das Werk. erfcheint daher als eine wichtige 
Bereicherung des Gefangmaterials höherer Lehranftalten. 

3. Motette für Männerhor nah dem 38. Pialm compenirt von 
F. Held, Seminars Mufiflebrer zu Halberftadt. Op. 5. Preis 71 Sgr. 
Partitur. Erfurt, &. Wilh. Körner’s Verlag. 

Es möge diefe unſchwer auszuführende, in dem Style B. Klein’s 
geichriebene, dem Ernft und der Tiefe des Pſalms entiprechende Compo— 
fition den Seminaren, Gymnaflen, Lebrervereinen ꝛc. empfohlen fein. 
Sie befteht aus drei Sägen (1. Coro, 2. Quartetto, 3. Goro) und 
befigt gerade eine folhe Ausdehnung, um für eine firhlihe Aufführung 
nicht als zu lang zu erfcheinen, und doch auch nicht allzu früh abzubrechen. 
4, Motette für den Männerhor von Dr. Hand Georg Nägeli. Zü- 

ri, bei H. ©. Nägeli. 

Der Tert diefe Motette if: „Wenn Menfchenhülfe dir, gebricht, 
fo hoff” auf Gott und zage nicht‘ ꝛc. Die Muſik ift in dem Styl der 
befannten 35 Motetten des Meifters gehalten, bietet feinerlei Schwierig 
feiten dar und eignet fi ganz wohl zur Aufführung durch Heine Eböre 
in Pleinen Gemeinden, wenn ſchon bei der gänzlihen Beichränfung der 
Modulation auf die Tonarten der Tonica, der Ober» und Unterdomis» 
nante, das Antereffe des Muflfers durch das Ganze faft allzu wenig 
erregt wird. 

5. Deutſcher Liederſchatz, zunächſt für Seminarien und die böberen Klaſſen 


. der Gnmnaflen und Realſchulen. Neu bearbeitet und berausgegeben von 
Ludwig Erf. Grftes Heft, 30 Lieder entbaltend, Preis 5°&gr. Iwei⸗ 
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tes Heft, 30 Geſänge enthaltend. Preis 5 Sgr. Berlin, 1859, Berl 
u Ehr. Fr. m ’ * 
Während es bei Herausgabe der „Volksklänge“ (ſ. B. IX, ©. 

363 d. P. J.) nicht in der Abſicht 8. Erk's lag, den Inhalt der Geſänge 

nur nah Schulzwecken zu bemeſſen, vielmehr fein Beſtreben gerade dabin 

ging, den verfchiedenften Kreifen des deutichen Volkes förderlich zu fein, 
fo bildet der vorliegende Auszug dagegen eine Schulausgabe, welche 

Alles, was den Schulzwecken zuwider ift, von ſich entfernt hält, dagegen 

aber verfchiedene neue Hinzufügungen zu dem alten Gefangftoff liefert. 

Bei dem Rufe, welchen der Herausgeber ald Sammler und Bearbeiter 

volfsmäßiger Lieder und Gefänge genießt, wird Jeder von ſelbſt erwars 

ten, daß bier nur Auserwähltes, in jedem Sinne Berechtigtes gefunden 
werde. Und fo ift es in der That. Mögen daher die auf dem Titel 
genannten Anftalten diefe Hefte nicht unbeachtet faffen! Die Außere 

Ausſtattung ift anfprebend, der Preis fo billig, daß dadurch die Ans 

Schaffung weſentlich erleichtert wird. 

6, Männerlieder, afte und neue, für Freunde des mehrftimmigen Männer: 
gefanges. Herausgegeben von Wilhelm Greef. Zebntes Heft (Stereo⸗ 
typ- Ausgabe, Preis brod. 3 Sgr.). Gfien, Drud und Berlag von 
G. D. Bädeker, 1859. qu. 8. 32 ©. 

Entbält 20 Nummern, darunter 15, welde als Driginals 
Compoſitionen in diefer Sammlung zum erften Male veröffentlicht wer: 
den. Die Auswahl ift mit des Herausgebers befanntem und bewäbrtem 
feinen Einne geicheben, fo daß ſich das Heft feinen Vorgängern in 
würdigfter Weife anſchließt. Sämmtliche 10 Hefte follen nunmehr auch 
in einem Bande ausgegeben werden und es ift deshalb dem vorliegens 
den zehnten ein acht Seiten füllendes biographiſches Verzeihniß aller in 
1--X genannten Dichter und Componiften beigefügt, weldes den Bors 
zug zuoverläffiger Gorrectheit hat und darum Vielen doppelt erwünscht 
fein wird. 

7. Partitur. Ernft und Scherz. Driginalcompofitionen für große und 
Meine Liedertafeln. Herausgegeben von Julius Otto in Dresden. 58. Heft. 
Derlag und Eigentbum von Conrad Hafer in Schleufingen. Kür die 
Schweiz bei Gebr. Hug in Zürich. Preis 12 Ser. 

Eine ausgeführte Gompofition in dem Style der Reiffiger’fchen 
Palmen, geeignet für großen Männerchor mit gebildeten, klangreichen 
Eoloftimmen. 

8. Der Volls:- Sänger. Eine Sammlung vorzüglicher Voltslieder und 
Weiſen für vierfiimmigen Männergefang. serausgegeben von Johannes 
Meier. Erftes Heft. Drud und Berlag der Brodtmann'ſchen Buch 
handlung. 1858. gr. 16. 48 ©. 4 Ser. 

. Der Bolfsfänger erfcheint in zwanglofen Heften von etwa 3 Bo» 
gen mit 20 Liedern, und hat den Zweck, dem fchmeizeriichen Sänger 
die vorzüglichften, da und dort zerftreuten oder im Munde des Volkes 
lebenden Bolfslieder in correctem, leichtem vierftimmigen Sage in 
die Hände zu geben. Das vorliegende erfte Heft entipricht Diefem 
Zwede ganz wohl. Unter den 20 Nummern find mebrere in ſchweizeri— 
ſchen Dialeften gedichtet. 
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9. Lieder und Gefänge für vier Männerſtimmen, componirt von 
Otto Plög. Erftes Heft. Schaffhaufen, Drud und Berlag der Brodt⸗ 
mann'ſchen Buchhandlung. 1859, 

Diefe Lieder — es find ihrer zehn — haben in Tert und Mufif 
etwas Solides und bieten von jenen, oft an das Gemeine hart anftreis 
fenden Epäßen, in denen fih manche Liedertafeln und mande Compo— 
niften für felbige gefallen, nichts dar, ohne jedoch einer gewiffen Friſche 
zu entbehren. Daß die Muſik dur Neubeit, durch charaftervolle Zeich— 
nung und Farbengebung ein außergewöhnliches Intereffe errege, kann 
freilich nicht gefagt werden. Uebrigens deuten die im Schmweizerdialeft 
gegebenen Nummern darauf bin, daß das Heft feinen Anfpruch darauf 
macht, außerhalb der Schweiz verbreitet zu werden. 


ec. Für gemifchte Stimmen. 


1, 3 Motetten: 1. Der Herr ift mein Hirt; 2. In deine Hände befeble ich 
meinen Geift; 3. Wade auf, meine Ehre; für gemifchten Ebor, componirt 
von A. ©. Nitter. Op. 30. Erfurt und Leipzig, ©. Wilb. Körner's 
Verlag. Preis ı Tblr. 5 Ser. Einzeln: Nr. 1: 10, 2: 15, 3: 171 Ser. 
Partiepreis der Singftimnen & Bogen 3 Ser. 

Aus der Feder eines Meifters wie A. ©. Ritter läßt ſich nur 
Gediegenes, künſtleriſch und kirchlich Berechtigtes erwarten. Und fo. 
möge man denn für nicht ganz ungelbte Chöre die vorliegenden Motets 
ten mit dem Bertrauen aufnehmen, darin Muſik zu finden, welce ſich 
im, treuen Anfchtuß an das Bibelmort durch ausdrudsvolle Führung jes 
der einzelnen Stimme, markige Harmonie und charaftervolle rhytbmifche 
Geftaltung dem Beften, was auf dem Gebiete der Motette vorhanden ift, 
nur die unerreichten Werfe Seb. Bachs ausgenommen, an die Seite 
fteflen darf. 

2. Kirhlihe Eborgefänge zum Gebraude bei dem evangeliichen Gottes— 
dienſte. Heraudgegeben von I. Heinrih Lützel. 2.—6. Hft. Preis der 
Partitur a Heft 5 Ser. oder 18 fr. Preis der 4 Stimmen a Heft 7 Egr. 
oder 24 fr. Zweibrüden, 3. Ebr. Herbart. 

Heft 1 wurde im X. Bande empfehlend angezeigt. Seitdem find 
Heft 2—6 dazu gefommen, eine Reibe herrlicher Gelänge in gelungener 
Auswahl darbietend. Wenn der Herausgeber biermit das, bei Eröff 
nung des Werkes gegebene Verſprechen, in Beichränfung auf die ber 
porragenden Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts nur wahrhaft Kirdy 
liches in Wort umd Ton zu liefern, beftens erfüllt bat, fo ift nur zu 
wünfhen, daß diefe fhönen Chöre in recht vielen evangelifchen Gemeine 
den mögen beim Gotteödienfte ausgeführt werden. 

3, Drei Chöre von Dr. Hand Georg Nägeli. a. „Nun danfet alle Gott!“ 
Fünfitimmiger Gantus-Firmus-Ebor. b. Siebenftimmiger Weihnachts Chor. 
e. Erfter jehöftimmiger BravoursChor. Jeder Eher 8 Sgr. Zürid, 9. 
G. Nägeli. (Als Beilagen zu der Edhrift: „Das Gefangbildungsweien 
in der — ſ. oben A. 15.) 

a. Der durch den kunſtvoll gearbeiteten Chor hingebende Cantus⸗Fir⸗ 
mus hat den Tert: „Nun danket alle Gott”, aber leider nicht die ges 
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wöhnliche, fondern eine ganz fremde Melodie, fo daß die Hauptwirfung 
eines Santus-Firmus:Chores, welche eben auf dem Betanntfein des 
GantussFirmus berubt, bier verloren geht. 


b. Ein Bolfschor, der ungeachtet der Siebenftimmigfeit unfchwer 
auszuführen ift und einfache Sänger und Hörer durch jeinen bewegten 
Rhytbmus immerhin lebhaft anregen fann, während er freilih in feiner 
fonftigen Schlichtbeit mit der tieffinnigen Bolyphonie Seb. Bach's gar 
nicht verglichen werden darf, und gewiß auch nicht, damit verglichen 
ſein will. 


ec. Zu dem gewöhnlichen gemiſchten Chore treten zwei weibliche 
‚‚Bravourftimmen‘, welche die in den übrigen Stimmen auftretenden eins 
fahen Motive figurirend ausgeftalten. Welche Bedeutung der felige 
- Meifter dem Bravour-Chore beilegt, das ift in der oben angeführten 

Schrift nachzuleſen. Es ift indeß weder durch ihn jelbft noch durch Ans 
dere diefe Chorgattung in weitern Kreifen zu einer Wahrheit geworden 
und dürfte auch die vorliegende Probe mebr als Reliquie, denn als ein 

Werk von praftifchem Werthe zu betrachten fein. 

4. Drei Motetten für gemifchten Chor, componirt von Klinfmüller, Ber—⸗ 
lin und Poſen, bei Ed. Bote u, G. Bock. Br. 10 Ser, 

Dergleichen kleinere, leicht ausführbare Sachen pflegen den Herren 
Gantoren auf dem Lande meift ganz erwünfcht zu fein. Leider empfebs 
len ſich die vorliegenden zwar fehr durch die vortrefflihe äußere Aus— 
ſtattung, aber nur wenig durch den muſikaliſchen Gebalt. Dilettantijc 
zufammengeleimt, find fie fogar nicht einmal frei von argen Fehlern im 
Sage. Eine gewiffe rbytbmifche Belebtbeit ift noch das Beſte daran. 

5. Der 90. Pfalm für Ehor- und Sofoftimmen, componirt ven H. Trieſt. 
Derlag - rk [chen Mufitalien-Handlung in Magbde urg. Op. 
16. Pr. 15 Sgr. 

Eine nicht zu überfebende, folide Compofition von kirchlich feierlicher 
Wirfung. Der Chor ift überall fünfftimmig (2 Eoprane, Alt, Tenor 
und Baß), während die Eolofäße vierftimmig gehalten find. Befonders 
gelungen erfcheint die Verbindung des Chores mit den Soloftimmen bei 
den Worten: „Du läffeft fie fahren dahin, und find uke ein Strom und 
ein Schlaf“. Der Componift bat diefen Pſalm dem edeln, nun zu 
feinen Bätern verfammelten, Mufifdirector Mofewius in Breslau ge 
widmet, Wenn er fih, wie vermutbet werden darf, der Protection die 
ſes edien Meifters zu erfreuen hatte, jo fann dies nur ein gutes Borurs 
tbeil für ihn erweden. 

6. Der 121. Pfalm „Sich’, mein Aug’, nad Zions Bergen” (nah Gras 
mers Ueberſetzung) für einen ds bis — Lara Chor mit So 
lis componirt von €. Fr. Gaͤbler. Op. Preis Part. 4 Thlr. 
Stimm, 4 Thlr. 

Wenn ſchon dieſe Compoſition dem Berliner Domchor zugeeignet iſt, 
wenn zu verſchiedenen Malen durch Theilung der vier Stimmen die 
Harmonie zur Achtſtimmigkeit erweitert wird, wiederum auch neben ein— 
zeinen Soli's ein vollftändiges Solo-Quartett vorfommt, jo if doch das. 
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Ganze fo leicht zu fingen, daß jeder ordentlich befchulte Chor die Auf⸗ 

gabe Löfen wird. Die Wirkung des Pfalmes aber wird eine treffliche 

fein, ſowohl in Hinfiht auf den Klang an fi, wie auch in Betreff der 

Auffaffung und Wiedergabe des Tertes. Das gläubige Gottvertrauen, 

welches fih in dem leßteren fund gibt, hat durd den Componiften einen 

eben fo freudigen als innigen Ausdrud gefunden. 

7. Sammlung leichter kirchlicher Geſänge zum Gebrauch in Schule 
und Kirche, ald Vorfhule „zu den Kirchlichen Chorgeſängen““. Gefammelt. 
und bearbeitet von J. Ebr. Weeber, Oberlehrer der Muſik am Seminar 
und Mufitdirector an der Stadtlirhe zu Nürtingen, und Fr. Krauß, 
Pfarrer in Hattenbofen. Erfted und Zweites Heft. Stuttgart. Verlag 
der Ebner'ſchen Kunfte und Mufifalienhandlung. 

Die „Kirchlichen Chorgefänge‘ wurden im IX. Bande ©. 363 
empfeblend angezeigt. Der allgemeinen Einführung derfelben in der 
Schule ftand vorzüglich der Umftand im Wege, daß von Vielen der dort 
gegebene elaſſiſche Stoff größtentheils noch als zu ſchwierig für die Schüs 
ler befunden wurde. Die vorliegende Sammlung gibt nun im erſten 
Hefte Leichteres. Um jedody denjenigen Echulen und Singvereinen, in 
denen die „kirchlichen Chorgeſänge“ nicht gebraucht werden, auch etwas 
. Schwierige zu bieten, wurde ein zweites Heft beigefügt, deſſen Stoff 
übrigens die Kräfte einer guten Schule nicht überfteigen fol. Heft 1 
enthält 36 Nummern unter den Ueberfhriften: I. Das Lob Gottes. 
1. Die Seftzeiten. IM. Das hriftlie Leben. Heft 2 unter 
gleichen Weberjchriften 38 Nummern. Aus älterer und neuer Zeit ber 
gegnen ung u. U. die Namen: Job. Grüger, Hermann Schein, 
Mid. Prätorius, Seb. Bach, Hans Leo Haßler, Meldior 
Frank, 2. Hellwig, U. Xooff, Fr. Sildher, Fred, Naumann, 
Madler, B. Cordans, Orlandus Lafjus, Mihael Bad, Ei. 
Goudimel, Händel, Graun, Weeber u. U. Die Gediegenheit 
der gelieferten Gefänge ift Durch diefe Namen binlänglich verbürgt. 


8, Chorlheder für Kirche und Schule von Dr. Hand Georg Nägeli. 
10 Hefte, Partitur à 10 Sar., einzelne Stimmen a 2. Sar. Yürie bei 
Hans Georg Nägeli. 

120 Gefänge, geiftlich und weltlih. In der fchon genannten Schrift 
„Das Gefangbildungswefen der Schweiz‘ zählt der Componiſt diefe Lies 
der unter dem brauchbarſten und gebräudlichften Singftoff für die Chor- 
vereine der Schweiz auf und jagt dabei: ... „Sind wir für den Volks—⸗ 
gefang auf den Stropbengefang befchränft, fo haben wir lauter Bleinere, 
fürzere Liederfäge und mit ihnen jeden Augenblid eine Abfchließung, einen 
volltommeren Tonfdluß. Hätte nur ein Bolfschorverein lauter ſolche 
fleine Tonfäge und fänge er nur eine halbe Stunde nach‘ einander, fo 
müßte er, fo zu jagen, bundertmal fchließen und wieder anfangen. Er 
würde einer jo klein vorgebrödelten Koft bald fatt. Die Aufgabe ift alfo 
diefe, auch die Stropben-Gompofition fo zu erweitern, daß die Tonfäpe 
ungleiche, zum Theil ziemliche Länge befommen Hat eine Beine Lieder: 
Gompofition gewöhnlich den Umfang von 16 24 Tabellen, jo muß er 
zu diefem künſtleriſchen Endzweck auf wenigftens 25 — 40 auségedehnt 
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werben. Diele größere Länge gibt den Gomponiften Spielraum für 

fünftlerifhe und mannichfaltigere Eurbythmie und für um fo größere 

GEontraftirung der Tonfäge unter einander. Dadurch wird für die ent 

behrte Kunftgattung des Motettengefanges binlänglicher Erfag gewonnen, 

... Wer fih num die Mühe nehmen will, zu unterfuhen, was bierin 

durch diefe Unternehmung geleiftet fei, der prüfe die Nummern 1,4, 1020.“ 

So der Gomponifl. Im Uebrigen weiß man, daß die Gefänge När 

geli’s zu jener Gattung folider, mit manchen Trefflichfeiten ausgeftats 

teter Mufif gehören, die niemals zu der Linie des gänzlich Bedeutungs- 
leeren herabfinft, wenn ſchon der Genius des Tonſetzers nicht überall 
den Auffhwung in jene Regionen nimmt, wo die böchfte, unfterbliche 

Schönheit wohnt. 

9. Ehorgefänge zu den gewöhnlichen Collecten der Kirhen Sams 
burgs, für zwei Knabenftimmen und eine Männerftimme (oder für eine 
Männerftimme mit oder ohne Orgelbegleitung) gefeßt von H. Schmahl. 
Pr. 10 Sgr. Jede Stimme 2'/2 Sar. Sambure N. C. Lehmann. 

16 verfchiedeneReiponforien, außerdem noch einige Compofitionen des 
dreimaligen und des einmaligen Amens. Alle dDiefe Süße ſtehen in D-dur, 
Daß die Refponforien fämmtlih im erften und zweiten Sopran mit dem 
Zone d beginnen, mag feinen Grund in der nothwendigen Rückſicht auf 
ein möglichft leichteres Einfegen haben. Die Compofitionen an fi find 
ganz einfach, ohne jegliche Ausweihung und, was die Melodie betrifft, 
ohne irgend eine Weberfchreitung der DOctave d—d nah unten oder 
nah oben. Es fehlt ihnen jedoch nicht der firhliche Ernft; der Klang 
indeß dürfte bei dem Vorwalten der tiefern Töne vielleicht ein allzu dunk— 
ler fein. 

10. Sammlung vierffimmiger Lieder und Gefänge für Sopran, Alt, 
Tenor und Baß. Zum Gebraude in Gymnafien, Real= und Bürgerfchus 
len gefammelt und bearbeitet von U. 2, Löchner. Erftes Heft. dig: in 

meih bemopboner Schreibweife. Leipzig, Verlag von Julius Klinkhardt. 

1859. Al Sar. — 

Neues und Aelteres, Religidfes und Anderes, theils in der Origis 
nalgeftalt, theild (wie 3. B. „Wer hat dich, du fchöner Wald‘) im 
Arrangement. Die ganze Sammlung erweift fib als wohlgeeignet für 
die Kreife, denen fie zugewiefen ift, zumal da das edlere Volkslied nad 
Gebühr berüdfichtigt wurde. Bei Mr. 21 „Königslied“ hätte übrigens 
der Name des Gomponiften — Par beißt er — nicht verfchwiegen wers 
den follen; auch muß bemerft werden, daß das Arrangement diefes Liedes 
wohl einiger Verbeſſerung fähig wäre. Der Preis des Heftes ift nied» 
rig genug geftellt, um daffelbe auc von diefer Seite zu empfehlen. 


11. Neuer Liederbain. Sammlung mebrftimmiger Xieder für Schule und 
Haus. Herausgegeben von W. Jungband, Rector am Johanneum zu 
Lüneburg. 4. Abtbeilung: Weltliche und geiftliche Lieder für Sopran, Alt, 
Tenor und Baß. Grftes und Zweites Heft. Hannover, Hahn'ſche Hofbuch⸗ 
handlung. 1858. hoch-4. IV und 66 ©. à 5 Sgr. compl. 1 Thlr. 


Diefe Abtbeilung bildet in ihren zwei Heften den Abſchluß eines Uns 
ternehmens, welches aus dem Beftreben bervorgegangen ift, „die berrlis 
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hen Weiſen unſeres Volls durch die Jugend zum febendigen Eigenthum 
der Nation zu machen‘. Wenn die frübern Abtheilungen beftimmte Als 
teröftufen vor Augen hatten, jo ift die gegenwärtige dazu beftimmt, „den 
gefammten fingenden Edtus größerer Schulanftalten zufammenzufaffen, 
ſei es in ben regelmäßigen Singübungen , ſei e8 auf dem Turnplaße 
oder bei gemeinfamen Ausgängen‘. Als eine Erweiterung des urfprüng« 
lihen Planes betrachtet der Herausgeber die Aufnahme einiger der 
fhönften Kirchenlieder und fateinifchen, zum Theil in die ältefte Zeit 
der hriftlichen Kirche zurüdreichenden Gefänge, welchen leptern er wie 
derum einige Säße älterer und neuerer Meifter beigegeben bat. Heft 1 
enthält 22 weltliche, 24 geifttiche; Heft 2 dagegen 29 weltliche und 21 
geiftliche Nummern. Das Ganze ift für Gymnaſien ze. in hohem Grade 
empfehlenswertb. Abgeſehen von den lateinifchen Sägen (zufammen 16) 
eignen fi die Hefte eben fowohl auch für deutfche Schulen und für den 
Gebrauch in der Familie. 


12. Saudeamus igitur! 100 außerlefene Volkslieder zunächſt für 
Gymnafien, zu Zurnfahrten und gefelligen Feſten. Nedlingbaufen, im 
Berlage von Johannes Mefcher. 1839. Preis 3 Spr. 

„Dieſe Liederfammlung ift aus dem unmittelbaren Bedürfniß her 
vorgegangen, den eigenen Schülern bei Ausflügen und ähnlichen Gele: 
genheiten ein wohlfeiles und bequemes Büchlein zum Singen in die 
Taſche geben zu fünnen. Die Melodien find entweder allwaͤrts bekannt, 
oder doch in größern Sammlungen leicht aufzufinden ; diefelben beizuffi« 
gen, würde dem Geldpunft zu nabe getreten fein; und überdies: jofl das 
Singen recht von Herzen fommen und friſch aufihallen, ſo muß die 
Melodie auswendig gewußt werden.” Dies aus dem Vorworte. Die 
Auswahl der Lieder ift mit gutem Verſtaͤndniß des Sangbaren und Sins 
genswerthen gemadht. 


13, Lieder-Album für gemifhten Chor. Der Sing —— ir 
gen zu ihrem 25jährigen Jubiläum gewidmet von ihrem irector C. Fried⸗ 
rich Baumann. Partitur. Dp. 42. Preis 60 Rp., bei Barthien 50 Rp. 
Züri, bei Fries u. Holzmann. ' 

25 Nummern, tbeild dem Volksmunde entnommen (,, Morgen muß 

ih weg von bier‘, „Ach, wie iſt's möglich dann’, „Drei Lilien, drei , 

Lilien, die pflanz' ich auf mein Grab‘ u. U), tbeils von Baumann, 

Krebs, Liste, Lindpaintner, Mendelsfohn- Bartholdy und 

Mayer neu componirt. Empfehlenswertb für gemifchte Vereine, wie 

auch für den Hausgefang. 


14. Dierflimmige Lieder für Gymnafien und Realſchulen, vorzüglich zur 
Benupung auf dem ee berausgegeben von U. Hamann, Ober: 
lehrer, und R. Lindemann, Cantor an der Realichule in Potsdam. Pote- 
dam, A. Stein. 1858. gr. 16. geb, 64 ©. 6 Sr. 

„Lieder, welche zwifchen den Zurnübungen der Gymnaflen oder 
Realichulen von den gefanggeübtern Schülern vierftimmig, von allen unisono, 
gelungen werden follen, können dem Text nad enthalten, was immer im 
Sreien und in diefer jugendlichen Gefellfchaft das Herz bewegt und vers 
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edelt, müſſen ſich aber durch anſprechenden Rhythmus und leichte Har⸗ 
monie empfehlen.“ Dies bat Anlaß zur Veranſtaltung der gegenwärti⸗ 
gen Sammlung gegeben, welche als ein- leicht geführtes, flets ausreichen» 
des Text⸗ und Notenbüchlein bei den Uebungen jederzeit zur Hand fein 
fol. Die Zabl der Lieder beträgt 41, gegen ihre Auswahl ift nichts zu 
erinnern. 


In neuer Auflage liegt vor: 


15. Joſeph Gersbach's Wandervöglein. Sammlung von Wanderliedern 
nebit einem Anbange von Morgens und Abendliedern. 4. Aufl. Frant: 
furt a. M. J. D. — 1859. gr. 16. geb. VIII u. 147 ©. 12 Egr. 


Wohl mancher Lejer wird fich gleich mir daran erinnern, mit welr 
hen Freuden diefe Lieder bei ihrem erften Ericheinen im Jahre 1822 
aufgenommen wurden. Wir, die wir fie damals mitgelungen haben, find 
feitdem alt geworden; aber die Lieder blieben jung und frifh, und ihre 
Schönheit welfte niht. Wie einft an uns, fo müflen fie auch heute 
und in fünftigen Tagen ſich an der fingenden Jugend in ibrer hoben 
Trefflichfeit bewähren, das Gemütb mit dem füßen Zauber ergreifend, 
den der entjchlafene Meifter feinen Weifen einzubauen mußte. 


- 


d. Berfchiedenes 


Auswabl verfhiedener vollstbümliher Lieder für Schulen. y 
-zweis, drei» und vierftimmiger Bearbeitung berausgegeben von F. 

ehricke. In 3 Abtbeilungen. Ürfte Abtbeilung: Für Bürgers und 

Landſchulen. 57 Ganons und 2» und Zftimmige Lieder für Sopran und 

Alt, Bierte Aufl. Pr. 2 Sgr. 2. Abtheil.: 30 dreis und vierftimmige Lieder für 

Zenor und Baß. 2. Auflage, Preis 2} Egr. 3. Abtbeilung: 31 Lieder 

für gemifhten Ebor. 2. Auflage. Preis 2! Ser. Halle, H. W. Schmitt. 


Da diefe Hefte jämmtlih fchon im neuen Auflagen vorliegen, fo 
mögen fie bereits in vielen Schulen im Gebrauch fein. Dies beftimmt 
mih, dem Herausgeber für fortgefeßte neue Auflagen eine recht ſorg— 
fältige Revifton des Ganzen dringend zu empfehlen. Nur auf Einiges 
deute ich hier bin. 


Abth. 1 Nr. 9. Hier fingen die Kinder im 3. u. 4. Bere: 


Hand in Hand 

Und gewandt 

Schlingen wir ein ſchönes Band! 
Gleicher Weif’ 

Gebt die Reif’ 

Dur den ganzen Kreis! 


Halter Tact, 

Hübſch exact 
übret aus den ganzen Act! 
ob auch fein 

Sittfam, rein 

Muß die Freude fein! 

Jeder tbue feine Pflicht, (7) 

Sittenlofe duldet nicht! 

Und fo fpringt ꝛc. 
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Unter Nr. 11 ſteht zwar die Melodie von „O Tannenbaum,“ 
aber nicht der alte finnvolle Text, ſondern ſtatt deſſen: „O Frühlings; 
zeit,‘ „DO Sommerzeit” u. f. w. Unter Nr. 27 fingen die Turner: 

Zurner ziehn 
Weit dabin (?) 
Mit gewohntem Turnerfinn. (!!) 
Unter Nr. 48 ſteht aus der Feder des guten Anſchütz, deſſen 
fonftige Berdienfte um das en ih von Herzen anerfenne: 
Dod da zu diefer 
Mein Wunſch verge Hr ift, 
Döglein zu fein, 
Nun fo ergeb’ ich mich, 
ey fein um did, 
Du Städtchen mein! — 

Eine genaue Prüfung diefer Poeflen oder vielmehr Nichts Voefien 

muß Hrn. Gehride von ihrem Unwerthe überzeugen. 


Abth. 2, „‚befonders für Gymnaflen.” Unter Nr. 2 ftebt die 
Metodie der Loreley mit dem Zerte: | 
Lebensluſt. (1?!) 
Sie fliehen fo fchnell, ad, die Stunden, 
Der Jugend wo flieht! 


Die Freude, die oft und durchdringet, 
Bloß uns vom Schöpfer zu! 
rum laffet uns nicht became 
Den Lenz in a... Nub! 
w, 

Wie en man Lied und Weife, die längft im Volksmunde eins 
geworden find, aus einander reißen, um der leßteren eine ſolche Sals 
baderei. unterzulegen! — Unter Nr. 5 ift der unfterblihe Schluß des 
„Schwertliedes“ unverantwortlih corrumpirt. Der 1. Tenor fchlägt 


nicht kühn und fiegesfreudig in die Quinte hinauf, fondern nimmt das 


’ 


für mit unfägliher dämiſcher Philifterhaftigkeit die Terz! O Weber, 


"Weber, wer hat dir das getan! — 


Abth. 3. Nr. 13. „Wie reizend, wie wonnig ift Alles umber,” 
paßt mehr für Elementarflaffen, als für den gemifchten Chor des Gym⸗ 
nafiums. Unter Ar. 16 flieht die alte gute Volfsmelodie „Im Grabe 
it Ruh“ mit dem untergelegten Zerte: 

D güt'ge Natur, 

u giebft uns fo herrliche Freuden! 
Du führſt uns in Leiden 

Auf lieblicher (?) Spur! 

Ich weiß nicht, ob das Gymnafium ſich diefer Poefle ganz befon» 
ders erfreuen wird. — Aehnlich ift es bei Nr, 18, wo der allbefanns 
ten Melodie von „Mit dem Pfeil, dem Bogen’ eine Dichtung (?) auf 
den Frobfinn untergelegt if: 

Freude bebt die Blügel, - 
Heitert unfern Sinn! 
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Ueber Thal und Hügel 
Fübrt fie frob uns bin, u. f. w. 
Hat man diefe Quintaner » Berfe für beffer gehalten als Schiller’s 
herrliches Schüßenlied ? — 


2. Figuralgefänge mit Begleitung. 
a, Kirchenmuſik. 

1. AUltargefang. Intonationen, Refponjorienzc. für die a me 
Kirche mit Begleitung der Orgel. Preis 15 Syr. Magdeburg, in ber 
Heinrihöbofen’ihen Muſikalienhandlung. 

Auf 40 Seiten werden Altargefänge-, Intonationen, Reiponforien 
und Gollecten, für den fonntäglihen Hauptgottesdienft, fowie für die 
Beier des heil. Ubendmahls, für Advent, Weihnachten, Faften, Oftern, 
Himmelfehrt und Pfingften gegeben, zum Schluſſe das Gebet des Herrn 
und die Worte des Teftaments von Schicht. Den Altargelängen find 
einzelne leitende Orgelaccorde beigefügt. Die Refponforien der Gemeinde 
(des Chores) find ſehr einfach und zeigen eine fletige Wiederholung 
weniger Grundformen. Nur das Sanctus auf ©: 16 erweitert fich zu 
einem größeren, ausgeführten Sage. Das Ganze iſt als ein Beitrag 
zur Belebung des Tliturgifhen Elements in der evangelifchen Kirche 
willfommen zu heißen. 

2. Arhiv für kirchliche Muſik. Neue Folge. Heft 1. Preis 1 Thlr. 
Heft 2. Preis 1, Thlr. Notens2eihanftalt zu Jena. 

Meine Vocalmuſik, von einem guten Chore ausgeführt, verdient 
in der Kirde den Borzug vor jeder andern. Biele Gantoren find 
jedoch in Berbältniffen, wo fie ſich des Inſtrumentalen nicht füglich 
entfchlagen fünnen. Nun tft aber, wie es in dem Beiblatte zu gegen 
wärtiger Sammlung beißt, die Zeit längft vorüber, wo dem Lehrer 
neben jeinen Schulftunden fo viel Zeit blieb, felbft Auszüge aus rd» 
feren Muſikwerken auszufchreiben, „und es gilt daber, dem Gan- 
tor wirklich kirchliche Gompofttionen fir und fertig für einen billigen 
Preis in die Hand zu liefern.“ Dazu dient das vorliegende Archiv. 
Es enthält unter Ar. 1 eine Gantatine von Hallenberg: „Der 
Segen des Gotteshaufes’ für gem. Chor, Blafeinfrumente und Orgel 
(oder auch Orgel allein), unter Nr. 2 einen Hymnus für gem. Chor 
mit vollſt. Orcefter von U. Bergt. Die leptere Compofition ift in 
Bergt’s befannter folider Weife gefchrieben; die erftere ftreift ſtellen⸗ 
weile an das Dilettantifhe, kann jedoch in ihrem Gefammteindrude 
wohl befriedigen und empfiehlt fih für ein minder geübtes Perſonal. 


b. Hausmuſik. 


1. Liederkranz für die Jugend von U, Struth. 16tes Werk, Preis 
5 Sgr. Dffenbah, Andre. 


20 fangbare und anfprechende Weifen zu Texten von Eichendorf, 
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Reinick, Rückert, Tieck, Dieffenbach, Lenau, Geibel, 

Spitta, Stöber, Chamiſſo, Strauß u. A. Dazu im Anhange 

6 auserwählte geiftlihe und weltliche Volkslieder, ebenfalld zweiftimmig 

am Clavier zu fingen. Das Ganze befonders für den häuslichen Kreis 

zu empfehlen. 

2. Lieder aus der Kinderwelt mit leiter Glavierbegleitung 
von X. Struth. Preis 3 Sgr. Offenbach a / M. bei Johann Andre. 
12 Nummern von Hey, Büll, Hoffmann v. Fallersleben, 

Dieffenbah u. U. mit artigen, fehr leicht zu fingenden und zu 

fpielenden Weifen. 

3. Bolfslieder-Album, mit leicht ausführbarer Glavierbegleitung bearbeis 
tet und herausgegeben von F. G. Klauer. Gidleben, Verlag von Kubnt. 
3. und 4. Lieferung & 6 Sgr. 

Die beften und beliebteften Volkslieder werden bier für eine Sing» 
fimme mit angemeflener, bequem zu fpielender Giavierbegleitung geger 
ben. Heft 3 gebt von 48 bis 74, Heft 4 von 75 bis 98. Es 
Reben noch 2 Hefte in Ausfiht, deren Nedaction nah dem inzwifchen 
erfolgten Zode F. ©. Klauer’s der Herr DOrganift und Seminarlehrer 
Rein in Eisleben übernommen hat. Die Sammlung ift für häusliche 
und gefellige Kreife angelegentlih zu empfehlen. 

4. Sammlung zweiftimmiger Lieder und Gefänge mit Clavier— 
Begleitung. Zum Gebraud für höhere Töchterfchulen bearbeitet und 
herausgegeben von A. Haupt. Berlin, Ferdinand Schneider. 1859. br. 
8. V und 58 ©. 8 Bar. 

„Der Zwed der Sammlung foll darin beftehen: den Gefang, wie 
jeden andern Lehrgegenftand, in den Bereich häuslicher Thätigfeit zu 
» ziehen und dadurch größere Theilnahme und lebendigeres Intereffe auch 
für den Unterriht in den Klaffen anzuregen. Dies glaubte der Her: 
ausgeber am beften durch eine den Singftimmen untergelegte Glavierbes 
gleitung zu erreichen, die bei möglichfter Einfachheit doch die vollftän- 
‚ dige Harmonie jedes Tonſtückes darftellt.” Das Material der Sammes 
lung enthält überwiegend ſchon Bekanntes, Geiftliches wie Weltliches; 
was der Herausgeber an eigenen Eompofitionen hinzugethan bat, mag 
als wohl berechtigt bezeichnet werden; bei der Wahl der Terte hat er 
fih hauptfählih an die ſchönen Gedichte von Kripinger (Seminars 
director in Droyſſig) gehalten. Die Gefammtzahl der Lieder beträgt 35. 
5. Liedergrüße ausderNaturan findlide Herzen, componirt und mit 

leichter Bianofortes-Begleitung verfeben von A. Struth. Heft I. IL. Preis à 

10 Ser. Erſcheint in felbititändigen, zwangloſen Heften. Leipzig, Verlag 

von Im. Ir. Wöller. 

Der Componift bewährt auch hier fein glücliches Talent für Mes 
lodie-Erfindung. Gegen die Terte ift im Allgemeinen nichts einzuwen⸗ 
den; proteftiren muß ich jedoch gegen die unkindliche, ſtroherne Poeſie 
in Rr. 10 des 1. Hefts: „Der Schiffer, von einem Ungenannten. Da 


beißt es: 
Ho! hi! ho! 
Der Schiffer ift gern froh. 
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Er bringt der Länder Schäpe 
Auf große Handelspläge 

Und rechnet auf Gewinn. (!!) 
Der Schiffer, ho! bi! bo! 
Liebt einen froben Sinn. 

Man begreift nicht, wie A. Struth das .componiren konnte. — 

6. Gefänge mit a tee der Drgel oder des Kortepiano 
nebf paffenden Liedern, für die Schule zunächſt ausgewählt und 
bearbeitet von E. H. Steinfatt. Erftes Heft. Preis 7'/ Ser. Partbier 
preis billiger. Hamburg, bei A. C. Lehmann. 

42 Lieder. Aus dem Ertrage des Büchleins foll den Schullehrer: 
wittwen. des Herzogthums Lauenburg, die jährl. etwa 10 Thaler Pens 
fion erbalten, eine außergewöhnlihe Gabe an Geld zufließen. Möchte 
diefer Zweck, der die Kritif entwaffnet, wenigftens bei einigen jener. 
Bedürftigen erreicht werden ! 


c. Anderes. 


Befgefang zur Eröffnung der zehnten allgemeinen deutichen 
ehbrerverfammlung, gedihtet von H. Hoffmann v. Fallersleben, 
für vierftimmigen Männerhor mit beliebiger Begleitung der Orgel com: 
vonirt von Dr. Franz. Liſzt. Part, u. E 18 Dar. St. allein 10 Rgr. 

Weimar, T. F. A. Kühn. 

Herr Dr. Franz Lifzt hat diefe einfache, aber geiftwolle, durd 
geniale Züge überrafchende Compofition „dem geſammten deutichen 
Bolksfchul s Lehrerfiande‘‘ gewidmet, und es fann diefem nur zur befons 
dern Ehre gereichen, ein folches Zeichen der Anerkennung aus der Hand 
des edlen Meifters zu empfangen.- Da der Tert einen Pirchlichen 
Gharafter nicht hat, fo wird man freilich unter gewöhnlichen Verbäfte 
niffen bei der Ausführung des Feitgefanges auf die Begleitung der 
Orgel verzichten müſſen; es könnte diefelbe indeffen wohl durch Blafes 
inftrumente erfegt werden, — nur hüte man fih, das Arrangement in 
eine ungefchidte Hand zu legen. — - 


— 


3. Choräle. 

a. Einſtimmige. 
Ziffernchsralbuch. 153 Choralmelodien, in Ziffern geſezt zum Gebrauch 
für Schulen. Herausgegeben von Tr. G. Jacob, Oberlehrer an der 


Bürgerfchule und Organiſt zu St. Trinitatis in Beip. Zeig, Verlag von 
Herrmann Etreiber. 1858. 2'/2 Sgr. 


Die Melodien find nad der im füdlichen Theile des Herzogtbums 
Sachſen vorwaltenden Lesart einftimmig und ohne Texte gegeben. Das 
Ganze füllt 24 Seiten in 8. und foftet jeden Falls nur ein fehr Ges 
ringes. x 

b, Mehrftimmige. 


Choralbud für Voltsfhulen und weniger geübte Männerchöre, enthaltend 
Die gebräuchlichften (108) Eboräle dreiftimmig in enger Harmonie (aud 


u 
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weiftimmig zu gebrauden). Bearbeitet von H. 5 e f 

N 3 en ur und ——— G. W. Pete ——— * 

Es können dieſe Choräle ausgeführt werden: a. von 3 Kinderfins 
men, b. von 2 Kinderfiimmen und dem Lehrer, welcher („und fo hat 
e8 ſich auch der Berfaffer im Allgemeinen gedacht‘) die 3. Stimme im 
hoben Zenor oder (eine Detave tiefer) im Baſſe fingt, ce. von 3 Mäns 
nerftiimmen. Die Melodien find nah Rempt und Hiller gegeben. 
Der Sap unterliegt feinem Tadel. 


4. Bermifchtes. 


1. Eboräle und Arien mit beziffertem Baß von Johann Scehaftian 
Bad. Für Soprans, Alt«, Tenor- und Baß- Stimmen audgefept, mit 
Texten nach dem gg > eordnet und dem Kirchenchor: Gefangverein 
in Züri gewidmet von Earl Friedrid Baumann, Gefanglebrer an den 
Stadtſchulen in Zürich und Organiſt im Neumünfter, Op. 41. Lieferung 2. 
Bartituraudgabe, Pr. + Fr. = 10 Nor. Zürich, Verlag von Fries und 
Holzmann. 

Lieferung 1 ift im IX. Bande d. P. J. (S. 364) empfehlend ange 
zeigt; die vorliegende zweite, wie jene 20 Nummern enthaltend, ſteht ders 
felben an Werth in feiner Beziehung nad). 


2. Der Liederfreund. Eine Sammlung ausgemwäblter Lieder für Schule und 
Haus, mit eins, zwei- und dreiftimmigen Singweifen. Nebit einem Bor 
wort von U. Heithardt, Königl. Mufikdirertor und Dirigent des Königl. 
Domchores in Berlin. Erſte Stereotyp Ausgabe. Hamburg, Nolte und 
Köhler. 1859. 8. geb. X u. 198 ©. 7'/s Sur. 

Das Ganze befteht aus ein-, zweis und dreiflimmigen Chorälen, 
geiftlichen Liedern und Volksweiſen und anderen Bolfdliedern älterer und 
neuerer Zeit, Die Auswahl der Choräle geſchah nah dem Bedürfniß 
der Hamb. Sonntagsfchulen und Kindergottesdienfte, jedoh mit Auss 
ſchluß aller derjenigen Lieder, die bereits in dem Hamb. Gefangbud 
von 1842 fieben. Theil 1 enthält 116 „Geiſtliche Lieder‘, theild Chor 
räle, meift in alter (rbytbmifcher) Form, theils Bolfstieder, alle mit 
vollftändigen Terten; in Theil II folgen dann 75 Lieder vermifchten 
Inhalts; ein Formular für Kindergottesdienfte bildet den Anhang. Eine 
finnige Hand hat, wie Mufildir. A. Neithardt im Vorworte mit 
Recht fagt, die Wahl getroffen. Als Herausgeber nennt fih der Doms 
candidat B. Stein in Berlin. 


3. Altes und Neues für Vierfimmigen Männerchor eingerichtet und gunäät 
um Gebraub in Seminarien beitimmt von er r. 6 Sgr. n. 
agdeburg, Berlag der Heinrichshofen ſchen Mufifaliens$andiung, 1857. 
Eine Auswahl von 24 Chorälen und andern kirchlichen Tonfägen. 
Was die Choräle betrifft, fo Hat der Herausgeber mit Net auf die 
Melodien der vorzüglichften und befannteften Kirchenlieder befondere Rück⸗ 
fit genommen; es flehen diefelben aber im urfprünglichen Rhythmus, 
und die Harmonifirung hält fih mit aller Zreue an die des Originale. 
Das Ganze empfiehlt fih in hohem Grade nit nur für den auf dem 
Titel bezeichneten Kreis, jondern eben jo für Gymnaſien, Lehrervereine 
Päd, Qabresbericht, XII, 2 
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und jeden Männerdhor, wo man Sinn für ernfle Muſik und namentlich 
für die herrlichen Altern GChoralgefänge bat. 


Neue Auflage: 


4, Sammlung geiflliher Lieder, für viert. Männergefang mit re 
rer Rüdfiht auf Jünglingsvereine bearbeitet und herausgegeben von einigen 
jungen Freunden in Baſel. Mit einem Vorwort von Brofeffor Niggen- 
bad. afel, E. Dettleff. 2. Aufl. 36. geb. VIII. 176 ©, 8 Sar. 
Bergl. B. X, ©. 612. 

Eine gar trefflihe Sammlung, 142 Choräle und andere geiftliche 
liebliche Lieder enthaltend. 


Anhang. 


A, Theorie und Geſchichte. 


1. Harmonik. Die Kunſt des Tonſatzes aus den Grundelementen theoretiſch 
entwickelt und praftifch dargeſtelli von Dr, K. Kocher. Erſte Lieferung. 
Stuttgart, Verlag von Wilhelm Nißzſchle. gr. 4. 48 ©. 21 Ser. 

„Es ift Schon jedem mufifalifhen Ohre bemerflih: daß es feis 
nen einfahen Ton gibt, fondern daß nach dem göttlichen Naturges 
feß jedem muſikaliſchen Ton feine von ihm unzertrennlichen barmonifchen 
Zöne inwohnen, fo daß mit jedem zu Gehör gebrachten Tone die ihm 
zunächſt inwohnende Trias harmonica oder der Dreiflang dem Ohre 
erfcheinen muß. Aus diefer göttlichen Grundlage hat fih die unendlich 
‚reiche harmonische Kunſt entwidelt, welche vom einfachen Choral bis zur 
erhabenften, fimmverfchlungenften Zuge alle Ohren und Herzen übers 
wältigt. Diefe Kunft nun, von ihrer Quelle beginnend, 'elementarifch 
und naturgemäß entwidelnd, zum Wiffen und Können zu bringen, if 
die Aufgabe und Mbficht diefes Buches. Es fehlägt einen neuen Weg 
ein, indem es dem Schüler, wenn er nur zwei Accorde kennt, ſchon 
zeigt, wie er damit felbfiftändig auch ſchon ganze und fertige Tonftüde 
zu com poniren vermöge, und ihn auch dazu ermahnt und anhält. Dies 
fer Weg wird verfolgt, bis der Schüler in den Stand gefept ift, außer 
andern zwei», dreis und vierflimmigen Tonſtücken auch Ganones und Zur 
gen zu verfertigen. Dies wird praftifch dargelegt durch eine Anzahl von 
500—600 theoretifchen Beifpielen und durch 118 Orgel» oder Elavier- 
und Singftüde, — eine noch nie im diefer Art durchgeführte Methode. 
Befonders wird die Modulation oder die fo fehr wichtige Kunſt der Aus- 
weichungen und Uebergänge auf eine Weife gelehrt, wie wohl nod nie 
in einem Lehrbuche geſchehen“. So der Profpectus. Es iſt nicht ganz 
richtig, daß der ‚hier eingefchlagene Weg ein neuer feiz ſchon Längft bat 
Prof. Mary eben denfelben verfolgt und nach feinem Borgange haben 
Andere, z.B. Poftel, das Gleiche gethan. Eigenthümlich if es dem 
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vorliegenden Werke nur, daß dem Schüler auf jeder Stufe eine Reihe 
von Muftercompofitionen , denen er die feinigen nachbilden fann, vorges 
legt wird, und dieſes Neue verdient lebhafte Anerkennung. Wenn das 
gegen der verehrte Berfaffer vor dem Beginn dieſer praftiichen Uebun— 
gen die ganze Accordenlehre von dem Schüler durchmachen läßt, 
d. b. ihm zumutbet, alle möglichen Accorde fi einzuprägen, fie auszu⸗ 
ſetzen, umzuformen zc., ohne daß noch irgend etwas Mufikatifches dabei - 
conftruirt wird, fo weiß ich nicht, wodurd ſich dieſe Rückkehr zu: der 
alten Methode, dieſes Abſehen von den Arbeiten auch eines Rogier, 
Schühe, Hohmann, Stein u, U, rechtfertigen ließe, Möchte es 
dem verehrten Verf. gefallen, nachträglich no anzugeben, wie die Accors 
denfehre, alfo Gap. 1—17, den Grundfägen der Elementar-Methode ges 
mäß auf die übrigen Abjchnitte vertheilt werden fönne! Es würde dies 
ſehr weientlih dazu beitragen, den pädagogifchen Werth des Ganzen zu 
erhöhen. 
2. Generalbaßellebungen nebft furzen Erläuterungen. a abe zu 
jeder Harmonielehre, fyitematiich geordnet von Benediet ne 
eipzig, Verlag von C. Merjeburger. 1859. 4. geb. V u. 82 ©. 15 Gar. 
Eine Reihe bezifferter Bäffe, theils mit beigefügter Melodie, theils 
ohne diejelbe, zufammengeftellt, um zunächft ausgeſetzt, dann aber auch 
frei abgefpielt zu werden. Man kennt von Alters her den Nutzen diefer 
Uebungen (allerdings nicht für die Begleitung der Kirchenmuſik, wo das 
füher übliche ‚„„Generalbaßipielen’’ in neuerer Zeit als zwecklos und dem 
Effecte der Aufführung ſchaͤdlich mit Recht verpönt ift, fondern) für eine 
gründlihe Einführung des Lernenden in den vierflimmigen Sa, und 
fo wird denn die Berechtigung der gegenwärtigen, flufenweis von den 
Elementen auffteigenden Beifpiele feinem Zweifel unterliegen, zumal da 
fie die Bethätigung des Schülers nad der Seite des Erfindens hin 
(Marz, Poſtel, Kocher) keinesweg ausfchließen. Was die Theorie 
der Harmonie an fich betrifft, jo hat der Verf. das ‚Lehrbuch der Hars 
monie von C. F. Richter‘, Leipzig, 1857 (angezeigt im XI. Bande 
d. P. J.) zum Wegweifer genommen. Die den Beifpielen angefügten Er- 
läuterungen weifen überall furz und bündig auf das Wefentliche hin. 


3. BWegweifer zum Gomponiren für Mufil»Ditettanten, welche ſich in kurs 
er Zeit und ohne Hülfe eines Lehrers befähigen wollen, Melodien zu bil- 
en und mit paffender Begleitung zu verfehen, überhaupt leichtere Arten 
von Mufitftüden zu componiren. 1233 en von Heinrich Wohlfahrt 
Leizig, Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel. 1858. gr. 8. geb. 

IVu9 S. 15 Sgr. 

Der Berf, hat es unternommen, feine Leſer zu einem „Wunder⸗ 
brunnen‘ zu führen, welcher die Phantafie der Schöpfenden- dermaßen 
befrucdhtet, daß darin unaufhörlih ein mufifalifher Gedanke von dem 
andern verdrängt wird”. . . „Wo ift diefer Brunnen? Schnell zu ihm 
hin! — Gemach, Fremde! Ehe wir zu ihm gelangen , müſſen wir erſt 
einen Fleinen Berg überfleigen, dürfen auch nicht zu haſtig trinfen, denn 
das iſt fhädlih. Den Namen des Wunderbrunnens fann ich vorläu: 
fig nennen; er beißt: Thematifhe Arbeit". „.. Vorausgeſetzt ift 
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einige Kenntniß der Harmonielehre‘‘*), Ich ſehe hinzu: Unerlaßlich iſt 
eine Fülle muſikaliſcher Anſchauungen, welche ſich der Dilettant durch 
vieles Muficiren, namentlich Clavierſpielen und Singen, ſowie durch häu—⸗ 
figes Anhören guter Muſik erworben haben muß. Iſt er in ſolcher Weiſe 
ausgerüſtet, fo wird er mittelſt der vorliegenden Schrift, welche in Be⸗ 
zug auf Melodienbildung, Rhythmik, Gonftructionsiehre überhaupt, For⸗ 
menlehre u. A. des Intereſſanten und Anregenden nicht wenig enthält, 
und zwar überall in praftifher Ausprägung, fi allerdings zur 
Eompofition Feiner Tonftüde befähigen können **). 

4. Einige Regeln zur Harmonielchre für Anfänger, von €, W. Heyn. 

Altona, Verlagobureau. 

Nur zur Wiederholung, nah Beendigung eines elementariſch 
geordneten Lehrganges zu benußen, nicht aber um darnach fich felbft oder 
einen Andern zu unterrichten. Denn die Gegenftände find bier 
ipftematifch zufammengeftellt (e8 werden 3. B. alle Dreiflänge mit einem 
Male vorgeführt), während bei einem verftändig angelegten Unterrichte 
(Marz, Shüpe, Hohmann, Lehmann u. U.) ein ganz andres 
Berfahren beobachtet wird. Auch fehlen alle Andeutungen über die Ber- 
bindung des Tonmaterials zu harmonifchen Säpen x. . Wenn alfo der 
Berf. im Borworte u. U. fagt, das Werkchen eigne fih zunähft für 
Seminare, fo mag das in dem obem bezeichneten Sinne gelten; wenn er 
jedody die Erfahrung gemacht hat, „daß insbefondere Landlehrern, welche - 
fi) aud in diefem Fache fortbilden wollen, das Büchlein nicht unwill⸗ 
kommen fein dürfte”, fo muß ich ihm widerfprechen. Zu feiner Forts 
bildung braudt der Landlehrer, der im Seminare das Seine gelernt 
hat, etwas ganz Anderes, als ein harres Schema der verfchiedenen Accorde; 
und gewiß auch Fönnen ihm einige Beifpiele ausweichender Modutatios 
nen, wie fie im VI. Abfchnitt (freilich micht ohne grobe Fehler!) aufge 
ftellt find, die Modulationsiehre nicht erfchließen, wenn er nicht im 
- Seminar in dieſe gründlich eingeführt wurde. 

5. Borfäläge zu einer gründlichen Reform in der Mufit durd 
Einführung eines höchſt einfachen und naturgemäßen Zon- und Noten- 
Syſtems nebft Befchreibung einer nach dieſen Syſtem conftruirten Ta— 
fatur für das Fortepiano. Bon Karl Bernhard Schumann. Berlin, 
Berlag der Gſellius'ſchen Buchhandlung. 1859. gr. 8. geh. 25 ©. 7'/z Sgt. 

Ich will das Weſen der hier vorgefchlagenen Reform nicht verrathen ; 
wer ſich für dergleichen intereffirt, möge fih das Schriftchen felbft an» 
feben. Die Sade ift originell und nicht ohne Anfpruch auf Gonfequenz, 
doch hat der Berf. felbft die Ueberzeugung, daß fich heutigen Tages jehr 
ſchwer eine fo durchgreifende Reform einführen und durchführen laffen 
werde. Er will eines feiner Kinder nach. dem neuen Syfteme unter 


? Der Verf. weiſſt in dieſer Beziehung auf feine im XL B. angezeigte 
„Vorſchule der Harmonielehre‘ bin, von welcher der vorl. „Wegweijer‘‘ gewif- 
fermaßen ein zweiter Theil, eine weitere Entwidelung ſei. | 

**) „Bem e8 der liebe Gott gegeben hat’, wie Dr. Kocher in 
feiner Harmonik fehr richtig und begeichnend fagt. 
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richten laſſen und hofft einen guten Erfolg. Wie aber ſoll ſich das Kind 

nachher in die jetzige Notenſchrift hinein und auf einem gewöhnlichen 

Pianoforte zurecht finden? 

6. Muſikaliſches Taſchen-Fremdwörterbuch für Muſiker und Dilet: 
tanten, enthaltend eine kurze Erflärung der in der Muſik vorkommenden 
und auf diefelben Bezug habenden Kunftausdrüde, nebft einem Anhange über 
Abbreviaturen. Berfapt von C. T. Brunner. Dierte Auflage. Leipzig, 
Verlag von E. Stoll. 1858. 10 Egr. 

Ein Büchlein von 100 Seiten in Sedez- Format, in Ermangelung 
größerer Werke recht wohl zu gebrauchen. 


7, Sefhichte der Mufit. ©. unten C. 3, 


B. Örgelfpiel, Orgelunterricht und Orgelpflege. 


I. DOrgelsSähule. Eine theoretiſch-praktiſche Anleitung zur grümdlichen ° 
Srlernung des Drgelipiels. Für angehende DOrganiften bearbeitet von 
Ehriftian Seineig Hohmann, Seminarlebrer zu Schwabad. I. Eurfus. 
Nürnberg, 1859. Job. Phil. Raw’fhe Buchhandlung. (E. U. Braun.) 

. 4, Das Manualfpiel. 72 zweiftimmige, 40 breiftimmige, 
4 vierftimmige Nummern. B. Das PBedalfpiel. A, Natürlicher 
Wechſel der beiden Fußſpitzen, 20 N. 2. Einjegen oder Ablöfen der 
Fußfpigen, 17 N. 3. Uebers und Unterfeßen, 11 N. 4—9 Wechſel 
zwifchen Spitze und Abſatz auf derfelben Taſte u. ſ. w, 836 N. 
C. Choralfhlüffe, 18R. D. Leichte Choralvorfpiele, 3IN. 
Der Berf. hat fi bei allen bloß vworbereitenden Uebungen kurz zu faſſen 
geſucht und überall baldmöglichit ſolche Stoffe eintreten laffen, welche 
beim öffentlihen Gottesdienfe unmittelbar gebraudt werden Tönnen, 
So reihen ih an die If. Manualübungen fogleih Choralintonationen, 
und den reinen Pedalübungen jchließen ſich auf jeder Stufe fofort Feine 
Borfpiele an. Der Schüler wird nirgends durch lange geiftermüdende 
Eprereitien hingehalten; er fiebt die Bielpunfte feines Strebens flets vor 
Augen und erntet möglich früh die Früchte feines Fleißes. Grundfäp- 
lich hat der Berf. neben feinen eigenen Gompofitionen fo zeitig als 
möglich auch Zonfäge anderer Meifter (M. ©. Fifher, Rind, Herzog, 
Krauß, Wedemann, Kühmftedt, Hefe, Gebhardi, Theile, 
Wolff) eintreten laſſen. Dem Ganzen, als der Arbeit eines erfahrenen, 
in vieljährigem Dienfte bewährten Seminar⸗Muſiklehrers wird eine viels 
feitige Anerkennung gewiß zu Theil werden. 

2. Theoretiſch-praktiſche Orgelſchule. Zum Gebraud in Seminarien, 
Präparanden-Anftalten, Orgelinftituien u. f. w., fowie zum Privatgebraude. 
Don Heinrih Sattler. In pe Abtheilungen 2 Thlr. netto. Parties 
Baarpreis: 6 Exempl. a 1 Thir. 20 Ser. und Eins frei. Späterer Ras 
denpreis vollftändig 4 Thlr. Abtheilung I: 1 Thir. — 1131 
Thlr. Einzelne Abtheilungen in Partien von 12 Exemplaren nur 25 Sgr 
und Eins frei. Erfurt und Leipzig, Gotth. Wilh. Körner’s Derlag. 

Der Berf. hatte die Abfiht, „eine Orgelfchule zu liefern, die auf 
den kürzeſten Wege einen gründlichen und, mit Ausfchluß der eigentlichen 
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Virtuoſität, vollſtändigen Eurfus darbielen follte, um den Orgelſchüler 
zu der Stufe der Vollendung zu führen, wo ihm der Reichthum, die 
Schönheit der Kunft und die Freude an derfelben aufgeht, wo ihm das 
Prädicat der Tüchtigkeit mit Recht gezollt werden muß”. Das 
Ganze zerfällt -in 2 Theile. Theil I. beginnt mit einer Theorie des 
Drgelfpielsd (16 ©.), worin befprocden werden: Borbildung, Manuals 
übungen, Pedalübungen, das praftifche Orgelfpiel, das Regiftriren, 
allgemeine technifhe Behandlung der Orgel, ‚die geiftige Behandlung 
derfelben, der Choral, das Zwifchenfpiel, das Borfpiel, das Nachfpiel, 
die Begleitung zum Altargefange und der Kirchenmufll, die Kirchentons 
arten, das Fantafiren. Es folgen dann die praftifchen Uebungen. 
A. Manual, a, 2ftimmig, Nr. 1—42,, b. If. Nr. 43 — 84, c. Aſt. 
Nr. 85 — 134. B. Pedal, Nr. 135 — 187. GC. Manual und Pedal, 
Nr. 188-225. Theil 11. bat es mit dem Firchlich vraktiſchen 
Orgelipiel zu thun. Er liefert: A. Chorälfe neuerer Form mit Zwis 
fchenfpielen, Nr. 1— 16. B. Ghoräle älterer Form, Nr. 17— 20. 
©. Borfpiete. 1. Kleine Intonationen, Nr. 1— 145 2, furze Bor: 
fpiele mit flarfen Stimmen, Nr. 15 —20; 3, dergl. mit ſchwachen 
Stimmen, Nr. 21 — 29. 4. Sechs Meine Borfpiele zu XTrauerfeierlich- 
feiten, Nr. 30. a—f; 5. ausgeführte Vorfpiele zu beftimmten Chorälen, 
Nr. 31 —42. D. Nachſpiele, Nr. 1—3. E. Generalbaßfpiel, Nr. 
1—10. F. Begleitung zum Altargefange. — Dies ift eine ganz fahr 
gemäße Zuſammenſtellung. Die verfchiedenen Webungen, Borfpiele, 
Choräle, Nachſpiele ze. find theils von dem Verf. felbft, theils, und 
zwar der Mehrzahl nah, von A. ©. Ritter, ©. 8. Händel, 
3.2 Krebs, $. ©. Klauer, 3. ©. Walther, M. ©. Fiſcher, 
3. ©. Bad, F. Schneider, W. Boldmar, Ch. H. Rind, 
G. F. Beder, 3. ©. Bierling, Joh. Bahhelbel, 93. ©. 
Schneider. — Die eigenen Beiträge des Berf. tragen nicht überall 
den Stempel jener Fünftterifchen Vollendung, welche U. G. Ritter 
auch dem kleinſten Satze zu geben weiß, entbehren aber nicht des 
inftructiven Werthes, worauf e8 doch namentlich auf den unteren Stufen 
ſehr mwefentlih ankommt. Die ganze Orgelihule feheint überhaupt den 
Kräften und Bedürfniffen der Anfänger vorwaltend Rechnung tragen zu 
wollen. Wer fie durchgemadpt, vieleicht auch nur den 1. Theil vollens 
det hat, wird alsdann um fo eher im Stande fein, den ftrengeren 
Forderungen, welche das Nitter’fche Werk erhebt, zu genügen. Der 
thätigen VBerlagsbandlung gebührt jeden Falls der Dank der Lehrenden 
und Xernenden für diefe neue Bereicherung der Orgelliteratur. 


3. Fugen aus dem wohltemwverirten Elavier von Johann Gebaftian 
Bad, in vprogreffiver Ordnung für die Drgel eingerichtet und mit Ans 
gabe des Fingerſatzes und der BedafsApplicatur nebit Anweifung über den 
Sebrauh der Regifter verfeben von J. U. van Eiden, Organift in 
Elberfeld. Heft I-VI A 20 Nor. Rotterdam, W. ©. de Vletter. 


Eine ſehr verdienftwolle Arbeit, herrührend von einem Künftler, 
deſſen Name bereits einen guten Klang gewonnen hat. Die Zahl ber 
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Fugen ar, Die 6 Heften zufammen 24, wovon auf Heft 1 die 5 
feichteften (E-dur, Es-dur, D-dur, B-moll und G-meoll) fommen. 
Bon großer Wichtigkeit ift die Angabe der Applicatur. Man weiß, 
welche Subdeleien ohne eine ſolche Führung felbft bei geübteren Schülern 
vorkommen. Möge das Werk jedem firebenden Orgelſpieler zum 
einfteften Studium empfohlen fein! 


4. Der fatholifhe und proteflantifhe DOrganift oder ber praftifähe 
Drganift, enthaltend 646 ‚ur, leichte und gefällige green 
verfchiedener Art, und folgen diefe in der Reihe, wie die Zone der dromas 
tiſchen Reiter, mit und obne Pedal au fpielen, in den gebräuchlichſten Dur⸗ 
und Moll» Tonarten, m jede Kirche. Nebft einem Anbange von Rad: 
fpielen und Modulationen. In methodiſch Fortfchreitenden Orgel: 
Tonſtücken der befannteften älteren und meueren Zonfeger, mit Angabe der 
Pedal-Applicatur von A, ©. Ritter. gr Mebung, Fortbildung und 
um Gebrauch beim öffentlihen Gottesdienfte für Präparanden, Seminaris 
vo Schullebrer, Drganiften und alle Freunde des wahren, foliden 
Orgelſpiels. Preis: 3 Thlr. Bartte-Baarpreis: 12 Exemplare auf einmal 
a 22/, Thlr. und ein reiegemplar. 30 Exemplare auf einmal A 2 Thlr. 
Erfurt, &. W. Hörner, 


In gelungener Auswahl bietet diefes Werk eine überreihe Samms 
lung von ganz einfahen, Leiten Orgellägen alter und neuer 
Meifter dar. Gerade aus dergleichen, niht aus großen Fugen 
und Fantafien, lernt der Anfänger, wie man fich auf der Orgel bewegt, 
was da Schick und Brauh if. Wie viel Starres, Unbeholfenes, 
Nohes und Unnatürliches würde aus dem Leiftungen unferer Seminari» 
ften verfchwinden, wenn jeder von ihnen die vorliegende Anthologie bes 
fäße, um diefe Kleinen Orgelftüde, in denen gerade die einfahften 
Grundzüge des Präludiums in mannihfachfter Ausgeftaltung erfchei- 
nen, fleißigft zu fpielen und wieder zu fpielen, dem Gedaͤchtniſſe einzus 
prägen (wenn auch nur ganz vorübergehend) und nachzubilden! Hier 
liegen wichtige Elemente der Organiftenbildung. 

5. Adolph Heſſe's ae Drgel-Compofitionen. Neue billige 
Ausgabe, Inhalt: Lief. 1, Fuge aus Mozarts Requiem und Präludium 
als Einfeitung derfelben. 5 Sgr. Lief. 2. Präludium über zwei The 

. mata aus Graun’s Tode Jefu. 6 Sgr. Vief. 3. Leichte Drgelvorfpiele 
für angehende DOrganiften. 9 Sur. Lief. 4. Choral: „Wer nur den 
lieben Gott läßt walten.’ 5Sgr. Lief. 5. Leichte Orgelvorſpiele. 12Sgr. 

Lief. 6, Drei ausgeführte Ehoräle, ein Präludium und ein Poſtludium. 

9 Ser. Lief. 7. Drei ausgeführte Ehoräle und eine Fuge nebft Einleis 

tung. 9 Sgr. Lief. 8 Ächt Studien für die Orgel mit obligatem 

Pedal. 9 Sgr. Breslau, F. E. C. Leudart. 

Bielen wird es erwünfcht fein, hier zu äußerfi geringem Preiſe 
eine Auswahl der Drgelfachen des hochgeehrten ſchleſiſchen Meifters zu 
empfangen, ih denen das Ernfle und Strenge mit dem Anmutbhigen 
und Zarten innerhalb der Grenzen des kirchlichen Style auf eine glüd- 
liche Weife verfhmolzen if. Wie reich der Inhalt diefer 8 Lieferungen 
if, geht aus der obigen Angabe hervor. " 

6. Introductidn und Zuge (D-moll) für die Orgel, componirt von 

. &r. Gaebler. Op. 16. 5 Sgr. Erfurt und Leipzig, Gotth. Wilh. 

Körner's Verlag. 
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Wem daran gelegen iſt, ſich zum Studium ſowie zur Anwendung 
in der Kirche (als — eine ſolide und mwirfungsvolle Fuge 
nebſt Introduction zu verfhaffen, welche der praftifchen Ausführung 
feine übermäßigen Schwierigkeiten entgegenftellt, dem fei das vorliegende 
Zonfüd empfohlen. Den meiften unferer 2efer dürfte der Componiſt 
durch feine geſchätzten, häufig aufgeführten Pfalmen für Männerchor, 
durch feine früheren Orgelſachen u. A. längft befannt fein. 

7. 19 DESNERRe a er Charakters, componirt von Theodor 
Krauß. Op. Heft. Langenfalza, Schulbuhhandlung des 
Thüring' en nie 

Recht wadere Sachen, dem Anfchein nah aus der guten Erfurter 
Säule. Unter den 12 Nummern finden fih einige thematifhe Vor⸗ 
fpiele zu beſtimmten Chorälen, mehrere Präludien allgemeineren Eharaf- 
ters, zwei kürzere Intonationen und endlich drei große fugirte Nachfpiele, 
die auf einer nicht zu dürftigen Orgel von vorzüglicher Wirkung fein 
werden. Das Ganze empfiehlt fih auch dadurch, daß dieſe Orgelftüde 
ungeachtet ihres gediegenen Inhalts doch fchon von einem mittelmäßig 
geübten Organiften ausgeführt werden können. 


8. Dreizehn Orgelſtücke, componirt von Fr. Wilh. Rod. Magdeburg, 
on der Seinrichöofen’ chen Mufifalienshandlung. Op, 9. Preis: 


Es zeugen diefe Orgelftüde von ernftem firhlihen Sinne, aus 
giebigem Erfindungsvermögen und einer im Tehnifchen nicht ungeübten 
Hand. Die meifen von ihnen enthalten fürzere oder längere Durds 
führungen eines beſtimmten Motivs und tragen alfo einer Hauptforderung 
Rechnung, weldhe wir an das DOrgelfpiel, wenn es Anfpruh auf Solis 
dität erhebt, zu machen gewohnt find. Der Preis ift ſehr niedrig 
geftellt. 

9. Y leichte Dege [nein den zum Gebraude beim Gottesdienfte, 
componirt von Guſtav Merker. Op. 15. Preis 45 Kreuzer. ODffenbach 
a/M., bei Joh. Andre. 

Solide Sachen, mehr oder weniger thematifh gearbeitet (reine 
Fugen find Nr. 2 und A), theils für das volle Werk, theils für ſanfte 
Regiſter beſtimmt, übrigens nicht in dem Maße „leicht,“ daß ſie nicht 
auch einem über die Elementarſtufe hinaus geſchrittenen Orgetfpielee 
Beichäftigung und Intereffe gewähren könnten. 

10. Sechs Präludien, ein Trio und 384 für die Del 
componirt von Wilhelm Mes, DOrganift in Blieslaſtel. Op. 4 
thum des Verlegers. Speier, bei P. Waldeder. Preis 54 Kreuzer. 

Der Componiſt bat feine ordentliche, folide Schule gemacht, und 
es ift ihm auch die matürliche Begabung verliehen, ohne welche das 
Studium zwar zum Wiffen, nicht aber zum Können führt, Ueber 
zafchen daher die vorliegenden Orgelftüde zwar nicht durch beftinmt 
bervortretende Neuheit und Originalität in Form und Inhalt, fo fehlt 
ihnen doch die muſikaliſche Bedeutung nicht. Bei unfchwerer Ausführs 
barkeit werden fie dem Organiften eine fünftlerifche Befriedigung gewähs 
sen und für die Zuhörer von erbauliher Wirkung fein. 
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11. Zwölf drei- und vierflinmige Präfudien für Orgel obne 
edal (auch Physbarmonica) im leichten Style romponirt von 9. 
eyer, Drganift an der evangelifchen Kirche zu Warſchau. SPreis: 

. 10 Sgr. Leipzig, Zriedrih Hofmeiſter. 


Sehr leichte Zonftüde, die durch ungefünftelte Gonftruction und- 
ansprechende Melodie fih Jedem fofort eingänglih machen, dadurd aber 
den Mangel tieferen Gehaltes, zu deflen Darlegung freilich weder eine 
Drgel ohne Pedal noch eine Physharmonica ausreichen will, freilich 
nicht wohl erfeßen können. 


12, Der katholifhe DOrgelfreund aus Tyrol. Sammlung von 

DOrgelftüden verfchiedener Gattung mit befonderer yo auf Lands 
Drganiften, componirt von Mehreren und gefammelt von Jofepb Zangl. 
1. Sefranne. 1. Lief. Innsbrud, Berlag von Jofeph Anton Möft. 


Das Borwalten einer weihen, um nicht zu jagen finnlichen Gans 
tilene, wie fie dem Reifenden in den katholiſchen Kirchen ded Südens 
häufig begegnet, ſowie das Zurüdtreten faſt jeglicher Polyphonie, macht 
diefe Tonſtücke ungenießbar für Diejenigen, welche ihren Sinn für 
Orgelmuſik an den ernfleren und tieferen Werfen eines M. G. Fiſcher, 
Kühmftedt, Ritter, Heffe u. U. (Seb. Bach's nicht zu gedens 
fen!) gebildet haben. 


13. Bollftändiges Taſchen-Choralbuch nah Hiller, Schicht und 
Fiſcher. Don Eugen Stein. Langenfalza, Shulbughandlung. 24 Sgr. 


358 Choraͤle in heutiger Form, obne Bwifchenfpiele. Die Bezeich« 
nung „mach Hiller 2.‘ will fagen, daß der Herausgeber mande Chos 
räle aus dem Hiller'ſchen, andere aus dem Schicht’fchen, wieder andere 
aus dem Fiſcher'ſchen Choralbuche hat abdruden laſſen. Eine Folge 
der Anlehnung an Hiller ift es, daß die zweite Zeile der Melodie „durch 
Adams Fall ift ganz verderbt,” die bekanntlich in A-moll ſchließt, nad) 
F-dur geführt ff: a ce d ab © 5b a, mas offenbar zur 
argen Entftellung der fchönen Melodie gereiht. — Den Ramen Tafchen: 
Choralbuch rechtfertigt das Dctavs Format. Um weniger Raum einzus 
nehmen, find die Choräle in Vierteln gedrudt, aud find die Wieders 
bolungen einzelner Choraltheile nicht befonders harmonifirt. Der Preis 
von 24 Sgr. ift fehr billig geftellt. 


14, Die Pflege der Drgel. Eine Zufammenftellung alles deffen, was zur 
Inftandhaltung des Orgelwerks feitens derer Hyd muß, denen ein 
ſolches anvertraut ift. Sir Eantoren, Organiſten, Zöplinge der Semina- 
rien und Bräparanden-Anftalten von 8. G. Fiſcher, Organift in Glogau 


und OrgelbausRevifor im Liegniger Regierungsbezirt. Glogau, Berla 
von Morip Holftein. 1859, ° 


Diefe nur 26 Seiten füllende, jedoch alle Verpflichtungen, welche 
dem Drganiften in Bezug auf das ihm anvertraute Werk obliegen, ges 
nau darlegende Schrift eines erfahrenen Orgelbausftevifors follte in den 


Händen eines Jeden fein, der für die Inftandhaltung einer Orgel vers 
antwortlich iſt. 
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C. Clavierſpiel und Clavierunterricht. 


a. Schulen. 


1. Große theoretiſch-pralbtiſche Clavterſchule. Kür den fuflemati- 
fhen Unterricht nad allen Richtungen des Elavierfpiels, vom erften Ans 
fang bis zur höchſten Ausbildung. Bon Siegmund Lebert u. 2. Starf, 
Lehrern an der Stuttgarter Mufifihule. Mit Beiträgen von Benedikt, 
geist, 2 „Ferd. Hiller, Krüger, Brenz Lahner, Ignaz 

achner, 48— und Speidel. Erſter Theil, 2 Thlr 20 Sgr. 
Zweiter Theil, 2 Thlr. 20 Sgr. Dritter Theil, 2 Zhlr. 20 Sgt. Supple⸗ 
— zum erſien Theile, 2 The. Stuttgart, I. G. Gotta’fier Berlag. 


Eine Beurtheilung diefes großen Werkes darf ih mir im Hinblid 
auf die vorgedrudten Begutachtungen folgender Tonfünftler: Julius 
Benedikt, Dr. Immanuel Faißt, 3. ©. Herzog, Ferd. Hil— 
ler, Franz Lahner (in Münden), Ignaz Lahner (in Ham— 
burg), Bincenz Lahner (in Mannheim), E. G. Reiffiger, P. v. 
Lindpaintner, Dr. H. Marſchner, 3. Moſcheles, 3.9. Stung, 
Wilhelm Taubert, die alle dem hier Geleifteten die höchſte Aner⸗ 
kennung zollen, ohne Weiteres erlaffen. PB. v. Lindpaintner bezeugt, 
„daß diefes umfaffende, den hochwichtigen Vorwurf erfchöpfende Wert 
ſchon darum alles Borhandene bei Weitem binter fih läßt und fiegend 
überragt, weil hier nicht allein die ganze Technik des Pianofortefpiels 
bis in feine feinften, complicirteften Nüancen geboten, fondern claffifche, _ 
ächtsmufifaliihe Heranbildung des Schülers vom Stammeln der Töne 
bis zum Berftändniß unferer Kunftberoen gründlih, fhufenweife, durd 
alle Phaſen folgerecht entwidelt wird‘. — Am widtigften von allen 
dürfte das Gutachten von Mofcheles fein. Derfelbe jagt: „Es ges 
währt mir befonders Vergnügen, meine Anfichten über gründliches Elas 
vierfpiel, fo wie über techniſche und geiſtige Entwidelung im Vortrag bis 
zur höchſten Ausbildung, in der Glavierfhule von ©. Lebert und 2, 
Start theoretifch wie praftifch durch ſyſtematiſch Mare Darftellung auss 
geführt zu fehen. Ich wünfche dem Werke eine allgemeine Anerkennung 
und Berbreitung zum Beften der Kunſt“. 

2, Praktiſche ne Ei ofortefchule mad einer neuen rationch 
len Metbode von F. £. atal. 135. Werk. 1 Theil: Melodienbud, 

1 Ihr. 2. Theil: Figurenbud, 1 Ihle. Magdeburg, Heinrichshofen. 

Das Melodienbuc enthält die melodifchen Uebungsftüde in me- 
tbodifcher Holge, das Figurenbuc dagegen alle zur Erlangung 
eines guten Anſchlags und einer genügenden Fingerfertigfeit erforderlichen 
Uebungen in ſyſtematiſcher Ordnung. Beide Bücher find jelbft« 
verſtaͤndlich nicht nach, fondern neben einander zu gebraudyen ; in welcher 
Beife, jagt das Borwort. Das Ganze ift zum Gebraud in dem Ins 
ftitut für gemeinfchaftlihen Unterriht im Pianofortefpiel, in Berbindung 
mit der Sarmonielehre, beftimmt, welches der Herausgeber jeit Oftern 
1852 in Berbindung mit dem Mufifdirector Ehrlich in Magdeburg 
leitet, eignet ſich indeflen eben fo gut wie jede andere Glavierfchule auch 
für den Einzelunterricht. Die reihe Erfahrung des Verf. ſetzte denſel⸗ 
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ben in den Stand, etwas durchaus Zweckentſprechendes zu Kiefern; ein 
Hauptverdienft des Werkes ift die forgfältige Anbahnung einer gefunden, 
ausreichenden Tehnif. Wer da weiß, wie fchlimm es im Betreff der 
Technik um zahlloſe Schüler und ihre Lehrer noch ſteht, der wird dieſes 
Berdienft zu würdigen wiffen. 


3, Praktiſche Schule des Pianofortefpiels, eine fahliche Anleitung, 
Schüler fchnell und gründlich zu bilden, in zwei Hauptabtheilungen mit 

deutfchem und Frangöftiepem Ze. Bon Jacob Schmitt. Hamburg, Schus 

berth und Comp. 

Abtheil. I wird in 3, Abtheil. II in 2 Gurfe zerfallen. Gegen» 
wärtig liegen Gurfus 1 und 2 von Abtheil. I, „der erfte Lehrmeiſter“, 
vor. Eurf. 1 enthält die nöthigften Borkenntniffe und Regeln mit 120 
inftructiven Uebungsftüden und Zonleitern; Curſ. 2 alsdann 100 pro⸗ 
greffive Studien, Zonleiterübungen, Sonaten, Rondino’s ꝛc. zur Ers 
werbung der Fingerfertigkeit erften Grades. In Curſ. 3 wird die Bor- 
ſchule der Geläufigkeit in 15 progr. Studien zur weitern Ausbildung 
der Zingerfertigkeit folgen. Abtheil. II, „der zweite Lehrmeifter‘‘, wird 
die praftiihe Schule zur Vollendung der mechanifchen Fingerfertigfeit 
und Bildung des Vortrags durch methodiſch geordnete Studien und Mus 
flersGompofitionen liefern. Wir baben es alfo aud Hier mit einem 
größern, nad einem umfaffenden Plane angelegten Werke zu thun, und 
der Name des Berf.’s bürgt für die gute Ausführung des Planes. In 
der That find die Schwierigkeiten der Technik (welche letztere nach den 
Forderungen der Zeptzeit mit allem Ernfte in’s Auge gefaßt wird) im 
ächt pädagogiſcher Weife vertheilt, während die Handflüde durch eingängs 
liche Melodien und friihe Rhythmen, wie man dies von dem Berf. ges 
wohnt ift, den Lernenden erfreulich anregen. Das Ganze hat etwas 
Wohlbemeffenes, Glattes, Sauberes, Elegantes, wozu noch eine vortreffs 
liche äußere Ausfattung kommt. Wenn freilih fämmtlidhe bier er: 
fheinenden Tonftüde aus der Feder des Verf.'s gefloffen find, fo kann ich 
bei aller Anerkennung feines bewährten Talents doch die Bemerkung nicht 
unterdrüden, daß eine angemeffene Benutzung von Gompofitionen auch 
anderer Tonſetzer den Lünftlerifchen Werth des Werkes noch um ein Bes 
deutendes hätte erhöhen können. 


4. Ausführliche Elavier-Metbode in zwei Theilen. Bon Julius 
Knorr. Erſter Theil, Leipzig, Berlag von E. F. Kahnt. 


Wenn ein Mann wie Julius Knorr, dem als Elavierlehrer eine 
vieljährige Erfahrung zur Seite ficht, und welcher nicht bloß in Leips 
zig, wo er neben Fiedrich Wied, Moſcheles, Plaidy m N. 
wirkte und wirkt, fondern in ganz Deutihland in diefer Eigenjchaft als 
Autorität betrachtet wird, eine Ausführliche Elavier-Methode’‘ heraus» 
gibt, fo kann ich unfere Leſer, foweit fie fih überhaupt mit Clavier⸗ 
Unterricht befallen, nur dringend auffordern, ih wo möglich in den Bes 
ſitz dieſes Werkes zu fegen und es mit allem Eifer zu fludiren. Sad 
verftändige wiffen, wie fehr bei einer großen Zahl von Lehrenden und 
Lernenden die Mechanik des Glavierfpiels noch im Argen liegt, Ber 
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aus dieſem Zuſtande der Barbarei erlöft fein will, dem kann durch 
Zulius Knorr geholfen werden. | 


5. Elavierfpielbud. Cine aus den erften Elementen theoretiſch und prak— 
tiſch fich entwidelnde und durch mehrere Hunderte von Borübungen und 
Tonſtücken methodiſch fortfähreitende Einleitung in das Spiel und Ber- 
ſtändniß der Elaffiter. Bon Dr. €. Kocher. Erſtes und zweites Heft, a 
21 Sgr. Stuttgart, Verlag von Wilhelm Nigfäpke. 


en „Welcher Bater wird auch die Bildung für das Schöne, 
Ebenmäßige, Harmonifche und die Freude der Herzenserhebung, 
welche das Studium der, Geift und Leben athmenden und erwedenden 
Werke eines Bad, Händel, Elementi, Haydn, Mozart, Beet 
ho ven und noch mander anderer von Gott begabten Männer gewährt, 
die von ihnen durch das Clavier in die Welt gefördert worden, feinem 
Kinde nicht gerne gönnen und verſchaffen?“ ... Zur Erreihung diefes 
Zieles zeichnet nun der Berf. aus mehr als 5Ojähriger Erfahrung einen 
abgefürzten und doch verannehmlichten Bildungsweg vor. ... „Es wird 
feine Regel gegeben, die nicht alsbald durch eine gehörige Anzahl prak⸗ 
tiſcher Beifpiele zur Pertigkeit, und fo das Wiſſen zugleich zum Können 
gebracht wird”. .„.. „Die rein technifchen Uebungen find auf ſolche 
Weiſe durch das ganze Werk vertheilt, daß fie den Schüler nicht erlabs 
men oder gar erdrüden”. ... „Dafür werden ſchon auf der unterfien 
Stufe dem Ohr und Sinn des Kindes angemefjene Ton: 
Rüde gegeben, deren Zahl fih dur das Ganze bis auf 200 Nummern 
belaufen wird, welche, mit Ausnahme der vom Verf. geſetzten, aus den 
Werken von etwa 15 ZTonfegern gewählt wurden‘. — Wie der Sad 
verftändige fogleich erkannt hat, handelt es ſich hier um eine ganz an⸗ 
dere Aufgabe als etwa die, ein Kind zum Bortrage eines Liedes, eines 
Zänzchens zu führen. Für die Löjung jener höhern Aufgabe tritt der ‘ 
Berf. mit feiner Erfahrung und feiner Künftlerfhaft, fowie mit den reis 
hen Mitteln, die fih ihm in den Werken eines Gramer, Glementi, 


mM. €. Müller, ©. Bas, Mozart, Haydn u. A. theils in techni⸗ 


ſcher, theils in rein muflfalifher Hinfiht darboten, erfolgreih ein. 
Möchte jeder Schulpräparand, jeder Seminarift auf dem hier geöffneten 
Wege zur Ausführung und dem Berftändniffe claffifcher Claviermuſik bins 
geleitet werden Fönnen ! 

An weniger umfangreichen Elementar » Glavierfchulen liegt Folgen» 
des vor: 


6. Neufte praktiſche Kinder-Glavierfule, oder Muſikaliſches 
ABE- und —— für junge Pianoforteſpieler. Herausgegeben von 
WB. Popp. Op. 130. TI. Theil. 15 Sgr. Langenfalza, K. F. Hentfchel. 


7, Braftifhde Pianvforte- Schule nah 3. Shmitt’s und J. B. 
Gramer’s ge Enthaltend die Anfangsgründe der Mufil, die 
Tonfeitern und 104 Nebungsitüde in dem vorzügliäften Dur» und Moll 
Tonarten von I. H. Zander. Hamburg, A. C. Lehmann. 16 Thlr. 


8, Metbodifh geordneter Leitfaden für den erften Unterricht im Cla— 
vierfpielen. Herausgegeben von H. Oberhoffer. Offendah a. M., Job. 
- Andre, 25 Sur. 
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9, ABE des Pianoforte. Schule für Anfänger von Eouppey. 
Die diiten unter * Titel pe DE bee een zu zu 
dieſem Werke. Leipzig, Breitkopf und Härtel. Pr. 3 Thlr. 

Es beruhen dieje vier Werke, wie ſolches auch gegenwärtig, da die 
Glaviermetbodif fih in allgemein geltenden, beftimmten Zügen ausges 
prägt bat, faum anders fein fann, im Wejentlihen auf denfelben Grund» 
lagen. Man beginnt mit den wirflihen Elementen, läßt die Schwierigs 
feiten vereinzelt und nur ganz allmählich eintreten, wirft von vorn 
herein auf Erzielung einer gefunden Technik hin und regt zugleich den 
Mufiffinn des Schülers durch faßliche, wohlflingende Handflüde an: das 
it die Sache. Kleine Abweichungen in der Geftaltung des Einzelnen 
fommen faum in Betradht. Nur in einem wefentlichen Punkte unter- 
fcheidet fih das Werf von Le Eouppey von den drei andern. Nach ihm 
follen nämlich. die in 93 SS. gefaßten „Grundregeln der Muſik“ (das 
Nöthigfte aus der Allgemeinen Mufikiehre) gang für fih mit dem Schü— 
ler durchgenommen werden, während gleichzeitig die Mechanik des 
Inftruments ald Gegenftand einer anderen, völlig getrennten Arbeit be: 
handelt wird. Hierdurch will der Berf. verhüten, daß fih die Schwies 
rigfeiten auf eine für det Schüler ebenfo Täftige, als für den Lehrer ent- 
mutbigende Weife vervielfältigen. Ich glaube jedoch nicht, daß bei Ans 
wendung des Popp'ſchen, Zander’ihen oder Oberhoffen'ſchen 
Berfahrens dieſe Beläftigung resp. Entmuthigung mit Nothwendigfeit 
eintreten werde. Bemerkt fei noh, daß dem vorliegenden erften Theile 
der Glavierfchule von Popp (17 Quartfeiten) ein zweiter, welcher die 
Baßnoten einführen, und ein dritter, welcher ſchwerere, gefällige Tonftüde 
in allen Zonarten bringen foll, folgen werden. | 
10. Säule der Technik für das Pianoforte von D. . Dp. 75, 

22/5 Thlr. Hamburg, Schubertd u. Comp. 1. Abtheil. 130 Yinger-Egerci- 

tien a. mit flillftehender Hand, b. in einfachen Scalen, Terzen, Sexten 

und Octaven. *s Thlr. 2. Abtbeil. 18 progreffive melodifhe Studien im 

leichten Stufe. % Thlr. 3. Abtheil. 58 Erüden in Paffagen‘, Arpeggien, 

Accorden, DOctaven, Zrillern 20. #’/s Thlr. Neue vermehrte Ausgabe mit 

dem Portrait ded Componiften. 

Nur für Solde, die vollen Ernſt mit dem Studium der Technik 
machen wollen; ihnen wird bier im ſachkundiger, trefflicher Anordnung 
Alles geboten, was fie bedürfen. Angebenden Lehrern, die vielleicht auf 
Privatunterricht im Elavierjpiel mit angewiefen find, würde es in hohem 
Grade nüglich fein, auf diefe oder eine ähnlihe Schule der Technik. tägr 
lich einige Zeit zu verwenden, da mit einem fteifen, ftoßenden, harten 
und rohen Anfchlage nirgends mehr fortzufommen if. 

11. Der Pianpfortefpieler. Eine neue Elementarfchule für den Unterricht 
im Glavierfviel von F. Brauer, Drganift zu St. Wenzel in Naumburg 
a. S. Drittes Heft. 1 Ihle. Leipzig, C. Merieburger. Ä 
Heft Il wurde im XL DB. S. 492 d. P. J. angezeigt. Mit dem vorliegen« 

den III. Hefte fchließt das Werk. Uebungen verſchiedener Art für den 

Zwed einer gründlichen, nach allen Richtungen hin ausgebildeten Technik 

wechfeln mit abgerundeten Etüden und mit anfprechenden Gharafterftüden. 

Alles in planmäßiger Ordnung. Die Einleitung enthält eine gedrängte 


——————— — — — — 
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Ueberſicht ſolcher Compoſitionen, die vorzugeweiſe geeignet ſind, neben 
den drei Heften des Pianoforteſchülers gebraucht zu werden. Möge dieſer 
nun in weiten Kreifen ald ein ſchätzbares Hülfsmittel für einen erfolg- 
reihen Unterricht die verdiente Würdigung finden ! 


b. Gompofitionen. 


1. Hallderger’s Praht-Ausgabe der Claſſiker Beethos 
ven, Elementi, Haydn und Mozart in ihren Werfen für 
das Pianoforte allein (Stuttgart, Hallberger) hat den gewünfchten 
guten Fortgang gehabt und es liegt nun bereits eine lange Reihe von 
den Sonaten der genannten Meifter in treffliher Ausftattung, mit Ap⸗ 
plicatur von Mofcheles, zu verhältnigmäßig geringem Preife vor. Jede 
Buchhandlung liefert fie zur Anfiht und Auswahl. 

2. Elite aus den Werkender Elaffiler des Pianofortefpiels. Als 
feiner und aller andern Pianofortefhulen, fowie zur Einlei⸗ 
tung und Anregung weiterer Studien ausgewählt und abgeftuft von J. 4. 
Greßler. Langenſalza. Schulbuchhandlung. 

Lief. 1 enthält auf 18 Seiten Heine Sachen in C-dur und A-moll 
von $. A. Greßler, Cramer, Gelined, Wanhal, Duffed, Ele 
menti, Ferrari, Haydn und Pleyel; Lief. 2 auf 20 ©, ders 
gleichen in G- und F-dur von denielben Gomponiften, fowie auch von 
Gzerny, Baefiello, Bertini, Löhlein und Mozart, ſelbſt von 
Betthoven kommt bereits ein Meines Rondo vor. Das Ganze if 
gut angelegt, die Auswahl des Einzelnen eine verfändige und zwedent- 
fprehende. Das fehr brauchbare, auch durch die heigefügte Application 
fih empfehlende Werk follte aber einen deutſchen und zugleich unmittels 
bar auf den inftructiven Zwed der Sammlung binweifenden Titel haben. 
3. Gefhihte der Mufil. Portraits, Biograpbien und Proben aus den 

Werten der berübmteften Zondichter des 18, und 19. Jahrhunderts, von 
WB. Popp, Pianift, Compoſiteur und Mitglied der Herzgl. S.Cob.⸗Goth. 
SHofcapelle, Langenjalza, Schulbuchhandlung. 

Heft 1 bringt Haydn, Mozart und Beethoven, Heft 2 
Glud, Pleyel und Händel, Heft 3 Kalfbrenner, Field und 
Glementi. Abſehend von der wenig anfprechenden Zitelvignette bes 
merke ih, daß die Portraits in mittelmäßig ausgeführten Lithographien 
beftehen , die Biographie von Beethoven in acht, die von Field in drei, 
die von Händel in fieben Zeilen gegeben ift und daß die Mufifproben 
(für's Pianoforte) von je drei Meiftern 12 Seiten in gr. 4. füllen 
(Haydn: Mit Würd’ umd Hoheit angetbanz Mozart: Adagio aus 
einem Goncert f. d. Elarinette; Beethoven: Gag aus dem Gepteti). 

Außer dem Genannten liegen nun andere leichte und meittelfchwere 
Glavierfahen mit mehr oder wertiger herwortretender inftructiver Tendenz 
in nambafter Anzahl vor. Der Raum geftattet nicht, alles Einzelne zu 
harafterifiven ; Folgendes muß genügen. 

Bon Louis Köhler, einem bervorragenden Glavierlehrer der Ge 
—— und feinſinnigen Componiſten für inſtructive Zwede, find anzu⸗ 

ren: 
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4. Volksmelodien europäiſcher und andererNationen, 
als Unterrichtsſtücke zur Bildung wahren Muſikſinnes und des ſchönen 
Vortrages, mit genauer Bortrags- und Fingerſatzbezeichnung verſehen. 
Op. 19. 2 Hefte a 4 Thir., jedes 6 deutſche Vollslieder enthaltend. 
Magdeburg, Heinrihshofen. 5. Melodienbilder über Bolfs- 
lieder x., zur Uebung im gefelligen Vortrage. Op. 26. 3 Hfte. Nr.1 
Deutfher Süden. Nr. 2 Deutfcher Norden. Nr. 3 Italiens Süden. es 
des Heft 74 Sgr. 6. Studien:Album für jugendlidhe Glas 
vierfpieler, enthaltend Feine Charakterſtücke mit belehrender Um— 
fhreibung*). Op. 30. 1 Thlr. Braunfchweig, Weinholz. 7a. Sonas 
tine in C-dbur für den Glavierunterriht. Op. 39. 10 Ser. Ebend. 
7b. Leichte Variationen zur bildenden Glavierübung. Op. 
57. 75 Ser. Ebend. 7e. Acht Etüden zur Geläufigfeits: und Bors 
tragsentfaltung. Op. 69, Heft 1 124 Sgr., Hft. 2 15 Ser. Leipzig, 
G. 3. ®. Siegel. | 

Alle diefe Sachen eignen fid für etwas geförderte Schüler der mitt- 
lern Stufen. Es wäre aber fehr zu wünfchen, das Herr Louis Köh- 
ler einmal die Folge, in welcher feine ſämmtlichen inftr. Compoſi⸗ 
tionen vorzunehmen, veröffentlichte; die bisher fiber einzelnes Zuſam⸗ 
mengehörige gegebenen Andeutungen reichen nicht aus. 


8. G. Flügel lieferte eine trefflihe Sonatine Mr. 7 in C-dur: 
„Kein Roland‘, mit Bezeichnung des Fingerfages, „der muſikaliſchen 
Jugend zugeeignet“. Op. 54. 20 Sgr. Leipzig, C. Merjeburger. (Mitt⸗ 
lere Stufe.) 


Bon Theodor Deften, der zwar nicht immer glei inhaltsvoll, 
jedoch ſtets mit einer gewiffen Feinheit und, was eine Hauptſache ift, 
tadello8 claviermäßig ſchreibt, liegen vor: 9 Opernperlen. Oy. 57. 
Nr. 6. 1 Fr. 75 C. Bonn, N. Simrod. 10. Schapfäflein der 
beliebteften Opern», Boll und Tanzmelodien (mit Fingers 
fa). Op. 68. Nr. 1 u.2. a 1 Fr. 25 E. Ebend.. 11. Goldper— 
len, 25 Heine und fehr leichte Kinderftüde mit — in 3 Hef⸗ 
ten a 1 Sr. Op. 94. Ebend. 1. Kuckuckswalzer. 2. Wie die Huſaren 
blafen. 3. Schöne Mondnadt. A. Schweizerlied x. 12. JFrie. 12 ges 
fällige Tonſtücke über Lieblingsmelodien. Op. 107. a 1 Fr. 25 E. 
Ebend. (Mr. 6 z. B. enthäft leichte Variationen über: „Steh nur auf, 


*) Diefe Tautet z. B. bei Nr; 15 fo: Wohlig iſt's, am ſchattigen Gebüſche 
am grünen Rande des Baches zu fihen, wenn er das Mühlrad dreht und die 
fhäumenden Wellen dahin treibt: dann murmelt's und riefeltö über das Ge— 
ftein des: Maren Grundes und doppelt lieblich Mingt die gefungene Liedesmelo⸗ 
die zu folder Begleitung. Hier it nun die Liedesmelodie und auch Die Begleis 
tung dazu! Wer da weiß, wie ed dem Singenden am Bache um's Herz ill, der 
wird auch wiſſen, wie es bier Mingen muß, aber auch bald merken: daß befon- 
ders der zweite Theil wohl fünfzig (und mehrere) Mal gefpielt werden will, che 
er fo Hingen kann, wie er fol, 
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junger Schweizerbub‘). 13. Lotuss Blumen. 12 leichte und gefäl- 
lige Zonftüde über die beliebteften Opernstieder und Tanzmelodien. Op. 
109. 12 Nummern, a1 Fr. 25 C. Ebend. (Nr. 3 5. B. über „Frohſinn 
auf der Alm’, befanntes Tyrolerlied). 14. Das Füllhorn. 6 leichte 
brillante Tonftüde über beliebte Melodien. Op. 116. 6 Nr. a1 Fr. 
25 E. Ebend. (Nr. 1 3.2. über Schubert’s „Ich hört’ ein Bächlein 
raufhen)., — Dp. 94 empfiehlt fih fehr für Meine Anfänger; alles 
Vebrige gehört der Mittelftufe an. 


5. W. Kretfhmar lieferte: 15. Leichte und melodiſche 
Uebungs- und Unterhaltung sftüde im Umfang von 5 No— 
ten, zu 4 Händen. Heft 1—5 a 74 Sour. Op. 6. Leipzig, Edm. Stoll. _ 
— Kleine Lieder, Tänze, Märfche zc., fehr gut ausgewählt, — im Gans 
zen 57 Nummern in progreffiver, mit dem Allerleichteften beginnender 
Folge. 16. Leichte Variationen über ein Bolfslied. Op.10. 
10 Sgr. Braunfhweig, H. Littolf. 17. Die f[hönften Lieder der 
Gegenwart in Potpourriform transferibirt. 2 Hefte A 15 Ser. Op. 
30. Leipzig, Edm. Stoll. 18. Mirpickles (!!). Mufitalifhe Juwelen 
aus alter und neuer Zeit, für Meine Hände in leichter Schreibart arran- 
girt. Op. 45. Zu 2 H. 10 Ser., zu 4 $. 15 Sgr. Leipzig, Edm. 
Stoll. (Thüringifches Volkslied, Sehnfuchtswalzer von Beethoven, Zils 
lerthalersLied 30.) — Ganz artige Sachen, troß des häßlichen Titels. 


Aus der fruchtbaren Feder D. Krug’s gingen hervor: 19. Mes 
lodiensReigen, Sammlung beliebter Stüde. Op. 88. 8 Hfte. a „5 
Thlr. Hamburg, 3. Schuberth. — Bolfslieder, Tänze, Märfche, felbft einige 
Ghoräle, Alles in guter Auswahl; das Technifche überall fauber ausge 
arbeitet, auch der Fingerfag bezeichnet. 20. Das Blumenkörbchen, 
leichte Stüde über beliebte Opernmelodien und Volfslieder zu 4 Händen. 
Op. 97. 6 Hefte &: Thlr. Ebend. (Heft 1 3. B. über „Muß i 
denn zum Städtle maus”). — Für Schüler der mittleren Stufe geeignet. 


Bu erwähnen find ferner: 


21. dr. Beyer: Aufmunterung am Piano, eine Sammlung 

der allerleichteften melodidfen und inftructiven Unterrichtsſtücke ıc. 2 
Hefte, vierhändig. A 10 Ser, Hamburg, U. €. Lehmann. 22. ©, 9, 
Binter: Mufifalifhes Luſtgärtchen, leichte melodiöfe Uebungs- 
ftüde, zur fufenweifen Förderung angehender Pianofortefpieler. Heft 1. 
20 Sgr. Leipzig, Im. Tr. Böller. 23. Julius Gallrein: Minias 
turbilder. Zwölf Beine Stüde zur Aneignung eines guten Vortrags. 
(1. Kindliher Sinn. 2. Zänzchen mit dem Hampelmann. 3. Lied des 
Bettlers 2.) Hft. 1. (Nur im Biolinfhlüffel.) 10 Ser. Hft. 2. (In 
beiden Schlüffeln.) 10 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 24. 3. N. 
Balter: Kleiner Elavierfpieler, leichte und gefällige Sachen mit 
Bingerfag. Zum Gebrauch beim Unterricht ꝛc. 1. Liefer. auf 12 Quart⸗ 
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feiten 9 Stücke (Opernmelodien, Tänze u. drgl.) enthaltend. Langenſalza, 
beim Berf. 25. Th. Ginze: Leichte und melodifhe Uebungs— 
üde Op. 23. Act Nummern von 16 u. mehr Taeten ( Moderato, 
Balfe ꝛc.), 12 Sgr. Wien, H. F. Müllers Wittwe. 26. Chr. Imm— 
ler: Fröhliche Jugend, leichte und gefällige Tänze mit Fingerfag. 
Ein Prämienbuch 3. 2 Hefte a 15 Ser. einzig, Edm. Stoll. 27. 
3. 9. Zander: Die beiden Freundinnen. Sammlung leid 
ter und angenehmer PBiecen mit Fingerfag, zu 4 9. arrans 
girt. Hft. 115 Sgr. Hamburg, U. €. Lehmann. 28. €. T. Brum 
ner: Aus der Kinderwelt. 24- Heine leihte Uebungsftüde zum 
Gebrauch beim Unterricht ꝛt. Op. 351. (!!) Heft 1 u. 2 & 10 Ser. 
Leipzig, C. F. W. Siegel. 29. Ch. Immler: Die fleinen Bir 
tuofen. Eine Auswahl gediegener und gefäll. Gompofttionen zu A Hän- 
den mit Fingerfaß, zur Belebung des Unterrichts ac. Heft 1 15 Sgr. 
Leipzig, Edm. Stoll. 30. 3. &. Chmwatal: Die dankbare Ju— 
gend, 27 melodiihe Tonftüde im Umfange von 5 Tönen, zum Ge- 
brauch für Anfänger x. Heft 1 7 vierhändige Stüde. Op. 147. Mage 
deburg, Heinrihshofen. 31. Klaumwell: Goldenes Melodien» 
Album für die Jugend. Sammlung der vorzüglichften Lieder⸗, 
Dperns und Zanzgmelodien, für das Pianoforte componirt und arrangirt. 
Band I in 6 Heften, 1 Thlr. 6 Sgr. 

Alle diefe Sachen find ganz leicht. Nr. 21 enthält frifhe, lebends 
volle Sägchen, vormaltend Volkeweiſen. Nr. 22 kann als praftifche Elas 
vierfchule gelten, man erfennt einen ſorgſam erwogenen Plan, doch find 
die Stüde ‚etwas troden. Nur 23 ift nicht umintereffant. Die Tänze 


hen in Mr. 26 zeichnen ſich durch frifche, naturwüchfige Melodien aus, * 


Mr. 31 möge vorzugsweife empfohlen fein. 


— 





Desgleihen find anzuzeigen: 

32. Ferd. Gleih: Blumen: und Fruchtſtücke für die Zus 
gend, ſechs leichte Stüde in 2 Heften & 15 Sgr. Leipzig, C. Meries 
burger. (1 Rondo. 2, Lied. 3. Rondino. A. Allegro con trio, 5. Ros 
manze. 6. Thema mit Bar.) 33. Anaftafius Struve: Kleine 
Lieder zu 4 Händen, zum Behufe melodifhen Ausdruds angehen: 
den Spielern gewidmet. Op. 58. 2 Hfte. & 15 Sgr. Leipzig, C. F. 
Kahnt. 34. Ferd. Hiller: 5 leichte Glavierftüde für feine 
Feine Tony componirt. Op. 79 in 2 Heften. (1. Alla Mareia, 2. Alla 
Tarantella, 3. Capricetto, A. Romanze. 5. Rondino x.) Mainz bei 
Schott's Söhnen. 35. U. Struth: Das Schönfte deutfher 
Volkslieder. In 3 leicht ausführbaren Potpourri’s, zur Unterhals 
tung und Erbeiterung 2. Neue Folge. Heft 1-3 à 10 Sgr. Leipzig, 
C. Merfeburger. 36. Derfelbe: Ehoflänge aus Lieblingslie- 
dern der Jugend und des Volkes. Kleine mel. Uebungsftüde 
zu 2 und 4 Händen zur Anregung und Förderung angehender Pianos 
forte Spieler. Hft. 1 -(2händ.) und 2 (Ahänd.) & 15 Sar. Leipzig, Im, 
Ir. Wöller. 37. $r. Burgmüller: Beliebte Stüde in leid» 
ter Bearbeitung in einzelnen Nummern, & 18 Kr. (Nr. 2 „Die 

Päd, Jahresberidht, XI, 30 
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legte Roje im Sommer“ und „Mailüfterl“, Nr. 9 ‚Morgen muß id 
fort von bier“ und „So viel Stern’ am Himmel fteben “). Offenbadh 
a. M., Iob. Andre. 38. U. W. Ambros: Auf der Wander: 
fhaft, eine Neibe Meiner Charakterſtücke. Op. 7. 25 Sgr. (1. Am 
Morgen. 7. Die Poſt. 9. Alter Geiger am Wege. 11. Abends x.) 
Prag, 4. C. u. W. Kufe. 39. Jul. Weif: Der Fortſchritt 
derjungen Quatremaind»- Spieler. Sechs Rondo’s über beliebte 
DOpernmelodien zu 4 Händen mit fFingerfag und obne Octavenjpannung, 
& 10 Sgr. compl 13 Thlr Berlin, Jul. und Heinr. Weiß. 40. C. 
T. Brunner: Album de jeunes Pianistes, 20 pet. morceaux 
fac. et progr. sus des airs populaires allemands. op. 226. En 2 
Cahiers , chaque 54 Kr. (Rr. 1. „Sum, fum, ſum!“ Nr. 8. „Kudud, 
fudud, ruft’s aus dem Wald‘. Nr. 14. „Wenn ich ein Böglein wär’ ꝛc.) 
Maquence chez le fils de B. Schott. 41a. Derfelbe: Drei Ron: 
do8 über belichte Operntbemas. Neue Ausgabe. Op. 43. Nr. 
1—3.& 10 Sgr. Hannover, Chr. Bachmann. 416.3. &.Chwatal: Pe- 
tites pieces instruetives à quatre mains prineipalement pour l’en- 
seignement en commun. Op. 110. Heft I u. I & 15 Sgr. Magder 
burg, Heinrihshofen. 42. W. Tſchirch: Gefangs-Gompofitio> 
nen von J. Haydn für das Pianoforte zum Gebrauch beim Unter 
richt frei bearbeitet. Op. 44. Lief. 1—4 a 10 Sgr. (zuf. 25 Ser.) 
(Mr. 1. „Nun beut die Flur‘. Nr. 2. „Mit Würd’ und Hoheit ange 
than‘. Nr. 3. „Zu dir, o Herr, blidt Alles auf.) Magdeburg, Heins 
richsbofen. 

Nr. 32, 34, 38 und 42 empfehlen ſich für ſchon etwas geförderte 
Schüler, zumal Nr. 32; Rr. 35 und 36 vertreten in gelungener Weife 
das deutfche Volkslied; die Sahen in Nr. 33 find fein gemacht und 
dienen vorzugsweiie zur geiftigen Förderung des Schülers. 

Endlich nod: 

43. ©. Jahdaſſohn: Sonate, Dp. 14. Leipzig, C. Meries 
burger. 25 Sgr. 44. Immortellen aus ©. 5. Händel’s Wer— 
fen. 15 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 45. B. Bräbmig: 
Fantasie über: „Es if beſtimmt in Gattes Rath“. Op. 5. 
Leipzig, C. Merfeburger. 15 Sgr. 46, Derfelbe: fa Fontaine Op 8. 
15 Sgr. Ebend. 47. D. 9. Engel: Lebensfreuden, Melodie, 
für d Pianof. übertragen. Leipzig. E. F. Kahnt. 15 Sar. 48. Jah— 
daffohn: F. Mendelsfohn’s 6 zweiftimmige Lieder (Op. 63) 
für das Pianof. allein übertragen. Reipzig, Fr. Kiftner. 49. 3. Haydn: 
Sympbonien für das Pianof. zu 4 Händen bearbeitet von C. Klage 
und C. Burhbard, Nr. 1-45, & $ Thle. — 14 Thlr. Magder 
burg, Heinrichsbofen. 50. 20 der ſchönſten National-Hymnen. 
124 Sgr. Hamburg, U. C. Lehmann. 51. Heſſe: 17 beliebte 
und befannte Ehoräle für Piano oder Physharmonika oder Orgel. 
Hamburg, U. E. Lehmann. z Thlr. 52. D. 9. Engel: Clavierfüd, 
alla Polaäcen. Op. 34. 12 Sgr. Leipzig, C. Merfeburger. 

Nr. 43, 47, 52 find von mittlerer, Nr. 45, 46 u. 48 von 
fhon etwas gefteigerter Schwierigkeit; man überfehe Ddiefe gelungenen 
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Compofitionen nicht; Händel und Haydn bedürfen feiner Empfehlung ; 
Nr. 50 bat für Kinder kein naheliegendes Intereſſe (Marfeillaife, Par- 
tant pour la Syrie, Jankee doodle x); Nr. 51 if ald Sammlung 
dürftig. 


D. Biolinfpiel und Biolinunterricht. 


a. Schulen. 


1. P. Baillot: Praftifhe Biolinfhule, oder die Kunft des Dios 
linfpiels mit Uebungsitüden. Neue Auflage. Pr. 1 Thlr. Leipzig, E. 
F. Kahnt. 

Ein befanntes, aus der berühmten Schule des Pariſer Conſerva— 
toriums bervorgegangenes, jedoch nicht elementarifch angelegtes und des⸗ 
En für Schulpräparanden, Heine Privatichulen 2. wenig geeignetes 
Bert. 

2. Biolinfhule von Eh. de Bériot. Op. 102. 1. Abtbeil. 5 fl. 24 Ar. 
Mainz, B. Shou’s Söhne. 

Die vorliegende 1. Abtheilung enthält die Elementartechnif, einges 
führt durch einen Abriß der Geſangs⸗Elementarlehre, worauf in der 2, 
Abtheil. die Birtuofentechnif, in der 3. Abtheil. der Vortrag nebft feis 
nen Elementen behandelt werden wird. Der Anfänger macht die allge— 
meine Mufitichre an einer Reibe von Meinen Solfeggien als Sänger 
durh, dann erft gibt man ibm das Inftrument in die Hand. Der 
Biolin-Unterrit ſelbſt ift vortrefflih geordnet und führt in diefer Ab⸗ 
theil. mittelft zahlreicher, von Meifterband aufgezeichneter Uebungsitüde 
bis zur 5. Lage bin. Das Ganze ftellt fih als die Frucht einer dreis 
Figiährigen „Erfahrung und Forſchung“ dar. Wenn der Verf. fagt: 
„Wie viel Sorge hat es (das Werk) unferm Streben nah Bervollfomms 
nung verurfaht, aber auch melde Genugthuung erlebten wir an den 
Zalenten, die nah den in ihm niedergelegten Grundſätzen gebildet find. 
Bir find ſtolz darauf, zum Etudium des Biolinfpiels einen Beitrag zu 
liefern und einen Unterrichtöweg zeigen zu können, welder auf neuen 
Grundlagen berubt 2e.“, fo ift damit nah deutichen Begriffen allerdings 
- nicht ‘gerade wenig gelagt; indeß muß zugeflanden werden, daß das 
Selbitgefühl des Berfaffers, wie ſtark es auch berwortrete, einer ſehr reel- 
len Grundlage Feinesweges entbehrt. 

3. Säule der 3. Lage für die Violine. ine leicht faßliche methodiſche 
Anweiſung zc. von Ludwig Meyer. Op. 6. 20 Sgr. Magdeburg, Heins 
richshofen. 

„So vortrefflich auch die Uebungsſtücke der 3. Lage in der Vio— 
linſchule unſeres allverehrten großen Meiſters Spohr ſind, ſo dürften 
dieſelben doch keinesweges für angehende Schüler geeignet ſein“. .. 
Dies iſt wahr, und wenn der Verfaſſer ſich deshalb die Aufgabe ſtellte, 
für Anfänger eine Reihe kleiner, vom Allerleichteſten aufſteigender, 
durch alle Tonarten gehender, anſprechender Uebungsſäͤtze zum Elementar—⸗ 
ſtudium der 3. Lage zu liefern, fo war dies ein recht glücklicher Ger 
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danke, welchen er mit paͤdagogiſchem Geſchick und mit der künſtleriſchen 

Sicherheit eines Muſikers vom Fache ausgeführt hat. 

4. Ueber Rudolpb Kreuger’s Etüden. (ine metbodifhe Anweifung für 
Biolin-Pebrer. Bon Earl Hering, — HR IODAE TEE au a Leipzig. 
Breitkopf und Häaͤrtel. 1858. gr. 16. geb. III u, 32 ©, 

Gingebende GErörterungen eined erfahrenen ——— über die 
Benutzung der Kreutze r'ſchen Etüden — „ohne deren gründlichſte Ab: 
ſolvirung ein wahrhaft tüchtiger Violinſpieler nicht hervorgehen kann“ — 
beim höheren Unterricht, hervorgegangen aus dem Wunſche, Einzelnheiten 
aus ſeiner Methode, durch Erfolge bewährt, in weiteren Kreiſen bekannt 
werden zu ſehen. 


bh. Compoſfitionen. 


1. Zwei Elementar-Duetten (erſte Lage) für zwei Biolinen von Earl 
ering. Op. 25. Nr. 1 15 Sgr., Nr. 2 17’/2 Sgr. Breslau, F. €. 
C. Keudart. 
Saubere, für die Technik, wie für die Geihmadsbildung wohl geeig- 
nete Sachen. 

2. Duetten für zwei Btolinen, compenirt von Friedrich Sole. : Heft 
1—3, (Grfte Rage) à 10 Sgr., Hft. 4—5 (Dritte Lage) a 15 Gar, 
Hit. 7 (Gemifchte Lage) 15 Sgr. 

Verdienen Beachtung als inftructive Arbeiten eines gebildeten Bios 
liniften. 

3. Die Fleinen Quartett-Spieler. Methodiſch geordnete Uebun Kr F 
zwei Violinen, Viola u, Violoncello, Ar von Emil Bo 
Zangenfal;za, Schulbuchandlung d. Tb. 8 
Es war ein ganz guter Gedanke, * fleinen Quartett» Säge — 

Zonleitern, Choräle, Bolfslieder und Anderes — zufammenzuftellen, und 

ih fann nur "wünfhen, daß man fie namentlich für Schulpräparanden, 

die an Dielen ſehr leichten Webungsftoffen das Reinjpielen lernen 
mögen, recht fleißig benuße. 
- find zu erwähnen: 

4. Blüthenkränze für ganz junge Biotinfpieter. Auss 
wahl deutfcher Bolklieder, bearbeitet a. für Bioline und Piano, 2 Fr., 
b, für 2 Biolinen, 1 $r. 50 C., e. für 2 Biolinen und Piano, 2 Fr. 
50 E., von Carl Hering. Heft 1 8 Nummern, Hft. 2 6 Nummern. 
Bonn, N. Simrod. — Der Heine Violinift bat bloß eine ganz einfache 
Melodie zu fpielen. — 5. Muſikaliſches Blumengärthen. Leichte 
Unterhaltungsftüde für Violine und Pianoforte, comp. von C. Henning. 
Op. 26. Lief. 1 15 Spr., Lief. 2 224 Sgr. — Unmutbige, ' feine 
Muſik; aber die Biolinftimme fept dod ordentliche Vorſtudien voraus. 
6. Blumengärthen. Leichte Unterhaltungsftüde für Violoncell und 
Pianoforte von E. Henning. Dp. 27. Lief. 1—3 & 174 Sgr. — 
Hierzu, auf das Cello bezogen, bdiefelbe Bemerfung. — 7. Opern» 
Arien für Violoncell oder Bioline und Pianoforte zu 4 
Händen, arrangirt von E. Burkhard. Heft 1 und 2 (Mozart) 15 


Sgr., Heft 3 ( Derfelbe) 124 Sgr. Magdeburg, Heinrihshofen, 
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1. Illuſtrirte Ausgabe erleſener muſikaliſcher Meiſterwerke: 
Bach, Händel, Sluck, Haydn, Mozart, Beethoven. Mit einem 
ortraits TZableau in Stabhlſtich, den Biographien der ſechs Meifter, der 
barakteriftif ihrer Werke und Bemerkungen über den Bortrag der einzels 

nen aufgenommenen Stüde. Leipzig, Adolph Gumprecht. 


Das Ganze zerfällt in zwei Abtheilungen: Das claffifihe Sopran» 


und das claffifihe Pianoforte-Album. Erfteres beftehbt aus 6 Hefr 
ten à 6—7 Bogen und enthält in 31 Nummern alle Opern⸗, Oratos 
rienpiecen und Lieder der ſechs Meifter, die mit wärmfter Innigfeit der 
Empfindung den größten muſikaliſchen Reiz, ſowie die höchſte Sangbar- 
keit verbinden. Das Bianoforte- Album zählt im Ganzen in 6 
Heften 13, zum Theil umfangreihe, Gompofitionen zu 2 und 4 Häns 
den, welche auf der Bildungsftufe, wo die Anfangsgründe der Technik 
überwunden find, den jungen Pianiften in die Muſik der ſechs Claſſiker 
einführen, ihn für das Berftändniß ihrer bedeutenderen Werke vorberei- 
ten und in einer, dem Charakter des Inſtrumentes entfprecbenden Weife 
fortbilden fol. Das Ganze ift eine hervorragende Erfcheinung in feiner 
Art und verdient nicht nur um der dargebotenen Muſik, fondern auch 
um der Portraits, der ausführlichen trefflichen Biographien und der 
Belehrungen über Styl und Vortrag der Gefänge willen, wozu nod 
eine prachtvolle äußere Ausftattung kommt, angelegentlichft empfohlen zu 
werden. Das SopransAlbum koſtet & Heft 15 Sgr., das Pianofortes 
Album & Heft 10 Ser. 
2. Das Bad der Wiedergeburt. Zur heiligen Taufe des jüngften Erben 
unferer Friedrichskrone, ein Hofiana aus der deutfchen Liederbibel, Erfurt, 


im —— des Martinsftifte, I Abdruck 3 Sgr., auf Velin mit einem 
Bilde 6 Ser. 


Eine biblifhe Liturgie mit rhythmiſchen Chorälen und Volksliedern, 
zufammengeftellt in der bekannten erbaulichen Weife der frühern Liturs 
gien des Martinsfifts, 

3. Die Abnin an den Königsenfel zum Tauftage. Gin Pfennigblatt 
aus dem Berlage des Martinsftiftes. 

„Bir hören in diefem geiftlichen Wolksliede die Gemahlin unfers 
großen Kurfürften und Mutter des erſten Preußenfönigs, die in dem 
Siegesliede ihrer Zuverſicht fortiebet unter den deutſchen Chris 
fien aller Lande, den Segen fingen aus der Höhe auf ihren jüngften 
Urenkel, daß er ein wahrer Friedrich Wilhelm werde, ein König, 
der den Fried auf Erden dur feine Macht diefer Welt, wie der Frans 
zofenfaifer wieder möchte — l’Empire c'est la paix! (1 Job. 2, 15 
—29.) — fondern das Reich Gottes fördere in unferm Lande (Röm. 
14, 17. 18.; Philipp. 4, 7—9.), damit Gottes Will auch Sein und 
unfer Helm bleibe (Bfalm 40, 9, 12.) und Er, wie unfer Helden« 
fönig, Sriedrih Wilheim III, ein Sieger werde durch unfern 
Herrn Jefum Chriftum (1 Korinth. 15, 57.) 
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4. Der Erldfer am Grabe und der Heiland aller Krankheit, zwei 
Hoflannas unferm Könige und Volke zur Freude auch im Leide. 2 Ser. 
100 Expl. 3 Thlr. Ebend, 


Der Aufmerkfamkeit chriftliher Patrioten empfohlen. 
5. Bundeslieder zu geiſtlichen Betrachtungen. Gbend. 
20 auderwählte Lieder mit rhythmiſchen Weifen. Wohl zu beachten. 


6.2 Geſänge für den vierflimmigen Männerdor, componirt von 

A. F. Annder. Leipzig, C. F. W. Siegel. Bart. u. St. 10 Sgr. 

Mr. 1 ift das befannte: „Das Grab iſt tief und ſtille“, Nr. 2 
eine Dichtung von Spitta: 

Wie foll ich doch die Wonne nennen, 
Die jegt mein ganzes Herz durchdringt, 
Daß ih zu dem mich darf befennen, 
Der mir das ewige Leben bringt! ıc. 

Die Eompofitionen (doc wohl von dem verfiorbenen Mufifdirector 
Auguft Ferdinand Anader in Freiberg) find beide tertgemäß und verra, 
then eine geübte Hand; fehr erbaulih wird bei guter Ausführung na» 
mentlih Nr. 2, für Solo und Chor ganz in der Form der früher all» 
gemein üblichen Begräbnißarien gefhrieben, auf die Zuhörer wirken 
(im Notbfall eine Secunde tiefer genommen). 


Berichtigung. 


In B. XI des Pädagog. Jabresberichts iſt unter Ziffer 8 der Preis von 
Karl Gollmick's Handlegicon der Tonkunft irrtbümlih zu Thlr. 1'/, angege 
ben, derfelbe beträgt nur 25 Ser. 


X. 
geidnen. 


Bon 
Auguft Lüben. 


— — 


1. KleineVorſchule des Zeichnens. Entbaltend 18 Blätter leichte 
Vorlagen für die erſten kindſichen Zeichnungsverſuche auf der Schiefertafel. 
Herausgegeben von Franz Gſell. Chur und Leipzig, Grubenmann'ſche 
Buchh. Pr. 4Sgr. 

Die bier dargebotenen 18 Blätter enthalten theils geometriſche 
Figuren, theils Gerätbichaften, theils Worderanfihten von Gebäuden, 
Ales natürlih nur in Umriffen und meiftens in geraden Linien. Wenn 
mit Diefen Zeichnungen nichts weiter bezwedt wird, als Peine Kinder 
angenehm zu beihäftigen, fo laffen wir diefelben gelten; für einen ges 
regelten Zeichenunterricht, wie man ihn mit etwa zehnjährigen Kindern 
zu beginnen pflegt, dürften fie fih meniger eignen, da der Fortſchritt 
nit Aufenmäßig genug ift und die Linien fämmtlih zu fark find. 

2, Uebungen im Zeihnen für die erften Schuljahr. Ein Anhang zu 
dem vom Seminar zu Münfterberg berausgegebenen „Illuſtrirten Volks— 
ſchul-Leſebuche.“ eſonderer Abdrud. 8. (8 Seiten Lithographie.) 
Breslau, Hirt. geb, I Sgr. 

Mit dem fachlihen und ſprachlichen Unterricht in der Elementars 
Hafle follen Uebungen im Zeichnen verbunden werden. Das Material 
hierzu follen dieſe Biätter liefern. Diefelben den Kindern in Die 
Hänte zu geben, jcheint und nicht angemeffen, da ſich auf einem Blatte 
zu viel Zeichnungen (20— 25) finden. Ein nicht geringer Theil ders 
ſelben ift überdies für Pleinere Kinder zu ſchwer. 

3. Zeichen-Vorſchule. Gezeichnet von Julius Weßlau, Kebrer. 

Se 1 2. Auflage ver 4. Berlin, Julius Steng, Leipziger 

Straße Nr. 52. à Stud 3 Sgr. a Dupend 1 Thlr. 

Diefe Zeichen »Borfchule bietet Borlegeblätter und Zeichenbücher 
zugleich dar. Jedes Blatt entbält nämlich zur Linken eine litbograpbirte 
Beihnung, welche der Schüler auf dem Raume daneben darſtellen joll, 
eine Einrichtung, die ſich befonders für den häuslihen Gebrauch als 
vecht praktifh ermweifen dürfte. Die innegebaltene Stufenfolge ift im 
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Ganzen gut. Die Zeichnungen felbft beftehen aus geometrifchen Figuren, 
fommetrifben Zufammenftellungen und Berzierungen derjelben, und aus 
Vorderanfihten verfchiedener Gegenftände. Die drei erften Hefte find 
der geraden Linie gewidmet, während das vierte frumme Linien enthält. 
In den erften Heften haben mande Figuren ein etwas fleifes Anfehen. 
Die Linien find für ein fauberes Zeichnen, wie es in jeder Schule er- 
zielt werden muß, nicht immer fein genug. Das Papier ift gut; aud 
find die Hefte an fich dauerhaft und geihmadvoll. Wenn die Kinder 
vorber einen gemeinfchaftlihen Curſus mit Benugung der Schiefertafel 
durchgemacht haben und das Zeichnen mit Bleiftift beginnen foll, dürften 
fih die Hefte wohl zum Gebrauh empfehlen. Zu bedauern ift aber 
immer, daß die Zeichnungen höheren Forderungen nicht genug ent: 
fprechen. 
4 12 Vorlagen von 100 Gerätbfhaften verfhiedener Art zum Nach-⸗ 
— für die Jugend von C. Obach. Fol. Carlsruhe, J. Beith. 
gr. 


Die dargeftellten Gerätbichaften gehören theils der Schule, theils 
dem Haufe, tbeild den gewöhnlichen Lebensverbältniffen an. Bei ibrer 
Aufeinanderfolge ift dem Fortfchritt vom Leichtern zum Schwerern Red» 
nung getragen worden, doch treten ſchon vom dritten Blatte an perfpec- 
tivifche Darftellungen auf. Die Zeichnungen felbft find correct, fauber 
und geſchmackvoll. Für den gewöhnlihen Schulgebrauch find die Bläts 
ter aber zu groß und enthalten auch zu viel Gegenftände. 

5, Allgemeine Zeihenfhule III. Abtheilung. Landfchaft- Zeichnen 
von Id. Meihelt, Prof. an dem polytehnifhen Inſtitute gu Carls— 


rube. Heft 1a und Ib. Fol. à 12 Blatt Lithographie. Carlsruhe, 
3. Veith. 18 und 25 Ser. 


Das erfte Heft enthält einfache Gebäude mit landfchaftlicher Um- 
gebung in Umriffen mit Linienfchatten, das zweite ähnliche, doch etwas 
ſchwerere Darftellungen in voller Ausführung. Sämmtlihe Zeichnungen 
find ſehr aniprehend, fauber ausgeführt und nicht zu fchwer, empfehlen 
fih daber für den Unterricht in höheren Lehranftalten. 


6. RLinearzeihnen. Erfter Theil. Gine umfaflende Sammlung geometris 
fher Conſtructionen, ſyſtematiſch geordnet für technifhe Schulen, echniter 
und Baubandwerker, mit 347 Riguren auf 16 Tafeln. Bon Georg Müller, 
Zeichenlehrer an der Realihule und der HandwerkersFortbildungsichule zu 
Mühlheim a. d. Nuhr. 8, Nr und 111 S., 16 Tafeln Lithograpbie 
Be Iferlobn, Jul, Bädefer, 1858, geb. und Abbild. in Mappe 

r. 


Text und Atlas enthalten eine umfaſſende Sammlung eleganter 
Gonftructionen zu rein technifchen Zweden, wie fie namentlihb Handwer⸗ 
fersFortbildungsanftalten, in bejchränkterem Maße Realfchulen verfolgen. 
Keuntniß der Geometrie wird bei der Darftellung nicht vorausgeſetzt; 
der Text gibt aber das Erforderliche, ift überhaupt recht praftifch für 
die Ausführung. Die Zeichnungen felbft find fehr fauber. Das Werf 
wur daher den auf dem Titel genannten Anftalten beftens empfoblen 
werden. 
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7. NMufer- Sammlung für das Liniarzeihnen. Hundertundfünfzig 
gen Ornamente meiftend in griechifhem, arabifhem und gotbifchem 
tyl nebft Eonjtructionen. Für Realfhulen, Gewerbfhulen und Gymna= 
fien, augleih eine Motivfammlung für Künſtler und Bautechnifer von 
Otto Fifcher, Reallebrer in Ulm, 1. bis 5. Lieferung. 4. (148 ©. u, 
- u. Tafeln) Stuttgart, 9. F. Steinkopf. 1858. & Liefer. 

gr. 

Der Berf. fieht fein Werk als eine Vorſchule zur Geometrie an, 
und hat infofern Recht, als daffelbe eine reiche Anſchauung von Gebilden 
bietet, denen geometrifche Gonftructionen zu Grunde liegen. Bon den 
auf dem Zitel genannten Schulen wird indeß felten eine im Stande 
fein, das ganze Wert vor dem Eintritt der eigentlihen Geometrie 
durchzuarbeiten. Darauf wird es aber auch nicht ankommen; ſchon die 
Durhübung des vierten Theiles wird fih’in der beabfichtigten Beziehung 
als angemeffen ermeifen. 

Die Darftellung der Zeichnungen kann als vorzüglich bezeichnet 
werden. Der Zert entipricht ebenfalls ganz dem Zwecke. i 
8, TheoretifchspraftifherkebrgangderAgonometrie alsZeichen— 

methode, welche die Vortbeile der geometrifchen und perfpectivifchen 

Methode verbindet. Kür die Anwendung derfelben auf mechaniſche, archi⸗ 

tektoniſche und artilleriftifhe Gegenftände, zum Schul» und Selbftunterridht 

bearbeitet von Mobert Schmidt, EivilsIngenieur und techniſchem Zeichen: 
lehrer in Berlin. Mir 32 in den Text eingedrudten Holzſchnitten, 5 litho⸗ 

grapbirten Tafeln und einem Farbendrud. Leipzig, Förfter. 1859. Gr. 8. 

(XIV und 162 ©,, die VI Zafeln in Fol.) 1 Thlr. 18 Ser. 

Die Aronometrie, welche im Jahre 1844 durch Prof. Zul. BWeis- 
bach theoretiich begründet worden, ift eine Verbindung der perfpectivifchen 
und geometrifchen Darftellung und wird jegt angewandt, wenn durd 
bloß eine Anfiht des Gegenftandes alle drei Raumdimenfionen in dem 
Beihauer zur Vorftellung gebracht, gleichzeitig aber aud die Maße die- 
fer Dimenfionen leicht erfannt werden follen. Dieſe Methode empfiehlt 
fih befonders praftifhen Technikern und Schulen, in denen ſolche vors 
gebildet werden. Die Anweifung ift recht verſtändlich; die Abbildungen 
find höchſt fauber, die auf Tafel VI in Farbendrud dargeftellte Aufzuges 
mafhine wahrhaft fhön. Das Werk kann daher Lehrern an Baus, 
Gewerb⸗ und Militärfchulen beftens zur Benugung empfohlen werden. 


Al. 


Sugend: und Wolksfchriften. 
Bon 


Dr. Lindig, Lehrer an der Bürgerfchule in Bremen. 


I. Anfichten über die Jugendlectüre. 


Das diesjährige Programm der Mufterfchule in Frankfurt a M. 
bringt eine wertbvolle Abhandlung über die „Gefahren moderner Jus 
gendlectüre‘‘ von Director Dr. C. Kühner (Frankfurt a / M. J. D. Sauers 
länder.) Der Berfaffer fürdtet, „daß unfere Jugendlectüre die Wirkung 
der lebendigen Rede zurüddränge, die Wahrheit des Lebens fälfche und 
die Selbſtthätigkeit abſchwäche.“ Auch fchlägt er den Gewinn für den 
Schulunterricht nicht bob an, wenn die Lectüre nicht planmäßig und 
mit Ernft betrieben wird. Wir wollen unjern Lefern einige Stellen 
aus der Schrift jelbft geben: 

„Bon einer guten Jugendlectüre durfte man mit Recht erwarten, 
daß fie dazu diene, die Anjbauungen und Gedanken der Jugend zu 
erweitern, den Sinn für das Schöne zu bilden, fittliche und religiöje 
Empfindungen zu näbren, das Urtheil zu reifen, das Wiſſen zu bereis 
ern und mindeftens den Gefahren der Langeweile in bequemfier Weife 
vorzubeugen. Wenn aber ſolche Erwartungen noch beute unterhalten 
und auch auf unfere moderne Kinderliteratur ausgedehnt werden, jo 
überfiebt man dabei, Daß unjere Jugend Anderes und anders lief, 
ald die urſprüngliche Abſicht es wollte, und daß eben hierdurch jene 
Abficht vereitelt wird. Unfere Jugendliteratur treibt nicht mehr unmits 
telbar aus der Tiefe der Bolfsbildung heraus, fondern hat fih von 
diefer wie von der claffifch-volfstbümlichen Literatur als eigenes Kinder 
ichriftwefen mehr und mehr abgelöft; fie ift nicht einmal mehr Ergeb- 
niß irgend einer jchulmännifchepädagogiihen Veranftaltung, fondern faft 
durchweg unpädagogifh; — und das Lefen unferer Jugend ift weit 
weniger die Befriedigung eines gefunden Triebes nah anmuthig beleh— 
render Unterhaltung, als eine Sache der Vergnügungs» und Unterhals 
tungsfuht,; — in der Berfrübung, der Unordnung und dem 
Vebermaß des Lefens verlieren auch die befleren Jugendfchriften ihre 
beilfame Wirkung.” — 
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„Faſt unvermeidlih fcheint fih an den Luxus der Givilifation 
auch ein Lurus der Jugendlectüre zu knüpfen. Biellefen ift zu einer 
Zugendfrantheit geworden. Und warum, da man ohnedies ſchon über 
die viele Bücherarbeit zu Flagen bat, gibt man der Jugend zu einem 
Schulbuh auch noch hundert Lefebüher? — Es geichieht nicht zur 
Bergnügung allein; man braucht die Lectüre als Mittel gegen die 
Langeweile der Jugend. Wilde Knaben und unmgeduldige Mädchen, die 
weder der Vater noch die Mutter zu beichwichtigen vermögen, — der 
magifche Zug des Buches zähmt fie; der Unfug der Kinderftube fchweigt; 
fie figen laut- und athemlos. Aber trifft das Heilmittel auch die 
Wurzel des Uebels? — Unſere deutiche Jugend von ehedem hatte viel 
weniger Schularbeit, unendlich viel weniger Vergnügungsanfalten und 
Berftreuungen, und fie hatte — feine Kinderbibliothefen ; und doch ſieht 
das Volk von damals nicht darnah aus, als ob feine Kindheit und 
Jugend verdbummt und verweichlicht wäre. Erſt feitdem die Eultur fo 
viel Bücherarbeit und fo viel Vergnügung gebradht hat, erft ſeitdem, 
fo fcheint e8, haben wir die troftloje Langeweile unferer Jugend und 
als Mittel dagegen wenig mehr als — noch mehr Bücher. Weift 
diefe Erſcheinnng nicht zurüd auf den tieferen Grund des Uebel? — 

„Unſere Eivilifation bat den Raum zu natürlichen Befchäftigungen 
beengt und unfere Jugend hat unter dem Einfluffe diefer Eivilifation 
zwar ‚nicht den natürlichen Trieb, aber die angeborene Kunft der Selbft: 
beichäftigung verloren. Die Langeweile ift das unrubige, ratblofe Ums 
berirren diejes natürlichen Befchäftigungstriebes. Und diefer Kraft, die 
in's Leben hinausftrebt, die in der Gefelligkeit ſich erfriichen, in Spiel 
und Kampf ſich üben, die fich felbft verfuchen, die wagen, erfinden und 
fchaffen, die ſich ausarbeiten, ftreden und flärfen will, gibt man 
Bücher zum Zeitvertreib? Aber eben ein ſolches Lejen zum Zeitvertreib 
halten Männer, wie Schleiermader, für „abſolut fhädlich, weil es 
Dünfel erregt, die lebendige Anſchauung tödtet, an den Tiſch nagelt und 
Öffentlichen Lebens unfähig macht.“ Und in der That, es ift nicht 
eben ein erfreulicher Anblid, das Kind, das eben von dem Bücherleben 
der Schule heimkebrt oder von ihrer Arbeit aufatbmet, alsbald wieder 
über feinem „Geſchichtenbuch““ figen zu fehen. — Wir erinnern an 
Goethe; er bat auch gelefen. Aber wenn er von dem Bildungsgang 
feiner Jugend fpricht, fo weiß er wohl zu würdigen, daß er nicht allein 
an Büchern fich gebildet bat, fondern mehr noch bei erfinderifcher Ar- 
beit, bei Griffel und PBappfcheere, beim Puppentheater, bei der Garten: 
arbeit, in den Werkftätten der Stadt, bei feinen Wanderungen und 
Abenteuern und — ſelbſt auf feinen Irrwegen. Und doc ift aus dem 
Knaben nur ein großer Dichter geworden. 

„Das ſüße Narkotikum, womit man die unruhige Langeweile dämpft, 
bat noch tiefere Wirkungen. Im Genuffe jener Reize, welche die Phan- 
tafie fieberhaft erregen, wählt zugleich das Gelüfte und der Durft nad) 
dem Reiz immer neuer Gemüthserregungen, füßen Grauens, halsbrechen⸗ 
der Phantafleläufe, und es erzeugt ſich jene Leſewuth, die nicht ſel— 
ten fo flarf wird, daß das Kind feinen Bücerdurft, wie ein dem Trunfe 


> 
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verfallener Unglücklicher, nicht mehr zu bändigen weiß und zur Befrie⸗ 
digung deffelben nicht minder unfittlihe Mittel ergreift, als Iener — 
Wenn Schreber (ein ärztlicher Blid) ſchon von dem Märchen, diefem 
barmlofen Gedichte, Gefahr für die Gefundheit fürdtet, was foll man 
erſt jagen von bem Ueberreiz unferer Kinderromane und von dem 
Uebermaße, mit welchem er genoflen wird. Es ift gewiß, das Kinder 


Buch Bann auch leiblich entnerven, und wenn die Eltern ſehen, 


wie ihr Kind, tief aufatbmend vom Ende der ſchönen Geſchichte, mit 
glühendem Kopfe und gläfernen Augen dafigt, fo dürfen fie fürchten, 
daß ein ſolches Leſeſiechthum bereits begonnen bat. 

„gu natürlihen Beichäftigungen, — zu Freiheit in Wald und 
Flur, zu lebendiger Anfchauung, zu freier, rüftiger Selbfithätigkeit folls 
ten wir die Jugend zurüdführen können; es wird noch genug Raum 
übrig bleiben, um dann, wenn die Kraft nach außen hin ſich ausgear- 
beitet und gefättigt bat, ein gutes Buch zur Verinnerlihung und Bes 
rubigung und als wirklich fruchtbringendes Bildungsmittel zu geben.’ — 

„Died Alles ſchließt übrigens nicht das Zugeändnig aus, daß 
duch eine wirflih werthvolle und ernſt betriebene Lectüre, wie bie 
Bildung überhaupt, fo die Schularbeit insbejondere, in höchſt fruchtbar 
rer Weife gefördert werden fönne; und wir haben bereits erwähnt, daf 
die vorwaltend didactifche Jugendliteratur, fo groß auch ihre Gebrechen 
im Allgemeinen find, doch fchon jept viele wirklich brauchbare und 
ſelbſt werthvolle Schriften biete.‘ 


I. Literatur 


1. Jugendſchriften. 
A. Bilderbücher für kleine Kinder. 


1. Kleinkinderbüchlein. Bilder und Verſe von Vietor Duz. Mit fechs 

colorirten Bildern. 8. (24.) Stuttgart, Gebrüder Scheitlin. Cart.?! /2Sgr. 

Die beiden erſten Seiten enthalten die großen und kleinen Bud» 
Raben der deutſchen Drud» und Gurrentihrift, alphabetifch geordnet, 
Dann folgen vier Seiten mit eins und zweilyibigen Wörtern und Pleis 
nen Erzählungen. Die fiebente und achte Seite bringen die lateinifchen 
Buchſtaben. Seite neun bis vierundzwanzig finden fih gereimte Sprüche 
und kleine anfprechende Gedichte von verfchiedenen Dichtern. Dann 
folgen ſechs Bilder mit dazu gemachten fechszeiligen Gedichten ; Bilder 
und Gedichte unbedeutend. Das Büchlein fcheint für Kinder beftimmt 
zu fein, die das Lefen vor der Schulzeit lernen follen und wird fich zu 
diefem, Zwede als brauchbar erweifen. Bapier und Drud find febr. 
Ihön, das Colorit leidlich. 
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2. Bilder und Sprüde für Meine Kinder. Bon Vietor ‚ Mit 

ſechs color. Bildern. 8. (246,) Stuttgart, Gebrüder Scheitlin. Cart. 7", Ser. 

In Anlage und Ausführung entipricht Diefes Büchlein Seite für 
Seite dem vorigen. Die Sammlung der Meinen Gedichte ift ebenfalls 
gut, obwohl die Gedichte nicht ganz fo anfprechend find wie in dem. 
Kleinkinderbüchlein. Dagegen find die Bilder und die denfelben unters 
gelegten Verschen etwas beffer gelungen. 

Die Ausftattung if ebenfalls gut. 

3. Der Meinen Kinder Zeitvertreib in Erzählungen. Don W. 
offmann, 4 (32 &. mit 12 colorirten Steintafeln.) Stuttgart, 
erlag von Wilh. Nitzſchke. Kart. 18 Sgr. 

„Es war einmal eine gute Mutter. Sie hatte drei Kinder, welche 
ihr dur artiges Betragen, durch Fleiß und Gehorfam viele Freude 
machten. Darum fuchte die Mutter auch ihre Kinder zu erfreuen, wo 
und wie fie fonnte.‘ Zu diefem Zwecke fchenft fie ihnen ein Bilder: 
buch, und als diefes den Kindern fein Vergnügen mehr machen will, ' 
fängt fie an die Bilder mit den Kindern zu betrachten: Name, Stoff, 
Nugen, Farbe und Geftalt der Dinge kommen zur Spradhe. Damit die 
Kinder das Bilderbuch defto lieber gewinnen follen, knüpft fie an ein 
zelne Bilder Geſchichtchen, die fie früher gehört oder geleien hat, wie 
3 B.: Vom zornigen Sushen. Das Geſchichtchen von der Schmutz⸗ 
rofel. Wie das Spigchen das Frigchen geboren lehrt. Vom naſch⸗ 
haften Kinde. Die zwölf Tafeln find mit Bildern überfüllt. Die eins 
zelnen Bilder treten nicht genügend hervor. Wir fennen übrigens viele 
beffere Gefhichtchen und anfprechendere Bilder. 

4. Kindlein's erfter BEA, Eine unverwüftlihe Bildergabe auf Kein: 

wand für Beine Hände mit 64 colorirten Bildern und untergelegtem Text 


von Herm. Hönncher. Zweite Aufl. 4. (8 Blatt.) Nürnberg, C. 9. 
34 ren (Rob. Könide). Cart. 20 Ser. as : 


Das Eigenthümlichfte an diefem Buch ift das Material, aus dem 
e8 gemacht: feine weiße Leinwand, wie Papier anzufühlen. Jede Seite 
iſt in vier gleiche Theile getheilt und mit vier colorirten Bildern bes 
drudi, unter denen vierzeilige Berschen ſtehen Die Bilder ‚ftellen Ges 
genftände aus dem Menfchens und Thierleben dar, die für fleine Kinder 
Intereffe haben. Es Laffen fih an diefelben zweckmäßige Unterhaltungen 
und Belehrungen anfnüpfen. Sind die Bilder auch nicht Kunftwerke, 
fo nehmen fie ſich doch recht nett aus und werden vier» bis jechsjährigen 
Kindern mande Freude bereiten. Die Dauerhaftigkeit der Blätter 
fihert einen langen Gebraud. Lüben. 


B. Bilder für die reifere Augend. 


5, .. Haus. Bon Ludwig Richter. 1. Heft. Im Winter. Zwölf 
eihnungen in Holzſchnitten von U. ber. 4. (12 Blätter in einer 
Mappe.) Dresden, Gaber u. Richter. 1 Thlr. r 
Schon feit vielen Jahren hat der Künftler den Wunſch mit fid 

berumgetragen, in einer Bilderreibe unfer Familienleben in feinen Bes 
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ziehungen zur Kirche, zum Haufe und zur Natur darzuftellen, und fomit 
ein Werk in’s liebe deutfhe Haus zu bringen, welches im Spiegel der 
Kunft Jedem zeigte, was Jeder einmal erlebte: der Jugend Gegenwärs 
tiges und Zufünftiges, dem Alter die Jugendheimath, den gemeinfamen 
Blumens und Paradiefesgarten, der den Samen getragen hat für die 
fpätere Saat und Ernte. 

Diefes 1. Heft enthält: Epiphanias. Lab auch dies Jahr ges 
fegnet fein. Aus der Kinderftube. Marthen Fleiß, Marin Gluth. 
Das heiß ich reihte Augenweide. Kinder:Garneval. Der Winter ift 
ein rechter Mann. Gaftfrei zu fein vergeffet nicht. Genofeva. Weine 
nur nicht, Helmchen! Sternennadt. Hausmuſik. 

Wo es thunlich erfchien, find zur Erläuterung der Bilder Fleine 
Gedichte von Claudius, Tied u. U. oder ein kurzer Bibelſpruch beiger 
fügt. Die Zeichnungen find gut entworfen und die Holzichnitte fauber 
ausgeführt. Wir empfehlen dieſes erfte Heft und freuen und auf die 
Fortfegung des Unternehmens. 


C. Unterhaltende Schriften. 


6. Erzäblungen und Märchen für die reifere Jugend. Ben 
Katharina Diez. Mit einem Stablftid. 4. (VII un 48 ©.) 
Stutigarı, Gebrüder Scheitlin. In engl. Einbande 1 Ihlr. 18 Sgr. 
Außer einem Vorworte enthält das Bub acht Erzählungen: Der 

Heine Steinkflopfer. Der Weihnachtsbrief. Ein fromner Betrug. Den 

Aufrichtigen läßt es Gott gelingen. Der Kindesliebe Sieg. Gebetser- 

börung. Wirkungen des Wortes Gottes. Ein wahre Gefhichte — und 

drei Märhen: Unfraut. Ein Elfenmärchen. Die Lilie und die 

Nachtigall. 

| Die Berfafferin will ihr Buch am liebften in den Händen folder 

Mädchen eben, die eben im Begriffe find, die Grenze der Kinderjahre 
zu überjhreiten. Wir glauben, daß die fleinen, gqutgezeichneten Helden 
der Erzählungen aud von einem reiferen Alter werden mit Woblgefallen 
betrachtet werden, müſſen aber gerade bei dem von der Berfafferin be: 
zeichneten Alter zu einiger Vorſicht rathen. Obwohl die Vorrede mit 
den Worten fchließt: „Ich darf verfprechen, daß mein einfacher Strauß 
feine Siftblumen entbält,‘“ — fo dürfte doch manches dariı Enthaltene 
für weniger gute Kinder nicht ohne Gefahr fein. Wir meinen vor 

Allem die Einleitung zur dritten Erzählung, in welder die Ueberſchrift: 

„Ein frommer Betrug’ gerechtfertigt werden foll, und die Betrachtung 

auf ©. 9A mit den Sage: „Ich glaube, daß es edle Lügen gibt.‘ 
Die Märden find weniger gelungen als die Erzählungen. Die 

Ausfattung ift ſehr ſchön. 

7. Neih und Arm. Kleine Erzählungen für Kinder von acht bis zebn 
Jahren. Bon Mbdelaide v. Großmann. 8. (53 S. mit 4 SHolztafeln 
in Zondrud.) Leipzig, Bernd. Schlide. 1859. Cart. Ya Thlr. 

Es wäre fein Unglüd gewejen, wenn die vier Erzählungen, die 
dieſes Buch enthält, ungeichrieben oder wenigftens ungedrndt geblieben 
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wären. Die Verfaſſerin bat den kindlichen Ton gänzlich verfehlt, ber 

fonders in den drei legten Erzählungen. Die Sprade ift gefuht und 

fehlerhaft. ' 

8. Jung gewohnt, alt getban. Eine Wr: für die reifere Jugend 
und für das Boll. Bon U. Krieg. 3. (166 5.) Leipzig, Baumgärts 
ner’3 Buchhandlung. 1859. Cart. !/s Zhlr. 

Der Berfaffer zeigt den großen Einfluß einer guten Erziehung 
und der elterlichen Liebe auf das rohe aber noch unverdorbene kindliche 
Gemüth. Der Berlauf der Gefchichte ift ebenfo einfah als anzichend, 
die Sprade volfstbümlih, die Moral gefund. Wir müffen deshalb 
allen Jugend» und Volksbibliothelken dieſes Buch zur Anſchaffung 
empfehlen. | 
9. Des Großvaters Erzäblungen. Für Heine Knaben und Mädchen. 

Bon Ifabella Braun. Mit vier colorirten Bildern. 4. (39 S.) Stutte 

gart, Gebrüder Scheitlin. Cart. 18 Sgr. 

Gin Großvater, der das Erzählen aus dem Grunde gelernt hat 
und mit Meinen Kindern wohl umzugehen verfteht, erzählt feinen beiden 
Enkeln allerlei Gefhichten aus dem Menſchen- und Thierleben. Das 
Buch iſt Müttern, die nicht wiffen, was fie ihren Kindern erzählen 
follen, ſehr zu empfehlen. Auch fann man ed wohl, wenn man jonft 
Nichts dagegen hat, fiebens bis achtjährigen Kindern zum Lejen geben. 
Die lithogr. Bilder mit Farbendrud find anſprechend. 

10. Die Bafdhfrau und ihr Pflegelind. Eine Erzäblung für Die 
Jugend. Nach einer wahren Begebenheit. Bon Julie v. Großmann. 
br. 8, (62 S. mit 4 Steintafeln in Tondrud.) Leipzig, Bernd. Sclide. 
1858. Cart. 21 Sgr. 

Die fünfjährige Tochter eines polnischen Fürſten verliert zur Zeit 
der franzöfiichen Revolution in Paris Vater und Mutter. Eine Waſch⸗ 
frau nimmt fib des verwaiften Kindes an. Mad einer Reihe von 
Jahren gelingt es einem Onfel deffelben jeine Nichte aufjufinden. Er 
nimmt fie und ihre Pflegerin mit nah Polen und vergilt der Lepteren 
ihre gute That reichlih. Die Geihichte iſt einfah erzählt und wird 
von den Sindern gern gelejen werden. 

Die Bilder, fowie Drud und Papier find gut. 


11. Bas eine Shwalbeder andern erzählt. Ein Märchen vonJulie 
v. Großmann. Mit zwei Bildern. 16. (44 ©.) Leipzig, Hermann 
Fritzſche. 1859. Cart. 8 Ser. 

Schon durch die ‚Neue deutiche Jugendzeitung‘‘ vom vorigen 
Jahre der Vergeſſenheit entzogen, bedurfte diefes Märchen der Separat⸗ 
ausgabe nicht. Einen weiten Leferfreis wird es fidh ſchwerlich erwerben, 
da die Berfafferin den richtigen Märchenton nicht getroffen hat. 

12. Neue 150 moralifhe Erzählungen für Meine Kinder. Ben Franz 
Hofmann. Mit 16 colorirten Bildern. Vierte, unveränderte Auflage. 
16. (VIII und 370 S.) Stuttgart, Schmidt und Spring. 1857, 1 Thlr. 
Wir begnügen uns mit einer bloßen Anzeige der neuen Auflage 

des bereits weit verbreiteten „bunten Buches.‘ 
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13. Keldblumen. Erzählungen für meine jungen Preunde Bon Aug. 
Eorrodi, Gr. 16. (84 S. mit 6 color. Steintafeln.) Stuttgart, Wilhelm 
Nigichfe. Cart. 18 Sar. s 

14. Dorfgefhichten für die Jugend. Bon Yug.Eorrodi. Gr. 16. (84 &. mit 
6 color. Steintafeln.) Ebendaſelbſt. Cart. 18 Sgr. 

Jedes der beiden Bücher enthält zwei Erzählungen: Eine taufend» 
jährige Dorfgefhichte. Bella und Eva. — Der Nir. Bilder aus 
Pfarrer's Auguſt's Herbfiferien. Sie zeichnen fih ſämmtlich durd 
Frifche der Darftellung und durd gefunden Humor aus, weshalb ihnen 
fiber in weitern Kreifen derfelbe Beifall zu Theil werden wird, den fie 
in einem Beinen Kreife fchon erlangt haben. Die Bilder aus den Herbfl- 
ferien enthalten nach unferer Anfiht des Schauerlihen etwas zu viel. 
Die Abbildungen find eben fo-gut wie die Erzählungen felbft. 

15, Führungen. Gin Buch für meine jungen Freundinnen. Bon Mofalie 
Koh. Ausgabe ohne Bilder. Br. 8, (232 ©.) Breslau, Ferdinand 
Hirt Verlag. geb. 1 bir. gbd. mir 4 col. Bildern 1'/.Thlr, 


16. Stilleben und Beltleben. Ein Buch für die weibliche Jugend. 
Bon Rofalie Koh. Mit Illuftrationen von Hugo Bürkner. 8. (107 S.) 
Ehbendafelbft. 1852. geb. 1 Thlr. 10 Sur. ‚ 

Wie die früheren Schriften der befannten Berfafferin, haben aud 
diefe den Zwed, die fittlidh » religiöfe Bildung der weiblichen Jugend zu 
befördern. Wir fünnen fie dem genannten Lejerfreife empfehlen. 

Die Holzſchnitte im zweiten Buche, fo wie die Ausftattung beider 
find gut. | 
17. Zwei Jahre auf St. Daminge. Erzäblung für die Jugend. Bon 

arie v. Roskowska. Gr. 8. (124 S. mit 4 Öteintofeln in Zondrud.) 

Leipzig, Bernd. Schlide. 1858, Kart. ®/s Thlr. 

Nah einer gefhichtlihen Einleitung erzählt die BVerfafferin die 
Schickſale eines franzöſiſchen Militärarztes, der fi während der Jahre 
1802 bis 1804 mit feinem Regimente auf St. Domingo befand. Er 
und die Seinigen nahmen fih mit aufopfernder Nächftenliebe zur Zeit 
der Noth der verfolgten Neger an, was ihnen diefe in dem furdhtbaren 
Befreiungstampfe reichlich vergalten. Die Gefchichte if intereffant und 
gut erzählt, hat aber zu fehr das Gepräge eines Romans, weshalb wir 
fie nur der reiferen Jugend empfehlen fönnen. Die Bilder und die 
Ausftattung find gut, 


18. Aus Naht zum Lit ine Erzählung für die Jugend und ibre 
— Don Richard Baron. Mit 4 Stahlfiihen. 8. (109 S.) 
reslau, Eduard Trewendt, art. !, Thlr, 


19. Californien in der Heimath. Cine Erzählung für Jugend und 
Doll. Bon Nihard Baron. Mit 4 Stabiftihen. 8, (120 ©.) 
Ebendaf. art. !/, Thlr. 

Die beiden Erzählungen des befannten und gern gelefenen Schrift 
ftellerd werden von der lejenden Jugend mit Freuden begrüßt werden. 
In der erften wird der Erbe einer Grafihaft in einem Pfarrhaufe ers 
zogen. Sein Onkel, Der ihn für todt ausgibt, feßt ſich in den Beſit 
der Erbihaft. Nah dem Tode aller feiner Kinder gefteht der Graf 
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ſein — und die Grafſchaft wird dem rechtmäßigen Erben zurücd« 
gegeben. 

In der zweiten Erzählung gebt von zwei Brüdern nad dem Tode 
des Baters der Jüngere nad Amerika, um fi dort Reichthümer zu er 
werben. Arm und frank kehrt er nah Jabren in feine Heimath zurüd 
und wird bon feinem Bruder, der ed durch Fleiß und Sparfamfeit zu 
großer Wohlhabenheit gebracht hat, mit Freuden empfangen. 


20, Zür junge Mädchen. Drei Erzählungen. Von Adele v. Schkopp. 
it Titelbild. gr. 16. (III u.100 ©.) Breslau, Karl Dülfer. cart, 12 Ser. 


Bon den drei Erzählungen ift die dritte die befte. In den beiden , 
erften fpielen, wie in jo viel andern Gefhichten, junge eigenfinnige Mäds 
hen eine Rolle, die aber glüdlicher Weife durch eine verftändige Tante 
gebeffert werden. 

21. Die Eroberung von Algier. Cine Gefchichte, der Jugend und dem 


Volke erzählt. Bon W. O. v. Horn. Mit 4 Abbildungen. 16. (140 8.) 
Wiesbaden, Kreidel und Niebner. geb. Y/a Thlr. 

22. Wie einer ein Ballfifhfänger wurde, und was er dabei erfuhr 
und erlebte. Cine Geſchichte, der deutjhen Jugend und dem deutichen 
Volke erzäblt. Bon W. D. dv. Horn. 16. (103 ©. mit A Stabift.) 
Ebendaf. geb. Thlr. 


23. Pormund und Mündel. Eine Geſchichte aus der Vorzeit. Der Ju— 
gend und dem Bolke erzählt von W. D. v. Horn. Mit 4 Abbildungen, 
16. (120 ©.) Ebendaſ. geb. Thlr. 


24. Simon. Lebenägefhichte eines a re in Brafilien. Nacherzäblt für 

die Jugend und das Bolf von W. D.v. Horn. Mit 4 Abbildungen. 

16. (100 ©.) Ebendaſ. geh. Thlr. 

Alle. vier Erzählungen zeichnen fi, wie auch die früheren des Vers 
faffers, durch Frifche der Darftellung und dadurch vor vielen andern Jus 
gendfchriften aus, daß fie die Theilnahme des Lejers bis an das Ende 
zu fteigern vermögen. In Nr. 21 und 22 if auch überall das richtige 
Map eingehalten und wir fönnen fie dem Leferfreife, für den fie beftimmt 
find, aufs Befte empfehlen. Nr. 23 flreift zu fehr in das Gebiet des 
Romans hinüber und wir halten darum das Buch nur für bie reifere 
Zugend und das Bolf geeignet. Auf Nr. 24 dagegen möchten wir die 
befondere Aufmerkſamkeit unferer Leſer richten. Nachdem der Verfaſſer 
in der erſten Hälfte des Buches den Sclavenhandel, die Feindicaft 
zweier Negerflämme in Afrifa, die faſt gänzlihe Vernichtung des einen 
Stammes durch den andern, den Ankauf von mehr als hundert Negern 
durch einen Selavenhändler und das traurige Loos der Angekauften 
während der Seereife in ergreifenden Farben geſchildert bat, erzählt er 
nach der Zeitung von Rio de Janeiro vom Jahre 1853 die weiteren 
Schickſale eines Negerfnaben, der fih unter jenen Unglüdlichen befuns 
den bat. Diefer Knabe ift außerordentlich gut begabt. Er wird in das 
Haus eines wohlgefinnten und reichbegüterten Mannes verfauft, erhält 
dort eine vortreffliche Erziehung und nad feines Wohlthäters Tode die 
Freiheit und ein nicht unbeträchtliches Vermögen. Nachdem er eine Reihe 
von Jahren als fliller Wohlthäter feiner unglüdlichen -Brüder verlebt 

Bär. Jahresbericht. XIL. 31 
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bat, wird er im Jahre 1852 bei einem Schiffbruche mit äußerfler Kraft 

anftrengung der Netter von 60 Perſonen, meiftens Frauen umd Kinder, 

und lebt von da an in Rio de Janeiro vom Allen ohne Unterſchied des 

Standes und der Farbe bewundert und hoc geachtet, Das Büchlein 

wird ficher in Kurzem feinen großen Leſerkreis finden. 

Die Stahlſtiche find vortrefflih, Drud und Papier gut. 

25. Maiblümdhen. Erzählungen von Kindern für Kinder. Geſammelt und 
in einen Strauf — von A. R. und G. ©. gr. 8. (IV u.76 ©.) 
Breslau, Earl Dülfer. 1857. geb. '/e Thlr. 

Die Erzählungen find gut gefchrieben. Sie erzählen hauptſächlich 
von Kindern, aber werden nicht von Kindern erzählt. Die Herausgeber 
fagen im Borworte: „Wir haben daher nicht mit hohen Worten eigener, 
menfchliher Wahrheit reden wollen, — können das auch nit, — fon» 
dern der Eine von uns hat gefammelt, was ihm auf dem Felde chriſt-⸗ 
licher Kindergefchiähten befonders zu Handen kam; der Andere hat die 
Blumen ein wenig geordnet und verjucht, ein Band darum zu fchlin- 
gen”. Um zu zeigen, „wie die Kraft des Herrn auch fchon in ſchwachen 
Kindern mächtig werden kann,’ erzäblen fie, wie fhon im dritten und 
vierten Jahrhunderte hriftliche Kinder mit Freuden den Märtyrertod ſtar⸗ 
ben, von Bonifacius u. A. aus feiner Zeit, von Martin Luther, Me 
lanchthon und jungen Märtyrern der ewangelifchen Lehre. Un diefe Ers 
zählungen reihen fich andere, befanmte und unbefannte, welche zeigen, wie 
auch durch den Mund frommer Kinder Verirrte zum Glauben an Jeſu 
zurüdgeführt werden können. Die eigene Zuthat der Heransgeber ift 
in demjelben Geifte gehatten und foll nur dazu dienen, „die gefammelten 
Blumen zu einem Strauße zu winden“. Mer einen foldhen Strauß 
ſucht, dem wird diefes Büchlein fehr willkommen fein. 

20. A für Die verfhiedenen Stufen des Jugendalters. 
4 Bändchen. Erzählungen für das Augendalter vom elften bis zum vier 
ehnten Jahre. Bon x G. Petermann, Dir. der evangelifdhen Kreis 
chule in Dreöden, Mit ſechs Bildern. br. 8. (VII und 264 ©.) Leipzig, 
Hermann Fripfche. cart. I Thlr. 

Wir empfehlen der Jugend auch diefes Bändchen, wie das voraus 
gegangene dritte (Zahresber. Bd. 11 ©. 129). Es enthält 15 intereſ⸗ 
fante und belehrende Erzählungen. Die Ansftattung ift ſehr gut. 
27, Erlebniffe des Sir Thomas auf der Goldküfte. Eine Erzählung 

für die Jugend nad dem Englifchen. Bon H. Kletke. Mit 5 color, Zeich⸗ 

nungen. br. 8. (IX und 130 ©.) Berlin, Julius Springer. cart, »Thlt. 

„Die Erlebniffe‘ von Mrs. Lee erfchienen 1856 in London. Das 
Bub, das in England viel Leer gefunden hat, wird in der guten, 
etwas abgefürzten deutjchen Bearbeitung eine willtommene Gabe für die 
beutfche Jugend fein. Wir flimmen dem Vorworte bei. und empfehlen 
es befonders der weiblichen Jugend. 


D. Unterhaltende und belehrende Schriften. 


28. Neues Panorama. Meifebilder und Skizzen aus der Natur⸗ und dem 
Menfhenleben, Zur Belehrung und Unterhaltung für die reifere Jugend 
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geſammelt und herausgegeben von H. Kletke. Mit 7 color. Zeichnungen 

— euch &. br. 8. (IX und 324 ©.) Berlin, Jul, Springer. cart. 

Diefer Sammlung find fehs ähnlihe vorausgegangen: Buch der 
Reifen ; Neues Buch der Reifen; Meifebilder ; Neue Meifebilder; Skiz— 
zenbuch; Panorama. Sie follen in ihrer Geſammtheit der Jugend eine 
Reifebibliothef von dauerndem Werthe darbieten mit dem befonderen 
Zwecke in der Darftellung wirklicher Anſchauungen und Erlebniffe der 
Unterhaltung und Belehrung in möglichft anregender Weife zu 
entiprehen. Die vorliegende Sammlung enthält neun Aufjüge über 
Amerika, einundzwanzig über Aflen, vier über Afrifa und zwei über 
Auftralien. Sie iftebenfo empfehlenswerth wie die vorausgegangenen ſechs. 


29: Esperanza, oder die jungen Gauchos in den Pampas am Fuße der Ans 
des. Ein Zonengemälde aus gg Luft und Lehre für die reis 
fere Jugend gebildeter Stände von Karl Müller. Mit acht Kupfern in 
lithographiſchem Karbendrud. br. 8, ( VIII und 424 ©.) Breslau. Ed. 
Trewendt. 1858. geb, 1?/4 Thlr. 


Die Schilderung der im Titel bezeichneten Gegenden knüpft fich 
an die Erlebniffe und Abenteuer der Gebrüder Landi, die wir aus „den 
jungen Büffeljägern’ und ‚den jungen Pelziägern‘ bereits fennen. Der 
Berfaffer hat die Schilderungen der Thier» und Pflanzenwelt und der 
Landfchaft den Neifenotizen eines jungen Deutfchen entlehnt und ſich 
außerdem auf die trefflihen Schilderungen Darwin’s geftügt. Das Bud) 
it zu empfehlen. Die Ausftattung defjelben ift fehr ſchön. 


,‚ 30. ®Billis der Rootfe, oder Abenteuer einer im ftillen Meere an unbekann⸗ 
ter Küfte fhiffbrühig gewordenen Emigranten-Familie. Mit eingeftreuten 
—5* Reiſeerlebniſſen und naturgeſchichtlichen Schilderungen. Aus 
dem Engliſchen. Mit 12 lithogr. Bildern. 8. (X und 405 ©.) Dresden, 
Kunze. cart. 1'/a Thlr. 


Das gegenwärtige Buch ift im Wefentlichen eine Fortfegung der 
Schweizers$amilie Robinfon. In der Borrede heißt es: „In der Schweis 
zer⸗Familie Robinfon find die Hülfsquellen der Naturgefchichte fehr um« 
faffend, vielleicht etwas zu ſtark in Anfprucd genommen worden. Diefes 
wiffenfchaftlihe Gebiet hat daher im gegenwärtigen Werfe verhältnißs 
mäßig geringere Berüdfichtigung gefunden. Da es indeß im Plane 
des Erzählers liegt, das Belehrende mit dem Unterbaltenden zu verbin: 
den, fo find die einfacheren Erfcheinungen aus den phyſikaliſchen Wif: 
ſenſchaften in den Gang der Erzählungen eingereiht worden und es has 
ben auf diefe Weife die trodenen und ftarren Thatfachen, wie wir fie 
bei Liebig, Owen und Arago finden, zwifchen Leben und Handlung bins 
eingruppirt, eine anziehendere Einkleidung erhalten‘. 

Die deutfche Jugend wird diefe in gutes Deutſch übertragene Er- 
zäblung gewiß mit großem Intereſſe lefen und wir können fie empfeblen, 
obwohl fie des Abenteuerlichen etwas zu viel bringt und die Einreihung 
des Belehrenden nicht immer am paſſendſten Orte und in natürlicher 
Weiſe fattgefunden hat. 

31* 


\ 


484 Tugend = und Volksſchriften. 


31, Das Leben und die Thaten Hans Joahfm von Bieten’. Der 
Jugend und dem Volle erzäblt, Don W. D. v. Horn, Mit 4 Ubbil- 
dungen. 16. (127 ©.) Wiesbaden, Kreidel und Niedner. geb. Thlr. 


Es gibt nicht fehr viele Bücher, die wir lieber in den Händen 
eines jeden deutichen Knaben ſehen möchten, als dieſes. 

32, Blätter für die Jugend zur Unterhaltung, Bildung des @eiftes und 
Verbreitung nüglicher Kenntniffe, herausgegeben in Verbindung mit Lehrern 
von ©. 8. Armbruft. 1. Bd. 12 Liefer. gr. 12. (1 Lief. 3 S.) Celle, 
Schulze'ſche Buchhandlung. 1 Bd. I Thlr. 10 Sgr. 

Das 1. Heft enthält folgende Stücke: 1. Die Heimath in der 
Wüfe (Dem Englifchen nacherzählt). 2. Der Mammuthbaum »Wald 
in Californien (Aus der Fremde). 3. Helgoland (Nah Otto Ule). 4. 
Ein Sturm auf Helgoland (Nah Schleiden), 5. Der treue Erbart. 
6. Vertrau auf Gott (Nah May Roſenhayn). 7. Ein großer Mann 
(Nah Barth's Jugendblättern). 8. Bonifacius, der Apoftel der Deuts 
hen. 9. Wie die Gebeine der heiligen drei Könige nah Köln gekom⸗ 
men. 10. Die Goldminen in Auftralin (— m). 11. Der fterbende Greis 
(Ein Gediht von Wilhelm Kilzer). 12. Räthfel. 13. Scherzfragen. 

Wie diefe Weberficht zeigt, enthält das 1. Heft fehr wenig Selbſt⸗ 
fändiges, Manches von dem Entlehnten ift fchon ziemlich befannt, Nr. 4 
fogar bereits in mehrere Schullefebücher übergegangen. Aehnlich ift es 
mit den fünf übrigen uns vorliegenden Heften. Wir haben ſchon früher 
hervorgehoben, daß eine Zeitfchrift fih bemühen follte, nur Neues zu 

bringen. 

Die erfte Erzählung: „Die Heimath in der Wüſte“ zieht fich durch 

alle ſechs Hefte hindurch und wird noch einen Theil der übrigen füllen. 

Sie bringt den Lefern eine Reihe von Abenteuern aus den Prairien 

Nordamerita’s in frifcher anziebender Darftellung. Auch die meiften der 

übrigen Stüde find leſenswerth. 

Das Papier ift etwas dünn, der Drud gut. 


E. Belehrende Schriften. 


1. Geographifches, 


33. Die Belt im Kleinen für die Meine Welt, Don Friedrich Gerftäder. 
Zweiter Band. Europa. Mit 2 Karten. 8-(V u, 129 ©.) Leipzig, Bernd, 
Schlide. 1859, cart, %s Thlr. 

34. Die Welt im Kleinen für die Meine Welt, Bon Friedrich Gerftäder. 
Dritter Band. Nordamerifa, Mit 1 Karte. 8. (V und 125 S. Ebendaſ. 
cart. 23 Thlr. 

Ueber den Zweck diefes Werkes hat fich der Verfaſſer im 1. Bande 
ausgefprochen (Sahresber. Bd. 11 ©. 137). Es foll Kindern von 7— 
10 Jahren die Anfangsgründe der Erd» und Bölkerbefchreibung geben. 
Der 2. Bd. zerfällt in 11 Kapitel mit folgenden Weberfhriften: Der 
Bater erzählt Frig und Marie von Europa. Die Grenzen Europa’s. 
Die verfchiedenen Länder: Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, 
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Deutfchland, Franfreih, Spanien, Portugal; England, Schweiz, Italien, 

Türkei, Griechenland, Ungarn. Die Gebirge Europa’s. Die Flüffe und 

Unfiediungen. Die Europätfche Pflanzenwelt. Thiere und Jagd in Eu— 

ropa. Im derfelben Weife ift Nordamerifa im 3. Bande behandelt. 

Die beiden Bücher können Eltern, die mit ihren Kindern Geogra- 
pbie treiben wollen, und angebenden Lehrern empfohlen werden. 

Die Karten find dem Zwecke entiprehend und fhön. Die Auss 
ftattung ift vorzüglich. 

35, Ausflug nah Rom im Sommer 1857 von Dr. H. K. Brandes, Prof. 
und Recor am Gymnaſium zu Lemgo. Mit einer Meberfichtätarte von Rom. 
8. (120 ©.) Lemgo und Detmold, Meyer. geb. Ya Thlr, 

Die Erlebniffe einer Ferienreife, die der Verfafler in einer Zeit von 
A Wochen von Lemgo aus dur die Schweiz nah Rom und von bier 
aus durch die Schweiz nah Deutichland zurüd gemacht bat, find bier 
in einfacher, anfpruchslofer Weile mitgetheilt. 

36. Badifche Vaterlandékunde. Ein Leſe- und Lernbüclein für die Aus - 
gend überhaupt, bearbeitet van I. G. F. Pilüger, WVorfteber der böbern 
Zöchterfchule zu Pforgbeim. 8. (X und 176 ©. mit 1 Karte in boch⸗4. u, 
1 Tab. in quers4.) Pforzheim, I. M. Flammer, 1858, geb, "/s Thlr. 
Ueber den Zwed und die Einrichtung des Buches jagt der Ber- 

faffer in der Borrede: „Mit vorliegendem Büchlein habe ich es verfucht, 

der Jugend eine Befchreibung unferes fchönen VBaterlandes in etwas an« 
berer Form zu bieten, als dies gewöhnlich in Schulgeograpbien gefchieht. 

Der Jugend ift mit dürren Notizen und einem bloßen Namen- und Zahs 

lenfram, der oft nur deswegen mit fauerm Schweiß bewältigt wird, um 

bald wieder vergeflen zu werden, nicht gedient, fondern fie will Anfchaus 
lichkeit in lebendiger und möglichft zufammenhängender Darftellung, und 
nicht nur Stoff für Verſtand und Gedächtniß, fondern auch für Gemüth 
und Phantafle. Wenn aber diefem Bedürfnig Nechnung getragen wer: 
den foll, fo müſſen fih in der Darftellung verſchiedene Elemente zu 
einem abgerundeten Ganzen vereinigen. Es gehören dazu nicht nur 
barakteriftiihde Schilderungen einzelner Landestheile und ihrer 

Bewohner, die in möglicht treuen Zügen gehalten find und doch wieder 

die Faſſungskraft der Jugend nicht überfteigen, auch nichts für fie Un« 

geeignetes enthalten dürfen, jondern es müffen auch, neben fortwährender 

Einflehtung gefhihtliher Notizen, fo viel ald möglich die Boe» 

fie und die Sage hereingezogen, ich möchte fagen, in ihr Recht ein» 

gelegt, und den angedeuteten Zweden dienftbar gemacht werden,’ 

Auf 32 Einzelbilder, die 151 Seiten füllen, folgt eine Ueber» 
fiht und Ergänzung und zwar 9 Seiten Geographifches und 10 Geis 
ten Gefchichtliches. Der Plan des Werkes ift ein ebenjo richtiger wie 
die Ausführung eine gelungene. 


2. Hiſtoriſches. 


37. Hiſt oriſſche — für die reifere Jugend. Von Friedri 
offmann. Mit 2 Abbildungen. br. 8, (TV und 173 ©.) einzig, Ern 
leiſcher. cart. 27 Sgr. 
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Der Berfaffer bietet der Jugend, um fie zum fleißigeren Studium 
ber Gefchichte anzuregen , folgende acht Erzählungen: Die Belagerung 
und Einnabme von Antiohien. Konradin von Schwaben. Johanna 
d'Are, Die Jungfrau von Orleans. Das Ende Karl’s des Kühnen. Kar 
tharina von Bora. Prinz Eugenius von Savoyen. Die Hinrichtung 
Ludwigs AV]. und feiner Gemahlin. Die Schladht bei Waterloo. Fried» 
rih Hoffmann verfieht es, durch frifche, lebendige Darftellung für feine 
Helden zu begeiftern, und wird deshalb feinen Zwed nicht verfeblen. 

38, Bilder aus der Weltgeſchichte, verfaßt und zufammengeftellt von 

Karl Biernatzky. Zweiter Band. Bilder aus der Geſchichte der Mömer 

und Griechen, — Bilder aus der Gedankenwelt der Griechen und Römer. 


Mit 4 Stablftihen. br. 8, (VI und 314 ©.) Stuttgart, Schmidt und 
Spring. cart. 17/a Thlr. 


39, Bilder aus der Weltgefhihte, verfaßt und zufammengeftellt von 
Karl Biernagfy. Dritter Band. Bilder aus dem ÖRorgen» und Abend- 
lande in den eriten elfbundert Jahren nad Chriſto. Mit 4 Stablflihen. 
br. 8. (VI u. 401 ©.) Stuttgart, Schmidt und Spring. cart. 1". Zblr, 
Der Berfaffer hat ſich bereits in der Vorrede zum 1. Bde. über den 

Zwed des Werfes ausgeſprochen (Jahresber. Bd. 11 S. 143). Er will 

durch daffelbe „die jugendlichen Lefer mit Luft und Xiebe für das Stu— 

dium der Geſchichte erfüllen‘. Um diefen Zwed zu erreichen, wählt er 
nicht eine Anzahl von vereinzelt daftehbenden Bildern aus, die die 

Jugend durch ihr befonderes Intereffe zum Weiterftudium anregen fols 

len, fondern er führt in die Entwidelungsgefhichte der Völker felbft 

hinein durch eine Reihe zufammenbängender Bilder. Im 1. Bde. hat 
der Verf. die Geſchichte Iſraels, Bilder aus der morgenländifchen Ge— 
ſchichte und die Gefchichte Griechenlands gegeben. Statt nun das Wert 
mit dem 3. Bande zu vollenden, d. h. Bilder aus der Gefchichte der 
neuern Zeit zu bringen, wie die urfprüngliche Abſicht war, führt er die 

Geſchichte nur fort bis zu den Kreuzzügen. Wie viel wir noch Bände 

zu erwarten haben, darüber fpricht fi der Verfaſſer nicht aus. Wir 

fürdten, eine zu große Ausdehnung des Werfes möchte feinem Zwede 
zumider und der zu wühfchenden weiteren Verbreitung hinderlih fein. 
Die erften 162 Seiten des 2. Bds enthalten die Gefchichte Rom's in 

5 Abſchnitten: 1, Das Zeitalter der Könige (7 Bilder). 2. Der Frei 

ftaat (5). 3. Die punifchen Kriege (A). 4. Das Beitalter der Revo— 

futionen (4). 5. Der Untergang des Freiſtaats (6). Der 2. Abfchnitt 

(S. 163 — 217) bringt 6 Bilder aus dem Leben der Römer und der 

3. Abſchnitt (auf S. 217—290) 12 Bilder aus der Gedantenwelt der 

Griechen und Römer und (auf S. 291—311) 6 Bilder aus dem Ge 

danfenfreis der Römer. 

Der 3. Bd enthält 6 Abfchnitte: 1. Morgenroth der hriftlichen Welt . 

(10 Bilder). 2. Bölferftürme im Welten und Often (6). 3. Gründung bes 


. beit. römifhen Neihs deuticher Nation (11). 4. Außerdeutfche Völker 


Europa’s (6). 5. Das deutſche Rei im Kampf mit Rom (8). 6. 
Anfänge chriſtlicher Bildung (4). 

In der Ausführung fteben der 2, und 3. Band dem 4. durchaus 
nicht nach, und wir können die Bilder der reiferen Jugend und Erwach⸗ 
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fenen, die es nicht vorziehen, größere Gefchichtswerfe zu fludiren, auf das 
Beſte empfehlen. 

Die Stahfftiche wie die ganze Austattung Taffen nichts zu wlns 
ſchen übrig. 0 


40, Hiſtoriſche Bilder. Zur Belehrung und Unterhaltung für die reifere 
Jugend. Geſammelt und bearbeitet von H. Kletke. Mit 6 color. Zeidhs 
nungen von 2. Pietſch. br. 8. (III und 323 ©.) Berlin, Julius Sprin⸗ 
ger, cart. 1’; Thlr. 

Die „hiſtoriſchen Bilder ’ find nicht beftimmt, zum Studium der 
Gefchichte anzuregen, fondern haben, wie die vor zwei Jahren vom Berf. 
erfchienenen ‚Bilder und Skizzen aus der Geſchichte““, den Zweck, durch 
ausführliche Darftellung merfwürdiger Begebenheiten und Perfonen den 
Unterricht in der MWeltgefchichte zu ergänzen. Die einzelnen Auffäge 
find theild gefammelt, tbeils mehr oder minder frei bearbeitet, je nad» 
dem es im Bedürfniß lag, den Stoff abzurunden und zu ergänzen. 
Bon den 12 Bildern führen wir die vier legten namentlih auf: Die 
Eroberung Gonftantinopels (1453). Sabathai Sevi, der falfche Mei- 
fias (1666) Die Ermordung der Brüder de Witt (1672). Gingmars 
und de Thou. Wir empfehlen das Buch der reifern Jugend als feis 
nem Zwecke völlig entiprechend. 


41. Hellas. Das Land und Volk der alten Griechen. Bearbeitet für Freunde 
des claffiihen Altertbums, insbeſondere für Die deutfche Yugend, von Dr. 
Wilhelm Wägner. 1. Band. Mit 5 Tonbildern nah Orlginalzeichnun⸗ 
8 von H. Leutemann u. U, fowie mit 150 in den Text eingedruckten 

bbildungen. br. 8. (XII und 304 ©.) Leipzig, Dito Spamer. 1859, 

geb. 194 Thir., in engl. Einb. 2 Thlr, 

Das Werft bildet den 1. Band der 3. Serie von Dtto Spas 
mer’s Neuer Jugend» und Hausbibliothek. Diefe Serie fol 
eine Reihe höherer Bildungsihriften bringen, deren Richtung durch den 
vorliegenden Band bezeichnet wird. Um den Lejer einen Blid in den 
Plan des Werfs thun zu laffen, entlehnen wir einige Stellen aus der 
Borrede: „Das vorliegende, fchon vor längerer Zeit angekündigte Werf 
ift das Ergebniß vielfacher Studien, Es war urfprünglih nur eine 
Wanderung durch die griechifhe Gefchichte in Ausfiht genommen; aflein 
der Stoff wuchs, fo zu fagen, unter den Händen und endlich famen Vers 
leger und Berfaffer zu der Ueberzeugung, daß nur die Ausführung eines 
vollftändigen Bildes von dem Leben und Schaffen des alten Hellenenvols 
fes der Idee entiprechen werde, melde ihnen nunmehr klar und beftimmt 
vorfchwebte. Diefem Ziele haben fie fi mit Sorgfalt und gewiffenhaf- 
ter Benugung aller zu Gebote fiehenden Mittel zu nähern gefuht, Wenn 
ihre Beftrebungen nicht durchaus mißlungen find, fo dürfte das Buch 
eine willtommene Gabe für höhere Schulen, für Lebrer, Erzieher und 
Eitern fein 2.” — „Wir glauben, daß nicht leicht ein bedeutendes 
Moment fowohl der flaatlihen Entwidelung, als auch der Geftaltung des 
bürgerlichen Lebens und der Fünftlerifchen Thätigfeit übergegangen ift. 
Was aber umfern Berfuh von anderen Arbeiten. der Art unterfcheidet, 
if die große Zahl bildlicher Darftellungen, wodurch alle befprochenen Ges 
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penftände anschaulich gemacht werden. Merkwürdige Dertlichkeiten, 
rubmvolle Thaten und erbabene Kunftwerke, jodann Wobnung, Kleidung, 
Gerätbihaften, das ift Alles in den Kreis der Zlluftrationen gezogen 
und dadurch zur Anfchauung gebracht.” 

Der vorliegende Band zerfällt in fechs Abſchnitte mit folgenden Webers 
fhriften: 1. Wanderung nah und in Hellas. 2. Sagen der hellenifchen 
Borzeit (die Götterfagen nur in großen Umriffenz die Heldenfagen ohne 
gelebrte Auslegungen und Deutungen). 3. Zeit der Staatenbildung. 
4. Leben und Gultur. 5. Zeit der Blüthe. 6. Zeit der höchſten Blüthe. 
Die 5 Tondrudbilder ftellen vor: Berikies, den Bau des Partbenon ber 
ratbend, Amazonenſchlacht. Diomedes, beibügt von Pallas Athene. Der 
fimpfende Achill. Wagenrennen bei den Olympiſchen Spielen. 

Wir empfehlen dem oben bezeichneten Leferfreife ſowie der reiferen 
Jugend diefes vortreffliche Geſchichtswerk, deffen Werth dur die ausge 
zeichneten Bilder fehr erhöht wird, auf das Angelegentlichfte. 


= 


3. Myuthologiſches. 


42. Eddafagen. Erzäblt von Dr. Guftav Schöne. ar. 12. (X und 206 
S.) Göttingen, Sieterich'ſche Buchh. 1858. geb. "a Thlr. 


Wenn diefe Eddafagen in diefer Form früher erfchienen wären als 
Simrods Weberfeßung der Edda, fo würden wir fie willfommen gehei⸗ 
Ben haben. Jetzt erjcheinen fie uns als ziemlich überflüffig, auch abge 
ſehen davon, daß die Simrock'ſche Ueberfegung größtentheils benugt wor 
den if. Zur Privatlectüre eignen fih die Sagen für Meinere Kinder 
nicht, weil fie unverftändfich bleiben würden, und als Leſebuch für die 
untern Glaffen, wie der Verf. will, wird das Bud Fein praftifcher 
Schulmann benugen wollen, Es genügt, in die Edyullefebücdher einige 
leichtere Sagen der jüngeren Edda aufzunehmen. Gereifteren Schülern 
aber gebe man, wenn es ihre fonftige Bildung räthlich erfcheinen Täßt, 
die Simrock'ſche Ueberſetzung felbft in die Hände. — Die urfprünglichen 
nordifchen Namen würden wir der abgeichmwächten neubodhdeutjchen Form 
aus mehrfachen Gründen vorgezogen haben. 

Drud und Papier find gut; aber der Preis des Buches iſt 
zu hoch. 


F. Gedichte und Gedichtfammlungen. 


43. Der Heine Aeſop. Neuftes Fabelbuch in Bild und Reim. gr. 16. 
(15 color, Steintafeln mit Zert.) Nürnberg, Geißler. cart. 6 Ser. 


Alte Fabeln find in ziemlich gute Reime gebracht und mit farbigen 
Bildern verfeben. Das Buch fcheint für noch nicht ſchulfähige Kinder 
beftimmt zu fein, 


44. Kebrreiche Fibelfabeln und Geſchichten von W. G. Grüninger. 
Dir Bildern. 8, (45 S.) Eßlingen, Conr. Weychardt. cart, 10 
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Die 11 Heinen Holzſchnitte find noch das Befte am ganzen Büch⸗ 
fein, die Gedichte find ohne allen poetifchen Werth, 

45. Der Froſchmäuſekrieg. Komifches Heldengediht nah Marz Hupfins- 
holz von Mäufeloch für Sung und Alt frei und neu bearbeitet von Dr. 
Robert Hafe. Mit 6 color. Bildern, 8. (III und 52 ©.) Nürnberg, 
Geißler. cart. Thlr. 

Der Berfaffer bat fih ſchon einmal auf dem Gebiete der Thierfage 
mit großem Glück verfucht in ‚„‚Häschen auf Reifen“. Wie er ums bier 
die Schidfale eines Einzelnen, der fih durd feinen Hochmuth ins Unglüd 
kürzt und erſt durch eignen Schaden Flug wird, vorführte, fo zeigt er 
im Srofhmäufetriege die Thorheit zweier Völker. Urplöglih und ohne 
daß ein genügender Grund dazu da ift, bricht zwifchen dem friedlichen 
Volke der Mäufe und dem aufgeblafenen Gefchlechte der Fröſche ein er- 
bitterter Krieg aus, der mit der gänzlichen Entfräftigung der beiden 
fimpfenden Partheien endigt. Es bewährt fi darin eine alte Lehre 
immer wieder von Neuem. Der Berf. fpricht fie am Schluffe des Ges 
dichts mit folgenden Worten aus: 


‚Bald aber finden Kräben, Weih’n 

Und andere Thiere mehr fih ein, 

Um auf dem Schlachtfeld, das bededt 
Mit Leichen weithin fich erftredt, 

Ein köſtlich Freudenmahl zu halten 

Und von tem Krieg, der den Gewalten, 
Die ihn geführt, Unheil hat gebracht 
Und feiner von den beiden Sieg, 

Dhn’ eigne Müh’, Gefahr und Bein 
Zu ernten allen Bortheil ein. 


Die Sonne ſchied. Es fam die Nacht. — 
So ward der fürdhterliche Krieg 
An einem einz’gen Tag vollbracht; 
Gar mancher Zanf, gar mander Strauß 
Geht eben nicht viel beffer aus, 
Als diefer zwifchen Froih und Maus. 


Die Bilder find ebenfo komiſch, wie das Gedicht humoriſtiſch iſt. 
Mit Recht hat der Dichter diefes Gedicht nicht nur für die kleinern Kins 
der beflimmt, fondern auch für — die Großen. 

46. Le petit dessinateur. Enfantines par Tulska Hartung. Avec 22 


Fan en bois, gr. 8, (24 Bl.) Dreöden, Kuntze. cart. 2/3 Thlr. color. 

T. 

AT. Der Meine Zeichner. Kinderreime von Tuiska ringe Mit 22 
Holzfhnitten. gr. 8. (24 BI.) Dresden, Kunge. cart. Ya Thlr. color. d/s Ihr. 
Die beiden Büchlein find zu Vielem gut und zu Vielem nicht gut. 

Die Berfafferin ſcheint die Gedichte zum Lernen für ſechs⸗ und ſieben⸗ 

jährige Kinder beftimmt zu haben und dazu mögen fie taugen. für 

diefe Kinder find aber die Beichnungen zum Nachzeichnen zu fchwer. 

Größere Kinder, die im Zeichnen ſchon etwas geübt find, werden die 


490 | Jugend - und Volksſchriften. 


Meinen Beidinungen gern als VBorlegeblätter benutzen; aber für fie find 
wieder die Gedichte ganz unbraudbar, weil fie nah Inhalt und Form 
gu leicht And. Man Pönnte fie auch als Hülfsmittel beim Erlernen des 
Franzöfifhen im deutfhen Schulen und des Deutfchen bei Franzoſen bes 
nugen, aber zu dem Zwede gibt es viel brauchbarere Bücher. Am lieb: 
ften empfehlen wir die netten, hübſchen Bücher als Liederbücher für kleinere 
Kinder, obwohl fie als folche fehr theuer find. 

48, Blütben aus dem zarten Kindesalter. Gediätfammlung für 


Meine Kinder. Herausgegeben von Dr. Mobert König. 8. (IV und 9% 
©.) Didenburg, Gerh. Stalling. 1859. geb. 7! Sgr. 


Der Herausgeber bietet feine Gedichtfammlung, die nicht in der 
Studirftube, fondern in der Kinders und Schulftube entftanden ift, der 
Kinderwelt, insbefondere der Welt der Meinen Mädchen dar. Sie ents 
bält wirklich dem zarten Kindesalter entiproffene Blüthen, dem Kinder 
munde von berufenen Sängern abgelaufchte und als ſolche meiſt fehon 
unter den lieben Kleinen bewährte Klänge. Der Studirftube gehört 
nur die Durcharbeitung und PVergleihung der Quellen, wie die letzte 
Sichtung und Ordnung der Gedichte an. 

Wir behalten uns eine eingebendere Befprechung der Sammlung, 
von der das vorliegende Bändchen nur die 1. Abtheilung bildet, vor 
bis nah Schluß des ganzen Werkes und begnügen uns damit, einftweis 
len Kindergärtnerinnen und Lehrer an Elementarclaffen darauf hinzuwei⸗ 
fen, als auf eine reiche Fundgrube von Gedichten, die fie mit ihren 
Kleinen befprehen und lernen fünnen. (Die nächfte Fortſetzung ift mitt 
lerweile unter dem Titel: „Blüthen aus dem Leben des Mädchens’ ers 
fhienen. Die Red.) : 


49, genträ nze. Neue Belegenbeitögedichte für Kinder von Jacob Freund. 
. (IV u. 138 ©.) Breslau, Zulius Hanauer. 1857. geb. 16 Ser. 


Fünfundfechzig Neujahrsgedichte, fünfzig Geburtstagsgedichte ꝛc. ꝛc., 
für Lehrer, die oft in den Fall fommen, “*. Gedichte ſchreiben oder 
lernen zu laſſen. 


50. Lehren der Weisheit und Tugend in auserleſenen Kabeln, Erzäh— 

lungen, Liedern und Sprüchen. Herausgegeben von Dr. K. * er. 

23. vermehrte und verbeſſerte, einzig rechtin Bige Auflage. 8. (KVI um 
360 ©.) Leipzig, Ernft Fleiſcher. geb. '/s Thlt. 

51. Boetifhe Geſchichte der Deutfhen. Heraudgegeben von Dr. 8. 

gner. Bierte wölig umgearbeitete a deutſchen Geſchichten 

aus dem Munde deutſcher Dichter. gr. 8. (AXVIIL u. 428 ©.) Darm⸗ 

ſtadt, Leske's Separat⸗Conto. 1858. geb. 1'/s Ihr. Bei Einführung in 
Säulen 25 Sgr. 


Das erfte der beiden Bücher fand raſchen Eingang, ale es noch 
ziemlich vereinfamt daftand. Es weiß fich aber auch jeine Freunde zu 
erhalten und immer neue zu erwerben noch jegt, obwohl es viele eben 
bürtige Brüder erhalten bat. Ein Buch, das zum 23. Mal erjcheint, 


sen. Außerlih vorzüglich ausgeftattet, bedarf unſerer Empfehlung nicht 
mehr. | 
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Nr. 51, in feiner früheren Geftalt fehon ein unſchätzbares Hülfs⸗ 
buch für dem Gefchichtsunterriht, wird fib nad diefer Umarbeitung 
ficher einer noch größern Verbreitung erfreuen. Auf einen Weihegeſang 
- von Claudius folgt ein Gruß von Hoffmann dv. $., dann der 1. Abs 
fhnitt: Deutfches Land, deutfhe Art und Sprade mit 22 Liedern. Der 
2. Abſchnitt: WUeltere Zeit, entbält etwa 140 Gedichte; der 3. Abfchnitt: 
Die neuere Zeit, ungefähr eben jo viel und der legte Abfchnitt: Deuts 
ſche Kunft und Wiſſenſchaft, gegen 50. 

Wir empfehlen das Buch ganz beionders den Lehrern der Gefchichte. 
52. Lebensfrübling. Gedichte für die Jugend von Karl Endlin. Dritte, 

vielfach vermehrte en 8. (VIu. 224 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 

1859. cart. 1" Thlr. 

Ein Theil der hier dargebotenen Gedichte ift bereits in unfere bes 
ſten Lefebücher übergegangen, ein Beweis, daß man fie werth hält, der 
Jugend. dargeboten zu werden. Wir halten die Gedichte des „Lebenss 
frühlings“ für vortrefflih; auch der Herr Verleger ſcheint der Anficht zu 
fein, denn er hat das Buch in einer Eleganz erfcheinen laffen, die feine 
Liebe zu demfelben bezeugt. Lüben. 


Il. Voltsſchriften. 


A, Unterhaltende Schriften. 


1. Die Spyinnftube, Gin Volksbuch für das Jahr 1859. Heräudgegeben 
von W. DO. v. Horn. PBierzebnter Jahrgang. Mit einem Stabiftih und 
vielen — nach Zeichnungen von L. Richter, Tb. v. Der und A, 
Erhardt, geſchnitten in dem Atelier von A. Gaber. 8. (IV und 240 S.) 
Frankfurt a, M., J. D. Sauerländer. geb. 121/ Sgr. 

Die Spinnſtube iſt ein fo weit verbreitetes und fo beliebtes Volks⸗ 
buch, daß fie einer Empfehlung nicht mehr bedarf. Diefer „vierzehnte 
Jahrgang‘ wird, als würdiger Nachfolger feiner dreizehn Vorgänger, 
mit feinen heiteren und ernften Erzählungen, mit feinen Anekdoten und 
Näthfeln und vor Allem mit den vortrefflihen SHolzichnitten längft 
in den Händen der alten Freunde fein. (Soeben erhalten wir den 15. 
Band „der Spinnftube”, und fönnen bezeugnen, daß derjelbe dem 14, 
in feiner Weife nachſteht. Die Redaction.) 

2. Aus neuer zeit Zwei Handwerkergefhichten von on Schwerdt. 
gr. 8. (169 ©.) Reizig, Bernd. Schlicke. 1858. geb. 18 S 
Die Hauptperfonen der erften Geſchichte find zwei ER 

von denen der eine das gelobte Land befucht hat und der andere in 

Aegypten geweſen if. Sie erzählen ihre Reifeerfebniffe und theilen aller 

lei Lehrreiches über die Länder mit, die fie geſehen haben. Die Ents 

widelung des kleinen Romans, in dem fie nach ihrer Nüdfehr nad 

Deutihland eine Rolle fpielen, ift eine natürliche und entſprechende. Die 
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Erzählung ſelbſt iſt ein wenig breit. Die zweite Geſchichte: „Hands 
wert hat einen güldenen Boden‘, ift kürzer gehalten. Nicht ohne Glüd 
fucht der Verfaſſer die Bortheite des Handwerkerftandes dem gelehrten 
Stande gegenüber vor Augen zu führen. 


3. Die barmberzigen Samariter. Erzählung für das er 
Bolt in Stadt und Land. Don oh, Ferd, Rohdmann. 8. (204 S 
Berlin, Berlag von Künpel und Bed. 1859. cart. 12’ Gar. 


Bon dem Style, in dem das Buch gefchrieben ift, mag folgender 
Sag eine Probe geben: ,,Bon einer fieberhaften Aufregung getragen, 
ging er zu dem geftrengen Better Bräuer binan, zahlte demfelben den 
einjährigen BZinsbetrag feiner Schuldfumme, verhieß etwas Meinlaut und 
wortfarg, ſolchem kleinen Anfange fobald, als es ihm möglich fein würde, 
die größere Fortſetzung folgen zu laffen, lehnte der Familie wiederholtes 
Gefuh um Zufendung von Aennchen und Bärbchen in deren und ibrer 
Mutter Namen mit Standhaftigfeit ab — umd rief mit bebender 
Stimme davon seilend, fa in eine (!) Weife, daß die Hörenden davor 
+ erfährafen, dem finfter blidenden Gläubiger zu: „Habe Geduld mit 
mir! ich will Dir Alles bezahlen!“ und begab ſich mit einer Art 
ſonſt noch nie gekannter Empfindungen, die nach ſeinem Urtheile die 
beginnende Verzweiflung, fo ſehr er fie verabſcheute, fein fonnte, auf 
den (?) bereits dämmerlichen (!) Weg nah Haufe.” Süße von ähnli- 
her Gonftruction, zuweilen fogar größer und verwidelter, finden fi 
häufig, 3. ®. ©. 57, 60, 100, 121, 125, 144. Auch an Rachläffig 
keiten, die nicht immer auf Rechnung des Setzers oder Gorrectors zu 
fegen find, ift das Buch nicht arm, und es wird wohl mit den zehn 
bis fünfzehn Auflagen, die der Verfaffer in einer Zeit von 20 — 25 
Jahren zu erleben gedenkt, feine große Noth haben, 


B. Unterhaltende und belebrende Schriften. 


4. Die Maje. Ein Volksblatt für Alt und Yung im deutfhen Vaterlande. 
Herausgegeben von W. O. dv. Horn, Berfaffer der Spinnftube. Zweiter 
Jahrgang. Wiesbaden, Kreidel und Niedner. 1859, geb. 1 Thlr. 18 Sr. 
Wie der erfte Band, fo enthält auch diefer zweite eine große Ans 

zahl vorzüglicher Auffäge, weshalb wir die Maje beftens empfehlen 

fünnen. 

5. Kurfürfin Elifabetb von Brandenbur Gin Rn ichtliches 
Lebensblid aus der Reformationszeit. Bon X 2. x er lsky. gr. 8. 
(VII und 346 ©.) Mit 4 Lithogr. Berlin, a. 1859. geh. 
1% Zblr. 

Der Berfaffer ift durch gründliche Studien befähigt, die Bedeutung 
der frommen, glaubensmutbigen Frau für Kurbrandenburg in das rechte 
Licht zu ſetzen. Auch fchreibt er mit großer Wärme und voller Hinges 
bung an feinen Stoff. Aber es will uns fcheinen, als wenn das 
Ganze dur den eingefügten Roman eher verloren ald gewonnen bätte, 
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C. Belehrende Schriften. 
1. Naturkunde. 


6, Afträa. Briefe über Aftronomie an eine Dame. Bon F. E. Bernhardi. 
Mit erläuternden Holzfchnitten und einer Sternkarte. Zweite Auflage. 
16. (VI u. 387 ©.) Hannover, Karl Nümpler, 1858, geb. 1 Tbir, 
Der Wunſch einer jungen Dame, „über die Sternenwelt beftimm: 

tere Vorſtellungen zu gewinnen und von der Aftronomie fo viel zu ers 

fahren, als dem aufmerkffamen Sinne und Blaren Berftande auch ohme 
den magifchen Schlüffel mathematifcher Kenntniffe zugänglih if“, bat 
die Beranlaffung zu diefen Briefen gegeben. Dem Zwecke der Briefe 
gemäß, bat der Verfaffer, unbefümmert um die Forderungen der Wiffens 
haft, fih bei der Behandlung des Gegenftandes durch Feine andere 

Rüdfiht beftimmen Taffen, als den Wunfch einer leicht faßlichen Dars 

ſtellung deſſelben. Bon einer foftematifhen Anordnung des Stoffes 

fonnte demnach in dem Briefe feine Rede fein. 

In zweiundvierzig Briefen bringt das Buch alle wichtigeren Ers 
fiheinungen aus dem Gebiete der Aftronomie in recht populärer, dabei 
aber kurzer und bündiger Darftellung, wenn aud bie und da die Bilr 
der und Vergleiche nicht ganz zutreffend find. Die im Ganzen übers 
aus Mare und verftändliche Ausdrudsweife bat fih der Verfaſſer wohl 
vorzüglich durch die vielfache Benugung von H. W. Brande’s Bor 
lefungen über Aftronomie angeeignet. 


Recht zu bedauern if, daß das Buch nicht frei von flörenden 
Berjehen und Drudfeblern it. So heißt es auf S. 352: „—, wähs 
rend es (das Licht) den Weg von der Sonne zu uns in 84 Secunden(!) 
zurücklegt.“ Entdeckungen, die nach dem Zahre 1852 in der Aftrono- 
mie gemacht worden find, haben nirgends Berüdfihtigung gefunden. 
Das Papier und die Holzichnitte find recht gut, der Drud etwas 
lein. : h 


2. Geographie, 


1. Zafhenbuh der Reifen für Freunde der Geographie, inäbefondere 
für die Jugend und ihre Zehrer bearbeitet und berausgegeben von 

A. W. Grube Mit erläuternden Karten und Jlluftrationen. weiter 

Jahrgang. 8. (V und 278 ©.) Leipzig, Fr. Brandſtetter. 1859. 

geb. 1a Zhlr. 

Der Herausgeber hat den Zweck, die neueften Auffäge über bie 
Entdetungen auf dem Gebiete des Naturs und Menfchenlebens, Die wer 
niger zugänglih find, für die Jugend und ihre Lehrer zu bearbeiten 
und zufammenzuftellen. Wie in dem 1. Jahrgange, fo giebt er aud in 
dem vorliegenden das Neueſte über alle fünf Erdtheile, doch jo, daß ber 
Leſer über jeden Erdtheil ein zu einem Ganzen abgerundetes Bild ers 
hält, was man z. B. aus dem erſehen mag, was über Auftralien geges 
ben it: Zur politifchen und flatiftifchen Geographie von Auftralien, 
4, Die Provinz. 2. Melbourne, die Hauptftadt von Bictoria. Sud⸗ 
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auftralifche Flora. Der Flaſchenbaum. Spaniſche Miffionäre unter den 
Auftraliern. Berhältniß der Weißen und Schwarzen in Auftralien. 

Indem wir auf die durchaus günftige Beurtheilung diefes Unters | 
nehmens im elften Jahrgange des Jahresberichts hinmweifen, heben wir 
nur noch hervor, daß auch im zweiten Jahrgange die Aufjäge anziehend 
und die Bilder und Karten, ſowie die ganze Ausftattung, vorzüglich 
fhön find. 

(Soeben ift auch der dritte Jahrgang dieſes vortrefflichen Taſchen⸗ 
buchs erfhienen. Die Redaction.) i 


8. Die Reifen in Central» Afrifa von Mungo Park bis auf Dr. Barth 
und Dr. Bogel. Bon Dr. Ed. — Mit Portraits, Illuſtra⸗ 
tionen, in Karbendrud componirt von Zul. Schnorr, Karten und Reijes 
routen. Zitelzeihnung von Prof. Ad. Schrödter in Düffeldorf, In zwei 
Bänden oder circa 12 Lieferungen & 7’, Sgr. 1. Band (Lief, 1—8,) 
Gr. 8. (S. 145 — 432.) Lahr, M. Schauenburg u. Co. 1858. 


Der Berfaffer hat fih die Aufgabe geftellt, durch eine zufammens 
hängende Reihenfolge feffelnder Einzelheiten im Verlauf der Lectüre ein 
Hares und wiſſenſchaftlich richtiges Gefammeblild von den neueren Ents 
dedungen in Afrika im Lefer zu erzeugen. Er fügt fih bei dieſer 
Arbeit durchweg auf die Originalberichte der Reifenden, 

Nah einer Einleitung, die ein anfchauliches Bild des Erdtbeils 
giebt und neben einer Schilderung deffen, was den Alten von diejem 
Theile Afrika's befannt war, die Bemühungen und Erfolge des Mittels 
alters auf demfelben Gebiete darftellt, erftattet der 1. Theil des Werks 
Bericht über Mungo Park, Denham, Dudney, Clapperton, die Gebrüs 
ber Zander und den Anfang der Richardſon-Barth'ſchen Reife bis zu 
Dverwegs Tode. 

Das 3. und 5. Heft enthalten die Portraits von Glapperton und 
Richard Lander, das 4. bringt eine Meberfihtsfarte von Nord» und 
Mittelafrifa. Die Karte und die Bilder find gut. 

Diejenigen, welche fih für die Entdedungen in Afrika intereffiren, 
aber weder Zeit noch Luft haben, die zahlreichen und weitläufigen Ori— 
ginalberichte der Reifenden ſelbſt zu leſen, werden dieſes Unternehmen 
gewiß mit Freuden begrüßen. 

9, Das Mittelmeer Ein Darftellung feiner phufifhen Geographie nebft 
andern geographifchen, biftorifchen und nautifchen Unterfuhungen, mit 
Benugung von Rear-Admiral Smyth’s Mediterranean, Don Dr. C. Böttger, 
er am Gymnafium zu Defjau. Mit 6 Karten und 4 Holzichnitten. 

et.:8, (XU und 610 ©.) In 83° Lieferungen à 12 Sgr. Leipzig, 

Guft. Mayer. 1858. 


Der Berfaffer hat feit etwa 20 Jahren bei feinem geographifchen 
Studium ftets mit befonderen Intereffe Alles beachtet und gefammelt, 
was ihm irgend über das Meer und feine Myfterien Aufſchluß zu geben 
verfprab. Den Plan zu dem vorliegenden Werke aber bat er erſt ge 
faßt, als er Maury’s phyſiſche Geographie des Meeres deutfch bearbeis 
tete (Yabresber. Bd. 9 S. 567.) Der großen weltgeſchichtlichen Bes 
deutung des Mittelmeeres gemäß, nahm er fih vor, nicht nur eine 


Jugend- und Bolksichriften. | 495 


phyſiſche, fondern auch eine flatiftifche, politifche, hiftorifche, mathematifche 
und nautifche Geographie deſſelben zu jchreiben. Nah Durchforſchung 
der claffiichen: Literatur der Griehen und Römer und mit vielfacher 
Benugung neuerer Werke, vorzüglid von W. H. Smyth's „The 
Mediterranean“, von welhem Bude ein großer Theil in finngetreuer 
Ueberfegung in das feinige verflochten worden ift, legt der Verfaſſer 
diefe Monographie des Mittelmeeres der Deffentlichfeit vor Den 
Schwerpunft des Werkes bildet die phyſiſche Geographie. Um diefe 
gruppirt er die Topographie des Bedens, die hiftorifch-culturbiftorifchen 
und die nautifchemathematifchen Unterfuhungen. 

Um zu zeigen, welche Berückſichtigung diefe verfchiedenen Richtungen 
gefunden haben, laffen wir die Ueberjchriften der einzelnen Kapitel nebft 
Angabe der Seitenzahl bier folgen: Einleitung ©. 1—3. 1. Ein 
tbeilung in 3 Hauptbeden ©. 4—8. 2. Chorographiicher Ueberblid 
des gefammten Littorald mit Berüdfihtigung der Produfte und des 
Handels S. 9—99, 3. Das Beden des Mittelmeerres S. 100—150. 
4. Die Gewäffer des Mittelmeerres ©. 151 — 239. 5. Die Atmofphäre 
über dem Mittelmer S. 240—331. 6. Schiffahrt und Handel ©. 
332—367. 7. Beiträge zur Eulturgefchichte des Mittelmeeres im All 
gemeinen, fowie zur Geichichte der Meffungen und geographifchen Unters 
fuhungen des Mittelmeeres im Bejonden S. 368 —454. 8. Die 
geographifchen Ortsbeftimmungen der neueften Zeit ©. 455 — 530. 
Anhänge S. 531 — 576. 


Die 6 Karten fiellen dar: Den weftlichen Theil des Mittelmeeres. 
Den dftlichen Theil des Mittelmeeres. Das Beden des fchwarzen Meer 
res. Ueberſicht der Seelinien. Ueberſicht der genau vermeffenen Küſten⸗ 
punkte um Sicilien. UWeberfiht der genau vermeflenen Küftenpunfte am 
Archipel und um Morea. 

Wie Maury’s vom Verfaſſer bearbeitete phyſiſche Geographie über 
all eine gute Aufnahme gefunden hat, fo wird es aud dem vorliegenden 
Werke geben. Wir empfehlen es nicht nur allen Lehrern der Geogras 
phie und Gefchichte, fondern überhaupt Jedem, der es ernſtlich mit dem 
Studium der Geographie meint. 

Die Ausftattung ift fehr ſchön. 

10, Geograpybifhe Wanderungen. Bon Karl Andree. 2 Bände. 
gr. 8. (XIV und 762 ©.) reöden, Kunge. 1859. geb. 314. Thlr. 


Diefe beiden Bände find eine Sammlung von Auffäßen, bie der 
Verfaſſer in den legten 6 Jahren in verſchiedenen Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften hat erſcheinen laſſen. 

Zur näheren Einſicht der Leſer geben wir den Inhalt des 2. 
Bandes an: Nordamerka. Gegenden und Städte (3 Auffäge). Ein 
Blid auf Eentral-Amerifa. Der Kanal von Suez in geographifcher, 
commercieller und handelspolitiiher Bedeutung. Die Ruſſen und die 
Engländer in Innerafien. Indien und China (2 Auffäpe). Zwei 
Glaubensboten im — Aſien. Das Erwachen der Südſee. Die 
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afrikaniſche Republik in Liberia und die Farbigen in den Vereinigten 

Staaten von Nordamerika. In Onkel Toms Urheimath. 

Die Auffäge behandeln meiftens ſolche Stoffe, die das allgemeine 
Antereffe der Gegenwart erregen. Der Berfaffer hat fih als Schrift: 
fteller auf dem Gebiete, welches fie behandeln, längft einen Namen ers 
worben, und fo werden die Wanderungen im großen PBublicum, für das 
fie gefchrieben find, gewiß eine günftige Aufnahme finden. 

Die Austattung ift gut, aber der Preis etwas hoch. 

11. nn 8 wichtige Charafteriftit nah Rand und Leuten. 
Bon G. Brüdner. Mit zahlreihen Holzſchnitten und 3 Stahlſtichen. 

Lex.⸗8. (II und 200 ©.) St. Louis, Conrad Witter. geh. 25 Sgr. 

Wer eine Geographie Amerifa’s fucht, die in gedrängter Kürze ge 
fchrieben it und doch aud das Wichtigſte aus der Gefchichte des Erd⸗ 
theils bringt, der wird das Buch brauchen fönnen. 

Durch drei elegante Stahltihe und viele dem Zerte zur Veran 
fhaulihung beigegebene Holzfchnitte wird der Werth des gut ausgeſtat⸗ 
teten Buches bedeutend erhöht. Der Preis iſt nicht zu hoch. 

12. Der hohe Norden in Natur» und Menfhenleben dargeſtellt 
von Dr. Georg Hartwig, Badearzt in Ditende. Mit einer Karte. 
Gr. 8. (XII und 484 ©.) geb. 2 Thlr. 12 Ser. 

„Den hohen Norden in feinen allgemeinen großen Zügen, den 
Einfluß des polarifchen Elima’s auf Pflanze, Thier und Menſch, den 
Kampf des lepteren gegen eine furchtbare Natur, fei es ald Bewohner 
der eifigen Einöde, fei es als Forjcher, um deren Geheimniffe zu er- 
gründen —“ fchildert der Berfafler vom ‚Leben des Meeres. Wenn 
auch nicht die Ueppigfeit und Fülle tropifcher Gegenden, To bieten doc 
die nordifchen Meere und Länder des Anziehenden und Merfwürdigen fo 
viel, und wir finden es durch Dr. Hartwig fo warm und fo lebendig 
dargeftellt, daß Jeder das Buch mit großer Befriedigung lefen wird. 
13. Nuffifhes Leben in gefchichtlicher, kirchlicher, gefellfchaftlicher , ſtaatli— 

her und commercieller Beziehung: in lauter intereff anten Begebenheiten, 

Anefdoten und Reifebildern dargeftellt, nebft einer Einleitung in die Strei- 

ae der Griechiſchen Kirche mit der Römifchsfatholifchen. Bon Johann 


Simon. Zweite, völlig umgearbeitete, vielfach vermehrte und 
—* Ps Auflage, 8, (VII und 464 ©.) Berlin, Martens. geb. 
‚A 


Am Schluffe der Vorrede fagt der Verfaffer: „Wir verfpradhen 
bier und da in eine Sache tiefer einzugeben, was manchmal leider nicht 
geihehen konnte, da der Raum des Werkes ſchon ohnedies um circa 4 
Bogen über das Berfprochene erweitert wurde.” Es ſcheint, als ob 
Hr. Simon felbft gefühlt babe, daß das Buch nicht biete, was ber 
ſtolze Titel deffelben verfpricht. Die kirchengeſchichtliche Einteitung auss 
genommen, enthält das Buch fat Nichts als Neifebülder und Anekdoten. 


3. Gefchichte. 
14, Allgemeine Weltgefhichte in zufammenbängender Darftellung für 
gebildete Leſer aller Stände von Dr. J. Fr. Fa In drei Theilen. 


Jugend- und Volksſchriften. 4097 


* Js (1. Thl. 464 ©. 2. Thl. 406 ©. 3, Ihl. 580 S.) Stuttgart, 

I. 8. Megler. 1858. —* 3 Ihfr. 18 Ser. 

Zu den vielen guten Weltgeſchichten, die wir ſchon befigen, erhal⸗ 
ten wir in der vorliegenden eine neue. Sie hält die Mitte zwifchen den 
gar zu umfangreichen Werfen und jenen andern, die zu bloßen Leitfäden 
zufammengefchrumpft find. Sie trägt nicht das Gepräge großer Ges 
lehrſamkeit und ift nicht auf Quellenftudium bafirt; aber man fann ihr 
deshalb durchaus nicht den Borwurf der Oberflächlichkeit machen. Die 
Sprache, in der fie gefchrieben ift, wird Jeder mit Leichtigkeit verfteben, 
der eine gute Schulbildung genoffen hatz aber man fann fie nicht pobus 
lär in der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes nennen. Obwohl der 
Berfaffer bei dem Leſer eine Bekanntſchaft des Stoffes, Toweit dieſer ein 
Gemeingut der Gebildeten it, vorausfegt, fo giebt er doch überall das 
nöthige bitorifche Material; fein Hauptbeftreben aber it immer darauf ger 
richtet, den innern Bufammenhang. der Erfcheinungen nachzuweiſen und 
hervorzuheben. 


Bei ſolchen Vorzügen des Buchs ſehen wir gern über kleine Uns 
ebenheiten hinweg und machen nur auf eine Aeußerlichkeit aufmerffam, 
die bei einer bald zu erwartenden zweiten Auflage berüdfidhtigt werden 
könnte. Es jcheint und für den Leferfreis, für den das Buch beſtimmt 
it, von großem Bortheil zu fein, die Jahreszahlen nicht bloß im Texte, 
fondern auch am Rande und im Inbaltsverzeichniffe anzugeben. 


Somit empfehlen wir das auch äußerlih gut ausgeflattete Buch 
allen Denen, die fih nicht in den Befig größerer Geſchichtswerke fegen 
können oder fie zu leſen nicht die Muße haben, 


15. Die heilige Wethnachtszeit nad a, Geſchichte, Sitten und 
Symbolen dr von Dr. Job. Marbach. 8. (IV und 116 ©,) 
Frankfurt a J. D. Sauerländer. * 12'/2 Sr. 


Bon allen kirchlichen Feten ift das Weihnachtsfeſt am meiften mit 
alten heidniſchen Gebräuchen verwahjen. Das Nachweiſen diefes Zus 
fammenhanges hat fih der Berfafler zur un geftellt. Das Buch 
enthält manches Intereſſante. 


16. Deutſche Gefhichte für das deutfche Voll. Bon Karl Aug. 
Prof. in Mannheim. Zweiter Band. Leipzig, &. Mayer. gr. 8. may 
und 775 &.) geb. 2 Thlr. 

Da fih der 1. Bd. dieſes Werkes bereits überall einer günſtigen 
Aufnahme zu erfreuen gehabt hat, fo fünnen wir uns bei der Anzeige 
des 2. Bds., der dem erften in feiner Beziehung nachſtebt, kurz faflen. 

Mit befonderer Vorliebe find die Befreiungsfriege, die allein einen 
Raum von 360 ©. füllen, geihildert worden. Bon bier an verläßt 
der DVerfaffer feinen Grundfag, die Gefhichte, je näher fie der Gegens 
wart tritt, defto weiter und ausführlicher zu behandeln, und befchräntt 
fih darauf, die Zeit nah dem zweiten Pariſer Frieden bis zur Gegen» 
wart in bloßen Umriffen darzuftelen. Wir können jenes wie diefes 
nur billigen. 

Bid. Jahresbericht. XII. 32 


a8 Jugend- und Volksſchriften. 


Das deutſche Volk iſt durch dieſes Bert wieder um ein gutes 
vaterländifches Buch reicher geworden. 


D. Schriften religiöfen Juhalts. 


17. Chriſtliches Tagebuch zur häuslichen Erbauung in den ——* 

und Abendſtunden auf alle Tage im Jahre. Herausgegeben von Dr. 
€. Fr. dbin® und M. ob. Fr. G. Eramer, Diaconus am ber 
Kreuzkirche zu Dresden. Sechſte Aufl. 3.—18. Bogen oder 2,.—9, Lief. 
gr. &. Neujalz, Borndrück. 1858. Jede Lief. 3a Ser. 

Bir begnügen uns mit einer kurzen Anzeige des noch nicht voll» 
Rändigen Werkes, Wie die erfien Bogen (Jahresber. XI ©. 160), 
fo enthalten auch diefe kurze, anfpredhende Betrachtungen, die mit einem 
Bibelſpruche beginnen und einer Liedftrophe endigen. 

18. Der Fürſt aus David's Haufe, oder drei Jahre in der heiligen 
Stadt. Eine Sammlung von Briefen, welde Adina, eine Jüdin aus 
Alegandrien, während ihres Aufenthaltes zu erufalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Vater, einen reichen Juden in Egypten, fehrieb, und in 
denen fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunderbaren Borfälle 
aus dem Leben Jefus’ von Nazareth von feiner Taufe im Jordan bis 
einer Kreuzigung auf Golgatba berichtet. Serausgegeben von Prof. 

. Ingrabam, Rector an der Jobannisfiche, Mobile. Aus dem nr 
überfegt von 9. Henze. gr. 12. (XVII und 103 ©.) Braunfchweig, 
Schulbuchhandlung. geb. 1%, Thlr. 

Bir glauben gen, — was die Schulbuhhandiung berichtet, — 
daß die vorliegenden Briefe fih in Amerifa und England eines großen 
Beifall erfreut haben, denn der Plan des Ganzen ift nicht übel und 
die Ausführung in vielen Punkten recht anziehend: Aber die Darftellung 
leidet oft an großer Breite, und es berührt nicht felten unangenehm, in 
moderner Sprache die großen Ereigniffe erzählt zu finden, die wir in 
der urkräftigen und großartig einfachen Sprache der Bibel zu lefen ge 
wohnt find. Auch Beine gefchichtlihe Unwahrheiten wirken hier und da 
förend auf den Lefer. 

Der BVerfaffer widmet das Buch den Jungfrauen jeglichen Glau— 
bens, vorzüglich aber ‚den Töchtern aus dem Haufe Iſrael“. 


SM. 
Allgemeine Pädagogik. 


Bon 


Profeffor Dr. H. Gräfe, 
Borfteher der Bürgerfhule in Bremen. 


1. Beiträge zur Gefhichte der deutſchen Schulen Augsburg. 
Aus Kar SR ud Quellen gefammelt von 2. Greiff, Schullebrer in Augs- 
burg. (Abdrud aus Dr, Heindl's „Repertorium der Pädagogiſchen Sour 
naliftif‘.) Augsburg, Drud der I. NR. Hartmann' ſchen Buchdruckerei. Mün⸗ 
Ken, 3... Finfterlin. 1858. VIII u. 157 ©. 8. 

Eine jehr fleißige und verdienftliche Arbeit! Der beſcheidene Berf., 
der feine, urfprünglich gar nicht für die Deffentlichkeit, fondern nur ale 
Manufeript für ein zu gründendes Schuſarchiv befiimmte Schrift nicht 
als eine eigentlihe Schulgeſchichte, ſondern nur als eine Materiafien- 
fammlung zu einer folchen angefehen wiffen will, hat mit vieler Mühe 
umd großer Umficht ans den Schulacten geihöpft und daneben viele ans 
dere Hüffsmittel benutzt. Er liefert ein ziemlich ausgearbeiteted Gemälde 
der deutfchen Schulen Augsburgs,, das in deutlichen und intereſſaunten 
Zügen die Entwidelung diefer Schulen von ihrem erflen Anfange bis 
auf Die neuefte Beit darſtellt. Iſt auch dieſe Entwidelung bis auf das 
Zahr 1806 der. in andern ehemaligen freien NReichsftädten ziemlich aͤhnlich, 
ſo tritt doch auch vieles Eigenthümliche hervor, das feinen Grund in den 
befondern Verhaͤltniſſen Augsburgs hat. Wie überall, fo find auch bei 
den Augsburgiſchen Vollsſchulen nicht wur die Anfänge dürftig, ſondern es 
bat auch Jahrhunderte bedurft, ehe ihre Zuflände und die äußern Ber 
hältniffe ihrer Lehrer nur erträglich wurden. Jahrhunderte lang müſſen 
die deutfchen Schullehrer ein Leben voll Entbehrung, Moth. und Jammer 
führen; ihr Hülferuf verhallt faſt ſtets ungehört. Man muß dieſe Zus 


*) Seppe's Geſchichte des deut BDollsfhulmwefend (1. —4. B. Gotha, 
F. A. Perthes. on eh im nm — —— fommen. Die Red, 
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Hände bis zu Anfange diefes Jahrhunderts fennen, um zu ermeflen, wie 
groß der feit 50 Jahren in den Berbältniffen der Bolfsfchullehrer erfolgte 
Fortfhritt if, und man wird daraus auch den Grund entnehmen, 
warum Diefelben gegenwärtig noch meift ungenügend find. 

Der Berf. führt uns, aber nicht bloß die äußern Verhältniſſe der 
Lehrer vor, fondern er gebt auch, fo weit dies bei den in dieſer Hin» 
fiht befonders fpärlich fließenden Quellen möglih war, in das Innere 
der Schule ein, macht uns in den verfchiedenen Perioden mit den Schul» 
büchern, den Lehrmethoden, dem Buftande der häuslihen Erziehung, 
den Kinderfpielen ꝛc. befannt, wodurch der hiftorifchspädagogifche Werth 
der Schrift ſehr erhöht wird. 

Die zu verfchiedenen Zeiten erlaffenen Schulordnungen werden, theils 
vollftändig, theils im Auszuge, und in einem Anhange nod viele ger 
Ihichtlihe Einzelnheiten mitgetheilt, welche im Zerte nicht wohl Platz 
finden konnten. Auch die Quellen, aus welchen der Berf. fchöpfte, wer⸗ 
den in den Anmerkungen angeführt. 


2, Das Pädagogiſche Seminar zu Jena. : Hiftorifhe Bilder aus den 
Acten deffelben. Denkſchrift zum 300jährigen Jubiläum der Univerfität Jena, 
von dem älteften Mitgliede des Seminars (Friedr. Bartholomäi, Lehrer 
am Stoy’fhen Inititut in Jena). — U. u. d. Tit.: Monographien. zur 
hiſtoriſchen Pädagogik. Im Berein mit wiffenfhaftlichen Pädagogen ber: 
ausgegeben von Dr. Karl Volkmar Stoy, ordentl. Honorarprofeflor der 
Pädagogif an der Univerfität Jena, Director des pädagogifhen Seminars, 
Großh. S. Schulrauhe. I. Das Pädagogifche er Jena. Leipzig 

- Bilhelm Engelmann. 1858. XVI u. 240 ©. gr. 8. 1 Xhlr. 

3. Album des Pädagogiſchen Seminars an derliniverfität Jena. 
Dentmäler und Gaben von Freunden und Gönnern des Seminars, beraus: 
gegeben von Dr. Karl Bo EStoy. Leipzig, Wilhelm Engelmann. 
858. 85 ©. 8. Pr. Y% Thlr. 


Im 3. 1836 gab der damalige außerordentliche Profeffor der Phi⸗ 
lofophie Brzoska in Sena, einer der Schüler Herbarts, die fih mit 
Eifer der Förderung der Pädagogik widmeten, feine Schrift „die Roth: 
wendigfeit pädagogifcher. Seminare auf der Univerfität und ihre. zwed- 
mäßige Einrichtung‘ (Leipzig, Barth) heraus, und im Frühlinge 1837 
zeichte derfelbe bei dem Guratorium der Univerfität Jena den Plan zur 
Errihtung eines pädagogiichen Seminars *) ein, der. dem mit Brzosla 
befreundeten Referenten zur gutachtlichen Aeuferung vom Gurator mitge- 
theilt wurde. Referent benugte natürlich dieſe Gelegenheit, die Förderung 
pädagogifcher Studien auf der Univerfität überhaupt und- den Plan zur 
Gründung eines pädagogifchen Seminars im Sinne Brzoska's dringend 
zu empfehlen. Wir glaubten um fo mehr auf einen. günftigen Erfolg 
rechnen zu können, als Prof. Brzoeka feine materieße Unterſtühung in 
Anſpruch nahm, fondern nur wünfchte, daß Seitens der betreffenden Bes 
hoͤrden Anordnungen getroffen werden möchten, wodurch diejenigen ; bie 
fi fpäter dem Lehrerberufe oder dem geiftlichen Stande. zu wibmen ger 


*) Di fan iſt abgebrudt i ri d otaſchen Central · Bi⸗ 
ee en 
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dachten, imdirect genöthigt würden, auf der Univerfität mit pädagogifchen 
Studien und mit theoretifchen und praftifchen Uebungen in dem zu ers 
richtenden pädagogiihen Seminare fih zu befcäftigen. Wir glaubten, 
daß namentlich das Leptere ohne eine foldhe mittelbare Nöthigung von 
vornherein unmöglich wäre, wine Anficht, die fi fpäter als irrig aus⸗ 
gewiefen hat. 

Zehn Monate nah Einreihung jenes Planes — unterm 17. März 
1838 — murde dem Profefior Brzoska dur das Euratorium, in Folge 
einer , ergangenen Minifterial » Berfügung, eröffnet: „daß zwar Bors 
„lefungen über Erziehungs» und Unterrichts-Lehre auf biefiger Univerfis 
„tät gar fehr zu wünſchen, auch das Großherzogl. Ober⸗Confiſtorium 
„den jungen Theologen — wie num bereits in Nr. 2 des diesjährigen 
„Regierungs » Blattes *) gefchehen — jene Borlefungen mit Hinweifung 
„auf das dereinft zu befiehende Eramen empfohlen, nicht weniger dies 
„ienigen Gandidaten, welche Brivat-Schulen anlegen wollen, einer förms 
„lichen theoretiſch⸗ und praftiih-pädagogifchen Prüfung unterwerfen werde, 
„eine weitere Nöthigung zu vädagogifhen Studien auf hieſiger Univers 
‚„Mtät aber nicht angemeflen gefunden werden kann’, 

Aus diefem Beſcheide ging allerdings hervor, daß bie damalige 

Oberbehörde für Kirche und Schule der Förderung pädagogifher Stu 
dien auf der Univerfität ihre Unterftügung angedeiben laffen wollte; dem 
Profeffor' Brzoska, der in Folge feiner enthufiaftifchen Hingabe an Ideale 
der Marime Huldigte: „Alles oder Nichts‘, ſchien jedoch die Art derfels 
ben für feinen befondern Zweck der Errichtung eines pädagogifhen Ser 
minars nicht genügend zu fein, und da es ibm überhaupt, zwar nicht 
an Eifer, wohl aber an dem erforderlichen praftijchen Zalente und an 
zäher Ausdauer fehlte, er auch bald darauf zu fränkeln anfing, geſchah 
von feiner Seite nichts zur Ausführung feines Plans. Er farb ſchon 
im Sabre 1839. 
. Bier Jahre nach Brzoska's Tode verſtand es ein anderer mit mehr 
praftifhem Gefhid und Ausdauer begabter Pädagog aus Herbart's 
Schule, ein pädagogifhes Seminar in Jena zu begründen, deſſen Entſte⸗ 
bung, Entwidelung und innered Leben die Denkfhrift unter Nr. 2 
vorführt. 

BProfeffor und Schulrath Stoy, Director des pädagogifchen Semis 
nars auf der Univerfität Jena, wurde am 22. Januar 1815 zu Pegau 
im Königreih Sachſen geboren, bereitete fih auf der Landesfchule Meis 
fen auf den Befuh der Univerfität vor, fludirte in Leipzig anfangs 
Theologie, dann mehr Philologie unter Hermänn und Philoſophie 
unter den SHerbartianern Hartenflein und Drobiſch. Nachdem er 
1837 die philofophifhe Doctorwürde erlangt hatte, ging er nah Goͤttin⸗ 
gen, um unter Herbart in Philofophie und Pädagogik ſich weiter auszu- 
bilden. Bon 1839 an war er 34 Jahr lang Lehrer an der Bender'ſchen 


*) Die Verordnung {ft abgedrudt in der Central⸗Bibllothek 1838, April- 
—— 101 ff. Die Kritik, womit Brzoeka dieſelbe begleitete, iſt nicht ganz 
gere j 
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Erjiehungsanftatt zu Weinheim am der Betgſtraße und habilitirte ſich 
zu Anfange des Jahres 1843 an der Un tät Zend. 

Zugleich mit der Eröffnung feiner afademifchen Lehrthätigkeit grüns 
dete Stay eine yädagogiihe Geſellſchaft, welche fih bald zu einem 
förmlichen pädagogiſchen Seminare entwidelte, und er bat fich feitbem 
nicht nur durch die Belebung der pädagogifhen Studien und durd pä⸗ 
dagogiſche Schriften, fondern auch durch praftifche Ausbildung künftiger 
Lehrer in den mit dem Pädagogifhen Seminare verbundenen Lehranfals 
ten, und um das Schulweſen der Stadt Jena fehr bedentende Berdienfte 
erworben. Wer die einfchlagenden Berbältniffe in Jena vor 1843 Sennt, 
wird diefe Verdienfte um fo beffer und lieber würdigen. Stoy mußte 
durch warmen Eifer für die Sade der Erziehung und des Unterrichts, 
durch Gründlicgkeit und Vielſeitigkeit der Bildung, Lebhaftigkeit des Geis 
ſtes umd unermüdliche Ausdauer von kleinen Anfängen aus feinem Werke 
eine Vollendung zu geben, wie fie durch menfchliche Kräfte, obne Unter⸗ 
ſtützung, kaum möglich ſchien. Er verftand 28, Studirende für Erzie- 
hung und Unterricht zu begeiftern und von den 283 Mitgliedern, welche 
das Pädagogifhe Sentinar bis zum Schluſſe des Jahres 1857 zäbtte, 
arbeiteten viele mit Segen an Schulen verſchiedener Art in und außers 
bald Deutſchland, und auch manche, die fich fpäter andern Berufskreifen 
augemwendet, haben durch ‚die im Seminare erhaltene Anregung die Liebe 
für Pädagogik ih erhalten. 

Die von dem älteften Mitgliede des Seminars, Friedrich Bartho⸗ 
fomäi, der mit den pädagogifchen Inftituten und Beftrebungen des Pros 
feſſors Stoy Aänzlich verwachſen zu fein fiheint und den Lejern des Jahr 
resberichts wohl bekannt ift, berrührende Denkſchrift fehildert in lebenbis 
ger und eingehender Darftellung die Anfänge, das Wahsthum und die 
fteigende Entwidelung, die Arbeiten und das innere Leben des Pädager 
gifhen Seminare. Indem fie der allmählichen Ausbildung des fegends 
reihen Inſtituts Schritt für Schritt folgt, werden zwar ſachlich zufams 
mengehörige Materien — die äußere Gefchichte des Seminars, die Ars 
beiten über pädagogiihe Gegenflände überhaupt (Unterricht, Bucht, Re 
gierung), fo wie die über die Methodit der einzelnen Lehrfächer, vereins 
zeit und durcheinander geworfen, aber die Ueberficht des Inhalts S. IX 


‚bis XVI felt das im Buche Getrennte nach den fo eben angegebenen 


Rubriken wieder zufammen, fo daß ſich das Verwandte leicht auffinden 
läßt. Es wird faum ein für, ein yädagogifches Seminat bedeutfamer 
Gegenſtand aufzufinden fein, der nicht zur Berhandlung gefommen wäre. 
Manientlih haben, init Ausnahme der fremden Sprachen, alle Lehrge⸗ 
genſtände in Säulen bis auf das Zeichnen, Schreiben, Singen und 
Turnen herab Stoff zu Uebungen und Beiprechungen geliefert, umd überall 
iſt erfichtlih, wie der Director des Seminars anzuregen, die Aufmerkſam⸗ 
feit anf das Weſentliche hinzulenken, haltbate Unfichten der neuern Mes 
thodif zur Anerfennung zu bringen wußte, und mit welcher Liebe, Lern 
begierde und Dffenheit die Mitglieder an den Arbeiten ſich betheiligt 
haben. Den Beihluß macht das Verzeichniß der Mitglieder des Semi⸗ 
nars von 1843—1857 mit Angabe der Heimath, des Studiums, der 
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Zeit und gegenwärtigen Stellung. Für diefe wird die Denffchrift eine 
freundliche Erinnerung fein, aber auch Lehrer, denen eine längere Ers 
fahrung zur Seite fleht, werden daraus gar manche Anregung fchöpfen. 

Herr Profeffor Stoy gedenft nah dem Vorwort mit diefer Denf- 
fohrift eine Reihe von Monographien zur biftorifhen Pädagogik zu 
eröffnen, um dadurch Material zu einer künftigen Gefchichte der Erzie— 
bung zu liefern, und hat in diefem Sinne die Denkſchrift mit einem 
zweiten Titel verfehen. Referent geftehbt, daß ihm diefer nicht ganz ges 
rechtfertigt erfcheint, da man von einer Monographie zur biftorifchen 
Pidagogif wohl etwas Anderes erwartet, als eine jo ins Einzelne gehende 
Darftellung einer einzigen Anftalt. Wie nüglich immerhin foldhe auss 
führliche, in alle Einzelnheiten, wenn fie auch hiftorifches Intereſſe nicht 
in Anſpruch nehmen können, eingehende Darftellungen fein mögen, fo 
erwartet man doch wohl von einer „Monographie zur biftorifchen Päs 
dagogif etwas Anderes. 

Das Album unter Mr. 3 hängt nur äußerlich mit dem Pädagogis 
fhen Seminare zufammen, indem es Abhandlungen von Freunden und 
Gönnern deffelben bringen fol. Bei der noch mangelnden materiellen Unters 
fügung durch die Univerfitätsbehörde, hofft der Herausgeber, durch das 
Album feiner Anſtalt eine materielle Hülfsquelle zu eröffnen. Wir wün- 
fhen, daß fein Zwed erreiht werde. Die Einheit der Abhandlungen 
fol dur die Gemeinfamfeit des DBeziehungspunftes gegeben fein, und 
jedes Thema in irgend einer Weiſe einem pädagogifchen Bedürfniffe ſich 
dienftbar machen laffen. Indeß gehört doch wohl die zweite Abhandlung 
vom Profeſſor Start in Heidelberg (einem Schüler Brzoska's und ches 
maligem Mitgliede des Pädagogifchen Seminars) über Leonardo da Vinci, 
den berühmten italienifchen Künftler im 15. und zu Anfange des 16. 
Jahrh., nicht in den Kreis der Gegenftände, die im Yahresbericht zur 
Beiprehung gelangen fönnen. Die erfte Abhandlung (S. 5—39) unter 
der Aufihrift: „Schrift und Jugend, fonft und jetzt. Eine Betrachtung 
von Dr. Stoy“, gibt einen gedrängten hiftorifchen Ueberblick über den 
Stoff der Lectüre in Schulen und für die Jugend, namentlich feit der 
Zeit der Reformation, der eben wegen feiner gedrängtsüberfichtlichen Nas 
tur mande Lücken läßt und Vieles nur obenhin berührt. Mit Recht 
fpriht fih der Berf. gegen den Schluß feiner Betrahtung gegen die 
Jugendſchriften der neuften Zeit, namentlih die von Nierig und Franz 
Hoffmann und ihren Nahahmern aus, und fieht nur in der Zurüdfühs 
rung der Jugend zur Bibel und zu den vaterländifchen, beziehungsweife 
ausländiichen Claſſikern eine Schugwehr gegen Gefahren, welche aus der 
mehr und mehr um fich greifenden Leſeſucht und aus der fvecififchen Zus 
gendsiteratur unferer Tage entipringen. 


4. Galerie berühmter Pädagogen, verdienter Shulmänner, 
Jugend» und Volfsjchriftiteller und Gomponiften aus der 
Gegenwart in —— und biographiſchen Skizzen. Herausgegeben 
von Joh. —* Heindl. 1. Br. 576 &. 2. Bds. . Hft. 424 ©. gr. 8. 
Münden, Finfterlin. 1858, 1859. Pr. & Heft 9 Ser. 


Der Berf. leitet fein Werk durch den Abdrud von Stellen aus Dies 
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ſterweg und Smiter ein, worin auf die Wichtigkeit von Biographien hin⸗ 
gewiefen wird, ohne fich felbft über den Zweck und Plan zu erflären, 
den er bei jeiner Arbeit im Auge gebabt hat. Nah Durchſicht der bie 
jegt erfchienenen Hefte fcheint uns der Titel „Galerie“ nicht recht paſ⸗ 
fend zu fein. Es ift ein auf das Gebiet der Erziehung, Bolfsbildung 
und mufifalifchen Eompofition befchränftes Schriftftellersfericon; denn es 
finden fih, ſoviel wir geſehen haben, nur folhe Männer erwähnt, die 
Schriften herausgegeben haben. Nur aus diefem Gefichtspunfte angeſe— 
ben, wird es erflärlih, daß neben Männern, die auf dem Gebiete der 
Pädagogik ꝛc. anerfannten Ruf haben, au in großer Anzahl ſolche er- 
fheinen, die eben nur in ihrem nächſten reife befannt find, nur unbes 
deutende Schriften herausgegeben haben, und deren Lebensumftände zu 
fennen, faum Jemand begierig fein wird. Die Biographien und bios 
graphifchen Skizzen find alphabetifch geordnet, von ungleicher Ränge und 
ungleichem Werthe. Manche enthalten nur 3 oder wenig mehr Zeilen; 
Dagegen finden fih auch einige, die 8—16 Seiten und mebr einnehmen. 
Biele diefer Biographien, namentlih der längern, find Selbftbiogras 
pbien, mehrere aber auch aus andern genannten Werfen wieder abges 
drudt. Einen literarifchen Werth haben nur wenige, und die Verzeich— 
niffe der von den biographifirten Perfonen herausgegebenen Schriften 
find oft unvollftändig und dem Titel nach nicht immer genau und richtig 
angegeben. Unangenebm fällt es auf, daß Bezeichnungen, wie: „rühm⸗ 
lihft befannt‘‘, „ausgezeichneter Schulmann’‘, „‚geiftreiher Schriftfteller‘‘, 
„bedeutendſter Schriftſteller“, „, beliebter Componiſt“, „Stern erfter 
Größe‘ ac. gar zu verfchwenderiich angewendet worden find. — An die 
E pipe ift merfwürdiger Weife Marimilian II., König von Baiern, als 
Mäcen der Schulen und Lehrer geftellt, obne daß eine eigentliche Bios 
graphie defelben gegeben wird. Dann folgt v. Anhorner, k. b. Regie 
zungeratb und Schulreferent. Bei der Durhfiht waren wir verwuns 


dert, au die Namen von Charles Didens, des Naturforfchere Ehren» 


berg, von Robert Froriep in Weimar, von Emanuel v. Geibel, Gervinus, 
Alegander v. Humboldt, der Romanſchreiberin Emilie Flygare⸗Carlen zu 
finden. Größere Selbfibiographien haben geliefert: Seminarlehrer Buch⸗ 
ner in Lauingen; Schuldirector Paul Herrmann in Dresden; Profeflor 
und Stadtpfarrer Hocftetter in Eßlingen; Weltpriefter und Landſchul⸗ 
rath Zarifch in Leitmerig; Lehrer Kirchmann in Eutin; Oberftudienrath 
Klumpp in Stuttgart; Kröger in Hamburg; Amalie Marjchner in Dress 
den; Julie Pfannenfhmidt in Bromberg; Pomfel, emeritirter Bürgers 
ſchuldireetor in Chemnig; Peter Rittingbaus, Lehrer zu Lüdorf in Rheins 
preußen; Dr. Karl Roth, Studiens und Schönfhreiblehrer in Landshut 
(lateiniih); Dr. Karl Ludwig Notb, Gymnaftaldirector und Studiens 
rath in Stuttgart; Rüger, Lehrer in Plech in Oberfranten; Dr. Karl 
Schmidt, GymnafialsOberlehrer in Köthen; Karl Ferd. Schnell, Lehrer 
und Gantor in Prenzlau; Chr. G. Scholz in Breslau; Schöttle, Leh⸗ 
ser an der Zaubftummenanftalt in Bern; Eutbeis, Lehrer in Breslau. 
Außerdem find wohl nod viele andere fürzere biographiſche Mittheiluns 
gen Selpftbiographien, wenn fie auch diefe Form nicht haben. Eine 


* 
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längere Biographie findet fih noch von J. Thomas Scherr. Das 5. Heft 
des 2. Bandes fchließt mit Jofephine Stadlin. (So eben geht uns noch 
das Schlufheft, Bogen 3I—42 zu. Die Red.) 
5. Der gegenwärtige Zufand der Kirde und Schule des Her- 
ogtbums Schleswig. Rach nmeuefter eigener Anfhauung von F. Pe: 
nd a erfter evangelifher Pfarrer zu St. Johann» Saarbrüden. Frank: 
furi a. M., 9.8 Brönner. 1857. gr. 8. 63 ©, geb. 8 Ser. 

Die Zuftände, welche durch das Beftreben der dbänifchen Negierung, - 
Südfchleswig zu dänifiren, in der Schule dieſes Landestheils bervorges 
rufen worden find, werden nad den eigenen Anfhauungen des Berf.’s 
mit Benugung von Actenſtücken und Mittbeilungen Anderer geſchildert. 
Wie traurig diefelben find, wird man ſchon daraus erkennen, daß bie 
Behörden felbft in-den Familienfreis eingreifen; daß nah ihren Anord» 
nungen die von Hauslehrern unterrichteten Kinder nicht nur neben der 
deutfchen Sprache in der dänifchen unterrichtet werden müſſen, fondern 
daß ihnen auch der Neligionsunterriht in diefer Sprache ertheilt werden 
ſoll, daß Hauslehrer, die nicht däniſch verfichen, nicht geduldet werden; 
ferner, daß nicht geftattet ift, fremde Kinder an dem Privatunterrichte 
der eigenen Theil nehmen zu laffen. Das deutihe Seminar in Tondern 
it vor 4 Jahren aufgehoben und nad Edernförde verlegt worden, wo⸗ 
gegen in Tondern ein däniſches Seminar eingerichtet werden follte; aber 
bis heute find diefe Maßregein nicht in Ausführung gefommen, obgleich 
die Direetoren für beide Seminare da find; andere Lehrer und Semi» 
nariften fehlen aber noch. An die Schulen werden dänifhe Lehrer be= 
rnfen, und diefe find, nad der Angabe eines Dänen felbft (mie natürs 
fih), nur Ausfhuß, fat obne Ausnahme Leute ohne allen fittlihen Gehalt. 
Die Schilderung ift traurig, noch trauriger ift für uns der Gedanke, daß 
die deutfchen Regierungen und das deutſche Vollk diefen dänifchen Fres 
veln mit fo vieler Langmuth zufehen ! " 


6. Aus der Geſchichte der Pädagogifin der vorchriſtlichen Zeit. 
vn — für die Provinz Brandenburg“. 23. Jahrg. 1. Doppel⸗ 


Ein gedrängter Ueberblick über den allgemeinen Geiſt der griechiſchen 
Bildung und Erziehung, wie es fcheint, hauptfählih nah Cramer, Ges 
fhichte der Erziehung im Alterthume. Ueber die Erziehungsmittel in 
Griechenland foll in der (uns nicht zu Geſicht gefommenen) Fortfegung 
des Aufſatzes gehandelt werden. | 


7. Mittheilungen über den — und die Entwickelung des 
ſchweizeriſchen Schulweſens. Bon Pfarrer und Schulinſpector 
Cartier. In — Monatöfhrift für die Schweiz.” 3. Jahrg. 
Siebentes Heft. S. 212225. 


Gibt eine Darftellung der drei Schulgefeßgebungsperioden von Solo⸗ 
tburn, von 1832 bie 1858. 


8. Encyclopädie des gefammten Erziehungs» und Unterrichts— 
weſené, bearbeitet von einer Anzabl Schulmänner und Gelehrten, heraus 
gegeben unter Mitwirkung von Prof. Dr.v. Palmer und Prof. Dr. Wil: 
dermutb in Tübingen von K. A. Schmid, Nector des Gymnafiums in 
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Um. 1.8d. (1-10. Lieferun Dep gungen Wertes). A — Dinter. Got 
(erytigan). gg Beffer. 1859. VIII u. 958 ©. Lexic. 8. 4 Thlr. (Jede 
et. 12 Sgr. 


Diefes Werk ift wohl das wichtigſte unter den zum Referat und 
vorliegenden Schriften über Bädagogif im Allgemeinen, und es wird nicht 
nur für die Pädagogen und die Lehrer an höhern Schulen, fondern auch 
für alle dentenden und weiterfirebenden Lehrer an Bürgers und Volks— 
ſchulen von großem Intereſſe fein. "Deshalb müſſen wir uns ſchon her⸗ 
beilaffen, zunähft auf Grund des Borwortes den Plan, welchen die Rer 
daction befolgen zu müffen glaubte, näher darzulegen. Es foll aber durch 
dieje Encyelopädie Allen, welche fih für die Angelegenheiten der Erziehung 
und des Unterrichts vermöge ihres natürlichen oder amtlichen Berufes 
oder aus bejonderer Neigung interefiren, alfo Eitern,. Lehrern, Anſtalts⸗ 
vorftehern, Schulbehörden, Männern der pädagogifchen Wiſſenſchaft, über 
alle für die Erziehung und den Unterricht wichtigen Gegenſtaͤnde zuvers 
läffige, dem jegigen Standpunft der Wiſſenſchaft entiprechende Auskunft 
geben. Die Form eines Woͤrterbuchs ift nicht fo fehr deshalb gewählt, 
weil die alphabetiiche Anordnung das Nachfchlagen erleichtert, als viel 
mehr, weil die Bertbeilung des ganzen Materials in eine Reibe von 
Artikeln dazu auffordert, einzelne Begriffe und Probleme, welche der 
Spyitematiter leicht überfiehbt oder nur kurz behandelt, erfchöpfender zu 
bearbeiten und auf diefe Art gedrängte Monographien herzuftellen, welche 
den Stoff der pädagogiichen Geſammterkenntniß weiter zu entwideln 
geeignet find. 

Zu den Gegenftänden,, welche beiprochen werden follen, gehören die 
allgemeine Pädagogik mit ihren Hülfswiſſenſchaften, die Schultunde, die 
Geſchichte der Pädagogik und die Schulſtatiſtik. 

In den zur erften Gattung gehörenden Artikeln foll von den grund» 
legenden Begriffen der Pädagogik, von dem Weien, den Borausfeßungen, 
ber Aufgabe, den Zweden und Mitteln der häuslichen und öffentlichen 
Erziehung, wie des häuslichen und öffentlichen Unterrichts und den Por 
tenzen, welche auf diefem Gebiete Einfluß üben, gehandelt werden; for 
dann von den pſychologiſchen Grundbegriffen, den verfchiedenen 
Kräften, Trieben und Neigungen, Zuftänden und Entwidelungsftufen des 
Böglings, von den für den Erzieher wichtigften Lehren der Ethik, den 
verjhhiedenen Richtungen und der Bildung des Willens, von der Dis 
daktik, der Kunft, Form, Methode und den Mitteln des Unterrichts, 
endlih von Allem, was zur förperlichen Erziehung gehört. Leitende Norm 
iſt der Redaction in allen Kernpunften das Evangelium; „auf dem Boden 
des evangelifchen Belenntniffes ftehen wir mit unfrer ganzen Ueberzeus 
gung und wir glauben, daß es auch auf dem Gebiete, das wir bebauen 
beifen wollen, eine hriftlihe Wiffenfchaft giebt; Gerechtigkeit aber und 
Bohlwollen gegen die Vertreter abweichender Anfichten ift mit dem ent» 
ſchieden chriftlihen Standpunkt nicht nur vereinbar, fondern weſentlich 
durch ihm geboten.‘ 

Die Artitel aus der Schullunde, von welcher die Specialjchulen 
ausgeſchloſſen werden, follen vorzugsmeife das geſchichtlich Gewordene treu 








Allgemeine Pädagogik. 507 


darftellen, zum Berftändniß bringen, von den rechten Gefichtspunften aus 
beurtheilen und jo die Erfenntniß des Wahren fördern helfen. 

Die eigentlich hiſtoriſchen Artikel follen theils überfichtliche Chas 
rakteriftifen größerer Partieen enthalten, theils und hauptſächlich einge 
bendere Darftelungen derjenigen Männer des Alterthums, des Mittel: 
alters und der neueren Zeit (in der Negel mit Ausſchluß der mod 
febenden), welche als die Träger der Geſchichte der Pädagogik anzufehen 
find oder vermöge ihrer hervorragenden Bedeutung für das geiftige Leben 
der Ration im Allgemeinen auch auf die Bildung der Jugend einen 
tieferen Einfluß geübt haben oder noch jept üben, „Es kann nicht feh— 
len, daß in diefer Abtbeilung der eine Lefer diefen, der andere jenen 
Namen vermiffen wird; wir bitten jedoch zu erwägen, über wie viele 
Männer, fofern fie nicht gerade in erfter Linie fteben, das Urtheil ver« 
ſchieden If und demgemäß auch die Aufnahme ihrer Biographie und 
Eharakterifit in ein ſolches Buch dem einen als nothwendig, dem andern 
wenigſtens als überflüffig erfcheinen wird, und daß wir uns hüten mußs 
ten, den Umfang des Buchs zu ſehr anichwellen zu laffen.‘‘ 

Die ſtatiſtiſchen Artikel endlich find beflimmt, das Erziehungss 
und lnterrichtöwefen der civilifirten Welt darzuftellen. Nad einem ums 
faflenden Fragenplan ausgearbeitet, follen fie für alle die Länder, welche 
ein näheres Intereffe für uns haben, zuverläffigen, aus den beften, in 
der Regel amtlihen Quellen geihöpften Bericht geben über ihre Schul« 
zuftände, die betreffende Gefepgebung, die Zahl, Einrichtung und innere 
Ordnung der verfchiedenen Arten von Schulen, die Berhältniffe der Lehrer ır, 

Bei allen Artikeln, für welche eine Literatur vorbanden ift, foll 
darauf Bedacht genommen werden, daß eine Auswahl derjelben für dies 
jenigen Leſer, die noch weitere Auskunft fuchen, namhaft gemacht wird, 

Die Redaction mußte natürlich zur Bearbeitung eines Werkes dieſer 
Art eine Anzahl von geeigneten Mitarbeitern gewinnen, und es werden 
auf dem Umfchlage des legten Doppelbeftes nicht weniger ald 85 Namen 
von Männern genannt, welche ihre thätige Betheiligung zugefagt haben, 
Benn wir nicht irren (dev Amtscharafter ift nämlich nicht immer genau 
angegeben), fo befinden fih darunter 43 Univerfitäts-Profefforen, Gyms 
nafialdirectoren und Gpymmaflallehrer; 14 Pfarrer, 11 Schul, Studiens 
und GonfiftorialsRäthe, 11 Seminardirectoren, Seminarlehrer, Lehrer an 
Bürgers und Volksſchulen oder befanntere Schriftfteller auf dem Gebiete 
der Volksſchule, 6 Direetoren und Lehrer von Real» und höhern Bürs 
gerfchulen. Belanntere Namen find 3. B.: Deinhardt in Bromberg, 
Edfein in Halle, Eifenlohr, Grube, Hopf in Nürnberg, Kiehling in 
Berlin, Klumpp, Ragel in Ulm, Schmidt in Cöthen, Stiehl in Berlin, 
Tellkampf in Hannover, Thilo in Berlin, Bölter, Wenzig in Prag, 
Wieſe in Berlin, 

Schon feit Ausgang des vorigen Jahrhumderts find mehrfach Vers 
ſuche gemacht worden, die wichtigern Gegenflände der Erziehung und des 
Unterridyts in einzelnen Artikeln in Form eined Wörterbuhs darzus 
ſtellen; aber fie waren, felbft für das erfte Viertel unfers Zahrhunderts, 
und für die häusliche Erziehung und das Volksſchulweſen, worauf fie 
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ſich befchränfen, durchaus ungenügend. Beſſeres wurde vor etwa zehn 
Jahren von dem verftorbenen frühern Mector des Schullehrer » Seminars 
in Bamberg, M. E. Münch (fiehe die folgende Nummer) und von Dr. 
theol. und Ardidiafonus Hergang in Baupen geleiftets aber auch des 
fegtern pädagogifche Realencyelopädie (Grimma und Leipzig. 1851. 2 Bde 
hoch A.) hatte nur die Lehrer an Bürgers und Bolfefchulen im Auge 
und machte fi zu einfeitig zum Vertreter von Beneke's Pfychologie und 
Padagogik. Dennoch, und ungeachtet anderer Mängel, hat diefes Wert 
unläugbare Verdienfte, und es würde in einer neuen umgearbeiteten Aufs 
Tage auch neben dem beftehen, über das zu referiren ums obliegt. 

Das Bedürfniß einer umfaffenden alphabetifchen Encyelopädie des 
gefammten Erziehungs und Unterrichtswefens wurde ſchon vor zwans 
jig Jahren in vielen Kreifen gefühlt, und wenn demfelben erft jet ab: 
geholfen wird, fo lag dies wohl nur an den eigenthümlichen Schwierig« 
feiten, womit ein ſolches Unternehmen verknüpft if. Diefe Schwierigkeiten 
find aber nicht vorzugsweife darin zu fuchen, „daß es die Wiffenfchaft 
in diefem weitausgedehnten Felde noch feineswegs überall zu einem ähn⸗ 
lichen relativen Abſchluß gebracht hat, wie z. B. die Theologie, deren 
Material ſchon viel mehr verarbeitet und geformt vorliegt,‘ fondern 
hanptfählih wohl darin, daß zwifchen den Lehrern der böhern Schulen 
und denen der Bürger» und Bolfsfchulen in Bezug auf pädagogifchen 
Sinn und pädagogifche Bedürfniffe eine fo-große Kluft ik, und deshalb 
ein folches Unternehmen, das für alle Schulmänner und dabei auch noch 
für Eltern ꝛc. berechnet ift, von vornherein zweifelhafte Ausfiht auf mer 
eantififhen Erfolg hat, weil felbft bei größerer Ausdehnung die Wünfce 
und Bedürfniffe des gefammten Lehrerperfonals nicht wohl gleichmäßig 
berücfichtigt werden fönnen, und der bisher im Ganzen von der theore 
tifhen Pädagogif mehr abgemwendete Sinn der Lehrer an höhern Schulen 
im reife dieſer allein eine genügende Theilnahme nicht erwarten läßt. 
Wenigftens früher hat darin wohl die Hauptfchwierigfeit für ein folches 
Unternehmen gelegen; möglich aber, daß es gegenwärtig anders damit 
ſteht. Indeß fcheint, zumächft ganz äußerlich betrachtet, die angedeutete 
Schwierigfeit, allen pädagogifchen Kreifen gleihmäßig Genüge zu thum, 
auch bei dem ung vorliegenden Werke zu Tage zu treten. Wie das von 
Hergang vorzugsweiſe die Lehrer an Bürgers und Volksſchulen im Auge 
gebabt, faſt ebenfo, wenn auch nicht in demfelben Maße, wendet fih das 
vorliegende hauptfählich den Lehretn an Gymmafien zu, nur daß es bie 
Volkoſchulen nicht, wie Hergang die Gymnaſien, gänzlich ausſchließt. 
Dies drängt fih ſchon bei Anfiht der Mitarbeiter auf. In dem Ber 
zeichniß derfelben find die Gymnaſien vorzugsmeife, die Real⸗ und höbern 
Bürgerfhulen am geringfien vertreten, und die Volkeſchulen nur wenig 
beffer; namentli finden wir unter den Mitarbeitern feinen der Männer, 
die auf dem Gebiete des Volksſchulweſens in Norddeutfchland gegenwärtig 
das größte Vertrauen genießen. 

Ein allgemeines Wörterbuh der Erziehung und bes Unterrichts 
ann einen dreifachen Zweck verfolgen. Es kann entweder für das Ges 
fammtgebiet der Erziehung fein wollen, was das Gonverfationsiericon 
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für das .Gefammtgebiet des Wiffens und Lebens if, d. h. es kann beab⸗ 
fihtigen, zur leichtern Orientierung im einzelnen Falle über alle Einzeln, 
beiten auf feinem Gebiete in fürzefter, gedrängtefter Form, ohne rhetori— 
ſches Beiwerk, felbft ohne eingehendere Begründung eine nur das 
Wefentliche hervorhebende Auskunft, zugleich aber auch über die Schriften 
Nachweis zu geben, wo man weitere Belehrung findet. Ein pädagogis 
fhes Wörterbuch diefer Urt, das immerhin auch, freilih nur kurz, die 
gefhichtlihe Entwidelung derjenigen Verhältniffe in Theorie und Praris, 
die fich einer foldhen erfreuen oder die dazu wichtig genug find, darlegen 
könnte, würde gewiß vielfach erwünſcht fein. Oder aber ein pädagogir 


ſches Wörterbud fann fi den Zweck jegen, das Ganze der Erziebung 


und des Unterrichts nach dem einzelnen Gegenfländen fo darzuftellen, 
daß der Pädagog und Erzieher über alles für ihn Wünfchenswerthe eine 


ihm genügende Belehrung findet, jo daß er nicht erft nothwendig ans - 


dere Schriften zu Rathe zu ziehen braucht, er müßte denn über einen 
Gegenftand wirkliche Studien machen wollen. Hierbei würde einerjeits 
natürlich der willenfhaftlihe Stoff der Lehrgegenftände unbeachtet bleiben, 
anderfeits aber die Literatur nicht ausgefchloffen zu werden brauchen, 
wie denn auch ein Wörterbuch diefer Art jelbft für das eigentliche Stu- 
dium der. Pädagogik fih nützlich erweiſen würde. Ein pädagogifches 
Börterbuh kann ih aber auch den Zwei fegen, in einzelnen Artikeln 
den praktiſchen Erziehern und Lehrern eine gedrängte und für den 
augenblidlichen Bedarf ausreichende Belehrung über die Gegenftände dars 
zubieten, welche für ihren ausübenden Beruf mehr oder weniger Wichtig» 
feit haben. Ein ſolches Wörterbuh muß natürlich auf hiſtoriſche und 
wifjenfchaftliche Begründung von vornherein verzichten. 

Die vorliegende Encyclopädie gehört zu der zweiten Art. Sie will 
nämlich weder ein bloßes pädagogifches Converſationslexicon fein, noch 
lediglich das augenblidlihe Bedürfniß der gewöhnlichen Praris des Er- 
ziehers und Lehrers befriedigen, fondern vielmehr das Gefammigebiet der 
Erziehung und des Unterrichts in einzelnen Artikeln erichöpfender, mit 
fteter Hinfiht auf die gefchichtlihe Entwidelung und die Literatur bei 
den betreffenden Gegenftänden und Berhältniffen, darſtellen; es will 
„gedrängte Monographien‘ und (wenn dies auch im Borworte nicht 
ausdrüdlich gefagt wird) gewiffermaßen eine Revifion der Pädagogik im 
evangelifchen Geifte darbieten. In Folge diefer Tendenz find viele Ein» 
zeinbeiten, die fonft nicht hätten fehlen dürfen, unbeachtet geblieben, und 
wenn fi das Werk natürlich auch vorzugsweile an den praftifhen Ers 
zieher und ‚Lehrer wendet, fo tritt doch die Rüdficht auf bloß praktiſche 
Belehrung durch Regeln und Anmweifungen mehr zurüd, 

Hält man die Ausführung, fo weit fie vorliegt, mit dem Plane 
und Zwede zufammen, fo muß zugeflanden werden, daß Redaction und 
Mitarbeiter eifrig bemüht geweſen find, das zu verwirklichen, was fie 
wollten... Schon in diefem erfien Bande begegnet. man mancher gehalt⸗ 
vollen Abhandlung aus „jeder der vier Hauptabtheilungen, unter welche 
die Artikel gebracht werden können. Der gegenwärtige Standpunft, auf 
welchem Theorie und Praxis der. Erziehung in Bezug auf einzelne Ver⸗ 


’ 
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bhättniffe fich befinden, und wie fie hiſtoriſch auf denfelben gelangt find, 
iſt oft gut dargelegt. Die verfhiedenen Anfichten über denfelben Gegens 
ftand find vielfach unparteiifch erörtert. Wiffenfchaftlicher und fittlicher 
Ernſt wie hriftliher Sinn durchdringen die meiften Artikel. Vom Geifte 
ächter Paͤdagogik eingegebene Anſichten und gediegene Gedanken finden 
fih fo viele, daß es keinem Lehrer, er mag an höbern oder niedern 
Schulen arbeiten, ohne Belehrung, geifige Anwegung und Ermunterung 
laffen wird, 

Neben diefen Vorzügen zeigt das empfehlenswertbe Werf aber auch 
wejentiiche Mängel, die theild in der Schwierigkeit eines ſolchen Unter» 
nebmens ihren Grund haben, theils in der zu großen Anzahl der Mit: 
arbeiter, die auf zu verfchiedenen Standpunften flehend oft in prineis 
piellem Widerftreit find und von welchen es manchen auch an pädagagis 
ſcher Durchbildung zu fehlen ſcheint; endlich auch in einer gewiſſen 
Unbeſtimmtheit des Planes. 

Die vorwiegende Tendenz iſt die Darſtellung des Geſammtgebiets 
der Pädagogik mehr nach ihrer theoretiſchen Seite in einzelnen Artikein, 
wobei aber auch die erziehlihe Praxis Berückſichtigung finden ſollte. 
Dies letztere ift indeß in gemügender Weiſe nicht geſchehen, und nament⸗ 
lich ift die Häusliche Erziehung zu fliefmütterlic bedacht worden. Bei 
mehrern Artikeln, 3. B. Aberglaube, Abfchreiben, Anlagen, Anfhauung, 
treten die praftiichen Beziehungen nicht genug hervor, und Artikel wie 
Abhängigkeit, Abfchredung , Abfonderung, Abwege, Aerger, Amme, Ans 
erfennung, Anhänglichkeit, Antrieb, Anwendung, Atmoiphäre, Auge, Aus⸗ 
artung, Ausſprache, Beflerung, Betragen, Blindenerziehung, Blut, Gers 
tiren, Chorlefen und Sprechen, Demuth, Diät, Dictiren und Dictir⸗ 
übungen, Dieberei u. a. fehlen ganz, obwohl fie, oder doch mandhe von 
ihnen, eben fo gut zur Aufnahme berechtigt waren wie z. B. „Abhören“, 
„Ablernen”, „Alttlug““, „Baden“, „Beihimpfung‘, „Complottiren“ u.a., 
und ungleich mehr als „Affenliebe““, „Amtsfleidung‘‘, „Blaſirt'“, Bonne“. 
— Auch andere Artikel, die aufgenommen zu werden gewiß verdient 
hätten, werden ungern vermißt, 3. B. Abftract und Abftraction, Aeſthe⸗ 
tifhe Erziehung, Analyfiren, Angeboren, Anthropologie, Affociationsvers 
mögen, Autodidagie, Begriff und Begriffsentwidelung, Beweis, Goneret 
und Goneretion. 

Dem Grundgedanten des Planes würde es wielleicht mehr entjpros 
den haben, die alphabetifche Unordnung ganz aufzugeben und biejelbe 
durch ein ausführlides Sachregifter zw erfegen, oder doch alle minder 
wichtigen Gegenftände auszufihließen, dagegen die einzelnen Artikel wirt, 
lich zu gedrängten Monographien zu erweitern. Denn gegenwärtig kann 
vielleicht Fein einziger, felbft der längern, als eine folche gelten, da feiner 
die betreffenden Gegenftände nach allen ihnen: weſentlichen Momenten und 
nach ihrer tiefern Beziehung zu verwandten darflellt. Auch als eine Art 
von Revifion des Erziehungs: und Unterrichtsweſens kann die Encytlo⸗ 
pädie nicht angefehen werden. Dazu fehlt in wefentlichen Verhältniſſen 
die Einheit des principiellen Standpunttes, und die Berfaffer mancher 
Artikel, z. B. Alummate, Anlagen, Aufflärung, Bildung, Confeſſions⸗ 
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und Communalſchulen, gefallen fi zu ſehr darin, ihre eigenen Anfichten 
darzulegen. Allerdings muß jedem Mitarbeiter das Recht zugeftanden 
werden, nicht nur die im Berlaufe der Zeit hervorgetretenen Anfichten 
über feinen Gegenfland der Beurtheilung zu unterziehen, fondern auch 
feine eigene Anficht zu geben; wenn aber die Teptere ſich zu breit macht, 
die Anfihten Anderer unvolltändig und oberflächlich oder gar nicht dars 
gelegt werden, fo wird aus dem Artikel eine Abhandlung, die in einer 
Zeitfehrift, nicht aber in einem encyelopädifhen Wörterbude am Plage iſt. 


Die Specialfhulen find vom Plane ausgefchloffen worden, ob mit 
Recht, läͤßt fich bezweifeln, da fie unftreitig in das Gebiet des Ynters 
richts gehören, und wenigſtens manche von ihnen ein Jugendalter umfaffen, 
das erziehlihen Einwirkungen noch nicht entwachfen ift. Für den Ausſchluß 
berfelben fprechen aber allerdings aud Gründe, nur würde es dann doch 
am Plage gewefen fein, wenigftens über Berufsfhulen im Allgemeinen 
und ihr Berbältniß zu den allgemeinen Schulen das Nöthige zu fagen. 
Dagegen würde der 9 Seiten lange Artifel „Clavierſpiel“ wohl nicht 
vermißt worden fein, wenn er weggeblieben wäre. Auch „Alegandrinifche 
Katechetenſchule“ Fonnte wegbleiben oder doch kürzer abgemacht werden. 


Der religiöfe Standpunkt der Encyclopädie ift der evangelifch« 
hriftliche, der fich aber nach den verfchiedenen Richtungen der Berff. der 
einzelnen Artikel in verfchiedenem Grade geltend macht, und im Allges 
meinen von Webertreibung fi fern hält. Nur in einigen Artikeln, wie 
„Abendmahl’‘, „Aufklärung“, „das Böſe““, „Confeſſions und Gommus 
nals Schulen‘, „Eonfirmation und Abendmahl‘, könnte man eine gewiſſe 
Schroffheit der Anfiht oder einigen Mangel in Bezug auf unparteiifche 
Würdigung anderer Standpunkte oder eine einfeitige Breite des kirch—⸗ 
lichen Gefihtspunftes finden. 

In den pfychologifhen Artikeln findet fih befonders Herbart und 
feine Schule vertreten, was wohl etwas einfeitig fein dürfte. Ohne die 
Bichtigkeit diefer Schule für die Entwidelung und Fortbildung der 
pädagogifchen Ideen zu verkennen, glauben wir doch, daß Herbart’s Piys 
chologie, eben fo wenig wie die von Benede, der Erziehung und dem 
Unterrichte als fihere Grundlage dienen Tann. 

In der Bearbeitung der einzelnen Artikel tritt eine große Uns _ 
gleichheit Hervor, ohne daß man daraus gerade einen Vorwurf entiehnen 
könnte, weil bei einem von fo verfchiedenen Berfaffern bearbeiteten Werke 
Gleihmäßigfeit nicht zu erreichen if. Indeß find doch nicht wenige Ars 
tifel gar zu breit. Es gehören dahin namentlich die von Pfarrern bears 
beiteten und die dem Gebiete des Schulrehts und der Schulverwaltung 
angehörigen, vom Oberftudienrath Hirzel unterzeichneten, wie „Anſtellung“ 
(über 16 ©.), „Aufnahme der Schüler” (fa 9 ©.), „Beeidigung“ (über 
46©.), „Beloldung‘ (21 ©.). Aber auch mande andere Artifel Teiden 
an einer unverhältnißmäßigen Ausführlichkeit, 3. B. „Abbitte“, „Aber⸗ 
glaube‘, „Abneigung“, „„Abrichten‘‘, ‚Adelige Erziehung‘, „Anlagen“, 
„Anftand‘‘, „Aergerniß“, „Aufklärung“, „Belehrung‘. 
| In eine Beurtheilung einzelner Artikel einzugehen, ift zwar hier 
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nicht der Ort; indeß können wir uns doch einige Bemerkungen in dieſer 
Beziehung nicht verfagen. 

„Aberglaube‘: mehr theologiich»moralifh ohne genügende päs 
dagogifche Beziehung. — „Mdelige Erziehung‘: der Berf., Profeffor 
Befenmeyer in Ulm, befürwortet eine abgejonderte Erziehung der ades 
ligen Kinder auch in unferer Zeit, „— und wenn bürgerlide Päda- 
gogen dagegen find, fo mögen fie fih erinnern, daß fie vieleicht ſelbſt 
ihr Töchterhen in das Inſtitut, wo die angeblihen Sonoratioren» 
töchter (?) figen, und nicht in die bürgerlihe Mädchenſchule jchiden, das 
mit fie nicht mit gemeinen Mädchen zufammenfommen. Sole Adelds 
gegner gehören zu dem umverbefferlichen, freibeitliebenden Geſchlecht, 
welches den Schülern fein „von’ vor dem Namen erlauben will.“ 
Welche Logit! — „Algebra, „Analvfis”, „Analytiſche 
Geometrie Da das Wiſſenſchaftliche über diefe Gegenflände nicht 
in die Enchelopädie gehört, fondern als befannt vorausgejeßt werden 
muß und für den Nichtkenner bier doch nicht genügend dargeftellt werden 
fann, das Methodifhe aber ausgefchloffen worden ift: fo hätten diefe 
Artikel ausfallen und das Erforderliche darüber in den Artikeln „Arith— 
metik“ und ‚Geometrie‘ gefagt werden follen. — „Altersſtufen“. 
Das weiblihe Geflecht ift nicht genügend berüdfichtigt; font gut. — 
„Alumnate“. Mit zu großer Borliebe für A., obgleih auch wir fie 
nicht ganz verwerfen. Die Schattenfeiten derfelben find zu wenig ber« 
vorgeboben. — „Anlagen“. Zu wenig praktiſch. — „Anſchauung“. 
Mehr Hiftorifch»pbilofophifh, als pädagogiih. — „Anſchauungsunter⸗ 
richt”. Zwei Artikel. Der erfle, von K. v. Raumer, ift fragmentarijch- 
biftorifch gehalten und verdient feinen Plag nit; der andere, von 
Völter, ift dagegen in biftorifcher, literarifcher und praktiſcher Beziehung 
gut. Es iſt vortrefflich nachgewielen, wie die Anfichten über den Ans 
Ihauungsunterricht ſich allmählich umgefaltet haben. Der Verf. bezeichnet 
ald das (vorläufig) legte Stadium Ddiefer Umbildung die Anficht, daß 
abgefonderte Anfchauungsübungen eben fo unnötbig find, wie abgeſon—⸗ 
derte Denfübungen, daß vielmehr der Anfchauungsunterricht fih in eins 
zelne Anſchauungscurſe auflöfen muß, welche die unterjte Stufe in dem 
einzelnen Lehrfächern bilden und den nachfolgenden Unterricht in den« 
felben materiell vorbereiten; daß ferner der A.⸗U. nicht über die An» 
fhauung hinausgehen, alfo nicht zu begrifflichen Abftractionen und zu 
foftematifchen Weberfihten binführen darf. Dabei hält der Berf. feſt, 
daß der Stoff des A.⸗U. nicht aus dem unmittelbaren Lebenskreiſe der. 
Schüler, fondern aus einem ihnen noch fremden Leben genommen werden 
müffe, weil die Schule für das Leben nur dadurch erziebe, daß fie den 
Kreis der Anfhauungen und Begriffe des Schülers erweitere. Diele 
legtere Anficht ift wohl nicht durdaus richtig. 

„Arbeit“. Hier wäre eine Erörterung der neuerdings verfoch— 
tenen dee, daß die Volksſchulen allgemein in Arbeitsfhulen umgemans 
delt werden follten, am Plage geweien. — „Auffäge‘’ in drei Bearbeis 
tungen. Die zwei erften haben vorzugsweife die Gymnaften im Auge. 
Die dritte, von Eifenlohr, bezieht fih auf die Volkoſchulen, if feinem 
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Zwecke entfprechend und hält fih von Webertreibung frei. Dtto und 
Kellner find befonders hervorgehoben. Die Realfchulen hätten bei diefem 
Artikel wohl befondere Rüdficht ebenfalls verdient. Was in dieſen drei 
Bearbeitungen und in dem Artikel „Aufgaben“ über die Gorrectur ges 
fagt wird, ift ungenügend. — „Aufklärung‘. Nicht völlig unparteiifch. 
Es wird von Leo (?!) ausgegangen, die gefchichtliche Nothwendigkeit der 
fogenannten Aufflärungsperiode zwar, wenn auch nicht: ohne einigen 
Widerwillen, anerfaunt, aber diefelbe nicht hinlänglich nachgewieſen nnd 
das Gute, das wir ihr unftreitig verdanfen, zu wenig, das Ueble das 
gegen zu fehr hervorgehoben. — „Bell umd Lankaſter“. Die Schuls 
einrichtung beider wird nicht genügend dargeflellt, auch über die Vers 
breitung diefer Schulfyfteme zu wenig gejagt. — „Bibel“, „Bibelleſen“, 
„Bibliſche Geſchichte““. Diele drei Artifel find merkwürdiger Weife von 
drei verfchiedenen Verff., die mit einander nicht völlig in Webereinftim: 
mung find, — „Bildung“. Bom Prälaten v. Hauber in Ulm. In 
vieler Hinfiht vortrefflih, wenn auch der von B. aufgeflellte Begriff 
nicht ohne Weiteres als materiell und formell richtig anerkannt werden 
kann. Diefer Begriff wird aber fo beflimmt: „fie if die Ausgeflaltung 
des innern Menfchen zu einer in fi harmoniſchen Lebenserfcheinung ; 
und fie gebt vor fih durch eme das natürliche Weſen, unter ausfcheis 
dender Bekämpfung der fündhaften Elemente, aus dem an ſich roben 
Zuſtand herausarbeitende Thätigkeit, in welcher die Perfönlichfeit mittelft 
Aneignung, Sichtung und Affimilirung der vorhandenen Bildungselemente, 
mittelft Selbftentwidelung und Selbſtbeſchraͤnkung, ſich im Leben orientirt 
und mit dem Ganzen als Glied in die Wechfelbeziehung des Empfangens 
und Wirkens tritt.‘ Erforderlich wäre es geweien, auch anzuführen, 
was die vorzüglichften pädagogifchen Theoretifer unter Bildung verftanden 
haben. — „Bildungsgehalt der einzelnen Unterrichtsfächer“. Recht vers 
fändig, wenn aud nicht erfchöpfend genug. 

„Cenſur“. Gänzlich ungenügend, Der Artifel befchreibt nur sine 
(nicht nahahmungswerthe) Cenſureinrichtung, wie fie in einem Progym⸗ 
nafium „gebandhabt‘‘ (?) wird. Diefer Artikel hätte mit dem „Schul⸗ 
zeugniffe‘’ verbunden werden follen. — „Claſſenlehrſyſtem und Fachlehr⸗ 
fuftem”. Bon Thilo in Berlin. Die Vortheile und Nachtheile beider 
Schulſyſteme find treffend angedeutet; es hätte aber noch näher ange- 
geben werden follen, wie die Nachtheile des Fachlehrſyſtems, das in 
größern Schulen nüglih, in höhern fogar notwendig ift, bejeitigt oder 
doch vermindert werden können. 

Der „Concentration des Unterrichts‘ find A Artikel gewidmet. Der 
erſte und dritte, beide vom Realjchuldireetor Nagel in Ulm, befprecen 
den Gegenftand im Allgemeinen und mit Rüdfiht auf die Nealfchulen ; 
der zweite, vom Seminardirector Bol in Münfterberg, hat die Volks» 
faule, der vierte, vom Gymnafialdirector Geffers, das Gymnafium im 
Auge. Am beften find wohl der erfle und vierte, weniger gut der dritte, 
ungenügend der zweite. Der vierte empfiehlt befonders Beichränfung des 
Lehrftoffes in den einzelnen Fächern, und das ift fiher dasjenige, was 
au in den Nealfhulen und Bürgerfchulen, oft auch in Volksſchulen 
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Roth thut. — „Deelamation”. Ganz ungenügend. — „Denkübungen“. 
Der Berfaffer dieſes vortrefflihen Artikels, Seminarbirector Thilo in 
Berlin, legt den Gang dar, den die Anfichten über Denfübungen feit 
Rochow genommen haben, und feine eigene Anficht darüber ſcheint uns 
vollberechtigt zu fein. — „Charakter. Diefer Artikel ſollte praftifcher 
gehalten fein. Der Erzieher will hauptſächlich wiffen, wie er auf die 
Bildung des Charakters einwirken Tann. Darüber wird zu wenig gefagt. 
— „Deutſche Sprache“ in zwei Artikeln. Der erfte beichäftigt ſich fah 
ausjchließtich mit den Gymmaften, der zweite, vom SeminarsRector Stod- 
mayer in Eßlingen, bezieht ſich auf die Volksſchulen und gibt den Stand 
der Frage über den Sprachunterricht, wie er ſich hiſtoriſch entwidelt bat, 
an. Den Realſchulen hätte ein befomderer Artifel gewidmet werden 
foßen. — „Didaktik“. Bei weitem nicht erichöpfend. 

Bon hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Artileln finden ſich in dem vorliegenden 
erftien Bande folgende: Amerila, von G. Baur, Profeffor in Giepen; 
Anhalt, von Gymnaſial⸗Oberlehrer Schmidt in Köthen; Baden, von 
Gymnafialdirector Neebel in Stuttgart; Bayern, von Pfarrer Klemm 
ig Sirndorf bei Nürnberg, Profeffor Schiller in Ansbah und Dr. Hopf, 
Rector der Handelsſchule in Nürnberg; Belgien, von Profeflor Le Roy 
in Lüttih; Braunfhweig, von Gantor 3. H. Ch. Schmidt zu Lucklum. 
Diefe Artifel find mei ihrem Zwede wohl entfprechend. Dänemark wird 
im zweiten Bande am Ende des Buchſtabens D nachgeliefert werden. 
Altenburg und Coburg fehlen, ohne daß auf Sächſiſche Herzogthümer 
verwiejen wäre. Den Kreis der hiſtoriſch⸗ fatiftifchen Artikel bat der 
Plan vielleicht etwas zu eng gezogen. Wenn man auch nicht gerade ers 
wartet, Nachrichten über das Erziehungs» und Unterrichtsweſen von 
Staaten, mie 3. B. China, in der. Encyelopädie zu finden, fo ift doch 
das, was über die Staaten Amerika's außer der Union, auf kaum einer 
Seite gefagt wird, gar zu unbefriedigend. 

Die hiftorifch- biographifhe Abtheilung der Encyclopädie iſt nur 
dürftig ausgeſtattet. Von rein biftorifhen Artikeln finden fih nur: 
„Benedictiner und „Bachanten“; dagegen werden vermißt: „Araber“, 
‚Brüder des gemeinfamen Lebens‘, ‚„‚Brüdergemeinde‘‘, „Byzantiniſches 
Reich‘, „Carthago“, „Gathedralfchulen‘. An Biographien von Pädas 
gogen, Lehrern und Männern, die in der Geſchichte der Erziehung und 
des Unterrichts eine befondere Stelle verdienen, enthält die Encyclopädie 
nur folgende: R. Agricola, Alcuin, 3. B. Andrei, Ariſtoteles, E. M. 
Arndt, Thomas Arnold (hätte wohl wegbleiben können), Auguftinus, 
Bacon v. Verulam (zu ausführlich), Bahrdt (verdiente nicht 4 Seiten), 
Bafedow (if richtig charakteriſirt, aber auf die Anſichten B.’s iſt zu 
wenig eingegangen. Bielleicht folk dies bei dem Artitet ‚, Philanthropis 
nismus’' geſchehen; dann wäre aber darauf zu verweifen geweien), Beda, 
Bell und Lancafter, Benele (zu viel über feine rein philofophifchen, zu 
wenig über feine päbagogifchen Beftrebungen und feine pädagogifce- 
Schule, wenn, man von einer folchen reden darf. Sonf if der Artikel 
gut, und. den Anfängern der B’ichen Pſychologie umd Pädagogik ſehr 
zur Beachtung zu empfehlen, da die Grundirrthümer Bes einleuchtend 
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aufgezeigt find), Benzel, Bernhardi, Blochmann, Bugenhagen, Calvbin, 
Campe, Comenius (recht gut), Dinter (iſt unparteiiſch und treffend 
charakteriſirt). Dem Plane nah ſollten biographiſche Eharäkteriftifen 
noch lebender Paͤdagogen und Schulmaänner „in der Regel’ ausgeſchloſ⸗ 
ſen bleiben, was wohl nicht gemißbilligt werden kann, wenn Dies nicht 
auf Männer angewendet wird, die eine ganz beſondere Bedeutung für die Päs 
dagogif und Schule haben. Zu dem lebenden Pädagogen, die nicht auss 
geichloffen werden durften, gebören nad unjerer Anſicht auch diejenigen, 
die durch wiſſenſchaftliche Bearbeitungen der Pädagogik ſich bekanni ges 
macht haben. Insbeſondere muß ed aber einige Verwunderung erregen, 
daß Diefterweg unter Die Regel gefallen iſt, obgleidy deſſen unger 
wohnliche Bedeutung auf dem Gebiete des Volksſchulweſens und fein 
Einfluß fogar über dieſes Gebiet hinaus zu einer Ausnahme berechtigt 
hätte. In dem, was oben aus dem Plane über biographiſche Artikel 
mitgetheilt wurde, kann durchaus eine gemügende Entfhuldigung für 
diefe Auslaffung nicht gefunden werdem. Bei der chriftlich.pädagogifchen 
Richtung der Encyelopädie könnten Webelwollende keit auf die Vermu⸗ 
thung gerathen, daß nur Des pädagogiiche und religiöfe Stellung der 
Grund fei, warum er übergangen wurde, Da man gerade im einem 
encychopädifchen Wönrterbuche der Pädagogik erforderlihen Falls über 
bemerbenswertbe Pädagogen und Schulmänner eine ihrer Bedeutung ente 
fprechende Auskunft zu finden wünfcht, fo hätten Namen nicht fehlen 
follen, wie z. B. Joh. Conr. Ammon, Baumgarten-Eruftus, Vincent v. 

Beauvais, H. Bebel, K. F. Beder, Bellermann, B. H. Blaſche, B. 9. 

Blume, Friedr. Sam. Bot, U. Bödh, Chr. Gottfr, Bödh, A. Chr. 

Borbed, Chr. Gottlob Bröder, Bet. Burmann I. und IL, Ganifius, Gel 
tes, Elias, Goufin, Fr. Eramer, Eurtman, J— Demeter, Denzel, Dilt⸗ 
bey u. U. Man findet ja dieſe Namen wohl in jedem Converſations⸗ 
lexikon. 

Die Ausfellungen, die wir maden mußten, mögen nur darthun, 
daß es der Redaction nicht gelungen iſt, dem Werke die wünjdrenswertbe 
Bolltommenheit zu geben und die Bedürfniffe der Lehrer und Paͤdago⸗ 
gen in einem Grade zu befriedigen, wie er erwartet werden könnte; fie ver⸗ 
dient aber nichts deftoweniger fürdas, was fiegeleiftet hat, aufrichtigen Dant, 
und win wünicen dem bedeutenden Unternehmen- die wohlverdiente Theil“ 
nahme, die bei etwas weniger Ginfeitigkeit im den folgenden Bänden, 
deren in Ganzen vier werden follen, gewiß: nicht: fehlen: wird. 


% UniverfatzLeriton der Arziehuinger und Mlee —3— 
für chriſtliche Voltsfhullchret, 2 und Etzieher von 
(ehenraligent) Seminar: Nertor und Agl. —J ettor 
Herausgegeben von Hermann TG Loé, Ye —— 23 
rector * fathol. Lateinſchule in — er 
Br, 488 ©. 3. Bandes 1. u, fgrung (B 3 lfd teidend). 
ws S. gt 8. Augeburg, Schlo ers ER 1859, A Lig. 

v IM 
Diefes Wert wird: 3 Binde & 30 Bogen umfaſſen und erſcheint 
in: Bieferungen von 5 Bogen, wovon jede 5 Sgr. koſtet. Es iſt für 
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fathofifche Bollsichullehrer beftimmt und an Artikeln fehr reich, dadurch 
find aber viele zufammengehörige Gegenftände zu ſehr auseinander ges 
riffen. Nur für das praktifche Bedürfniß berechnet, darf man höhere 
Anforderungen an diefes Leriton nicht ftellen, und felb in Bezug auf 
die Volfsfhuls Pädagogik finden fih viele Lücken. Daß es demunge 
achtet ein für den praftifchen Lehrer braudhbares Buch if, bezeugt die 
Rothwendigkeit wiederholter Auflagen. 


10. Barrau's Theorie der öffentlihen und Privats Erziehung oder 
von der Rolle der Familie in der Erziehung. Cine von der Akademie der 
politiſchen und moralifhen Wiſſenſchaften —* Paris gefrönte Preisſchrift. 
Aus dem Franzöfifchen überfept und mit erflärenden Anmerkungen verjeben 
von E. Döbler. Einzig rechtmäßige, von dem Berfaffer und dem Ber: 
feger autorifirte Ueberſezung. Brandenburg, 3. Wiefile. 1858. XVII und 
324 ©. 8. Pr. 1'/s Th I. 


Das vorliegende Werk iſt eine von den wenigen in Frankreich er: 
fehienenen Erziehungsichriften, welche auch in Deutfchland hohe Beachtung 
verdienen. Hat der Verfaſſer natürlich auch zunächft die Erziehungs» und 
Säulverhältniffe in Franfreih im Auge, fo find doch die meiften der 
von ihm beſprochenen Gegenftände allgemeiner Natur, und das ntereffe 
daran ift nicht auf ein befonderes Land befchränkt; diefe Gegenftände 
werden überdies von neuen Standpunften aus betradytet und mit Fris 
ſche des Geiftes, mit unbefangener Offenheit und ohne alle Furcht, einge 
bürgerten Anfihten und Gewohnheiten auf dem Gebiete der Erziehung 
entgegenzufreten, behandelt. So bietet diefes Werk einen reihen Schag 
erzieblicher Wahrheiten dar, und auch da, wo man entweder vom allges 
meinen oder vom befondern dentfhen Standpunkte aus dem Berf. nicht 
beitreten fann, ift er anregend und man wird durch die Kühnheit der 
Ideen und die Wärme der Ueberzeugung mit ihm ausgeföhnt. 

Der Berfaffer war früher Director des College von Chaumont, 
lebt aber ſchon feit einer Reihe von Jahren in Zurüdgezogenbeit auf 
feinem Landgute, Titerarifhen Studien und Arbeiten. Durd 
verſchiedene Schriften im Gebiete der Moral und Erziehung, namentlich 
durch ein Werk über die Rormalfchulen (Lehrerbildungsanftalten) hat er 
in Frankreich, befonders auch. bei den Lehrern der Primärfchulen, großen 
Ruf erworben. Sein vor uns Tiegendes Bud ift nicht ein Syflem der 
Erziehung, wie man nad dem Titel vermuthen könnte, fondern das mad 
wir etwa ein „Erziehungsrecdht‘‘ nennen würden. Es handelt nämlich 
von den Rechten und Pflichten der Familie und der Gefellichaft (des 
Staates) in Bezug auf die häusliche und öffentliche Erziehung, und wie 
diefelben ſich verwirklichen laſſen. Dabei werden aber viele Fragen aus 
der praßtifchen Erziehung namentlih in öffentlichen Unterrichtsanftalten 
berührt, die von Intereſſe find. 

Die Schrift zerfällt in vier Theile und jeder wieder in mehrere 
Abſchnitte: 1. Das Recht. 1—3. Bon dem Recht in der Erziehung 
und zwar zuerfi von dem Rechte der Familie. (Das Recht der Familie wird 
durch das Recht der Gefellfhaft und das des Kindes begrenzt. Dies 
Recht iſt unabhängig und läßt einen Zwang zu. Bon dem Eommuniss 
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mus in der Erziehung. Bon den Fällen, in welchen die Familie ihre 
Rechte verliert; Unfähigkeit; Unwürbdigkeit.) A. Bon dem Rechte der 
Gejellihaft in Betreff der Erziehung. Was man unter Unterrichtöfreis 
heit verfiehen muß. 5—7. Bon den Rechten des Kindes, . welche aus 
feiner Eigenfhaft als Menfh, als Kind und aus feiner Beftimmung 
fließen. (Es ift nicht geftattet, an der Jugend zu erperimentiren, noch 
fie zu feinem Vortheil auszunugen, noch fie mit unnügen Studien zu 
beſchaͤftigen. Unterfuchung des ſocialiſtiſchen Grundfages, daß alle Kins 
der Anrecht auf gleihe Erziehung haben.) — 1. Die Pfliht. 8—10. 
Bon den Pflihten der Familie in Betreff der Erziehung, und zuerft 
von ihren Pflichten gegen die Geſellſchaft. (Von der Erziehung und ihs 
ren Berhältniffen zur Politik, Civilifation und Socialöfonomie) 11—14. 
Bon den Pflichten der Erziehung gegen das Kind. (Erziehung der 
Mädchen, Phyſiſche, intellectuelle und moralifche Ausbildung.) III. Die 
Mittel. 15. Bon der Privaterziehung; ihre Unmöglichkeit. 16. Bon 
der öffentlichen Erziehung: von den Gofleges und andern Anftalten dies 
fer Art. 17. Bon der Religion in Beziehung auf die Erziehung. 18. 
Bon der Regierung und Berwaltung in ihren Beziehungen zur Erzies 
bung. 19. Bon den Gefegen und Sitten in ihren Beziehungen zur 
Grziehung. IV. Praktifhe Anwendungen. 20. Bon den Syftemen und 
Methoden. 21. Bon den Studien. 22. Organifation und Berfonal. 
23. Gewohnheiten und Tendenzen. — 

Die Grundanfiht des Verf.'s ift folgende: Die Erziehung (d. h. 
die leibliche Pflege, die Unterweifung und Bildung) des Kindes ift eine 
von der Natur der Familie auferlegte Pflicht und jomit auch ein na- 
türliches Rech t der Familie. So heilig aber auch diefes Recht ift, fo 
fo ift es doch nothwendig durch zwei andere begrenzt: durch das Recht 
der Gefellihaft und das des Kindes. Das Kind gehört nicht allein fei- 
ner Familie, jondern auch dem focialen Körper an, deffen Glied es ift; 
außerdem hat es als Menfch individuelle Rechte, deren Verweſer bis zu 
feiner natürlichen oder gejeglihen Emancipation feine Yamilie iſt, und 
die dieſe ihm zu erhalten die Pflicht hat. Wenn alfo der Familienvater 
für die Erziehung forgen muß, fo thut er dies nicht allein kraft des 
von der Natur erhaltenen Rechts, ſondern auch Fraft einer ftillichweigen- 
den Webertragung der Geſellſchaft, die ihm die Sorge anvertraut, für fie 
über das Mitglied zu wachen, welches er ihr gegeben hat, und auch als 
ein Bormund, der zugleidh von der Natur und der Gefellfchaft beauf- 
tragt if, für das Kind die ihm zugehörige moralifche und materielle Ins 
dipidwalität geltend zu machen. Die Gejellihaft oder der Staat mit 
feinem Gefeße darf in das Recht der Familie auf Erziehung des Kin» 
des nur im äußerſten Nothfalle eingreifen. 

In Folge diefer Grundanficht verwirft der Verf. den (in Deutjch« 
land jegt wohl allgemein eingeführten) Shulzwang. Man könne, 
meint er, dem gefunden Sinn der Menge vertrauen, welder die Schulen 
nie öde werde flehen laffen, und wenn auch einzelne Kinder gar feinen 
Schulunterricht erhielten, fo ſchade das. der Gefellfhaft nichts. Hierin 
können wir dem Berf. nicht ganz beiftimmen, obgleih wir im Grundjag 
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ibm beitretend allerdings glauben, daß man in Deutſchland von Seiten 
der Staategewalt zu weit geht, wenn man z. B. die Eltern nöthigt, ihr 
Kind mit vollendetem fünften Lebensjahre {wie in Preußen) zur Schule 
zu fchiden, während die große Mehrzahl der Aerzte (nicht aud der Lehr 
rer?) einen ſolchen frühen Anfang des Schulunterrihts für nachtheilig 
erflären. 

Ueber die Freiheit des Unterrichts, auf den Lehrer bezos 
gen, fpricht fih der Verf. dahin aus, daß der Lehrer Fein Recht darauf 
habe. Der Lehrer ift nur Mandatar der Bamilier feine Pflicht gleicht 
der eines Dolmetfchers, der, wenn er ein Schriftdocument aus einer 
fremden Sprache überfegt, die feinem Urtheil nach paſſendſten Worte ger 
braucht, aber nicht, ohne ſich flrafbar zu machen, den Einn ändern darf, 
Da aber das Recht der Familie und das Recht der Gefellfchaft ſich ges 
genfeitig begrenzen, fo darf keine Familie einen Lehrer beauftragen, an 
welcher Anftalt es auch fein möge, einen den Lehrſätzen oder Intereſſen 
des foeialen Körpers, von dem fie ein Glied if, entgegenflehenden Un« 
terricht zu geben. „Wenn, fährt der Berf. fort, „ein für den öffent 
lichen Unterricht Angefellter mir eimwirft: „Ich babe meine Grund« 
fäge, die ganz verfchieden find von den allgemein giltigen, und ich bin 
davon überzeugt; ich kann den jungen Leuten nur das Ichren, mas ich 
glaube; in Betreff meiner Ideen, meiner Ueberjeugung muß mir- jede 
Freiheit geftattet fein‘; fo antworte ih ihm: Allen Mefpert vor deinen 
Ideen, vor deiner Weberzeugung! ... Doch, wenn He dich hindern, die 
Jugend dem Wunſche und dem Intereffe der Familien, welde fie dir 
anvertrauen, gemäß zu unterrichten, dann marſch! — Uber id muß es 
ben. — Ya, du mußt leben; aber als ehrlicher Mann, und das if fein 
ehrlicher Mann, der ein Mandat annimmt, um es zu verdreben.‘? — 
Gewiß liegt bierin Richtiges, und es iſt auch zuzuſtimmen, wenn er die 
Ueberwahung des öffentlichen Unterrichts nicht den Familien, ſondern 
der Staatsgewalt zuweiſ't umd (was fin Frankreich wichtig if) won dies 
fer Ueberwachung auch nicht die von der Kirche geftifteten und geleiteten 
Schulen ausnimmt. Dennoch hat der Verf. diefen wichtigen Gegenfland- 
nicht gründlich genug erörtert. Es ifb nicht genug, wenn en fügt, Diele 
Ueberwahung des Staates könne nicht zu energiſch, nicht zu ängftlid 
fein, dann aber wieder mildernd hinzufügt, es fei dem Staate nie ger 
ſtattet, zu einem Werkzeuge der Unterdrüdung und. Tyrannei auszuar⸗ 


‚ten. Denn welche Staatsgewalt wird wohl jemals glauben, daß eine 


ihrer Mafregeln tyranniſch fei? Wird nicht jede, wenn auch. irriger 
Weile, dafür halten, daß fie nur im Intereffe der Gejfellfchaft, des: Staats 
bandte? Poſttive Schranfen laſſen fich freitich der Staatsgewalt bei- ihrer 
Veberwahung des öffentlichen Unterrichts nicht leicht zieben, aber der 
Berf. hätte werigitens die moralifhe Schranke für die Etaatögewalt bes 
zeichnen ſollen. Im freien Staate kann derjelben unmöglic- das Recht 
beigelegt werden, pofitiv zu beflimmen, was: gelehrt werden. foll, fondern 
nur das Recht, zu verhüten, dab Etwas gelehrt: werde, was mit dem 
in der Wiffenfchaft- und unter den Gebildeten und Bernünftigen- allges 
mein als wahr umd. richtig Geltenden in einem ſolchen Widerſpruche 


— Padagogik. 519 


ſteht, daß dadurch für die Geſeliſchaft Gefahren, Störungen und Unzus 
träglichkeiten entſtehen. Mit vollem Rechte würde z. B. einem Lehrer 
zu unterfagen fein, in feiner Schule eine von der allgemeinen üblichen 
abweichende Orthographie einzuführen, wenn die Abweihung auffallend 
(wie etwa die von Manchen neuerdings empfohlene hiſtoriſche) wäre, und 
es könnte dabei Nichts darauf ankommen, daß der Lehrer von der Rich— 
tigkeit feiner Schreibweife überzeugt wäre. Dagegen kann es auch 
nicht gebilligt werden, wenn die Staatsgewalt dem Lehrer eine von der 
gemeinüblichen Orthographie abweichende aufnötbigen wollte, wie dies 
neuerdings wirklich bier und da gefchehen if. Denn der aus einer völs 
ligen Webereinfimmung der Orthographie etwa entfpringende, doch im 
Ganzen höchſt unbedeutende Nupen kann feinen triftigen Grund abgeben, in 
die Eingelnheiten der Lehrerihätigkeit einzugreifen. Dagegen würde ein Eins 
greifen der die Schule verwaltenden und beauffichtigenden Staatögewalt 
vollfonımen gerechtfertigt fein, wenn etwa ein Lehrer anf Grumd eines 
vor einigen Jahren erfchienenen Buches, wenn wit. nicht irten von Schmig, 
in feiner Schule lehren wollte, daß das kopernilaniſche Syſtem falſch 
fei, und die Erde wirklich fill lebe, die Sonne dagegen fih um die 
Erde bewege, wenn derfelbe auch von der Nichtigkeit diefer Anficht noch 
fo fehr überzeugt zu fein glaubte. Darum aber, ob ein Lehrer die 
Eimbern als eine germaniſche Völkerſchaft anfieht oder nicht, wird ſich 
die Staatsgewalt nicht zu befümmern baben,; weil theils die Geſchichts⸗ 
foricher ſelbſt darüber verſchiedener Anſicht find, theils die Sache zu uns 
wichtig if. 

Der Berf. will aber nicht bloß in Bezug auf das Was, fondern 
auch auf das Wie des Unterrichts dem Lehrer die freie Bewegung ver» 
fagt wiffen und er verpönt daher alles: Eyperimentiren. Man fieht, wie 
Herr Barrau unwillkürlich von der in Frankreich verbreiteten verkehrten 
Anfiht von der Allgewalt des Staates, von der Staatsgewalt als einer 
weiten Borjehung beherrfcht wird. in directes Eingreifen der Schuls 
behörden im die Lehrmethode würde durchaus ungerechtfertigt fein, if 
auch in feiner Weile —— Wenigſtens uns in Deutſchland wäre 
durchaus nichts damit gedient, den Lehrer zu einer bloßen Maſchine zu 
machen. Was insbeſondere das Experimentiren in der Schule betrifft, jo 
verfteht es fich freilich von felbft, daB hierin jeder Lehrer zur gewiſſen⸗ 
hafteſten Borficht fi verpflichtet fühlen wird, aber es mit dem Verf. 
gänzlich zu verbieten, würde allen Fortfchritt in der Lehrmethode hemmen, 
da ja jede neue und beffere Lehrmethode, bevor die Behörde fie in den 
Schulen anordnete, irgend wie von Lehrern zuvor müßte verjucht wor⸗ 
ben fein. 

Mit Nachdruck fordert der Berf. als eine Folge der Rechte des 
Kindes, daß daffelbe nicht ohne Notb, ohne Nüpen zu Studien angehals 
tem werde, die ohne Zwang und ohme Leiden nicht fein können; daß es 
nicht Dinge zu fennen genöthigt werde, die zu willen unnüg find. 
Man kann im Allgemeinen dem Berf. hierin nur beifiimmen, und wir 
möchten wünfchen, daß alle Lehrer feine Auseinanderfegung mit Sorgs 
falt erwägen möchten. Nur fommt es hier wieder darauf an, was man 
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unnüß nennt. Auch hierbei muß die unter den Sachkundigen allgemeiner 
als richtig anerkannte Anficht entfcheiden und man darf darin nicht eine 
Stüge für das gemeine Nüplichkeitsprincip finden wollen, dem übrigens 
aud der Verf. nicht huldigt. Denn er jagt 3. B. ©. 124 fehr richtig: 
„Sa, das Kind des Volkes muß, fei es in der Familie, oder in der 
Schule, aber vorzüglih in der Schule, vor Allem wenigftens die Anlage’ 
(2) zu einer intellectuellen Bildung erhalten; und die Schule, forgfältig 
geichieden von der Lehrzeit, muß ſich damit befchäftigen, es nicht zu ſei⸗ 
nem Handwerke vorzubereiten, fondern feinen Geift zu entwideln.‘‘ Das 
rum ift das Beginnen einzelner Schulmänner unter uns als ein verkehr⸗ 
tes zu bezeichnen, welche in der Schule diejenigen Kenntniffe voranftels 
fen wollen, welche die Schüler in ihrem fpätern Berufe unmittelbar verwerthen 
können, was freilich. auch oft nur Schein if. Wir fchreiben für ſolche 
Schulmanner noch eine Stelle, S. 132 ff., aus: „Verlangen wir nie 
vom Unterrichte, außer in den äußerft nothwendigen Fällen, das, was 
durch die indieiduelle Lehrzeit erreicht werden fol. Berlangen wir von 
ihm nicht, gute Landbebauer, geſchickte Handwerker zu ſchaffen, fondern 
feine Schüler dahin zu führen, daß fie ſolche werden, beſonders daß fie 
rechtliche Menfchen werden, und die im Stande find, in vorfommendem 
Falle ein verfehried Sophisma von einem richtigen Urtheil zu unter 
fcheiden. Kurz, begreifen wir, daß der größte Dienſt, welchen die Ele—⸗ 
mentarichulen der Agricultur und allen induftriellen Künften leiften Fön« 
nen, darin befteht, die Kinder durch, eine vernünftige Erziehung zu einem 
ftilen und vernünftigen Leben vorzubereiten. Das it ſchon nicht leicht, 
zumal in einer fo bewegten Gefellfchaft, wie die unfrige.‘ 

Die Erziehung der Mädchen (S. 134 ff.) weiſ't der Verf. vorzugs⸗ 
weile. der Familie zu; fie follen da faft ausfchließlich erzogen und gebils 
det werden, und die öffentliche Erziehung fol für fie nur eine Ausnahme 
und fogar eine feltene fein. Darum vwerwirft er auch die Reviſionen 
von Erziehungsanftalten junger Mädchen Seitens der Schulbehörden, 
und die Prüfung der Lehrerinnen vor Prüfungsbehörden. Herr Barrau 
geht hierin wohl etwas zu weit. Es ift wahr, die Beflimmung des 
Mädchens if, Frau zu werden, aber ald Gattin. darf ihre geiftige Bils 
dung nicht weit hinter der des Gatten zurückſtehen. Das würde aber 
nothwendig eintreten, wenn man die Sorge dafür der Familie allein 
oder vorzugsweiſe überlaffen wollte. In Deutfchland muß man ſich aber 
hüten, auf der andern Seite zu weit zw gehen, indem man 3. B. die 
Schulbildung der Mädchen ausfhließlich in die Hand von Lehrern legt 
oder Bildungsanfalten für Lehrerinnen einrichtet, wo die jungen Mäd⸗ 
chen, wie in den Seminaren für Lehrer, in der Anftalt wohnen, und 
dadurch dem Familienleben und ihrer Sphäre völlig entrüdt werden. Es 
it uns unbegreiflih, daß z. B. eine Anftalt, wie die in Droyfig bei 
Beig, von dem preußifchen Unterrichtsminifterium bat beftätigt werden 
fönnen, daß fie von demfelben gehalten wird. Es muß feine ganz be 
fondern Gründe haben, warum Herr Stiehl eine ſolche Einrichtung begt 
und pflegt, die mit der Natur und Befimmung des Weibes,. mit den 
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Bedürfniffen der weiblichen Schulbildung und chriftlicher Lebensanficht in 
ſchneidendem Widerfpruche fleht. 

Die frühzeitige phyfiihe Abhärtung des Kindes, die befonders von 
den Philanthropiniften empfohlen wurde, tritt zwar in neuefter Beit bei 
den Erziehern mehr und mehr zurüd, hat aber noch immer viele Ans 
hänger. Unfer Berf. erklärt fih aber mit Recht entichieden dagegen. 
„Ib glaube, man fchließt falfh, wenn man fagt: „Ich werde die Ges 
fundheit meines Kindes im 10. Jahre in Gefahr bringen, damit es im 
30. Jahre feine mehr zu fürdten hat.’ „Was vor Allem und über 
Alles wichtig ift, das ift, die Seele zu ftählen ; die Seele ift immer Hers 
rin des Körpers, den fie belebt. Natürlich foll damit nicht der Ver⸗ 
zirtelung das Wort geredet werden. 

Herr Barrau fpricht fih noch über viele Gegenftände und Fragen 
vortrefflih aus, 3. B. darüber, daß der Lehrer fi auf den Standpunft 
des Schülers und nicht auf. den der Wiſſenſchaft ftellen folle; daß von 
unmwiffenden oder fchlecht unterrichteten Leuten weit mehr zu fürchten fei, 
als von unterrichteten;, daß es Hauptiache fei, die fich bildenden geiftigen 
Kräfte des Zöglings zu pflegen und ihnen die ganze Vervollkommnung, 
deren fie empfänglich find, zu Theil werden- laffen ; daß in den öffentlichen 
Schulen die Individualität der Kinder mehr berüdfihtigt werden müſſe 
- (ja wohl!). Der Raum verftattet es aber nicht, hierauf und auf Ans 
deres einzugehen. Nur darauf wollen wir noch befonders hinmweifen, daß 
er ſich gegen die Serrfchaft der Kirche, des Glerus über die Schulen 
energifch erflärt. ,‚Die Kirche, unfehlbar im Dogma, unfehlbar in der 
Moral, bat in Betreff der zeitliben Intereſſen der Gefellichaft nicht 
diefelbe Einficht erhalten; deren Sorge fommt ihr nicht zu, und fie fann 
folglich nicht die excluſive oder obere Leitung des Unterrichts, der für 
diefe Intereffen forgt, beanfpruchen. Unzweifelhaft ift fie für den Uns 
terricht das müglichfte Hülfsmittel; aber es fommt ihr nicht zu, wie jene 
großen Mächte zu verfahren, welche, von einem befreundeten Lande zu 
Hülfe gerufen, fi deffelben am Ende bemächtigen.“ „Die Geſellſchaft, 
welche nichts Anderes if, als die Vereinigung der Familien, und die 
fih im Staate perſonificirt, muß eiferfüchtig die Sorge für die öffentliche 
Erziehung bewahren ; wenn fie Geiftliche dabei zuläßt, fo geichieht es 
aus einem gerechten Bertrauen zu ihnen, aber mit Vorbehalt aller ihrer 
Rechte.‘ 

Im vierten Theile, der die praftifchen Anwendungen enthält, ftellt 
der Berf. die in Frankreich üblichen Studien, Unterrichtsfgfteme und 
Lehrmethoden als durchaus vortrefflih hin, wie er Überhaupt Frankreich 
für das fhönfte und von Gott beglüdtefte Land bält, wo „alle Früchte 
der Freiheit (?) umd des Geiftes reifen‘. Wir mögen diefe enthuflafis 
ſche Baterlandsliebe nicht tadeln, müſſen uns aber gegen abiprechende 
Beurtheilung deutfcher Schulgegenftände und unterrichtlicher Verfahrungs⸗ 
arten in deutichen Schulen verwahren, die Herr Barrau fih erlaubt. 
So wenig wir uns befähigt halten, über franzöfifche Unterrichtsfyfteme 
und LZehrmethoden ein endgültiges Urtheil zu fällen, fo wenig geſtehen 
wir ihm die Befähigung zu, über die unfrigen endgültig zu urtheiten. 
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Mag aud der Grundfag der Anfhauung, der in deutichen Schulen und 
bei deutfhen Pädagogen als einer der wichtigften gilt, vielfach werzerrt, 
auf verfehrte und abgeſchmackte Weife angewendet werden, fo kann Deutſch⸗ 
land doch mit Recht ſtolz darauf fein, daß er hier zuerft zu allgemeiner Gels 
tung gefommen ift, und wenn Herr Barrau ©. 280 ff. an einem ein- 
zelnen Beifpiele die Abgefchmadtheit des Anfhauungsunterrichts in deut⸗ 
fhen Schulen anfhaufih zw machen ſucht, fo ratben wir ihm, feine 
Studien der deutichen Pädagogik etwas zu erweitern und zu vertiefen. 
Wie weit er darin noch zurüd if, obgleih er mande deutſche Erzie- 
bungsfhriften fennt, zeigt auch fein Urtheil über die Disciplin in den 
deutichen Schulen. Wahr ift es freilich, daß förperlihe Züchtigungen leis 
der nicht bloß in den meiften Schulen noch herrſchend find, fondern ſo⸗ 
gar von vielen Pädagogen und Lehrern ſelbſt mit Berufung auf die beis 
lige Schrift vertheidigt werden, und wir würden Herrn Barrau nicht ent» 
gegentreten, wenn er dies bloß rügte. Aber er führt, um die Verkehrt⸗ 
beit der Deutichen in Bezug auf Schulzucht umd Erziehung nachzuweifen, 
einen vor 80 Jahren von Trapp gethanen Vorſchlag an, der an bie 
Stelle der körperlichen Züchtigungen, die etwas Serviles hätten, einführen 
wollte, den Körper der Zöglinge mit fcharfen Bürften zu reiben, oder 
Nadeln in die Rüdtehne ihrer Bänke zu jchlagen, und ſodann einen von 
Baſedow und Andern, wornah man, um den geheimen Sünden bei der 
Jugend entgegen zu wirken, die Kinder mit Anftand über die Beugung 
belehren follte, und er zieht daraus den Schluß, daß in einem Lande, 
wo folche erziehlihe Maßregeln, wenn auch nur ausnahmsweile, empfohlen 
werden könnten, gefunde Ydeen über Erziehung nicht herrſchen Fönnten. 
In der That ein Schluß, der dem Berf. feine Ehre macht. Wo - wären 
nicht einmal alberne Borfchläge über erziehliche Berhältniffe zu Tage ges 
kommen! Wir billigen körperliche Züchtigung nicht, aber jelbft mit ihnen 
halten wir unfere deutfche Schuldiseipfin noch beſſer als die auf über 
triebene Anſtachelung des äußeren Ehrgeizes berechnete frangöfifche, und 
wir halten die Erziehung in Deutichland für viel keuſcher als die in 
Sranfreih, wo Eltern über geſchlechtliche Verhältniffe in Gegenwart der 
Kinder ganz ungenirt fprehen. Wie viel Thorheiten, ja Schändlichkeis 
ten geben nicht in öffentlichen Erziehungsanflalten Frankreichs vor, ohne 
daß wir daraus ſchließen möchten, in Frankreich fänden fi feine geſun⸗ 
den Jdeen über Erziehung. 

Dem Weberjeger müflen wir dafür dankbar fein, daß er ein fo in» 
tereffante® Buch, wie das des Deren Barrau, bei uns eingeführt bat; 
nur bedauern wir, daß die Ueberſetzung ſchlecht geratben if. Auf jeder 
Seite, ja fa in jedem Gage fhimmert das Franzöſiſche durch. Der 
deutſche Ausdrud ift offenbar häufig verfehlt, der Sapbau oft fleif, die 
Eonftruetion undeutfh. Die zahlreihen Anmerkungen geben Auskunft 
über die im Texte angeführten Perfonen. und Thatſachen und find gro 
Bentbeils ſehr danfenswerth; der Weberieger ſcheint aber dabei Lehrer 
im Auge gehabt zu haben, die nad den preußiſchen Regulativen gebildet 
find, fonft hätte er fidh einen guten Theil diefer Anmerkungen erſpart. 
Wir bezweifeln, ob ein Buch. der Art überhaupt von Lehrern: gelefen 
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werden wird, die von dem Ediet von Nantes, von Tertullian, vom rös 

mifchen Kaifer Julian, von Rouffeau, Peſtalozzi, Ludwig XVI., Karl 1. 

von England, Robespierre, Ariſtides, Phocion, Buffon, Herkules, Euflides, 

Kant, Homer, Virgil, Shafefpeare, Aufterlig, Jena, Lyon, von eracten 

Wiſſenſchaften, Feuilleton, Didaktif, analytif ꝛc. nicht das wiſſen, was 

der Ueberfeßer darüber anmerft. 

11. Die Lehre vom Bewußtfeln in ihren pädagogifchen und didaktiſchen 
Anwendungen ———— Preisſchrift), nebſt =. — ren philv⸗ 
rn u. pen — Otto Börner. Freiberg, J. G. Wolf, 1853. 

; gr. 

* As! diefer ſehr verfpätet eingeſchickten Schrift ift ein ent⸗ 
fehiedener Anhänger der neuen, d. i. Beneke'ſchen Piychologie und des 
darauf gegründeten pädagogiſchen Syſtems. Die Abhandlungen unter 
J. „Was ift Philoſophie?“, MH. „Warum muß die Philofophie auf 
Pſychologie gegründet werden”, IN, „Weber die für die Phitofophie 
anzumendende Methode‘‘, Tiegen ganz außerhalb der Sphäre des „Jahr 
resberichts.“ Mehr hierher gehören die nächflfolgenden Abhandlungen : 
IV, „von den Seelenvermögen‘‘ und V. „von der Freiheit des menſchli⸗ 
hen Willens; denn fie haben fchon eine nähere Begiehung zur Bädagogif. 
Ganz im Sinne Benele’s beftreitet der Verf. die früher verbreitete An- 
fiht von den Seelenvermögen. Indem er aber diefe Anſicht dahin 
firirt, daß fie die Seelenvermögen als etwas fubftantiell in der Seele 
für fih Beſtehendes, gewiſſermaßen als einzelme in der Perfon des Men- 
fihen durch das Band der Seele zufammengebaltene Perſönlichkeiten 
anfehe, wird er unwahr und flreitet gegen einen von ihm ſelbſt willkür⸗ 
lich hingeſtellten Gegenfag. Die Troſtloſigkeit der Beneke'ſchen Philos 
forhie, die feine andere Grundlage als die formale der Pſychologie 
fennt, tritt in der Abhandlung über die Freiheit des menſchlichen 
Willens recht deutlich zu Tage. Die metaphyſiſche oder pfychologiſche 
Freiheit des Menſchen als ein Hirngeſpinnſt begeichnend,, ſucht der Verf. 
nachzuweifen, daß der Menſch zwar wählen könne, daß aber das Re- 
fultat der Wahl ftets ein nothbwendiges, durch die pſychiſchen Ge⸗ 
fepe durchaus bedingies, und daher jede Willensrichtung dem Zwange 
der Notwendigkeit unterworfen ſei. Diefer Nachweis ift ihm aber eben 
fo wenig gelungen, als der Beweis Dafür, daß mit diefer pfychifchen 
Unfreiheit die moralifche Freiheit und Zurechnung beftehen könne. 

Die Haupt Abhandlung unter VI flellt „die Lehre vom Bewußtfein 
in ihren pädagogifchen und didaftifchen Anmwendungen‘‘ dar. Der Berf. 
unterfäheidet eine vierfache Bedeutung des Wortes Bewußtſein, nämlich 
1. Bewußtſein als Gegenſatz des Noch — nicht — bewußtſeins ; 2. Bewußt⸗ 
ſein im Gegenſatz mit dem innern Seelenſein oder mit dem Nichterregt⸗ 
fein, wornach Bewußtfein ſoviel iſt als Erregtſein; 3. Bewußtſein als 
innere Wahrnehmung oder innerer Sinn, und 4. Selbſtbewußtſein oder 
die Selbſtvorſtellung, das Ich. Nachdem er die Theorie des Bewußt⸗ 
ſeins in dieſem vierfachen Sinne in ihren Grundzügen dargelegt hat, 
giebt er von S. 64 an die praktiſche Anwendung dieſer Theorie auf 
Erziehung und Unterricht: Bier begegnet man vielen vortrefflichen und 
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beberzigenswertben Bemerkungen, Winken, Ratbfchlägen; aber wir müffen 
offen gefteben, daß wir darunter feine gefunden haben, die nicht ſchon 
vor der Beneke'ſchen Piychologie befannt geweſen und nicht auch ohne 
fie in ihrer Richtigkeit erkennbar, in ihrem Grunde begreifbar wären. 
Die Beneke'ſche Piyhologie, wie viel Wahres fie auch im Einzels 
nen darbieten mag, ift doch darin ficher im Irrthum, daß fie mit ihrer 
rein empirifchen Methode das tieffte Weſen des menſchlichen Geiftes und 
die innerften Gründe der Yeußerungen deflelben glaubt aufzeigen zu 
fönnen. Die Benele’ichen Urvermögen, Spuren, Ungelegtheiten ıc. 
find eben auch nur bloße Bezeichnungen von Kräften und deren Acus 
Berungen, die ihrem innern Weien und Wirken nah für uns etwas 
Unbefanntes find und bleiben werden. Nur daraus, daß die neue 
Piyhologie Iheinbar das Weſen des Menichengeiftes und feine 
Aeußerungen auch dem ſchlichten Berftande begreiflih macht, ift die 
günftige Aufnahme zu erflären, die fie bei einem Theile der Volksſchul⸗ 
lehrer gefunden hat, während die Herbart’sche Piychologie und Pädagor 
git in den Kreifen der Lehrer an höhern Schulen ihre Anhänger findet. 


12. Ergiebung und Erzieher. Eine Anſprache an Eltern und Jugends 
freunde. Mit einem Schlußwort in Bezug der Agende und Kniebeugung 

im Großherzogthum Baden von Morig Müller in Pforzheim. Bweite 

verbejjerte und vermehrte Auflage, Dresden, Mobert — 1859, 

48 ©. gr. 8. 6 Ger. 

Der Berf. macht in bdiefen Blättern feiner Unzufriedenheit mit 
manchen heutigen Richtungen, namentlich mit der Srömmelei und der 
abhängigen Stellung des Lehrers, im Sinne Dieflerwegs und im Geifte 
des Madicalismus von 1848 Luft. Ohne beflimmte Ordnung führt 
ihn fein Gedanfengang von dem Einen zu dem Andern, umd er fieht 
für die Schule nur Heil in der völligen Lehrfreiheit. Nach feiner Ans 
ſicht follte der Lehrer bei Antritt feines Amtes folgenden Eid zu leiften 
angehalten werden: „So wahr mir Gott helfe und bei meiner Mans 
nesebre, fchwöre ich hiermit auf das Feierlichfte vor meinen Mitmenfchen, 
daß ich jederzeit nach meinen beften Kräften der mir anvertrauten Jus 
gend nur Das lehren und beizubringen ſuchen werde, was id felbit 
mit meiner Bernunft und. nach meiner innerften Meberzeugung für recht, 
gut und wahr halte; was hingegen mit den Urgefeßen der geifligen 
Natur, der Liebe, Gerechtigkeit, Wahrheit und Freiheit nicht. überein» 
ſtimmt oder übereinzuftimmen jcheint, das werde ih von meinen Zögs 
Lingen fern zubalten fuchen.‘ Welcher Unfinn!! Wieviel, auch außer der Relis 
gion, muß der Lehrer, namentlich der Vollsſchullehrer, lehren, wovon er eine 
Ueberzeugung gar nicht hat, noch haben kann, was er nur auf Treue 
und Glauben Anderer annimmt, was auf dem Herfommen beruht, und 
was für ein Wirrwarr würde entfiehben, wenn Jeder nur feine fubjective 
Anfiht, Meinung, feine Einfälle (denn ſolche gelten leider oft genug 
ſchon für Weberzeugung) in weltlihen, oder gar in religiöjen Dingen 
lehren wollte. Wir rathen dem Verf. die einfchlagenden Abichnitte des 
unter Nr. 10 befprochenen Buches mit einiger Selbfiverläugnung zu 
ſtudiren. Weß Geiftes Kind der Verf. it, geht aus feinem ganzen 
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laden Geſchwätz, wie aus einzelnen Aeußerumgen hervor, 3. ®. aus 
folgender, ©. 40: „Warum mußten umfere größten Dichter, Goethe 
und Schiller, fterben, ohne daß das Geſangbuch von ihnen auch nur um 
einen einzigen Vers vermehrt wurde? Lag die Schuld an den gottbes 
gabten Dichtern oder den Prieftern? oder find vielleicht jegt Preisaufs 
gaben ausgefchrieben worden, um die in unfrer Zeit beften genialen 
Köpfe recht aufzumumtern, die Kirchenlieder mit wahrhaft ſchönen relis 
giöfen Poefien zu vermehren?’ Wer fo, wie der Berf., aller höhern 
Anfiht des Lebens und aller tiefern Erfaffung des Geifligen - bar if, 
follte doch billig ſchweigen. Daß der Verf. von der Erziehung und den 
Berhättniffen des Lehrers auf die neue Agende und das Aniebeugen in 
Baden (welchem wir übrigens, wie ſich von felbft verficht, keineswegs 
das Wort reden wollen) kommt, darf nicht verwundern, da er es vors 
zugsweife auf das Religidje abgefehen hat. Bulegt empfiehlt er ſechs 
im 3. 1858 erjähienene erziehlihe Werke von Niede, Pitz, Beffer, 
Büchner, Oppel, Niemeyer, die er unter allen erziehlichen Schriften allein 
für gut zu halten fcheint, und den Schluß macht ein Excurs über nord» 
ameritanifche Schulverhältniffe nach Franz Löher’s „Land und Leute in 
der alten und neuen Welt.‘ 


13, Sch dem Önglign: Ho Eine Erzählung für Mütter und Töchter. 
Na dem Engliſchen: Home Influences von Grace Aguilar. Leipzig, 
Voigt und Günther. 1858. 529 S. 8. 1 Thlr. 


Die Hauptperfon diefer Erziebungsgefhichte ift ein Mädchen Ellen, 
die nad) dem frühen Tode ihrer Mutter mit ihrem Bruder Edward im 
Haufe ihrer Tante mit deren Kindern erzogen wird. Bon ibrer eitelm 
und leichtſinnigen Mutter gegen Edward flets zurüdgeiept, iſt fie in 
fi gekehrt und fhüchtern geworden, und durd die Empfehlung ihrer 
fterbenden Mutter, die Fehler ihres verzogenen, von ihr aber innigft 
geliebten Bruders gegen Tante und Onkel möglihft zu verihweigen und 
geheim zu halten, nimmt fie die Folgen mancher einen Vergehen diefes 
Bruders auf fh, ohne daß die Tante es ahnt. Zulept läßt fie ſich gar 
aus Liebe für und aus Angſt um Edward, der dur Leichtfinn im 
Schulden und in die Macht eines fchlechten Menjchen gerathen if, zu 
einem Funddiebſtahl verleiden, kann dur Fein Mittel zum Geftändniß 
des Sachverhalts gebracht werden, und erträgt längere Beit die ihr zu⸗ 
erkannte höchſt befhämende umd firenge Strafe, bis endlih der Beweg⸗ 
grund der That an’s Licht kommt und Ellen, wenn aud nicht völlig 
ſchuldlos, doch als in hohem Grade entjchuldbar erfannt wird. Die 
Geſchichte endigt zu Aller Zufriedenheit, indem auch Edward zur Ders 
nunft, Ordnung und Tugend zurüdkehrt. In die Hauptgeicichte find 
mancherlei Epifoden, Einblide in andere Familien und deren Erziehungs 
verhältniffe, jo wie Excurſe über Erziehung eingeflodten. 


Wenn auch etwas zu breit und romanhaft, laͤßt doch die Erzähr 
fung nicht ohne Spannung, ift rührend und durch Reichthum am guten 
Erziehungs-Marimen lehrreich. Mitunter forechen die Kinder gar zu 
alttug, 3. B. ©. 82, und die Ueberfegung könnte mit größerer Rüds 
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fipt auf ‚gutes Deutfh und einfachen Periodenhau (vergl z.B. ©. 102 
„Eine fo ſorgliche und liebende Mutter‘ 2c.) angefertigt „fein. 
714. Bilder aus dem Mutterleben nah Babrbeit und Dichtung ent- 
orfen mit pädagogiſchen Randbemerlungen verfehben und der lichen 
—5 — ewidmet von Dr. Karl aus Leipzig. Leipzig und 
Heidelberg, Winterjche Buchhandlung. XIV und 312 6 8.1 Fair. 
Die vorkiegende Schrift iR aus der weitern Ausführung und Be— 
arbeitung von in einer Leitfchrift mitgetheilten Lebensbildern aus der 
Geſchichte entflanden, worin den Müttern ihre hohe Aufgabe an das 
Herz gelegt wird. Im fünf Sauptabfchnitten, deren jeber wieder eine 
größere oder fleinere Anzahl Unterabichnitte hat, wird die Mutter vors 
geführt: als Schupgeift des jungen Lebens, als Seelforgerin des Kindes, 
als Lehrerin des Kindes, als Priefterin der Religion, als Beiſtand und 
Matbgeber im ſpätern Lebensverhältniſſen. Im der Borrede jagt der 
Berf. über den Charakter und Zweck feines vorzugsweife die geiftige 
Erziehung behandelnden Werkes: „Mein Buch ſoll Fein Lehrbuch der 
Pädagogik fein, weiches in ſtrenglogiſcher wiffenichaftlicher Form auf: 
tritt (jo was lefen ja die Frauen mit); fein Bud, welches durch 
geiftreihe, ſcharfſinnige Entwidelungen und Ausſprüche mebr den Ber- 
ftand, als das Herz erbaut; es foll auch fein Neceptbüchlein fein, wel⸗ 
ches in trodener Form Regel auf Negel bant und dann daſſelbe Schid- 
fal bat, wie eim Kochbuch oder ein anderes gleihgüktiges Wert. Mein 
Buch foll die Frauen wieder begeiftern für ihren Beruf als Mütter, 
daher enthält es Lebensbilder. In der That beginnt jede der 31 
Betrachtungen mit einem kurzen, öfter&, wie es fcheint, von des Berf.’s 
Phantaſie etwas ausgefchmüdten Lebensbilde. Darin werden z. B. 
vorgeführt: die Mutter der Grachen, Charlotte, Prinzeffin von Wales, 
die Mutter von Peſtalozzi, Garve, Caroline Pichler, v. Woltmann, 
Madame Roland ꝛc. Diefe Beinen Lebensbilſder find aber nur der kurze 
Tert, welcher den längern Betrachtungen zur Folie dient, und die faſt 
ſo ausſehen, als fellten fie dent Verf. nur Gelegenheit geben, feine Ber 
lefenheit zu zeigen. Denn fait auf jeder Seite werden erziehliche Aus⸗ 
fprühe Anderer angeführt, die dann wieder mit andern Worter audger 
drüdt, commentirt, mit Beifpielen und durch weitere Gitate belegt 
werden. Am meiften begegnem uns von den citirten Schriftftellern und 
Schriftſtellerinnen die Namen von Jean Paul, Ernſt Wagner, Bogumif 
Golz, Salzmann; fodann aber auch die Nauen: von Seinfe,  Garofine 
Audolphi, Teichmann, Raumer, Knigge, Ramsauer, Earl Schmidt, Char⸗ 
fotte v. Kalb, Eampe, Rouſſeau, Pockels, Fenelon, Curtman, Quinti⸗ 
kan, Luther, Montaigne, Heinrich Voß, Zſchocke, Hegel, Stoy, Börne, 
Kant, Augufte Jacobi, Goethe, Sailer, Berthold- Sigiemund-, Jung⸗ 
Stilling, Peſtalozzi, Klopftod, Lavater, Eberhard: Paulus, Wohlfahrt, 
Grube, Rüdert, Droyfen, Schubert, Sulzer, Nieritz ꝛc. Man flieht an‘ 
dieſer bunten Reihe von Namen, daß der Berf. in, Bezug auf. feine 
Quellen nicht fehr wählerifc; gewejen iſt, und es drängt ſich dem Lejer 
fofort die Frage auf, ob. nicht bei, einer fo bunten: Reihe von Gemährs- 
männern die Einheit und Zuſammenſtimmung der. erziehlichen Winke 
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und Nathfchläge Schaden werde genommen haben. Und in der That 

fiebt es um diefe @inbeit eben nicht fo ans, wie man wünſchen möchte. 

Der Berf. hätte aus feiner Rotizenfammlung eine Auswahl treffen follen, 

ftatt fie ganz zu geben, und ein wenig mehr Aritik würde ſchwerlich 

von Nachtheil geweien fein. Obgleich der Berf. fein pädagogiſches Mer 
ceptbuch fchreiben wollte, fo fehen doc feine Betrachtungen einem ſolchen 
nicht ganz unähnlih. Die Belefenheit des Verf.'s wird unftreitig den 

Müttern imponiren, vielen auch wohl die gemüthliche Breite und der 

bier und da hervortretende Anflug von Sentimentalität gefallen, obgleich 

wirkliche, wenn auch durch die Phantafte etwas weiter ausgemalte 

„Mutterbilder“ ohne weitere Zuthat andern Müttern beffer gemundet 

und gewiß mehr Erfolg gehabt haben würden. — Es verſteht fi 

übrigens, daß in dem Buche ein großer Schap vortrefflicher Erziehungs⸗ 
anfihten und Erziehungsregeln niedergelegt if, und wir deshalb das 

Buh Müttern nur empfehlen können; indeß ift den Leferinnen einige 

Borfiht nöthig, damit fie nicht auch irrige Anfihten, woran es nicht 

fehlt, für Evangelien halten. 

15. Das Bud der Mutter für Haus und Erziehung. Herausgege— 
ben von Agnes v. Bohlen. Berlin, Julius Springer. 1859. 
VI und 436 ©. 8, 21, Ihlr. 

Die Berfafferin wurde durch einen Ausſpruch Jean Paul’s in der 
Levana veranlaßt, diefe Sammlung von Ausfprüchen aus unfern Glafs 
fifeen und Pädagogen! über häusliche und erziehliche Berhäftniffe anzu. 
legen und herauszugeben. Die bekannteſten elaſſiſchen Dichter und 
Denker, Schriftfteller und Schriftftellerinnen über Erziehung, von den 
legtern auch manche wenig bekannte, find durch einzelne, längere oder 
fürgere Ausſprüche vertreten. Die lofen Glieder bat die Verfaſſerin 
durch eine fyftematifhe Anordnung in Zufammenhang gebracht. Die 
Ueberfäriften der beiden Abtheilungen, 1. das Haus, 2. die Erziehung, 
find aber nicht paffend gewählt, da die unter bie erflere Meberfchrift 
gebrachten Nummern fih faft alle ebenfall® auf die Erziehung, und 
zwar auf die häusliche, beziehen. Die Weberfchriften der Abfchnitte der 
erften 397 Nummern enthaltenden Abtheilung find: die Familie; die 
Kinderfiube oder die erften fechs Lebensjahres 8, die Schule oder das 
Knaben» und Mädchenalter. Die zweite Abtheilung enthält 532 Nums 
mern unter folgenden Leberfchriften: die Erziehung im Allgemeinen (Bedeutung 
und Aufgabe, Orundfäße und Geift der Erziehumg, Wichtigkeit der körperlichen 
Erziehung, Aphorismen (2); Verftandes und Geiflesbildung (Sprache, Ans 
ſchauung, Aufmerkſamkeit, Gedächtniß, Phantafle, Denkvermögen, Anlage und 
Talent); Gemüths⸗ und Charakterbildung (individuelle Neigungen, 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit, Heftigkeit und Zorn, Lebhaftigkeit und 
Beweglichkeit, Faulheit und. Trägheit, Leichtſinn, Eigenſinn und: Gebet, 
Liebe, Wohlwollen und Uneigennügigfeit, Einfachheit und Befcheidenheit, 
Bahrhaftigkeit, Gehorfam, Chrgefühl, Lohn und Strafe, Thätigkeit, 
Reinlichfeit, Einfluß des Schönen in Natur und Kunſt, Charafterftärte 
— Billenlofigkeit, Sittlichteit und Freie). Gin Anhang: bringt noch 
70 Nummern über die Erziehung und Bildung der Mädchen. — Der 
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intellectuellen, äfthetifhen und moraliſchen Bildung ift verhältnißmäßig 
weniger Raum gewidmet, und die praftifchen Regeln für die einzelnen 
Seiten derjelben find meift von Niemeyer entlehnt. Mehrere Rubrifen, 
3 B. Anfchauung, Denkvermögen, Aufmerkjamfeit find etwas dürftig 
abgefunden. - Wie bei ähnlichen Sammlungen, fo fliehen auch in den 
vorliegenden die einzelnen Ausſprüche, Lehren und Regeln nicht immer 
in innerem principiellen Einklange, und nicht alle enthalten Wahrheit, 
weshalb fie mit Borfiht aufzunehmen find. Die Auswahl hätte in 
diefer Hinficht firenger fein können. Nur ungern fehen wir das Grauen 
vor der Dunkelheit als eine abergläubige Vorftellung bezeichnet (Beneke), 
die Abhärtung im Rouſſeau'ſchen Sinne, abfichtlihe Uebungen im Ents 
behren (Niemeyer) empfohlen. 

16. Einige Borte über Kindererziehung mit ——— auf Luc. 2, 
4452, (Auszug aus der Schrift: ‚Ueber gebeiblidhe Erziehung” von 
Dr. Joh's W. Ebel. Hamburg, Fr. Pertbes. 1825.) Zum been der 
Kinderbeilanftalt in ae und Wildbad. Ludwigsburg, in Come 
miffion bei Ferd. Riehm. 1859. 55 S. 8 6 Egr. 


Den Inhalt diefes Auszugs aus einer vor 34 Jahren erfchienenen 
Schrift bilden die Kennzeichen einer ächt chriſtlichen, einer wahrhaft ges 
deihlichen Kinderziehung, die in Gottesfurdht, Bedächtigkeit und Strenge 
gefept wird. Der Herausgeber hat in einigen Anmerkungen auf neuere 
Schriften hingewieſen und empfiehlt ©. 34 die Kinder» und Jugend« 
fpriften von Fr. Hoffmann, Nierig, v. Dorn x. als fehr zmedmäfig, 
in welches Urtheil bekanntlich in neueſter Zeit angejehene Pädagogen mit 
Recht nicht einftimmen wollen. 


17. Weber die Hauptgebredhen der Erziehung, von Hofratb Dr. Ber- 
ner. Münden, 1858. Drud von 8. R. Schurid. u haben bei 3. 
A. Finfterlin. Mit Holzſchnitten. 108 S. 1.8. Pr. 12 Ngr. 


Auf Veranlaffung des Münchner Thierſchutzvereins herausgegeben, 
wird in dieſer Schrift durch Mittbeilung von Thatfachen und durd Bes 
trachtungen auf gemeinfaßliche Art nachgewiefen, wie aus Mangel an 
Mitleid mit den Thieren, aus Thierquälerei , viele und die größten Ber- 
brechen fchon hervorgegangen find und hervorgehen müſſen. Es behan⸗ 
delt alfo nur einen Erziehungsfehler, wenn aud zuweilen auf verwandte 
hingedeutet wird. Diefer eine Fehler, Thierquälerei, it aber unter der 
Jugend noch immer fo weit verbreitet, und von Eltern und Lehrern gar 
oft noch fo wenig beachtet, daß es Dank verdient, fo einleuchtend und‘ 
eindringlich auf die Folgen deffelben aufmerkfam zu machen, wie es bier 
geſchieht. Wir würden ed durhaus zwedmäßig finden, wenn in jeder 
Schule jährlich einige Stunden darauf befonders verwendet würden, um 
nach Anleitung diefes Schriftchens der Jugend an das Herz zu legen, 
wie fündlih, den Menſchen herabwärdigend und in feinen Folgen ge 
fährlich jede Art von Thierquälerei if. Namentlich follte aber das Büd- 
lein auch in alle Ortebibliotheten und Lefevereine auf dem Lande aufs 
genonimen werden, damit ed"in die Hand recht vieler Eltern kaͤme. — 
Angehängt finden fih von ©. 147 an „Pfennig » Bilder, mit Gefchichten 


Allgemeine Pädagogik. 520 


für Kinder‘, von Wilhelm Gail. 3. verm. Aufl. Herausgegeben vom 
Münchener Thierfchugverein. 


18, Weber die In En der heutigen Jugend. (in päda— 
gagitser Mabarur an Eltern und Erzieher von Dr. 8. W. Wiedenfeld. 
erfeld, 1858, Friderichs. 60 S. gr. 8. T'/a Nor. 

Der Berf. fept es als befannt, anerkannt und überall bitter emp⸗ 
funden voraus, daß die Ungezogenheiten der Jugend unſerer Tage eine 
weit verbreitete, grell und keck hervortretende Erfheinung find, und fpricht 
fodann im erften Abſchnitte von den Urfachen, im zweiten von den Mits 
teln zur Befeitigung der jugendlichen Ungezogenheiten. Als Urfachen 
nennt er: Mangel an Gottesfurht, Mangel an Pietät gegen Eltern, 
Lehrer und Borgefegte, Berzärtelung, die Bergnügungs- und Genußfucht, 
von welcher die Jugend ganz und gar durchdrungen ift, Frühreife, na= 
mentlih auch in gefclechtliher Hinfiht. Zur Befeitigung der Unges 
zogenheiten follen Staat, Kirhe, Schule und Familie zufammenmwirfen, 
und als Hanptmittel bezeichnet er das Wort Gottes. Der Verf. fagt 
unftreitig viel Wahres, aber er bezeichnet die Ungezogenheiten unferer 
Jugend doch mit zu ſtarken Farben, ſtellt fih auf einen zu bypergläus 
bigen Standpunft, indem er die Lehre von der Erbjünde in ihrer ſtreng— 
fen Auffaffung annimmt, und legt der chriftlihen Religion im Allger 
meinen einen fo durdgreifenden Einfluß auf die fittliche Umbildung des 
Menfchen bei, welcher der Erfahrung miderftreitet. Wir läugnen gar 
nicht, daß unfre Jugend im Allgemeinen viele Ungezogenbeiten an fich 
hat, die zu beklagen find; wir erfennen es an, daß denjelben mit aller 
Kraft entgegengewirkt werden muß und am fiherften dur das Wort 
Gottes entgegengewirft werden kann; wir bezweifeln aber jehr, daß durch 
hyperorthodor⸗ firhliche Beftrebungen und durch die preufifchen Schul⸗ 
regulative eine fittlihe Umänderung der Jugend bewirkt werden kann; 
wir fürdten vielmehr, daß dadurd nur gefchadet wird. Die fleigende 
Eivilifation hat viele Mängel und Gebrechen im Gefolge und in ihr 
kiegt der Hauptgrund von vielen Fehlern der Jugend; man muß diefen 
Gebreihen entgegentreten, wo und wie ed nur möglich ift, aber man 
darf deshalb die Gegenwart nicht fhwärzer machen, als fie if, und von 
der Rückkehr zur Vergangenheit nicht das Heil erwarten. 


19. Die Schule des Willens. Gin Beitrag zur Erziebungslehre von 
Adolf Helfferih. Berlin, 1858. Julius Springer. 66 ©. 8. Pr. 12 Nor. 
Diefe Abhandlung verdankt ihre Entftehung der Anfiht, daß es 

nothwendig jei, unferer theoretifhen Erziehung eine entichiedenere 

Nihtung auf das Praktiſche zu geben. Wir müffen dem Verf. beis 

fimmen, wenn er behauptet, daß die beſchauliche, leicht in's Träumerifche 

verfallende Natur der Deutfchen, ebenfo wie die einfeitigen Neigungen in 
der Wiſſenſchaft wie im Leben eine übertriebene Geiftesbildung verſchul⸗ 
det, bei deren künſtlich gefhraubter Pflege das Gemüth jo gut als leer 
ausgeht. Zrifft diejer Borwurf auch vorzugsweiſe die höhern Schulen, 
jo ift doch das Uebel auch bereits in die Volksſchulen eingedrungen, 


Mag es auh noch Schulen genug, ſelbſt in Städten, geben, wo der 
vꝝad. Jahresbericht. XIM. 34 


530 Allgemeine. Pädagogik. 


Unterricht zu dürftig if und nur das Gedächtniß in Anfpruch nimmt, 
fo finden fih doch auch nicdt wenige, wo die Kinder mit zu wielerlei 
Gegenftänden und zu großen Stoffmaflen überladen und die Kräfte des 
Vorfellungs» und Denkvermögens auf Koften des Gemüths und des 
Willens zu fehr in Anſpruch genommen werden. Die Herftellung des 
Gleichgewichts zwiſchen Den theoretiſchen und praftiihen Vermögen der 
Seele, die der Verf, mit Recht befürwortet, ift bei der heutigen Richtung 
der Bölfer für die Erziehung eine eben fo ſchwierige Aufgabe, wie für 
die Politif die Erhaltung des europäifhen Gleichgewichts, da Schulber 
börden und Eltern gleichmäßig das Pielerlei im Unterrict und die 
übermäßige Ausbildung der Verftandesfräfte durch ihre Anforderungen 
an die Schulen begünftigen, und die Lehrer fich gern durch dieſe Fors 
derungen beftimmen laflen, da die erziehlihe Einwirfung auf Gemüth 
und Willen in mancher Beziehung fihwieriger ift, als die Bildung des 
Erfenntnißvermögend, — Nachdem der Verf. den Hergang des theore⸗ 
tiſchen Selbfibewußtjeins in kurzen Zügen dargelegt bat, wendet er fid 
von S 12 an zu dem praftiihen Selbfibewußtjein und beipricht die 
einzelnen Zuftände und Aeußerungen deflelben (Inſtinkt, Begehren, Ger 
fühl und Arten der Gefühle, Affecte, Gewiffen, Leidenfhaften, Zugend) 
nah ihrem Weien, ihrer Entftebung, ihrer Bedeutung und erziehlichen 

Behandlung. Der Berf, giebt überhaupt nur furze Andeutungen, und 

die über erziehlihe Einwirkung auf die praftifhen Seelenträfte find zu 

furz, aber der Lejer wird demungeachtet vielfache Anregung zu weiterem 

Nachdenken in der Meinen Schrift finden. 

20. Strafe oder Zucht? Ein pädagogifhes Gutachten von Dr. $. Eis 
len, Rector der höhern Bürgerfhule zu Lennep. Leipzig, Hermann Eos 
enoble. 1858. 120 ©. gr. 8. Pr. %s Ihle. 

Außer der Einleitung, S. 1-8, und einem Schlußworte, ©. 117 
—120, enthält die Schrift drei Abfchnitte: I. Begriff und Begründung 
der Strafe im Allgemeinen. 11. Die Stellung der Strafe in der Er» 
ziehung. (1. Wie verhäft fi die Strafe zum Individuum an und für 
ih? 2. Wie verhält fih die Strafe zu den Kreifen gemeinfamer Ord-⸗ 
nung auf dem Boden der Erziehung ? 8. Die einzelnen Strafarten und 
das Maß der Strafe. 4. Der fittlihe Factor der pädagogiihen Züch-⸗ 
tigung und feine Verbindung mit dem finnlihen Elemente) II, Die 
Elemente der Zucht. — Das Refultat der mit Gründlichkeit, fittfichem 
Ernfte und chriſtlicher Gefinnung amgeftellten Unterfuhung ift: „Nicht 
Strafe, fondern Zucht!“ Denn die Strafe ift ein dem Webertreter bes 
Geſetzes in Folge feiner Schuld aufgelegtes Außeres Leiden oder Uebel, 
durch welches die Gerechtigkeit wieder hergeftellt wird. So findet fie 
ihre Stelle im Staat; in der Erziehung kann fie nur etwa infoweit 
eine Stelle finden, als fie zur Wiederherfiellung der gemeinfamen Ord⸗ 
nung dient. Im Allgemeinen jedoch kann im Gebiete der Erziehung nicht 
von Strafe die Rede fein, denn auch bei der finntichen Gegenwirkung 
bat’ man hier den’ Bed. der Befferung im Auge; es if alfo Züchtigung, 
deren man fich bedient, da die Strafe unmittelbar und ihrem abfoluten 
Begriff mach nicht auf einem ſolchen, überhaupt nicht auf einen Bwed 
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hinweiſt (7). Der ſinnliche Theil der Züchtigung jedoch kann nicht 
darauf wirken, die ſittliche Freiheit hinzuſtellen und zu befeſtigen, das 
fänn nur geicheben durch einen fittlihen Factor, der ſich damit verbin« 
det; dieſer fittliche Factor if die Mißbilligung durch den Erzieher, die 
aber nur inſoweit ihre Berechtigung bat, als fie eine Offenbarung if 
des oberften Gefeges der Sittlichkeit felbft, alfo des göttlichen Gebotes. 
— Die Kun des Erziehers und Lehrers beſteht darin, fi mehr und 
- mehr überflüffig zu maden. Aber freilich, die Erziehung iſt nicht all- 
mächtig, fie vermag den Zwieipalt im Menfhen nicht auszugleihen, dazu 
bedarf es einer höhern Sand; fo ift die Grundlage wahrer Erziehung 
die Religion, die auch dem Sittlichen erft die rechte treibende Kraft vers 
leiht. — Wenn der Derf. jagt, Daß der Geiſt der Zucht der Geift beis 
liger Liebe fei, die Liebe aber die Furcht austreibt, jo wid er damit 
durchaus nicht die Strenge aus der Erziehung verbannen.. — Dem Er- 
gebniffe diefer gehaltvollen Unterfuhung wird wohl jeder Denfende Er 
zieber beiftimmen, wenn er auch vielleicht geneigt fein ſollte, daſſelbe in 
andere Worte zu faffen. | 


21, Pſychologiſches Wörterbuch oder die Seelenkunde allgemein ter: 
ſtändlich Dargeftellt, an thatſächlichen und geſchichtlichen Beifpieken erläutert 
und alphabetiid geordnet von Dr. Julius Joel. Berlin, 1858; Betlag 
von Albert Adelsdorf Stuhr'ſche Buchhandlung). Erſtes Heft. Bog. 15 
des eriten Bandes. Abängſtigung — Adel, Vde Heft von —5 Bogen 
gr.8. 7! Ser. | 
Nach dem Profpectus auf dem Umſchlage follen im dieſem Werke 

die Entfaltungen, die einzelnen Aeußerungen und Negungen ber menſch⸗ 

lihen Seele genau und ausführlich befchrieben, in der Art und Weile 
ihres Auftretens dargelegt, ferner ihr Zufammenhang mit dem übrigen 

Geiftesträften beſtimmt feſtgeſtellt, ihr Wirken im der thatjählichen Wer 

genwart wie in der gefchihtlichen Vergangenheit gezeigt und auf Diele 

Weiſe der Menfch, fo zu fagen, ſich ſelbſt mäher zu züden gefucht wer 

den. Das gange Werk foll etwa 30 Lieferungen oder Hefte, die im 

Zwifchenräumen von A—6 Wochen ausgegeben werden, umfaflen, Das 

vorliegende erfte Heft bringt folgende Artifel: Abängftigung (Angſt), 

Abneigung, Abrichten, Abſcheu, Abfiht, Abftraction, Athtung — Unfehen, 

Adel (edel), Bor jedem Artikel iſt der Juhalt deſſelben angegeben, und 

um die Art der Behandlung zu zeigen, mag derfeibe von dem Artifel 

Achtung — Anſehen, welcher der wichtigſte und umfangreichte in dieſem 

Hefte if, bier Reben: Pſychiſcher Unterfhied der Zeitwörter „achten ‘’ 

uud. „anjehen’'; Grund hiervon; piychiich» einfache und. pſychiſch⸗ com⸗ 

plicirte Handlungen; Unterfcied zwiſchen; „auf Etwas adten” und 

Etwas achten“ ; Berfchiedenheit von „Achtung“ und „Anſehen“; erre 

gende Momente der. Achtung und ihre Erwiederungstbätigfeit; Adtung 

gegen Fremde; Gelbftahtung, natürliche und geiftige; Weußerungsweie 
des Anjehens; fpraclicer Tact ; Urſachen des. Anſehens; Berichiedenbeit 
der Ynwendung vom Achtung und Anichen; Achtung und. Unjeben vers 
bunden; gefiptlihe Beifpiele ; Standesahtung, fubjective ‚und objective ; 
Standesanjchen. und deſſen Wirkung; erzwungenes Anfeben und exzwun— 
34* 
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gene Adtung, ihre Unterfchiede ; erbeuchelte Achtung, Hypofrifie, erbeu: 
cheltes Anſehen, wichtige Miene ; geſchichtliche Achtung, geſchichtliches Uns 
feben ; Schluß. — Bir fünnen bezeugen, daß die Auffaffung und Dar» 
ftellung in den Artikeln dieſes erften Heftes Mar, faßlih und praktiſch 
if, und glauben deshalb, das Unternehmen empfehlen zu fönnen. 


22, Kurze Anleitung zur Kunft im richtigen Kragen und Ent: 
wideln der Begriffe, nebſt zablreihen Uebungsaufgaben für Lehr 
Anfänger, insbefondere aber auch für Lehrer der neuen Sprachen, welde 
in Deutfhland ihre Mutterfprace lehren wollen. Herausgegeben von Dr. 
* — in Münden. Freyſing, Frtanz Datterer. 1858. X und 


Es if eine ganz richtige Bemerkung, womit der Verf. die Vorrede 
beginnt, daß das entwidelnde Lebrverfabren und die Geſchicklichkeit im 
richtigen Fragen gegenwärtig oft zu gering geachtet wird, während man 
fie früher überſchätzte. Nun könnte es zwar feinen, daß eine Anleitung, 
wie die vorliegende, da fie fich, anfchließend an die Ordnung der Sprach» 
lehre, durchaus auf ganz einfache Dinge beſchränkt (3. B. auf die Art, 
wie nad den einzelnen Saptheilen gefragt, wie der Inhalt eines Leſe—⸗ 
Rüde in Fragen aufgelöft wird), für Lehranfänger und noch mehr für 
andere Lehrer überflülfig fei, weil jene im Seminar doch wenigftens fo 
viel gelernt haben werden, als die Meine Schrift darbietet, und dieſe 
zum Lehramte unfähig wären, wenn fie noch folder Hülfe bedürften ; 
indeß kennt Referent aus eigener Erfahrung Lehrer, melde das Abfragen, 
ſelbſt eines einfachen Lefeftüdes, nicht verfteben und denen daher die 
Purze Anleitung recht müßlich werden könnte. 2ebrer, die weder ein Lebr 
rerſeminar befucht, noch eine höhere wiflenfchaftlihe Bildung . erlangt 
haben, namentlih Sprachlehrer, die der deutichen Sprache noch wenig 
mächtig find und ihre Mutterfpracde in Deutfchland lebren wollen, vers 
Reben allerdings Häufig die Kunft des Fragens nicht, und fie bat der 
Berf. befonders im Auge gehabt. Wir fürdten nur, daß gerade die 
Lehrer, die feine Anleitung nöthig hätten, diefelbe am wenigften faws 
fen werden. 

23. Die leiblie Pflege der Kinder zu Haufe und in der Schule. 
Geueinfaßlich dargeftelt und mit 40 Abbildungen erläutert von Dr. @, 
. Haufild, Schuldirector in Brünn. Leipzig, $ A. Brochhaus. 1858. 

u. 194 ©. gr. 8. Pr. 24 Sgt. . 

Ein mit großer Sachkenntniß und anziehender Frifche gefchriebenes 
Bud, das wir in der Hand recht vieler Eltern und Lehrer feben möch⸗ 
ten! Der Berf. bat ſich durch anatomifche und phyfiologifhe Studien 
wie durch zwanzigjährige ftille Beichäftigung mit feinem Gegenftande ge 
börig vorbereitet, ein gewichtiges Wort über phufifhe Erziehung - mitzu⸗ 
forehen. Er knüpft feine Belehrungen an die Gliederung des menſch⸗ 
lihen Körpers und das Buch zerfällt darnah in 4 Hauptabfchnitte. 
Der erfte betrachtet die Brufthöhle, der zweite die Bauchhöhle, der- dritte 
die Schädelböhle, der vierte die äußeren Gliedmaßen. Zuerſt wird die 
anatomifche Befchreibung gegeben, hieran ſchließt fi das Phyſiologiſche 
und fodann wird nachgemiefen, worauf die leibliche Pflege ihr Augen 
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mer? zu richten hat. Durchaus wichtig ift es, daß der Verf. fh nicht 


mit dem „kranken ſtinde“ befaßt, weil die Heilung deffelben dem Arzfe 

zufalle. Ueber mande Dinge weicht die Anſicht des Verf.’ von der 

gewöhnlichen ab, er begründet fie aber meift auf überzeugende Weile. 

So bringt ei ‚die Wärme und ihren wohltbätigen Einfluß auf den Kör⸗ 

per des Kindes, entgegen der feit fat 100 Jahren üblich gewordenen 

Anficht, wieder zu Ehren und erklärt fi gegen die Kaltwaflerfuren, wie 

fie einige Jahrzehnte lang zur Modefache geworden, ja es noch jept find. 

Zurnübungen empfleblt er ſehr und wer möchte ibm hierin im Allgemei⸗ 

nen widerfprehen? Nur hätte wohl auch gegen Die Auswüchſe diefer . 

Uebungen im Sinne Guts- Muth’s und Jahn's im Intereſſe der für 

perlihen Pflege gewarnt werden follen. Die Winfe, welche der Berf. 

aus jeiner eignen Erfahrung den Lehrern gibt, find ſchaͤßenswerth, ins 
deß möchten wir nicht Alles diefer Art empfehlen, 3. B. nicht das Ber 
fahren, um Meinere Schüler und Schülerinnen von dem Kauen an den 

Nägeln zu entwöhnen. S. 179 erwähnt er nämlih, daß er, wenn er 

ein ſolches Kind an ben Nägeln kauen fähe, er im Sprechen einhalte 

und zu der Glaffe fage: „N. N. ladet euch zum Schweinsknöchelchen⸗ 
ihmaus ein‘. — Rückſichtslos zieht der Verf. die vielfachen Fehler und 

Mängel der häuslichen wie der Schulerziehung an den Tag, durd melde 

die förperlihe und mittelbar die geiflige Gefundheit der Jugend ges 

fährdet und untergraben wird. Leider wird auch feine Stimme die eines 

Predigers in der Wüſte fein! denn die Erziehung der Jugend, fomweit 

fie nicht auf das Lernen, auf das Wiffen und Können unmittelbar ge— 

richtet if, gilt Eltern, Lehrern, Schulbehörden, dem - gefammten Publi—⸗ 
cum noch immer als eine gleihgültige Sache. — Biele Frauen werden 

Herrn Dr. Hauſchild dankbar dafür fein, daß er fich der Erinofine annimmt. 

Als Anhang findet ih aus den vom Verf. früher herausgegebenen „‚Leip« 

ziger Blättern‘ ein Auflag „Ueber das Spiel‘ wieder abgedrudt, und 

ein ausführliches alphabetifches Regifter erleichtert Die Auffindung der eins 
zelnen Dinge, die in dem Bude befprochen werden. 

24. Das Kind infeinen erſten Lebensjahren. Skisgen über Leibes⸗ 
und Geifteserziebung. Deutſchen Müttern gewidmet von Hermann Meier, 
Slaffenichrer in Emden, Leipzig, Bernhard Schlide. 1859. 186 ©. 8, 
Pr. 23 Ihr. Se 

Die Abhandlungen und Auszüge aus andern Schriften über die 
befannten Gegenflände der Erziehung des Kindes in den ſechs erften 

Lebensjahren (z. B. Erziehung, Entwidelung, die erfien Lebenswochen, 

die ftillende Mutter, fchreiende Kinder, Gefundheit des Säuglinge, Zah⸗ 

nen, Entwöhnen, Gehen» und Sprechenlernen, Reinlichkeit, Speifen und 

Setränfe, Kleidung, Geborfam, Wohnung, Schlafen und Wachen, Bors 

bereitung auf die Schule, Genuß freier Luft und Bewegung) werden nur 

ganz lofe durch eine Erzählung zufammengehalten, die indeß doch den 

Belebrungen etwas mehr Intereſſe leiht, als wenn fie bloß in Abhand⸗ 

lungen gegeben wären. Wir finden bier die verfländigen Vorfchriften 


- über die erfie Kindererziehung wieder, die jegt Gemeingut der (Erzie: 


hungefhriften, teider aber noch nicht der Familien find. 
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25. Pädagoatihe Studien. Den D. KAlintwortb (Mwimüble). Im 
M biat für Schleswig und Holſtein.“ 20. Jahrg. Febrwar- Heft. ©. 
1Ww3—109. April⸗Heft S. 230— 237. 

Als Zweck feiner Abhandlungen (ed follen noch mehrere folgen) ber 
zeichnet der Verf. die Anregung und Anbahnung eines zweckmäßigen und 
allſeitig durcdhgreifenden, zeitgemäßen Studiums der Pädagogif. Der 
junge Verf. ift umflreitig ein denkender Kopf und weiß feine Anfichten 
in lebendiger Sprache datzuftellen; nur will es ums fcheinen, als ob er 
vhiloſophiſche Begriffe und Ausdrüde ſo wie einen eigentbümlichen Ges 
danfengang: zu ſehr fucht. Aus den vorliegenden beiden kurzen Abhand⸗ 
lungen laͤßt fi übrigens ein gültiger Schluß über den Werth derfelben . 
noch nicht ziehen, | ; 
26. Al Humanttät als Bildungeprinciv. In „Das Würtembergis - 
ſche Schufwocenblatt. 1858. Nr. 12, 13, 14, 

Das Humanitätsprineip, als deffen bauptfächfichfte Träger Rouffeau, 
Beftalozzi, Niemeyer und Denzel (warum nicht auch Dieftermeg?) bes 
zeichnet werden, ift nach dem Berf. zwar nicht ganz und gar unridtig, 
aber einfeitig, weil es die formale Bildung Über die materiale fegt, und 
unzureihend wegen feiner unevangeliſch-anthropologiſchen Grundlage. 


27. Gemüth und Charakter. Don W. Im „Schulblatt für Schleewig 
und Holſtein““. 20, Jahrg. Mai-Heft S. 777—2>9. 

Diefer Meine Auffag beſpricht die won den Anhängern der Regular 
tive gefchmähte fogenannte moderne Pädagogik, als deren Hauptziel bie 
Bildung des Charakters bezeichnet wird, und die auf die Regulative 
geftüßte modernere Pädagogik, die ih als Hauptzwed die Gemüthsbil⸗ 
dung ſetze. Der Berf. erklärt fich gegen dieſe letere, erfennt aber auch 
in der erſtern Mängel an, und fcheimt für eine Bermittelung beider 
pädagogifhen Richtungen zu fein. Bon Goltzſch und feinen Anſichts⸗ 
genoffen glaubt er, daß fie wider Willen umd Willen dem Materialid« 
mus ungleich mehr in die Hände arbeiten, als Vogt, Molefhotk Büch⸗ 
ner u. U. 


28. Ueber die Natur des Kindes. & Beitrag zur qriſtlichen Pädago- 
— Conferenzvortrag von Pfarrer Schröder zu Schmoditten. Im „Der 
ie für die Provinz Preußen“. 12. Jabrgang. 1. Heft ©. 
Mit - Beziehung auf Joh. 3, 3— 6, Mare. 10, 14— 16 md 

Matth. 18, 2—A fucht der Verf. anssufübren, daß die Natur: des Men⸗ 

{dem von Geburt an, daß alfo die Natur des Stindes Feine gute, jom 

dern eine böfe, ſuͤndige, weil von Gott abgefallene, felbffücdhtige, und 

darum an die Sinnlichkeit, Weltlichteit und PVergängfichfeit bingege 
bene, melde ohne Ernenerung von oben ber, d. h. durch Gottes Kraft, 
des zeitlihen und ewigen Todes ftirbt, für das Reich Gottes verloren 
if. Dennoh find die Kinder, mach dem Yusfpruche des Herrn, zum 

Reiche Gottes befähigt, weil in ihnen — gleihfam als Ueberbleibſel der 

anerfchaffenen guten Natur des Menfchen — Einfalt und Wahrheit, 

wahres Gefühl und aufrichtiges Geftändniß der eigenen Schwäche und 
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Ohnmacht, aljo ungeheuchelte Demuth, ferner offenes, aufrichtiges, kind⸗ 

liches Vertrauen, alſo hingebender Glaube, wohnt. — Man. fieht, daß. 

der Berf. feine ſchon vorgefaßte Anfiht in jene Bibelftellen hineingetras 
gen hat, flatt dieſelben auszulegen. \ 

29, Die Fehler der modernen Erziehung. Bon Karl Krumbholg in 
Dresden. In „Sächſiſche Schulgeitung‘. 1858. Nr. 23. e 
Es wird hauptſächlich beſprochen die Bevorzugung der geiftigen Bil- 

dung anf Koften der förperlichen Erziehung und der Gefundheit, ſowie 

die Bernahfäffigung der Gemüthsbildung. 

30. Die Säule, die Hriftliche Gepleherie der —— Ein Zwie⸗ 
geſpräch. Niedergeſchrieben von W. Reichard, Lehrer — im 
Herzogtbum Naſſau. Deſſau, Baumgarten u. Comp. 1858. 56 ©, 8. 
Pr. 6 Ser. 

Unter der Form eines Geſpräches zwifchen einem alten Schulmei» 
fter und feinem Neffen weift der Verf., gefügt auf feine Erfahrungen, 
nah, wieviel für Belebung des chriftlichen Sinnes in der Familie von 
Seiten der Schule mittelbar gefchehen könne, und -auf welche Art. Die 
aus ächt chriftlicher Gefinmung und. einem für Menfhenwohl erwärmten 
Herzen gefloffene Meine Schrift verdient fehr, nicht bloß gelefen, fondern 
auch thatſächlich beachtet zu werden. Ä 
31. Volkeſchule und Bolt. Feſtrede am Kgl. Geburtöfeft d: 27. Sept. 1858 

vom Seminardirector Eiſenlohr zu Nürtingen. 18 ©. 8. 

Der Berf. beantwortet in diejer Rede die Frage: iſt unfere Volks« 
ſchule, fo wie fie beſteht, wahrhaft volfstbümliher Natur? mit Nein. 
Indem er auf die gejchichtliche Entftehung und Entwidelung der Volke— 
ſchule einen Blick wirft, findet er den Grund davon, daß diefelbe noch 
niht wahrhaft volksthümlich ift, darin, daß fie dem Volke von oben 
her gewiffermaßen aufgedrungen worden, und daß Richtung, Inhalt und 
Form der neuen Anftalt fih auf eine Weife entwidelt hat, welhe Sinn 
und Berftändniß des volksthümlichen Weſens und Bedürfniffes mur zu 
fehr vermiffen ließ und läßt. Man dachte und denkt zu fehr an das 
Gemeinnügliche, Praktifhe, Brauchbare; der Unterricht iſt zu theoretiſch⸗ 
gelehrt, nicht genug vollsmäßig, die Methode zu unbebülflih und uns 
tindlich. 

32. Der Beruf des Lehrers, geſchrieben für Eltern und Lehrer von F. 
Shliemann, Pfarrverweier zu Gorfhendorf bei Maldin. Neubranden 
burg, C. Brünslom. 1859. u. 365 S. gr. 8. Pr. 1'/s Ihr. 
Barum auf dem Titek die „„Eitern‘’ mit genannt find, darüber joll 

fi, wie der Verf. im dem Vorworte fagt, das Bud ſelbſt rechtfertigen. 

Bir geftehen, eine folche Rechtfertigung im dem Buche nicht gefunden zu 

haben. Denn mit Ausnahme des 8. 2 und $. 36 (des letzten) kommt 

für Eltern fat fo gut mie Nichts vor. Der Verf. beipriht eben nur 
den Lehrerberuf und Schulverhältniffe., Wenn nun auch mande Eltern 
für die darauf bezüglichen Fragen ſich imtereffiren mögen, jo wird doch 

Daburdy der Titel des Buches noch nicht gerechtfertigt, Nach dem Bor- 

worte molkte der Berf.. kein Buch der Wiſſenſchaft liefern, fondern er 


gr 
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war bemüht, eine Sprache zu reden, Die jedem Gebildeten verſtändlich 
ik. Nur hätte er ſich da auch der öfter vorkommenden lateinifhen Aus⸗ 
drüde, wie persona miserabilis, minimum, pars major und potior, 
de jure, de facto, punctum saliens, agens, natüram expellas furea 
tamen. usque redibit, epithela ornantia, erimen laesae majestatis x. 
enthalten follen, zumal da dies jo leicht war. 

Im Vorworte geftebt der Verf., daß, obwohl er über Erziehung 
fhon fehftehende und im Wefentlichen unverändert gebliebene Anſichten 
gehabt habe, feine Erfahrung im Unterrichte befchränft, und feine An» 
fihten darüber länger ſchwankend gemweien find. Man darf natürlich aus 
diejem Geftändniffe fein ungünftiges VBorurtheil gegen fein Bud jchöpfen, 
da das Urtbeil darüber lediglich von dem Wertbe der darin niederger 
legten Anfichten abhängen darf. Eher waren wir geneigt, über jeine 
Arbeit minder günftig zu urtheilen, als wir die Dispofition derjelben 
in's Auge faßten. Nach einer Einleitung nämlih ($$. 1—6, S. 1—59), 
worin der Beruf des Lehrers mit andern Berufsarten verglihen, über 
das Berhältnig zwiſchen Eltern und Lehrern, Lehrern und Lebrern, 
Shulvorfänden und Lehrern gefprocden, die Frage, ob man Ecyulmei- 
ler oder Lehrer fagen folle, beantwortet wird, und die Grenzbeflimmuns 
gen eines Lehrers für die vorliegende Arbeit angegeben werden, folgt 
der ausführende Theil in drei Abichnitten, melde die Ueberfchrift tras 
gen: A, die Zucht; B. der Unterricht; C. die Vermahnung zum Herrn. 
Unter der legteren verfieht der Verf. das, was man gewöhnlich unter 
fittlicher und religiöfer Erziehung zu begreifen pflegt. Diefe Eintheis 
lung läßt fi in feiner Weife rechtfertigen, indem das unter C. Geftellte 
theils unter A., theil® unter B. gehört. Es beruht diefe Dispofition 
eben anf der unklaren Anfiht über das Weſen und gegenfeitige Verhält⸗ 
niß von Erziehung, Zucht und Unterricht, die fich leider noch immer durch 
faft alle Erziehungsſchriften hindurdziebt, und eine völlige Verwirrung 
auf dem Gebiete der theoretifchen Erziebung erzeugt. Indeß kann man 
darüber wegſehen, wenn nur fonft das Dargebotene von Wertb if. 
MWendet man hierauf feine Aufmerffamfeit, fo muß man zugefteben,, daß 
der Verf. fih als denfender und warmfühlender Mann zeigt und daß 
feine Darftellung, wiewohl bäufig zu breit, von einer gewiffen wohl⸗ 
thuenden Friſche durchdrungen if. Er bat nicht bloß den Lehrer der 
Bolksſchule, fondern den Lehrer überhaupt im Auge und fpricht fih, ohne 
gerade Meues vorzubringen, im Ganzen mit richtigem Urtheil über Die 
einzelnen Gegenftände und Berhältnife des Lehrerberufs aus. Auch if 
feine hriftlihe Wärme zu loben, die frei von flarrer Nechtgläubigkeit 
und geiftlihem Hochmuthe if. Etwas zu fehr liebt der. Berf. die Er 
Örterung von ftreitigen Fragen, und ‚unter diefen befinden ſich manche 
(3. B. über die Freuden und Leiden. des Lehrerberufes, ob Schulmeifter 
oder Lehrer, über das Auswendiglernen), über welche heut zu Tage 
nicht fo viel Worte gemacht zu werden braudyen. 

Da der Berf. die Vermahnung zum Herrn, wie er es nennt, von 
der Zucht völlig getrennt bat, gilt ihm diefe natürlich nur als Mittel; 
er fiebt darin die Geltendmahung eines höhern Willens gegen einen 
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niedern und die Beftimmung Ddiejes durch jenen. Darin liegt allerdings ' 
Wahres, aber der Begriff der Zucht ift damit nicht erfchöpft, inmiefern 
ihre Zweck damit nicht bezeichnet wird. Wohl klingt die richtige Anficht 
von der Bucht ale Gewöhnung zum Necten und Guten dur bie 
Einwirkung des Erziehers in 8. 8 dur, aber fie tritt nicht deutlich 
und volftändig hervor. Etwas feltfam ift der Grund, warum der Zucht 
ein untergeordneter Plaß in der Erziebung angemwiefen wird. Allerdings 
fommt ihr nur ein folder zu, aber nit darum, weil ein vollfommener 
Gehorfam nicht erreicht wird; darf fich doch feine erzichliche Thaͤtigkeit, 
auch nicht die, welche der Verf. mit „Vermahnung zum Herrn““ bezeich« 
net, rühmen, ihr Biel vollfommen zu erreichen, Die ordentlichen 
Mittel der Zucht find nad dem Verf. Bid und Wort, die außerordent: 
lichen die Strafen. Bon den legtern wird in mehreren $$. gehandelt, 
und die förperlihe Züchtigung faͤlſchlich durch Berufung auf die heilige 
Schrift zu rechtfertigen geſucht. 

In der Einleitung zu dem Abichnitte vom Unterrichte, in welcher 
namentlih aud die Gegenftände des Gymnaſialunterrichts beſprochen 
werden, erfahren wir unter Anderm auch, daß in den ritterſchaftlichen 
Volkoſchulen Mecklenburgs das Schreiben aud beute noch nicht ein alls 
gemeiner Lehrgegenftand if, fondern nur gegen befondere Bezahlung ge» 
lehrt wird !! Die einzelnen Lehrgegenftände der Volksſchulen werden zwar 
bei Gelegenheit des Auswendiglernens (F. 22) und der Anſchauung 
($. 23) befprocden, aber in fehr oberflächlicher Weife. Ueber das Lefen 
wird weiter Nichts gefagt, als daß nach Anficht des Berf.’s die Lautir⸗ 
methode thöricht und eine unnütze Quaͤlerei (?) des Kindes fei. Im 
8. 25 „die Methode des Unterrichts ‘ polemifirt der Verf. gegen die 
Pädagogen, „welche meinten, der Schüler befige die Erfenntniß, welche 
er fih zu erwerben babe, fhon in fib, und komme es nur darauf an, 
diefen verlorenen Schatz zu heben, denjelben ibm zum Bemußtfein zu 
bringen”. Er macht fi die Sache aber fehr leicht, indem er jeine vers 
fehrte Auffaffung der ſokratiſchen und entwidelnden Lehrform, anftatt der 
richtigen, bekämpft. Es hat wohl faum einen Pädagogen gegeben, der 
die Anficht gehabt hätte, alle Erkenntniß fände ſich ſchon im Innern 
des Schülers vor und braude nur durch die fofratifche Lehrform aus 
ihm heraus gepumpt zu werden. Gewiß ift aber, daß das entwidelnde 
Lebrverfahren und die Latechetifche Lehrform Häufig am unrechten Orte 
und verkehrt angewendet worden if und angewendet werden mag; . eben 
fo gewiß ift e8 aber auch, daß das vom Berf. empfohlene Berfahren, 
dem Schüler die Erkenntniß mitzutheilen, dem Mißbrauche eben jo häus 
fig unterliegt. Die Wahrheit ift in der Mitte zu fuchen. Ueber die 
Methode des Unterrichts hat der Berf. Weiteres nicht jagen gewollt, : 
oder zu fagen gewußt, und der ganze Mbfchnitt über den Unterricht 
Scheint zu bemeifen, daß er in diefem Gebiete nicht fo zu Haufe ift, als 
in dem der Zucht und „Bermahnung zum Herrn‘. 

Diele letztere, von welcher der dritte Abfchnitt des Buches (SS. 29 
— 35, S. 283— 345) handelt, bat zum Zweck, die Herzen der Kinder 
für Ghriftum zu gewinnen. Recht gut ſpricht er ſich zunaͤchſt über Die 
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Liebe aus, weiche der Lehrer in Allem, was er an den Schülern thut, 
walten laſſen fol. Die nächſten $$. verbreiten ſich über die Gerechtig⸗ 
keit, Wahrhaftigkeit, die chriſtliche Signatur des Unterrichts überhaupt 
(Gebet und Gefang), den Neligionsunterricht und das chriſtliche Element 
in andern Unterrichtögegenfländen. Auch hierüber fagt er viel Treffen» 
‘ des, wenn auch Einzelnes beftritten werden muß, und was den lebten 
Punkt betrifft, fo erklärt er ſich beſtimmt gegen diejenigen, weiche meis 
nen, fie müßten Allem „einen chriftlihen Senf‘ beigeben. In $. 36, 
dem legten, wird, als Exeurfion, nod die Frage erörtert, ob Hauslehrer, 
öffentliche Schule oder Erziehungsinftitut, und der Berf. wägt die Gründe 
für und wider unparteiiich ab. 
33. Bolfsfhullunde. Ein Hand» und Hülfebuc für katholiſche Seminare, 
Lehrer und Sculauffcher. Von 2. Kellner, Regierungs⸗ und Schultath. 
Bierte, verb. u, verm. Auflage. Eſſen, Bädeler. 348 S. 8. Br. 1 Thlr. 
Die Aufftellung der Klaffenziele, welche den erften Auflagen ganz 
fehlte, ift in der vorliegenden vierten bis zur dreiflaffigen Elementar- 
- Schule ergänzt, auch haben fonft mehrere wefentlihe Erweiterungen und 
BZufäpe flattgefunden, namentlich auch in Bezug auf die Literatur. 


34. Pädagogiſche Mittbeilungen aus den Gebieten der Schule und 
des Lebens, Mit befonderer Rüdfiht auf die Bildung und Fortbildung 
der Volfsihullebrer, für diefe, ihre Leiter und Freunde ———— von 
2. Kellner, Regierungs⸗ und Schulrath. Zweite, verb. u. verm. Auflage. 
Eſſen, Bädeler. 1856 u. 1859. Zwei Bde. 1. 2908. 221/2Sgr. 2. 1678.15 Sgr. 


In der neuen Auflage diefer der Empfehlung nicht mehr bedürf« 
tigen Schrift ift im erften Bändchen die Abhandlung Nr. 21 ‚Biogras 
pbifches‘‘, die zuerft 1852 im einer Zeitjchrift erfchien, und find in dem 
zweiten Bändchen vier neue Abhandlungen hinzugefommen. Die leßtern 
vermag Ref. aber nicht zu bezeichnen, da ihm die erfte Auflage nicht 
vorliegt. 

35. PaftoralsRegeln für Shullehrer. Ras Analogie der Paflorals 
tbeofogie in Reden aufgeftellt von J. D. Klemm, Pfarrer. Zweiter Abs 
ichnitt: Der Schulehrer ald Kirchendtener. Kaiferslautern, 3. 3. Taſcher. 
1858. 137©.8, 12 Nor. Ä 
Der erſte Abſchnitt ift uns nicht zu Gefichte gefommen. Nach dem 

Borworte fcheint die Schrift für den Unterricht im Seminar zu Kaiſfers⸗ 

fautern beftimmt zu fein, wo nad dem Normativ vom 15. Mai 1857 

in wöchentlich einer Lehr» und einer Uebungsſtunde Unterricht im nies 

dern Kirchendienſte ertheilt werden ſoll. Sie wixd nom Berf. aber aud 

den Schullehrern geboten, weiche bereits im Kirchendienſte fiehen. m 

den 11 Reden dieſes zweiten Abſchnitts wird won dem Schullehrer ale 

Kirchner, Cantor und Organift gehandelt. Die erfte ſucht ‚die Vorur⸗ 

theile gegen den fogenannten wiedern Kirchendienft zu zerfireuen; die 

zweite fpricht von der. Befähigung des deutſchen Lehrers zum Diafonen- 
dienfle am priefterlihen Amte des Geifllihen; die dritte erklärt den 

Namen und die Eintheilung dieſes Diakonendienſtes; die vierte geht in 

das Specielle ein und handelt vom Mefiner und der Sorge für Die 
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irhlichen Räume; die fünfte aber von der Eorge für die kirchlichen 
Geräthichaften ; die fechite iſt überfchrieben : die kirchlichen Zeiten. (Sons 
derbarer Weife beruft fich der Berf. für die Notbwendigfeit der gottes— 
dienfttichen Berfammiungen zu beftimmten Zeiten auf Rouffeau’s eontrat 
soriak) Die fiebente Rede verbreitet ſich über die kirchlichen Stunden, 
Ubr und Glode; die achte über die Befähigung des Gantors und Ors 
ganiſten im Allgemeinen; die meunte über den Gefangunterricht in der 
deutiben Schule als das kräftigſte Unterflügungsmittel des Kirchenges 
fange ; die zehnte über die Ordnung des Gottesdienftes, und die elfte 
führt die: Weberfchrift: Mechtsverhältniffe des Kirchendienere. Entſchlie— 
fungen. Berordnungen. — Der Berf. foricht fih über die angegebenen 
Gegenftände mit Gründlichkeit, Würde und Salbung aus, beſonders aber 
über den eigentlihen Kirchendienſt; mitunter wird er aber weitichweifig. 
Ließe ſich auch gegen manche feiner Schluhfolgen Gegründetes einmenden, 
jo fann man ihm doch im Allgemeinen beiftimmen, wenn er auch den 
niedern Kirchendienſt aus einem höhern Gefichtspunfte betrachtet wiſſen 
will, als es häufig geſchah umd mod gejchieht. Gewiß liegt darin nichts 
Herabmwürdigendes für den Schullebrer auf dem Lande, wenn man nur 
Einiges, 3. B. das Fegen der Kirche, ‘das Läuten der Glode, nicht als 
perföntiche Dienfleiftung von dem Kirchendiener fordert, und der Geift« 
lihe felbft, von der Würde des niedern Kirchendienftes durchdrungen, 
jenen nicht zu feinem perfönlichen Diener machen will. 


36. Verordnungen der König. Regierung in Breslau, veranlaßt 
dur die neuen Schul⸗Regulative. Nebit einem Anbange und einem 
Rachtrage. Zweite Auflage. Brestau, 1858, Carl Dülfer. 56 S. 8. 5 Sgr. 


37. Pädagogifhe und tbeologifhe Antworten auf die drei 
Preußiſchen Negulative vom 1., 2. und 3. Dectober 1854 von 2, 
P. D. Emmerid. Dritte und vierte Lieferung. Berlag von T. Habicht 
in Bonn. 1858. ©. 165—306, gr.8. Br. Yı Zhlr. 


38. Wegmeifer für evangelifche Boltsfäultehrer. Zugleich ala Ans 
feitung zum Gebrauche des von dem Königlichen evangeliihen Schullehrers 
Seminar zu Münfterberg herausgegebenen Volkeſchul ·Leſebuches. Bearbeitet 
von Eduard Bord, Königlihem Seminardirector zu Münfterberg. Breslau, 
Ferdinand Hirt. 1858, 353 ©. gr. 8, Pr. 12 Tlr. 

Die Polemik gegen die Regulative tritt zwar nicht mehr fo viels 
feitig und heftig hervor, wie früher, aber fie hat noch nicht aufgehört, 
und gebt namentlich im Stillen unter den Lehrern weiter; ja fie ift aus 
den Lehrerkreifen, den Schuiblättern und Broſchüren in das PBreußifche 
Abgeordnetenhaus vorgedrungen. Hier wurde fie durch zwei Petitionen 
angeregt, die eine von einem Lehrer, die andere von 45 Bauern. Beide 
betrafen nur den Religionsunterricht, wie er von den Regulativen vor» 
gefchrieben wird. Diefe Petitionen wurden au eine Gommiffion vers 
wiefen, unter deren. Mitgliedern fih Dieflerweg und Director Eds 
fein in Halle befanden. Der erftere von dieſen wurde zwar zum 
Bericyterftatter ernammt, ohne daß aber feine weitergehende Anficht, durchs 
gedrungen wäre. Die Gommiffion flellte dem Antrag, die Betitionen der 
Regierung in der Erwartung zu überweiſen, daß fie Die -jeit Erlaß der 
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Regulative im Lande berporgetretenen lagen über die Weberlaftung der 
Elementarfhulen (Volkeſchulen) mit zu vielem religiöfen Memorir⸗ 
off in Erwägung ziehe und das Geeignete zur Hebung diefer Klagen 
veranlaffe. In der Sigung des Abgeordnetenhaufes vom 5. Mai 1859 
fam diefer Antrag zur Verhandlung. Der Eultusminifter von Betbs 
mannsSollmeg und der Regierungs:Commiffar, Geheimer Ober 
Regierungsratb Stiehl, ergriffen das Wort und der Lebtere hielt eine 
förmliche Bertbeidigungsrede für die Negulative, die im Befondern auch 
gegen Diefterweg gerichtet war. In der Sitzung vom 9. Mai wurde 
die Debatte fortgeießt. Gegen die von Stiehl gehaltene Rede traten 
* insbefondere Diefterweg und Edftein auf.. Der Gultusminifter ſprach 
vermittelnd und erflärte fi mit dem Commiffionsantrage einverftanden, 
‚weil derfelbe die Regulative felbft fefthalte und nur die Ueberwachung 
derfelben verlange. So wurde der Gommiffionsantrag mit großer Mas 
jorität angenommen, mas die Gegner der Regulative wenig befriedigen 
wird, da menigftens nad der Auffaffung des Minifters damit auch das 
Fefthalten an den Regulativen ausgeirrochen worden if. 

Obgleich wir auf einem andern pädagogiiben und chriſtlichen Stand» 
punfte ſtehen, als Diefterweg, deilen hoben Berdienften, weitgreifendem 
Einfluffe und Charafter wir übrigens vollftändige Gerechtigkeit wider 
fahren laffen, fo hat doch Stiehls Rede unfere Ueberzeugung in Bezug 
auf die Regulative nicht zu ändern vermodht. Denn was derfelbe mit 
biplomatifher Gemwandtheit zu Gunften derfelben vorbringt, ift nur 
Schein, der bei genauerer Betrachtung wie Nebel zerrinnt. Die Regus 
lative enthalten unftreitig manches Bortrefflihe, aber fie ftellen, unter 
Beeinträchtigung berechtigter Bildungsbedürfniffe, die preußifche Volkes 
fchule unter die Herrſchaft — nicht der Kirche, fondern einer kirchlichen 
Partei. Denn Preußen bat zur Zeit nur evangelifche Kirchengemeinden, 
die nominell im Belenntniß, wie durch ihre Verwaltung eine Einheit ' 
bilden, aber keine evangelifche Kirche; oder — wenn dies vielleicht zu 
viel gefagt fein follte — die evangelifche Kirche Preußens ift äußerlich 
noch nicht zu wirklicher Eriftenz gefommen, da die Geiftlichfeit und der 
Dberfirchenrath und deffen untergeordnete Organe die Kirche allein zu 
repräfentiren eine innere Berechtigung nicht baden. Eine kirchliche Partei 
bat faft zehn Jahre lang auch die Stäatsangelegenbeiten in Preußen 
geleitet und ſie hat in ihrer angeblich hriftlichen, in Wahrheit aber nur 
einfeitig kirchlichen Richtung durch die Regulative weſentliche Staatsin- 
tereffen verlegt, obgleih der Staat an die Volksſchule nicht mindere 
Rechte bat, als die Kirche. — Mit den Regulativen darin vollfommen 
einverftanden,, daß das Evangelium die wahre Grundlage der ewangelis 
hen Volksſchule bildet, müſſen wir doch dafür halten, daß durd fie 
diefe einzig fihere Grundlage nicht gegeben wird. Denn nicht auf das 
Evangelium, fondern auf ein befchränktes Kirchenthum gründen fie die 
Bildung des evangelifchen Volkes durb die Schule, und untergraben 
durch die falfche Stellung, welche fie dem Unterrichte im Chriſtenthume 
geben, diejenige hriftlihe Frömmigkeit, die dem lebensvollen Evangelium 
entquillt und in dem Erlöfer wurzelt 
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Die Urheber der Regulative wollten mit denfelben der evangelifchen 
Bolksſchule eine Art Symbolum, ein Normativ geben, an das die Lehrer 
fi) eben fo gebunden erachten follen, wie die Geiftliben an die fymbos 
liſchen Bücher, und die unbedingten Unbänger der Regulative nehmen 
fie als ſolches gläubig an und frobloden darüber, daß fo die Vollks— 
ſchule einen beſtimmten, fehlen Kanon für ihre Wirkſamkeit erhalten habe, 
„eine fihere, bindende, objectiv giltige Norm für die Gefammtthätigfeit 
Aller in der Bolköfchule, durd welche Die Subjectivität der Ginzelnen 
auf ihr berechtigtes (?) Maaß beichränft wird.” Die Kirche bedarf uns 
freitig der Symbole, wenn fie nicht auseinanderfallen fol, aber die 
Säule gehört, wie in das kirchliche Gebiet, fo aud in das des Staa« 
tes und weltliher Wiſſenſchaft, und diefe verträgt ſolche Normative nicht. 
Schulordnungen mögen außer den Borfchriften zur Regulirung der äus 
Fern Schulangelegenbeitet auch nod weiter Winke und Ratbichläge für 
die innern Sculthätigkeiten geben; wenn fie aber diefen einen normas 
tiven, ſymboliſchen Charakter beilegen, fo gehen fie über ihren Zwed hinaus 
und unternehmen etwas, das wenigftens in unjerer Zeit unmöglid, 
jedenfalls gemeinfbädlih if. Die Erfahrung bezüglich aller Schulver⸗ 
ordnungen jeit 300 Jahren lehrt, daß durch fie der pädagogıfhe Forts 
fehritt, die innere Entwidelung der Schule ſich nicht reguliren läßt, und 
auch die Regulative, fo neu fie find, erfahren dies bereits, jelbft von 
Solchen, die fih zu ihnen befennen. 

Ale Gegner haben den Regulativen den Borwurf gemacht, daß fie 
die Lehrerbildung und die Bildung des Volkes verfümmern, und wir 
halten diefen Vorwurf infofern vollfommen begründet, als in der That 
der Unterriht in den Seminaren durch fie eine Beichränfung erleidet, 
die nicht nur mit unabweislichen Bedürfniſſen des Volkes in der Ge— 
genwart, fondern auc mit den Forderungen des Evangeliums ſelbſt in 
grellem Widerfpruche ſtehen. Die von den Regulativen angeordnete Leh⸗ 
terbildung reicht eben nur für Lehrer folder Volksſchulen hin, für welche 
Zeller feine Erfahrungen fchrieb, nicht aber für die Lehrer, welche ber 
rufen werden, unter günftigern Verhältniſſen für Volksbildung zu wirken. 
Es ift wirklich eine große Naivetät, wenn die Regulative jagen, daß eine 
Berüdfihtigung der für höhere Stufen Befühigten das ganze Schulwefen 
der Gefahr der Berflahung und der Berfäumniß des Nothwendigen aus⸗ 
fegen würde, und wenn fie Diejenigen, die fih für Lehrerftellen an ger 
bobenen Volksſchulen ausbilden wollen, auf andere Bildungswege ver» 
weifen. Nur aus der Sicherheit, welche die excluſiv⸗kirchliche Partei unter 
der frühern Berwaltung erlangt hatte, ift es erklärlih, wie die Regular 
tive es wagen Bonnten, fämmtliche preußifhe Seminare für die Bildung 
von Lehrern an folchen Schulen in Beſchlag zu nehmen, die unter uns 
günftigen Berhättniffen beftehen und ſich auf das Nothwendigſte befhräns 
fen müffen, während ficher die Hälfte der Bewohner Preußens in Städten 
und ſolchen Orten lebt, wo günftigere Berbältniffe vorhanden find, Die 
Schulen mehr leiten können und jollen, und die Lehrer einer durchgrei⸗ 
fendern Bildung bedürfen. Wan könnte faß zu der Aunahme verſucht 
werden, daß die Urheber der Regulative es urſprünglich darauf abge 
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feben hätten, ſämmtliche preußiſche Volksſchulen auf das Miveau der 
Schulen in Meinen, entfegenen, armen Dörfern berabzudrüden. Wer 
einen unbefangenen Blick in die preufifben Seminare wirft, an welchen 
unbedingte Anhänger der Regulative wirkſam find, wird erkennen, daß 
dort den Fünftigen Lehrern Steine ftatt Brod geboten werden. Glüd⸗ 
licher Weife find an den meiften Seminaren noch Lehrer anderer Art 
thätig, die die Vorſchriften der Regulative mit dem von denfelben vers 
urtbeilten Geifte der ‚‚modernen' Pädagogit, fo weit derfelbe Berechti⸗ 
gung bat, einigermaßen in Einklang zu bringen und bie gezogenen engen 
Schtanken zu erweitern wiffen. 

Herr Stiehl hat in feiner im Abgeordnetenhauſe gehaltenen Rede 
mit dialeftifher Gewandtheit nachzumeifen verfucht, daß durch die Regu⸗ 
lative die wahre Bildung des Volkes nicht beeinträchtigt, das Mecht der 
Antelligenz neben dem des Glaubens gewahrt und von den Seminaren 
fogar mehr verlangt"werde; diefer Verſuch konnte aber nur mit Hülfe 
der unbeftimmten Faſſung mancher Borfchriften und durch Die in den 
Negulativen unvertennbare Accommodation der ‚modernen‘ Pädagogik 
entiebnte, aber in einem andern Sinne verfandenen Ausdrüde unters 
nommen werden, ohne daß man fagen Fönnte, er fei gelungen. Der 
Gultusminifter ſprach, feiner ganzen Stellung in Pirchlichen Fragen nad, - 
in vermittelndem Sinne. Br erflärt, ſich weder für Abfchaffung noch 
für Revifion der Regulative ausfprechen zu können, aber im Wege der 
Berwaltung die Ausführung derfelben überwachen und berichtigen, Miß— 
griffen abbelfen und gegründete Beſchwerden erledigen zu wollen. Mit 
diefen gutgemeinten, aber ziemlih unbeftimmten Zufiherungen ſchien die 
Majorität des Abgeordnetenhaufes fich zufrieden zu ftelen; ob ſich Die 
Majorität des preußifchen Volks und der preußifchen Lehrer dadurd bes 
friedigt fühlen wird, wiffen wir nidyt zu fagen. 

Nah diefen allgemeinen Bemerfungen werfen wir einen Blick auf 
die Schriften, welche und Beranlaffung dazu gegeben baben. 

Nr. 36 enthält die Eireulars-Erlaffe der Königl. Regierung in Bres⸗ 
lau an bie Superintendenten ım Regierungsbezirk, betreffend Die Aus⸗ 
führung der Regulative. Bei Durchſicht diefer Erlaffe wird man recht 
lebhaft daran erinnert, wie febr die bureaufratifche Bielfchreiberei in 
Preußen in Blüthe fteht und wie nicht felten die von einem Miniſterium 
aufgeftellten Grundlinien nad und nad einen andern al® den urſprünglich 
in fie gelegten Inhalt befommen können, indem fie durch die verfchiedenen 
Unterbebörden bindurdgeben. Die von dem Minifterium erlaffenen Re 
gulative gehen zunächſt den Regierungen zu; von dieſen gelangen fie mit 
Erläuterungen verfeben, wovon die meiften, wo nicht alle, für jeden nur 
einigermaßen feinem Amte gewachſenen Lehrer oder doch für den Orts⸗ 
pfarrer überflüffig find, an die Superintendenten, welche fie wahrſchein⸗ 
lich mit neuen Erläuterungen, die dann natürlich immer fpeeieller und 
darum tiberflüffiger werden, an die Ortöpfarrer gelangen laffen, von 
denen fie endlich, vielleicht zum dritten Male erläutert, an die Lehrer 
fommen. Wieviel Zeit, Mühe und Geld könnte gefpart werden und um 
wieviel beffer würde es mm die Schulen fleben, wern man den Lehrern 
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eine gute Bildung verichaffte und es nun ihnen nebft den Ortspfarrern 
überließe, die in allgemeinen Umriffen gehaltene Schulordnung in Fleiſch 
und Blut zu verwandeln ! | 

Nr. 37 ift im eben dem Geifte gehalten, wie das zweite Heft 
(f. Zahresbericht von 1857). Wenn auch der Berf. in manchen Buntten 
unftreitig Net hat, fo glauben mir doch nicht, daß eine Polemik diefer 
Art irgendwie Erfolg baben kann. Der Verf. ſteht auf einem Stand» 
punfte, welcher zuletzt jede Leitung des öffentlichen Unterrichts negirt und 
für die Subjectivität des Lehrers im Innern der Schule ungebundene 
Freiheit fordert. Diefer Standpunft ift ein durchaus falfcher. 

Mr. 38 if eine Art Commentar oder vielmehr praftifche Ausfüh⸗ 
rung des Negulativs vom 3. Det., betreffend Einrichtung und Unterricht 
der evangeliichen einklaffigen Elementarfchule, oder genauer: eine. Anr 
weifung zum Gebraube des vom ‚Seminar zu Münfterberg herausge⸗ 
gebenen Volksſchul⸗Leſebuches. Diefelbe befleht aus drei Hauptabtheir 
lungen : die erfte bringt Lehrgänge über die einzelnen Unterrichtsgegens 
fände; die zweite Lehr» und Leetionspläne (für eine dreiklaſſige, zwei⸗ 
Maffige und ungetheilt einklaffige Schule); die dritte Materialien für 
Bolfsfchriften » Bibliothefen und Lehrer» Lefevereine. Die erſte Haupts 
abtheilung ift die wichtigſte. Sie enthält 3 Unterabtheilungen: I. Reli⸗ 
gionsunterriht und zwar 1. bibliſche Geſchichte, 2. die Geflaltung des. 
Neligionsunterrichts auf der oberen Stufe. II. Berbundener Fach⸗ und 
Spradhunterricht mit Lehen, Schreiben, Singen und Zeichnen: 1. der 
erfte Lefes und Schreibunterricht (vom Seminarlehrer Schurig), 2. Sach⸗ 
und Spradunterriht auf der untern Stufe (vom Herausgeber und 
Säurig), 3. der Sach⸗ und Spracunterriht auf der mittlern Stufe 
(vom Herausgeber, Schurig und den Seminaroberlehrem Scholz und 
Prange), 4. der welttundfihe und Spradhunterriht auf der obern Stufe 
(vom Herausgeber, Schurig, Oberlehrer Wende, Dircetor Jungklaaß, 
Lehrer Adamy), 5. Gefangunterricht (vom Mufitiehrer Mettner), 6. Zeis 
benunterriht (von Schurig). IM. Rechnenunterricht (von Scholz). — 
Der Wegweifer hält fih zwar, was die äußern Grenzen des Unterrichts 
‚ betrifft, im Allgemeinen an die Regulative, weiß aber auf dem Grunde 
der neuern Pädagogik (nicht der ‚modernen‘ im Sinne von Goltzſch) 
den Unterricht bildend, für Geift und Gemüth - fruchtbar zu machen. 
Die Unweifungen find durch Beifpiele und Ausführungen anſchaulich 
gemacht, und auch foldye Lehrer, welche in ihren Schulen das Volkoſchul⸗ 
Leſebuch nicht benugen oder nicht genöthigt find, nad den Negulativen 
zu arbeiten, werden diefen Wegweifer mit Nugen umd Befriedigung zum 
Führer oder doch zum Begleiter und Rathgeber auf ihrem Lehrerwege 
wählen Fönnen. 


39. Schulkunde für evangelifhe Volkeſchullehrer, auf Grund der 
Preußifhen Regulative zc. bearbeitet von K. Bormann, Provinzials 
Schulrathe in lin. &iebente verb. Auflage. Berlin, Wiegandt und 
Grieben. 1859. 2185, gr. 8. Pr. 24 Nor. Ä 


40, Einrihtungd- und Lehrplan für Dorfſchulen, Inbefondere für 
ſolche, an denen nur ein Lehrer angeftellt if, Rebſt einem Nachtrag über 
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die neueſten Veränderungen im Volksſchulweſen. Bon Emil Theodor 
Goltzſch, Seminardirector in Stettin. Vierte Auflage. Berlin, Wiegandt 
u. Grieben. 1859. 200 ©. gr.8. Pr. '/a Thlr, 


Diefe vierte, Übrigens umveränderte Auflage iſt dur einen Nach—⸗ 
trag (S.165— 200) bereihert worden, worin der Berf. fich über die 
feit dem Erfcheinen der Negulative in dem Volksſchulweſen bervorger 
tretenen Beränderungen ausſpricht. Herr Golgih gehört befanntlich zu 
den entichiedenften und bedeutendften Anhängern der Regulative und den 
ſchroffſten Gegnern der ‚modernen‘ d. h. formaliftiihen Pädagogik und 
er gebehrdet fih in biefer Beziehung als ein wahrer Heißiporn. Sie 
ift ihm eine Pädagogik, „die ſich felber zu Tode geredet hat, und die 
nichts Neues zu erzeugen vermag, womit fie die ihr annoch verbliebenen, 
ſchon längft gelangweilten Verehrer zu einer fräftigeren Thätigkeit wieder 
aufjuregen vermöchte.“ Es mag in feiner Anfiht ein Quenthen Wahr⸗ 
heit liegen, aber er faßt offenbar die moderne Pädagogif etwas zu eins 
feitig » perfönlich auf und vergißt, daß ed genug Pädagogen und Schul—⸗ 
männer geben mag, bie feine Berehrer der „formaliftifchen‘ Pädagogik 
find, und doch die Tendenzen der Regulative perborrefciren. Webrigens 
it Herr Goltzſch doch wenigftens jo weit gerecht, daß er ©. 170 ber 
kennt, er babe von den Früchten der verdienftvollen Arbeiten der Pfleger 
und freunde der modernen deutihen Pädagogik adtungsvollen und 
dankbarften Gebrauch gemaht. Nur hätte bei folhem Bekenntniß wohl 
erwartet werden dürfen, daß er von diefer Pädagogik, ohne welde er 
gar nicht geworden wäre, was er if, auch an andern Stellen mit mehr 
Achtung geiprochen hätte. Für feine unbefangene Anfiht und Würdigung 
der Entwidelung der Bolfsjchul» Pädagogik ift es fidherlih nur ein ums 
günftiges Zeugniß, wenn er ©. 177 fagt, daß „wenn aud nicht für 
die Schule ganz und gar, fo doch volftändig für die Pädagogif der 
Faden der geichichtlichen Entwidelung feit fa einem Jahrhundert durch⸗ 
fhnitten geweien if; daß man die Erziehungsideale und Bildungsziele 
der frühern Zeit, denen die Schule mit ihren Lebensordnungen, ihrer 
Zucht und ihrem Unterrichte diente, völlig der Vergeſſenheit übergeben 
hatte, weil man nidht mehr fähig war, diefelben zu verfiehen. Wenn 
Herr Goltzſch die Gefhichte der Schulen und der Pädagogik mit unbe 
fangenem Sinne fudirt hätte, jo würde er wiflen, daß jene „„Erziehunge- 
ideale und Bildungsziele‘’ kein Fleilh und Blut mehr hatten, durchaus 
verfnöcert und deshalb dem Bewußtfein des Volkes abhanden gekommen 
waren, Die Schuld davon trug lediglich die Kirche oder vielmehr die 
Geiftlichkeit. Die fogenannte moderne Pädagogif war es nun gerade, 
welche die Angelegenheit der Erziehung und Schule dem Bewußtfein des 
Boltes wieder näher und Die volfsmäßigen Bildungsmittel aus 
ihrer Erftarrung wieder in Fluß brachte. Wenn fie dabei Fehlgriffe that, 
fih zulegt auch wohl in Ertreme verlief, fo darf man fie darum nicht 
fhmäben Weit entfernt aljo, daß wir die Pädagogik der legten achtzig 
Jahre als gar nicht dageweſen betrachten ſollten, iſt dieſelbe vielmehr als 
eine nothwendige Entmwidelungsfufe anzufehen und nah Ausſcheidung 
ihrer Fehler und Ertreme, nah den inzwiſchen, auch auf andern Ges 
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bieten, gewonnenen neuen Ideen fortzubilden. — Nah Herrn Goltzſch 
ift der Glanz der pädagogifchen Tageslichter noch fchneller erblichen, als 
es fchon feit langer Zeit zu erwarten war (?!). Wenn das aud wirk⸗ 
lich fich fo verhielte, was noch ſehr zw bezweifeln ift, fo haben manche 
doch recht lange geleuchtet und find zulegt nur dem Looſe verfallen, dem 
alles Irdiſche verfällt, und es ift abzuwarten, wie lange Herr Goltzſch 
als heilftrahlendes Geftirn am Himmel der Pädagogif und der Regular 
tive leuchten und glänzen wird. 


4. Das Neben-Seminar zu Grimma, eine Vorbereitung auf den 
Beruf evangelifcher Vollsſchullehrer für gereiftere junge Männer aus 
verſchiedenen Ständen. Erſte Berihtserftattung, abgefaßt und veröffentlicht 
von 3. U. Köhler, Seminardirector. Grimma, Guftav Genfel. 1858. 
39 ©. gr. 8. Pr. 6 Ser. 

Sm 3%. 1854 wurde in Sachſen durch zwei Drudfhriften die 
Idee angeregt, neben den gewöhnlihen Schullehrer» Seminaren und 
ohne diefe für überflüffig erflären zu wollen, NebensSeminare einzurichs 
ten, in welchen junge Männer aus verjchiedenen Ständen, die innern 
Beruf zum Lehramte haben, die aber wegen ihres vorgerüdten Lebens» 
alters und auch wegen Mangeld genügender Borfenntniffe in die bes 
fiehenden Seminare Aufnahme nicht finden könnten, für das Lehramt 
an Volksſchulen, namentlih in Fleinern Orten, vorgebildet würden. Der 
Verf. des vorliegenden Schriftchens verwirflichte mit Genehmigung und 
Unterftügung der Behörde diefe Zdee zu Oftern 1855 und es haben 
feit diefer Zeit in dem von ihm errichteten Neben» Seminare, das mit 
dem Hauptjeminare in einer gewiflen Verbindung ſteht, 20 BZöglinge in 
dem Alter von 18 bis 29 Jahren Aufnahme gefunden. Sie waren 
früher Schriftfeger, Weber, Deconomen, Strumpfwirfer, Kunftgärtner, 
Schmiede, Schreiber, Handlungsdiener, Buchhändlergehülfen. Acht von 
ihnen haben nad einem zweijährigen Seminarcurfus (zwei davon das 
legte Jahr als Zöglinge der 1. Klaffe des Hauptfeminars) die Schuls 
amts:Gandidaten- Prüfung theild gut, theild genügend beftanden. Da, 
wie aus dem Bericht zu erfehen, bei der Auswahl unter den zur Aufs 
nahme ſich meldenden jungen Männern mit Sorgfalt verfahren, auf 
hriftliche Gefinnung, innern Beruf und fonftige notbwendige Eigenſchaf— 
ten gejehen wird, auch der Unterricht über alle erforderlichen Gegen» 
fände, wenn auch mit einiger (bei den Realien vielleicht mit etwas zu 
großer) Beichränfung fih erfiredt: fo fehen wir in der That feinen 
vernünftigen Grund, warum eine foldhe Anftalt Gegner findet. Wir 
unfern Theil® glauben, daß derartige Neben-Seminare eher Förderung 
verdienen. Unangenehm ift uns aufgefallen, daß der Unterricht in der 
deutfchen Sprachlehre nah Wurft ertheilt wird, und daß der Berf. in 
dem wiederholten Ausdrude „der dreieinige Gott‘ dem höchften Weſen 
eine dogmatifche Bezeichnung beilegt, die jelbft einer wahrhaft hriftlichen 
Ueberzeugung von problematifhem Werthe, wo nicht gar anftößig, fein 
kann. Ueberhaupt irren diejenigen fehr, die, wie es in neuefter Zeit in 
gewiffen Kreifen fürmlih Modeſache geworden if, meinen, durch ges 
häuften Gebrauch des Namens Gotted und Chrifti, biblifcher oder gar 

Bär. Jahresberiht. XL. 35 
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dogmatifher Ausdrüde und frönmelnder Bhrafen Andere von ihrer 

hriftlichen Weberzeugung und Gefinnung überzeugen zu können. 

42. Nothwendige Erforderniffe der Borbildung zum Elemen— 
tar⸗Schulamt und eigentbümlihe Stellung des Düffeltbaler 
Neben- Seminars zur Re Aufgabe. Düffelthal, Drud der 
Rettungsanftalt. 1857. 29 © 
Wir erhalten bier das Bild eines Neben» Seminars von etwas 

anderer Art, das unfern Beifall niht im demfelben Grade hat, wie das 

in Grimma, weil die jungen Lente, die darin Aufnahme finden, bei 
allem chriſtlichen Sinne und innerem Berufe, den fie fühlen mögen, eine 
zu bürftige Borbildung zu erhalten feinen. Es werden nämlih nur 
ſolche aufgenommen, die vorher zwei oder mehr Jahre als Brüder bei 
den in der Rettungsanſtalt erzogenen Knaben gedient haben. Zu ſolchen 

Brüdern oder Erziehungsgehülfen werden am liebſten Jünglinge genoms 

men, die ein Handwerk verfieben. Oft haben diefelben, ebe fie als 

Brüder eintreten, fo gut wie gar feinen Schulunterricht gebabt; fie 

find in ihren Elementar⸗Kenntniſſen und Fertigkeiten nicht felten bie 

auf Null redueirt. Als Brüder erhalten fie nun zwar täglich drei 

Stunden Unterricht, aber es fehlt ihnen an Zeit zum Privatfleif, weil 

fie Tag und Nacht mit ihren Kindern zu thun haben. Es läßt fi 

hieraus wohl abnehmen, daß fie durchſchnittlich noch ungleich weniger 

. vorbereitet in das Nebens Seminar eintreten, als die Böglinge in 

Grimma, Der Unterricht in diefem fcheint übrigens im Wejentlichen 

das zu umfaffen, mas die Regulative vorfchreiben, und allerdings‘ wird 

es richtig fein, daß die fo zu Lehrern Gebildeten, wenn auch im Wiſſen 
und Können denen nachſtehend, die ein Königlihes Seminar befucht 
haben, dieſe doch in Bezug auf ihre ganze Perſönlichkeit und auf 

Ausübung der Zucht (ale Erzieher) in der Regel übertreffen. Die 

Zurnübungen machen die Zöglinge dieſes Seminars mit Spaten, Hade 

und Schaufel, mit Harken, Heus und Frırchtgabel, mit Säge und Art. 

Auch zur Obflbaumzudt und andern Arbeiten in der Deconomie erhals 

ten fie Anleitung. Gewiß dürften fo gebildete Lehrer auf kleinen, abs 

gelegenen, armen Dörfern mehr am Plage fein, als jüngere in Haupts 

Seminaren erzogene, Was über eine gewiffe Ungulänglichfeit der 

Bildung in den eigentlidhen Seminaren gefagt wird, ift fehr wahr, zu— 

mal nad Publication der Regulative; dagegen möchten wir nicht unters 

ichreiben, was ©. 13 zu lefen ift, daß es um die Seminare in Preufen 
noch nie fo gut geftanden habe als gr 

43, Die Volksſchule. Bon $. in R In „Schulblatt für 
Schleswig und Holftein *.. 20. Pe April r Seft. ©. 193 — 222. 
(Aus den „Ipehoer Rachrichten“ abgedrudt.) 

Der Auffag iſt gut gefchrieben. In drei Abfchnitten wird die 
Stellung, die Aufgabe, das Amt und die Verwaltung der Volkoſchule 
in gedrängter Kürze, aber mit einer gewiffen Gründlichfeit befprocen. 
Der Standpunkt des Verf. 's ift der kirchliche. Die Schule (nämlich 
die Volfsihule) ift ihm-eine gottgeweihte hriftliche Familien, Kirchen- 
und Staatsanftalt. Die Stellung der Schule inmitten der Familie, 
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der Kirche und des Staates findet er im Ganzen beneidenswerth. Die 

Aufgabe der Schule if: aus dem Menſchenkinde einen Chriſten, oder, 

was daſſelbe ſei, einen Menſchen und ein Kind Gottes zu machen. Die 

Cultur, welche der Staat verlangt, ſoll dabei durchaus nicht vernach— 

läſſigt werden, aber fie ſoll ein höheres, das chriſtliche Prineip aufneh— 

men. Zur genauern Feitftellung deffen, was von der Schule gefordert 
werden muß, haben Staat und Kirche mitzumirken. Der Berf. läßt 
alfo die Familie wieder fallen. Sie fann nur fordern, daß eine Schule 
da fei, die ihren eigenen Beftand und ihr Gedeihen nicht gefährdet. 

Das Nebrige muß fie dem Staate und der Kirche anheim geben. An 

die Gemeinde, welche die Nepräfentantin der Kamilie it, bat der Verf. 

nicht gedacht. In dem dritten Abfchnitte, wo über das Schulamt ger 
fprochen wird, finden fih viele Anſichten, die Widerſptuch verdienen. 

Der Berf. meint, die Gemeinden (da, wo von der Unterhaltung ber 

Schule die Nede if, erinnert ſich der Verf. derfelben) würden es übel 

nehmen, wenn der Staat die Lehrer befolden wolle. Da irrt er fehr. 

Die Seminarbildung feßt nah ihm das Können gegen das Willen 

zurüd und gebt zu fehr in die Breite, anftatt in die Tiefe. Dem Abs 

jchließen der Seminariften in Internaten wird das Wort nicht geredet, 
aber es fei die Frage, meint er, ob man die Seminare, wie fie derma- 
fen find, überall nicht aufheben und flatt ihrer Anftalten in’s Leben 
rufen follte, auf denen eine geringere Anzahl von Zöglingen, unter Leis 
tung geeigneter Männer, im ununterbrodhenen Berkehr mit der Familie, 
der Kirche und mit dem Bolfe fürs Schulamt herangebildet werden. 

Das ift nicht wohl ausführbar, ohne die Bildung zum Schulamte zu 

gefährden. Dan verzichte nur bei den jegigen Seminaren auf cafers 

nenartige Abſchließung. — Für die Volfsfchule eine eigene, Foftfpielige 

Verwaltung zu fchaften, ift, nach dem Verf., durch feinen einzigen ge 

wichtigen Grund geboten, und würde von nachtheiligen Folgen für die 

Schule felbft fein. Die Schulverwaltung liegt naturgemäß in der Hand 

des Staates und der Kirche. Die Familien aber und die Lehrer follen 

durch Bertreter aus ihrer Mitte an der Schulverwaltung Theil haben. 

Sehr wahr it es, wenn gelagt wird, die Schulverwaltung müffe ſich 

wohl hüten, den Lehrer in feiner Werfftatt in der freien und eigenthüm⸗ 

lichen Bewegung zu hemmen; fie habe nur für tüchtige Lehrer zu forgen 
und mit allem Fleife das Schulleben vor allen. ftörenden und verwirs 
renden Einflüffen zu bewahren. 

44. Die Beitsignte: ne —— und A BrTerm. Awei 
Konferenzvorträge von J. Widmer in Dießenbofen. In „Pädagogiiche 
Monatsihriit für Die —— 3. Jahrgang. 7 und 4. Heft. 
©. Bl — 116. 

Der Berf. verwirft nicht die Beftrebungen und Biele der bisheris 
gen Pädagogik, erkennt aber in der heutigen Bolksfchule viele Mängel 
und glaubt, daß eine gründliche und zeitgemäße Meform des gefammten 
Volksſchulweſens nur dadurd möglich fei, daß im Sinne von Dr, 
Georgens und Pöſche die Arbeit mit in den Kreis der Schulerziehung 
aufgenommen wird, Das wäre ficherlich eine Reform zum Schlechtern. 

35* 
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45. Die praftifhe und die ideale Aufgabe der Volfsfähule 
Gin Vortrag von S. Zuberbühler, Seminardirector. In „Pädagogifhe 
Monatsfhrirt für die Schweiz”. 3. Jahrgang. Giebentes Heft. 
S. 305 — 212. 

Die praftifhe Aufgabe der Vollsſchule erfennt der Verf. darin, 
daß fie 1. ihre Schüler für das praftifche Leben durh Bildung der 
Intelligenz und des Willens vermittelt Unterricht und Erziehung, fowie 
durch Entwidelung der förperlichen Kräfte befähigt, und 2. durch ihren 
ganzen Geift und die in ihr ausgeprägte Richtung den Sinn des 
Schülers ausbildet für die praftifchen Rebenszwede und die Beihäftiguns 
gen der Eltern des Schülers, auch eine richtige Schähzung der vers 
fchiedenen Bethätigungen zu erzielen fucht und in der Behandlung der 
Unterrichtsfächer Nüdiiht nimmt auf die Forderungen des Lebens. Die 
ideale Aufgabe der Volksſchule aber, welche er als die höhere, das irdifche 
und ewige Leben umfaffende bezeichnet, feßt er darein, daß die Phantafie 
an fittlihem Inhalt und reinen Bildern entwidelt und belebt, das Ge 
müth und Gefühl gefräftigt und geläutert, die Empfänglichfeit für das 
Wahre, Gute und Schöne herausgebildet, der höhere Wille zur Ber: 
wirflihung des als wahr und gut Erfannten geftärft und hingeleitet 
wird. — Die vom Verf. befürwortete Art der Bermittelung der beiden 
ſich entgegenftebenden Anfichten und Richtungen verdient, nad umferer 
Meinung, die größte Beachtung, da fie unftreitig die einzig richtige iſt. 


46. Bas verlangen Schule und Lehrer von einem guten Local⸗Schul—⸗ 
auffeber? Im „Allgemeine deutſche Lehrerzeitung““. 1858. Mr, 24. 


AT. Die Hinderniffe, mit welchen der Volksſchullehrer vorzugsweiſe zu 
Dana 1 Bon Guftav Rochlich. In „Sächſiſche Schulzeitung”. 
[3 r “u 


48. Der Einfluß der Familie auf die Schule In „das WBürtem- 

bergifhe Schulwochenblatt”. 1858. Nr. 44. 45. 46. 

Nachdem in der Einleitung die Bedeutung der Familie nachgemies 
fen worden, ſucht der Berf. den Einfluß der Familie auf die Echule 
hinſichtlich ihres fittlidy » religiöfen Lebens, ihrer geiftigen Bildungsftufe 
und nach ihren äußeren Berhältniffen zu beftimmen, 


49, Die Grundform und wahre Korm alles Jugendunterriäts, 
Bon Dr. Fr. Krufe in Schleswig. Im „Schulblatt für Schleawig und 
Holſtein““. 20. Zahrg. Aprils Heft. S.222—230. 

Der Berf. glaubt, daß die bisherige Lehrform zu abftract fei und 
fih nicht genug an das Leben anſchließe. Er empfiehlt, ftatt des bis- 
berigen begriffsmäßigen Auseinanderlegens des Gegenftandes, die Form 
des Erlebniffes, wie er es nennt, wornach die Einfiht oder Kennt» 
ni des Schülers an das Leben anfnüpfend entwidelt und weiter aus— 
gebildet werden fol. An einigen Beifpielen erläutert der Berf. feine 
Anfiht. Dan kann im Allgemeinen wohl beiftimmen, nur darf die ber 
griffsmaͤßige Erfenntniß nicht völlig ausgefchloffen werden, da ohne fie 
eigentliche Bildung nicht möglich if. 
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50, Das Strafamt in der Schule In „Das Würtembergifhe Schuls 

wochenblatt“. 1858. Nr. 20. 21. 22, 24. 

Der Auffaß befpriht 1. die Aufgabe der Volkeſchule und ihre 
Mittel zur Löfung derfelben; 2. die Frage, ob die Schule der Strafen 
nicht entbehren fünne; 3. Wefen und Abficht der Strafen, insbefondere 
der Schulfirafen („der Zweck der Strafe ift vor Allem die Aufrechters 
haltung der Heiligkeit des Geſetzes“; indeß wird für jede Schulftrafe 
auch ein erziehlicher Charakter gefordert, und der nächfte Zweck derjelben 
darein geſetzt, fittliche Gebrechen der Schüler zu heben und zu heilen); 
4. den ſpecifiſchen Charakter der Schulftrafen gegenüber von andern 
Strafen; 5. das Object der Schulftrafen; 6. die Arten der Schulftrafen 
(körperliche Züchtigung hat nah dem Verf. in der Schule mit Recht ihre 
Stelle, aber fie fol fparfam angewendet werden. „Obrfeigen, überhaupt 
Schläge an den Kopf, fei es mit der Hand oder einem Stode, aber 
auh Schläge auf den Rüden find unter allen Umpftänden bedenflih und 
follten von feinem Lehrer angewendet werden.‘); 7. Bedingungen der 
Wirkſamkeit der Strafen. 


51. a8: Bildung der Aufmerffamfeit. Bon G. U. Kretichinar in 
augen. In „Sächſiſche Schulzeitung“. 1858. Nr. 1. 


52. Weber dad Wort Luthers: „Sollen wir Kinder erzieben, ſo müfs 
fer wir auch mit ihnen Kinder werden“. Bon Friedrih Kittel 
n Glauchau. Ebendaf. 


53. Weber die Weife, wie der Lehrer die geiſtig ſchwächern Schü— 
ler zu bebandeln habe. Bon Fr. W. Pfeiffer in Stadeln, In „All 
gemeine deutfche Lehrerzeitung“. 1858. Nr. 21 u. 22. 


54. Die Pflege der Wahrhaftigkeit. Don Schüz. In „Das Würtens 

bergifhe Schulwochenblatt““. 1858, Nr. 27, 28. 29, 

Die Abhandlung verbreitet fih über den Begriff und Werth der 
Wahrhaftigkeit, über die Lüge und die Aufgabe der Schule ihr gegen» 
über, und bezeichnet zulegt ein chriftlihes Gemüth und eine wahrhaft 
chriſtliche Gemeinfhaft als den einzigen foliden Boden für die Wahr— 
baftigkeit. 


55. Ueber die Lügenhbaftigfeit der Kinder und die Mittel dage— 
. Gonferenzarbeit von J. P. Anhalt. In „Bolksfhulblätter aus 
Thüringen“. 1858. Nr. 14. 15, 


56. Die Erziehung zur Ordnung inden Schulen. Bon Küngel. 
Ebendaſ. Nr. 20. 21. 


57. Pädagogifhes Bilderbuch; aber nicht für Kinder, fondern für ans 
dere Leute. Herausgegeben von Chriftian Frymann. III. Bändchen. 
Neue Rettungsbäuſer. Züri, Orell, Füpli u. Comp. 1859, Auch u. d. bes 
fondern Tit.; Neue Nettungsbäufer ꝛc. 309 ©. 8. 1 Thlr. 

In der ſchon vortheilhaft bekannten Art führt uns der Berfaffer 
in dieſem dritten Bändchen ein Rebensbild vor, um daran den Zuftand 
der Erziehung verwaif’ter und verwahrlofeter Kinder, fowie feine Ans 
fihten darüber darzulegen. Die einfache, aber demungeachtet anziebende, 
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oft Spannende und durchaus lehrreiche Erzählurig wird eröffnet mit einer 

Sigung der Waifenpflege in Uttenfeld, und den Kern derfelben bildet 

die Erziehung zweier Waiſen, eines Knaben und eines Mädchens, in der 

Familie des Lehrers Formann, die das Muſterbild einer Lehrerfamilie 

if. As Zwifchenerzählungen find eingewebt die Schilderung einer Leh⸗ 

- rerconfereng, eine Berfammiung von Bauern in der Schulftube des Leh- 

ters Formann zur Beiprechung über Kleebau und Gypfen der Kieefelder, 

und die Gejchichte eines adeligen Gutsherrn, der aus Medlenburg nad 
der Schweiz gezogen if, und anfangs auch dort den Gutsberrn auf 
medienburgifche Art fpielen will, was ihm aber beinahe fehr jchlecht bes 
fommen wäre, der Schullehrer Formann wird fein guter Genius, der 
ihn nicht nur dor der Wuth des aufgebradhten Landvolks ſchützt, fondern 
ibn auch befehrt. Daß diefer Gutsbefiger, wie auch der in der Lehrer⸗ 
eonferenz und fpäter noch einmal auftretende bochtrabende Lehrer Süzerle, 

fo wie fein Gegenftüf, der. bei gröbfter Unwiſſenheit eingebildete, im 

Grunde irrfinnige Attfchulmeifter Hofmann ein Wenig im Zerrbilde dar» 

gektellt find, thut dem Ganzen feinen Eintrag, wenn wir auch die Ecene 

mit dem Altihulmeifter wegwünſchten. Den Befhluß macht eine Sigung 
der „gemeinnützigen Geſellſchaft“, worin über Waifen- und Rettungss 
häufer bin und ber geftritten wird, bis man, namentlich auch im Hins 
blick auf die in jeder Hinficht erfolgreiche Erziehung der beiden Waiſen 

im Haufe des Lehrers Formann, zu dem Beſchluſſe fommt, anftatt ein 

zweites Rettungehaus anzulegen, eine Anzahl vermwaif’ter und verwahrs 

loPter Kinder bei geeigneten Lebrerfamilien auf dem Lande unterzubrins 
gen, was nah den aufgeftellten Berechnungen aud weniger Koften macht 
als ihre Unterbringung in einem eigenen Rettungshaufe. 

58. Die am W. Mat 1358 ſtattgehabte fünfundzwangzigjährige Jubel- 
feier der Öffentliden Kleinfinderfhule zu Darmitadt, Bear 
beitet umd herausgegeben ven Dr. phil, 3. Fölſing. Zweites Heft. „Zur 
Reform der Kleinkinderfchule‘. Darmftadı, Leste, 1858. 238.8. Breig 
a Heft 3 Nur. 

Die Meine Schrift des verdienten Verf.'s enthält nebf der Beſchrei⸗ 
bung der Feier die Gejänge und Spiele, die dabei zur Ausführung 
kamen, ein Berzeichniß ‘von Kinderarbeiten und als Anhang den Perſo— 
nalbeftand des Vereins für die Anfalt. 

59. Pädagogiſches Wanderbuch. Meifeberiht über Inpuftrie-, Strid- 
und Nähfchulen, ihre Merhode, Organifation und Erweiterung nebit einer 
kritiſchen Beleuchtung der Strohflechterei. Lehrern, Vebreriunen, Freunden 
der Volkswirihſchaft und Armenpflegern gewidmet von Dr. Eduard Dürre. 
Gotha 1358. E. F. Ihienemann. IV u.1808. 8. Pr. 15 gr. 

Der in der Schulwelt hinlänglich befannte Berf. wollte nicht einen 
eigentlichen Neifebericht, fondern nur die nach. dem Stoffe geordneten 
Refultate von den pädagogifchen Kreuz und Querzügen geben, die er 
während feines bewegten Lebens audgeführt hat. Nach einer Einleitung’ 
die fih in der Kürze über techmifche Arbeit und Erziehung zur Arbeit 
ausfpricht, wird von S 7 bis ©. 32 das Strohflechten als Erwerbe⸗ 
zweig, mit befonderer Rückſicht auf die Arbeitsſchule zu Michelftadt im 
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Odenwalde, beleuchtet, fodann bis S. 166 Erfahrungen und Anfichten 
über Induftries oder Erwerbefchulen mitgetheilt, wobei die Beftrebungen 
von Johannes Fall und des patriotiichen Inſtituts der Frauenvereine 
im Großherzogtbume Weimar (nur viel zu kurz), Straßburgs Arbeites 
fchulen, die proteftantiihe Mädchenſchule in yon (ſehr ausführlich), os 
dann die Induftrieihulen zu Micelftadt (ausführlicher), Berfelden im 
Ddenwald, Virnheim bei Mannheim, Weglar, Mannheim, Frankfurta.M. 
(Mufterfchule) ze., jo wie allgemeine auf Induftriefchulen bezügliche Fragen 
beiproden werden. Den Schluß maden von ©. 166 am Fragen über 
Arbeitsihulen oder Arbeitsflaffen, und Nachträge und hiftorifche Notizen 
(unter Andern über die Strid» und Nähfchulen im Herzogthum Gotha 
und die Arbeitsichulen in Bafelland). 

Die Schrift läßt nicht nur die Liebe des Verf,’s zu feinem Gegens 
ftande erfennen, jondern aud die Gründlichkeit, womit er denfelben an 
verjchiedenen Orten beobachtet und durchdacht hat. Alle, die fih für 
Andufriefbulen und den Schulunterricht in weiblihen Handarbeiten ins 
terefliren, werden darin vielfache Belehrung und Anregung finden, 


XI. 
Padagogiſche Zeitfhriften 


Don 
Auguſt Lüben. 


1. Eentralblatt für die gefammte Unterrihtsverwaltung in 
Preußen. Im Auftrage des Herrn Minifters der geiftlihen, Unterrichts— 
und MedicinalsAngelegenbeiten und unter Benupung der amtliben Quellen 
herausgegeben von Stiel. Königl. Geh. Ober-Regierungs- und vortras 

' genden Rath in dem Minifterfum der geiftlichen, Unterrichte- und Medici— 

nalsAngelegenheiten. Berlin, W. Herg GBeſſer'ſche Buchhandlung). 1859. 

Jahrgang 2"/s Thlr. 

Das Gentralblatt bat die Beftimmung, aus dem Reſſort der preu- 
ßiſchen Unterrichts-Berwaltung, von den Akademien und Univerfitäten bie 
zu den Elementarfchulen hinab, diejenigen actenmäßigen Mittheilungen 
und Erörterungen zur Deffentlichfeit zu bringen, „welche einerfeits den 
thatfählihen Beftand und die fortjchreitende Entwidelung diefer Inſti— 
tutionen, andererfeits die Principien zur Anfchauung zu bringen geeignet 
find, von welchen die Verwaltung in ihrem amtlichen Handeln fich leiten 
läßt”. Außerdem will das Blatt auch das ftatiftifhe Material des Uns 
terrihts> und Bildungswefens in möglichſter Volltändigfeit und Webers 
fichtlichfeit bringen und bei geeigneten VBeranlaffungen die actenmäßigen 
Materialien mittbeilen, welche die Grundſätze und Entfcheidungen der Vers 
waltung motiviren. 

Dies Programm ift in den und vorliegenden erften fieben Monats» 
beften genau inne gehalten worden. Dieſelben enthalten bereits ein reiches 
Material, das ganz geeignet ift, den Geift erfennen zu laffen, der für die 
Unterrichts-Beamten maßgebend if. In Bezug auf die Seminare und 
Elementarfehulen, die bei unferm Bericht allein in Betracht kommen, ift 
es der Geift der befannten Regulative. Möge man aber eine Stellung 
zu bdenfelben einnehmen, welche man wolle, es ift immer intereffant zu 
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fehen, wie diefer Geift fih in den einzelnen Behörden fund gibt, Ind 
aus diefem Grunde hat das Gentralblatt ohne Frage auch für Pädagogen 
Bedeutung, die Preußen nicht angehören. Wir würden ung freuen, wenn 
die übrigen größern deutfchen Staaten dem lobenswerthen Beifpiele Breus 
ßens folgten und ähnliche Kundgebungen veranlaßten. 


2. Die evangelifhe Bollsfhule Praktifchstbeoretifche pädagogiſche Zeit- 
fhrift für das preußiſche evangelifhe Vollsſchulweſen, insbefondere für die 
Provinz Sachen, Herausgegeben von Th. Ballien. Erfurt, G. W. Kör- 
ner, 1859, Zährlih 6 Hefte, Preis 3 Iblr. 

Bon diefer neuen Beitfchrift liegt uns nur das Programm vor. 
Nach demfelben will die ‚„‚Evangelifhe Volksfchule‘” vorwiegend praktiſch 
fein, alfo ungefähr ein Biel verfolgen wie der „Praktiſche Schulmann‘, 
Laiſtner's „Archiv“ und einige andere Blätter. ‚Vorzüglich will fie 
den evangeliſchen Religionsunterricht, den Sprachunterricht und den Un 
terriht in den Naturwiſſenſchaften ausbauen, ohne jedoch die übrigen 
Lehrgegenftände ganz auszufchließen‘. Zugleich will die evangeliiche 
Volksſchule ‚„„Provinzialblatt für die Provinz Sahfen‘ fein, was uns 
etwas jonderbar vorfommt, da der Herausgeber Lehrer in Brandenburg 
if. Der Etandpunft des Herausgebers ift der der preußifchen Negulas 
tive; das wird für Biele genügen. 


3. Bierteljabrfhrift für Die neue Seelenlebre. Herausgegeben von 
einrih Neugeboren, Lehrer am Obergumnafium in Kronitadt. Nrons 
adt, Joh. Gött. 1859. Preis des ganzen Jahrganges 2 fl. Öfterreicher 

Währung. 

Wir kennen von dieſer Bierteliahrichrift nur das Programm, Die 
„neue Seelenlehre‘, welche ber Titel nennt, ift die Beneke'ſche. Der 
Herausgeber bat es weniger auf Förderung diefer Wiſſenſchaft abgejehen, 
als auf Berbreitung des bereits Errungenen. Darum will er auch 
„Beſprechung und Mittbeilung von Lebensbefchreibungen, von gediegenen 
Novellen und Gedichten, in denen wahre Seelenzuflände naturgetreu ges 
ſchildert fih finden‘, bringen. Hierdurd gedenft er der neuen Lehre 
Freunde zu gewinnen. Wie wir hören, interefirt fih der Seminar» 
director Dreßler in Baupen, der Benefe wohl am gründlichften fudirt 
hat, lebhaft für die neue Zeitichrift. 

4. Der Kehrerfreund. Bäpdagogifch : biftorifches Jahrbuch. —— 

von Peter Rittinghaus, Lehrer in Lüdorf. J. gr. 8. (223 S.) Lennep, 
R. Schmitz. 1858. geb. *%/s Thlr. 

Der vorliegende erfte Jahrgang des Lehrerfreundes ift Diefterweg 
gewidmet, und der Herausgeber ift wohl ein ehemaliger Schüler deſſel— 
ben. Er möchte durch diefe Schrift die Lehrer für ihren Beruf anregen 
und begeiftern. Da die Gefchichte der Pädagogik der Vergangenheit und 
Gegenwart hierzu befonders geeignet ift, fo Toll diefelbe den Haupttheil 
— — bilden, der andere der directen Belehrung gewidmet 
werden. 

Dieſem Zwecke entſprechend, bringt der erſte Band Folgendes: Zeit 
gemäßes.. Pädagogiiche Abhandlungen. Zur Gefhichte der Pädagogik. 
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Pädagogen der Gegenwart. Jahresbericht. Literaturbericht. Aufgaben 
und Fragen. Gonferenzen. Gorrefpondenzen. Neues, Freiwillige Beis 
träge. 

Unter dem Dargebotenen findet fi mandes Friſche und Unres 
gende, auch Manches, was man nicht erwartet, z. B. Die an und für 
ſich intereffante Mittheilung unter der Ueberfchrift: „Gin Ferientag.“ 
Sein pädagogiiches Glaubendbefenntniß hat der Berfaffer in der Arbeit: 
„der pädagogiſche Katechismus““, dargelegt. Er it darnach ganz ent» 
fhieden der guten „modernen“ Pädagogif zugetban und erkennt die 
Grundfäge derfelben Far. Aber mißfallen bat es uns, daß der Verf. in 
diefer Arbeit die Form des kleinen Lutber'ſchen Katechismus bis auf 
Wendungen wie: „Wo ftebet das gefchrieben? So fihreiben die großen 
Pädagogen Dieftermeg, Zerrenner, Gurtman, Dobfhall, Geffert u. 
A. in ihren Schriften ꝛc.“, nahabmt. So etwas ift unpaffend. Webers 
haupt hat der Berf. etwas Foreirtes in feiner Darftelung, und mir 
möchten ibn bitten, fich in Ddiefer Beziehung vor Ueberfchreitung der na» 
türlihen Grenzen zu bewahren. 

Sonft aber dürfen wir den Lehrern dies neue Unternehmen mohl 
empfeblen. 

5. Schlefifher Bolksfhullalender für das Zabr 1859 von Vinzenz 
Prauſek, ?. k. Landesfchulrath, Real» und Volkeſchulen-Inſpector. Drit- 
ter Jahrgang. 8. (IV u. 153 ©.) Tropvau, H. Kolck. 185%, geb, Ys Ihlr. 
Die beiden erften Jahrgänge find uns unbefannt geblieben. Der 

und vorliegende entbält Folgendes: Zeitrehnung für das Jahr 1859. 

Chronologiſche Kennzeihen und kirchliche Zeitrechnung. Bewegliche Feſte. 

Quatember der Katholiken. Die vier Jahreszeiten. Kirchennormatage. 

Erinnerungsfalender für Schule, Haus und Kirhe. Der Kalender. 

Preisaufgabe. 1. Beſchreibung einer guten Volkoſchule. 11. Bild einer 

guten Volksſchule. Ein Beitrag zur Gntnograpbie des öfterr » jchlei. 

Heimathlandes. iniges über die fogen. ruſſiſche Rechenmaſchine, den 

Krämer’ichen und Jaroſch'ſchen Nechenapparat. Bitte an die Schulfreunde 

Schleſiens, betreffend die Begründung eines Prävarandens Gonvicts (Päs 

dagogiums in Troppau). Die neuen Poſtgebühren. Stempel» und 

Wechſel⸗Scala. Geldumwechſelungstabelle. Verordnungen, betreffend die 

Real⸗, Haupts und Landſchülen, welche im Jahre 1858 von dem hoben 


. Minifterium für Eultus und Unterricht und von der k. k. ſchleſ Lan— 


desregierung erlaffen worden find. Ecematismus der fchlei. Volksſchu— 

fen. Namens: Verzeihniß zum Echematismus. Rechnung über den Ers 

trag des ſchleſ. Volksſchulkalenders. 
Der reiche Inbalt entbält viel Gutes, weshalb wir diefen Kalender 
den fchlefifchen katholiſchen Lehrern beftens empfehlen können. 

6. Pädagogiſches Arhiv. Gentralorgan für Erzichbung und Unterricht in 
Gymnaſien, Realfhulen und Pregnmnafien. Herausgegeben von W. Lang⸗ 
bein, Profeſſor und Oberlchrer an der Friedrich Wilbelmeichule in Stei— 
tin. Grfter Jahrgang. Stettin, Th. von der Nabmer (Müller [he Buchhand⸗ 
lung.) 1854, 5°, Ibfr. 


- Das „Püdagogifche Archiv‘ tritt an die Etelle der von Mager 
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begründeten „Paͤdagogiſchen Revue‘, deren Redacteur Langbein feit 1848 
war. Jedes Monatsheft derjeiben zerfällt in drei Abtbeilungen, von 
denen die erfte Abhandlungen, die zweite Beurtbeilungen und Anzeigen 
bringt, die dritte eine Pädagogiihe Zeitung bildet. Unter den Abhand» 
lungen findet fih manches Trefflihe von allgemeinem Intereffe, und die 
beiden andern Abtheilungen orientiren in dem Gebiete der böbern Schus 
len ganz angemeffen. Hoffentlih wird die Zeitfchrift in Ddiefer neuen 

Geftalt die Verbreitung finden, welche fie verdient. 

7, Die Real- und Bürgerfäule, Drgan zur Befprehung der aa 
der deutfchen Real⸗, Bürger und Töchterfchulen. Neue Folge. Eriter Jabrs 
gang. —— von Dr. K. Vogel, Friedr. Körner und Dr. K. 

launig. Leipzig, D. Spamer. 1859. Preis des Jahrgangs von 12 Hefe 

ten (& 3 Bogen gr. 8.) 2% Ihlr. 

Diefe befannte Zeitfchrift ift in einen andern Verlag übergegangen 
und hat bei dieſer Veränderung ihren Plan infofern erweitert, als fie 
künftig nicht nur die allgemeine Bürgerſchule, fondern aud die technifchen 
Bildungsanftalten, Specialjhulen und Akademien mit in ihr Bereich zu 
ziehen gebentt. 

Die Zeitfchrift wird binfort enthalten: 

A. Abhandlungen: 1. Aus dem Gebiete der allgemeinen wifjen- 
ſchaftlichen Pädagogit. 2, Ueber Sculeinrichtung und Lehrmethode. 3. 
Lehrftoffe. 

B. Mittheilungen aus dem Schulleben der Gegenwart. 

C. Schul-Statifif und Gefeßgebung. 

D. Büderfhau und Bibliographie. 

E. Programmenjhau, 

F. $euilleton. 

G. Kleine Chronik. 

Die Leitung der laufenden Gefhäfte hat für den neuen Jahrgang 
Dr. Klaunig übernommen. 


XIV. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Lehrer. 


Auguft Lüben. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchulen haben im verfloffenen 
Jahre im Ganzen wenig Beränderungen, wefentliche Verbefferungen wohl 
nirgends erfahren. 

1. Die Zahl der Schulen if in den meiften Ländern gewachfen, 
doch Tange noch nicht in dem Berhältniß, als die Schülerzahl es noths 
wendig macht. Glementarjchulen mit 100 bis 150 Kindern gebören 
durchaus nicht zu den Seltenheiten; die Ober clafle einer dreiclajfigen 
Volksſchule in Bremifchen Gebiete hatte im verfloffenen Winterhalbjahr 
206 Schüler (Knaben und Mädchen) und für diefelben- ein Zimmer, in 
dem nur 104 beim Schreiben figen fonnten. Aehnliche Beifpiele finden 
fih auch wohl anderwärts. Selbfiverftändlich werden die Leiftungen aud 
des tüchtigften Lehrers unter ſolchen Berhältniffen auf ein Minimum bere 
abgedrüdt, und an eine fpecielle Einwirkung deffelben auf einzelnen Schüs 
fer kann faum noch gedacht werden. Gemeinden mit ſolchen Scuien 
beeinträchtigen aber nicht bloß ihre Kinder, fondern vergeben fih aud 
gegen ihre Lehrer, indem fie denfelben übermenfchliche Anftrengungen zus 
mutben und deren Gefundheit in Gefahr bringen. Hier und da vermehrt 
man die Zahl der Schulen auf Unfoften der Lehrer, indem man die übers 
füllte Glaffe theilt und dem Lehrer das Schulgeld für die abgegebenen 
Schüler abzieht. Es fehlt felbft nicht an verbürgten Beifpielen, daß 
man ältere, in voller Function bleibende Lehrer in ihrer Einnahme vers 
fürzte, um einen zu gewinnenden zweiten Lehrer beffer befolden zu kön 
nen. Wo dergleichen Dinge vorkommen können, da darf man wohl ans 
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nehmen, daß das Schulweſen noch fehr im Argen liegt und Willfür an 
die Stelle des Geſetzes getreten if. 

2. Mit der Zahl der Schulen wächft natürlih auch die der Shuls- 
Iocale. Man baut die Schulhäufer im Allgemeinen jet zweckmäßiger 
als font, forgt namentlich für große und heile Räume. Das ift löbs 
fih. Hier .und da läßt man ſich aber zu einer Zimmergröße verleiten, 
die über das natürliche Maß hinausgeht, und das ift nicht Löblich, weil 
man dur diefe Größe nur möglichft lange einer Weberfüllung vorbeugen 
wil. So verhindert der raffinirtefte Eigennugß das Emporblühen der 
Schule felbf für die ferne Zukunft und bewirkt noch obenein, daß die 
Lebrer früh lungenlahm werden -und binfiechen. — Um jährlich einige 
Groſchen am Heizmaterial zu eriparen, beftand unlängft eine Gemeinde 
hartnädig darauf, dem neu zuerbauenden Schulhaus eine foldhe Lage zu 
geben, daß die Glaffen der Mittagsjonne ausgeſetzt feien, ungeachtet fie 
tagtäglich beobachten fonnte, wie Lehrer und Schüler in ſolchen Zimmern 
während der Sommerhige faft verfehmachten und die Kleinen beim ans 
regendften Unterricht einjchliefen. 

Um in Nothfällen eine Gombination nebeneinander liegender Glaffen 
zu erleichtern, findet man hier und da, im Bremiſchen Landgebiete fehr 
häufig, große Flügelthüren in der Trennungswand. Der beabfichtigte 
Bortheil wird durch dieſelben allerdings erreicht; aber die Störung, 
welche folchen Elaffen während des ganzen Jahres aus diefer Einrichtung 
erwächſt, ift doch zu groß, und deshalb follte man fie durchweg befeitigen. 

3. Die innere Einrihtung der Schullocale ift in neuerer 
Beit vielfah eine angemeffenere geworden. Nur den Subfellien wird 
noch nicht überall die nöthige Aufmerkjamkeit gefchenkt; bald find fie zu 
niedrig, bald zu hoch, bald zu enge für die Sigenden. Die „Allgemeine 
deutfche Lehrerzeitung‘ bringt in Nr. 29 (1858) einen lefenswerthen 
Auflag hierüber. Dir, Dr. Schreber in Leipzig empfiehlt in feiner 
lefenswertben Schrift: „Ein ärztliher Blid in das Schulweſen“, 
Nüdenanlehnen für die Schulbänfe und motivirt diefelben vom ärzt« 
fihen Standpunfte aus unwiderleglih. Im Nr. 217 des „Hamburger 
Schulblattes’‘ findet ſich ein kurzes Referat über diefen Gegenftand. 

4. Hier und da könnte etwas mehr für belehrende, vielleicht auch 
für erbauende Wandverzierungen geforgt werden; weiße nadte 
Wände laffen gleichgültig und machen gedanfenlos. Wir empfehlen das 
Aufhängen von guten Abbildungen für alle Zweige des Realunterrichts. 
Auch das Aufbängen von fchön präparirten Naturalien in Kaften mit 
Glasdeckeln und Mafchinenmodellen dürfte fih als fehr inftructiv ers 
weifen. Zur Beförderung erbauliher Stimmungen find gute bildliche 
Darftellungen, wie fie 3. B. die Schorr'ſche Bilderbibel darbietet, nicht 
zu verwerfen. Die „Agentur des Rauhen Haufes in Horn bei Ham« 
burg“ bietet für diefen Zweck zwei große, recht mwmohlgelungene Holz⸗ 
fhnitte dar: „Anbetung der Weiſen“ nah Martin Schoen, 
und „Auferftebung des Herrn” nah Dürer. Beide find von 
E. Andreä in Dresden gezeichnet, von U. Gaber in Holz gefchnitten, 
haben eine Höhe von Al} Zoll, eine Breite von 314 Zoll und koſten 
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in Tondrud 1 Ihr. Wir würden es auch mit Rückſicht auf die ges 
wöhnlich ganz vernachläffigte Kunftbildung für angenieffen finden, wenn 
diefe und ähnliche Bilder jährlich einige Wochen lang in den Bolksſchu⸗ 
fen aufgebängt würden. 

5. In nahem Bufammenhange mit den befehrenden Wandverzieruns 
gen fteben die bei Theobald Grieben in Berlin erfcheinenden „Jlius 
firirten Schulhefte“ von FZriedr. v. Kornapfi. Es find das 
Schreib» und Nechenbefte von 4, 44 und 5 Bogen gutem Schreibpapier, 
verfeben mit einer Dede, die auf der innern Seite eine Karte oder eine 
wiſſenſchaftliche Illuſtration enthält, die als Lehrmittel benutzt wers 
den kann. Wir halten diefe Idee für eine fehr fruchtbare und wünſchen 
im SIntereffe der Jugend, daß die Ausführung derfelben gelingen möge. 
Uns liegt nur ein derartiger Dedel vor, Nr. 5, eine Karte der weftlis 
hen und oͤſtlichen Halbfugel enthaltend. So weit es bei der zur Ver—⸗ 
fügung lebenden Größe möglich war, find in den Gontinenten die Ges 
birge und Flüffe, in den Meeren die Infeln angedeutet, durch Linien 
au die klimatiſchen Berhältniffe; alles Uebrige aber if unberückſich⸗ 
tigt geblieben. Die Meere find ziemlich dunkel fchraffirt worden, was 
erfpart werden Fonnte, zumal die Karte dadurch nicht ‚gewonnen 
bat, Europa und Afien erfcheinen ziemlich undeutlich auf diefer Karte, 
überhaupt entipricht diefelbe nur mäßigen Forderungen. Nach einem uns 
vorliegenden Profperte find noch folgende Zlluftrationen erfähienen : a. 
Für Gefhichte: 1. Paläftina (vordere Seite) und Ränder und Bölfer 
der heiligen Schrift ( Rüdfeite); 2. Jerufalem und Umgegend — das 
alte und das heutige Jerufalem; 3. die territorialen Ermwerbungen des 
preußifchen Staates, b. Für Geographie: 4. Karte von Deutſchland 
— Flußnetz; 5. Provinz Brandenburg — Flußnetz; 6. Plan von Bers 
lin — Erläuterungen; 7. Berlin und Umgegend — ftatiftifche Notizen; 
8. zwei Planigloben; 9. Europa oro-hydrographiſch — Flußneg; 10. 
Provinz Sahjen — Flußnetz: 14. Provinz Preußen — Flußneg; 15. 
Rheinprovinz und Weftphalen oroshydrographifh — Flußnetz; 16. Rheins 
provinz politiſch — Provinz Weftphalen politifhz; 17. Karte des preus 
iihen Staates; 18. Europa — politifche ftatiftifche Notizen; 19. ans 
nähernde Darftellung der Bahn der Erde um die Sonne mit ihren Gars 
dinalpunften und Knoten 417 ». Ehr., 1859 n. Chr. und 13000 n. 
Ehr. — Erläuterungen. 20. annäbernde Darftellung der Bahn des 
Mondes um die Erde und die Sonne in den fynodifchen Umläufen des 
Jahres 1859 — Erläuterungen: ce. Für Botanik: 21. Pflangenzels 
len; 22. zufammengefegte Organe der Pflanzen; 23. 24. Fortſetzung 
derfelben. 

Jedes diefer „Schulhefte“ koſtet 14 Sgr., die Deckel allein 8 Pfen- 
nige, von marmorirtem Glanzpapier 9 Pfennige preuß. 

Sollte die VBerlagshandlung uns dazu in Stand feßen, fo fommen 
wir im nächſten Bande noch einmal auf das Unternehmen zurüd. 

6. In neuerer Zeit find mehrfach von den Behörden „„Clafjenbüs 
Her’ eingeführt worden, in melde die Lehrer eintragen follen, was fie 
in den verjchiedenen Unterricht&gegenftänden wöchentlich oder monatlich 
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durdbgenommen haben, Hier und da haben die Lehrer darin eine nene 
Beläftigung erblidt, während man anderer Orten derartige Bücher ſchon 
längft freiwillig führte. Der Nußen ſolcher Glaffenbücher liegt übrigens 
zu fehr auf der Hand, als daß fie unferer Empfehlung bedürften. Der 
Lehrer giebt fih in denfelben von Zeit zu Zeit ſelbſt Nechenfchaft und 
faun fruchtbare Betrachtungen beim Bergleihen der verfciedenen Jahr⸗ 
gänge anftellen; der Behörde gegenüber fann er augenblidlih Rechen⸗ 
ſchaft von feiner Thätigfeit geben und ihr das Gebiet bezeichnen, in dem 
eine Prüfung zuläjfig it. Im Waldedifchen find diefe Bücher unlängft 
unter dem Namen „Stoffbücher‘‘ eingeführt und folgendermaßen eingerichs 
tet worden: 


Stoffbudh für die Oberclaffe im Schuljahr 1859 — 60. 





I. Religionsbub. Lehrbuch der Landeskatechismus. 
Wöchentlich 4 Stunden. 


Monat. 





April. Dom 1.—16. Achter Abſchnitt, Fr. 12—24, vom heiligen Abend» 
mahl, und Repetition des ganzen 8. Abſchnitis. Vom 17,— 
30. Diterferien. 


Und fo weiter bis Monat März 1860 auf derfelben Seite. 

Für den Lehrer dürfte fih ein tägliches Eintragen noch fruchtbarer 
erweifen Und für die Behörde ein möchentliches die Weberficht nicht merk 
lich erjchweren. 

7. Der 7. Band des „Praktiſchen Schulmanns“ enthält im 6. 
Hefte einen „Beitrag zu einer planmäßigen Echulerziehung in einer ger 
gliederten Schule‘ vom Nector Fröhlich, der mancherlei äußere Eins 
richtungen feftftellt, die fih als nachahmungswerth erweifen. Das bier 
und da fehr beliebte „Nachſitzen““ wird darin auf eine halbe Stunde bes 
fhränft. In neuerer Zeit babe ich eine Neibe von Schulen kennen ges 
lernt, in denen wiederholte Faulheit regelmäßig mit „Durchſitzen“ 
beftraft wird, d. h. mit einem Nachſitzen, welches die ganze Zeit zwifchen 
der Vor⸗ und Nacdmittagsfchule in Anſpruch nimmt, fo daß den Kins« 
dern gleichzeitig das Mittagsbrot vorenthalten wird. In einer Schule, 
in der Faulbeit und Nachligen in Folge unpaffenden Unterrichts an der 
Tagesordnung find, verhütet man das Entweichen der Kinder aus dem 
Nachfiglocale dadurch, daß man ihnen vorher — die Schube aus: 
zieht und diefelben in Verwahrung nimmt. Sollte man folden „Schuls 
baltern‘‘ nicht das ‚‚Handwerk’’ legen ? 

8. Wie übel e8 bier und da mit dem regelmäßigen Schul— 
beſuch ausfieht, ift bereits im vorigen Bande des Jahresberihts an 
einem Beijpiele aus Dldenburg nachgewieſen worden. In neuerer Zeit 
babe ich eine ganze Reibe von deutichen Schulen kennen gelernt, in des 
nen faft regelmäßig während des Sommers, d. h. vom 1. April bis 
Anfangs November, alle Kinder, die das 12, Lebensjahr zurückgelegt has 
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ben, vom Unterrichte dispenfirt worden. Was das Gefeb in diefer Bes 
ziehung ausnahmsweife zuläßt, ift im Verlauf der Fahre dur unvers 
antwortlihe Rachaiebigkeit zur Regel geworden. Von den Kindern, welche 
das 12. Lebensjahr noch nicht erreicht haben, fehlt in Ddiefen Schulen 
begreifliherweife auch eine beträchtliche Anzahl. Die Eltern werden 
allerdings für unerlaubte Berfäumniffe in Geldftrafe genommen; da die 
felbe aber weniger beträgt, als das Zagelohn, welches die Kinder durd 
Biehhüten oder andere Arbeiten verdienen, fo zahlen diefelben nach jeder 
Berurtheilung die Strafe, behalten aber die Kinder nad wie vor aus 
der Schulez polizeiliche Nötbigung zum Schulbefuh findet nicht ftatt. 
Zur Ehre der betreffenden Lehrer muß ich bemerfen, daß fie an dieſen 
Berfäumniffen nicht Schuld find; die Ortsfchulbehörde, beftehend aus dem 
Prediger und einigen Bauern, dispenfirt vom Unterriht und verhängt 
die nöthigen Strafen. 

9. Die Seele aller äußern Angelegenheiten der Lehrer bildet 
ohne Zweifel das Gehalt. Es muß anerfannt werden, daß auch im 
verfloffenen Jahre in den meiften deutihen Ländern Gehaltsverbefferun- 
gen theils durch die Regierungen, theils durch einzelne Gemeinden bewirkt 
worden find; aber defungeachtet ift die Zahl der Stellen, die ein fors 
genfreied Ausfommen gewähren, noch immer verhältnißmäßig gering; die 
große Mehrzahl der Lehrer fommt nicht aus den Nahrungsforgen heraus 
und vermag weder für die eigene, noch für die Bildung ihrer Kinder 
etwas Ordentliches zu thun. Ale Aufbefferungen find im Grunde nichts 
weiter ald Ausgleihungen der Mißverbältniffe, die im Laufe der Zeit 
aus der Entwertbung des Geldes und der Steigerung aller Lebensbe— 
dürfniffe entftanden find. Was hier und da darüber hinausgeht, gehört 
zu den jeltenften Ausnahmen und ift eigentlich allein dankenswerth, da 
ed von richtiger Würdigung der Schule und ihrer Lehrer zeugt. 

In mehreren Ländern firebt man für die Landfchulftellen Aufbeffes 
rung durd; Ueberweifen von Ader an, was wir fehr billigen, da bier- 
durch allein wirklicher Noth beim Steigen der Nahrungsmittel vorgebeugt 
wird. Ohne im mindeften zu verbauern, hat der Lehrer im Sommers: 
halbjahr hinreichende Zeit, einige Morgen Ader, ein Stüd Wiefe und 
einen Garten mit Baumfchule felbft zu bearbeiten; es bringt ihn das 
ohnehin feiner Gemeinde in mehrfacher Beziehung näher und gibt ihm 
‚zugleich Gelegenheit, fih durh Anbahnung einer rationellen Landwirth— 
Schaft nüglich zu machen. Wie viel in diefer Beziehung noch auf dem 
Land zu thun ift, das babe ich in der letzten Zeit meiner Amtsthätig« 
keit vielfach Gelegenheit gehabt zu fehen. 

10. Mit der unzureichenden Befoldung hängt der noch immer und 
faft allerwärts in Deutfchland herrſchende Lebrermangel zufammen. 
Hier und da widmen fich zwar wieder mehr junge Leute dem Lehrerbes 
rufe; aber andrerſeits verlaffen auch wieder viele den Sculdienft und 
wenden fih andern, reichlicher lohnenden Berufsarten zu. So betrübend 
diefe Erſcheinung iſt und fo fehr fie in vielen Fällen von Mangel an 
innerer Berufung zum Lehrerſtande zeugt, jo möchte ich doch auf ſolche 
Lehrer keinen Stein werfen; die erfte Bedingung für jede Wirkfamfeit 
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ift doch die, daß man zu leben hat. Der Fall, daß zu ausgefchriehenen 
gering dotirten Stellen gar Feine Meldungen oder nur ſolche von ganz 
verfümmerten Subjecten eingeben, ift jept gar nicht felten. Selbft zu 
Rectorenftellen mit 500 bis 600 Thlrm: geben mehrfah jo wenig Anmels 
dungen ein, daß die Behörden in Verlegenheit fommen und endlih — 
mehr bieten müffen. Im wahren SIntereffe der Schule muß man wün— 
fhen, daß diefer Lebrermangel noch eine Zeitlang fortdauert und alls 
gemein zur Erhöhung der Stellen nöthigt. 

In Folge des Lehrermangels gehört es in einem großen Theile 
des nordweſtlichen Deutfchlands zu den ganz gewöhnlichen Erſcheinungen, 
daß man Knaben als Hülfslehrer, d. h. als Lehrer einer ſelbſtſtändigen 
Glaffe mit 60 His 100 Kindern, anftellt, die eben die Schule verlaffen 
haben, alfo in einem Alter von 14 oder 15 Jahren flehen. Ich bin 
felbt in der Rage gewefen, junge Leute diefer Art eraminiren zu müffen, 
babe auch ihre Schulen infpieirt und weiß daher aus eigener Erfahrung, 
was fie zu leiften oder richtiger: zu verderben vermögen; Die Unwiffenbeit 
und Ungefchidlichkeit Einzelner grenzt an's Unglaublice. 

12. In einzelnen Ländern, zu denen wiederum die mehrfach er- 
wähnte Nordweſtecke Deutfchlands gehört, ift das Hülfslehrerſyſtem in 
ungebührlicher Weije ausgebildet. Es gibt darin Schulen mit 5 bis 6 
und mehr Glaffen, die nur einen einzigen Hauptlehrer, fonft aber lauter 
Hülfstebrer haben. Diefe Hülfslehrer find in Betreff ihrer Schulthätig- 
feit natürlich zunähft den Hauptiehrern untergeordnet und empfangen 
von ihmen die nöthige Anweiſung. An und für fih if es ganz zweck— 
mäßig, wenn der jüngere Lehrer von dem älteren lernt und feine Er- 
fahrungen benugt; aber wie geftaltet ſich das Verhältniß da, wo der 
ältere, der Hauptlehrer nichts weiter als ein handwerksmäßiger Schuls 
halter, ein Mann mit geringen Kenntniffen und halbwahren oder gar ver- 
kehrten paͤdagogiſchen Grundfägen ift? Iſt der Hülfslehrer noch ein 
Knabe, fo gebt es Außerlich leidlich; hat er aber bereits etwas gelernt, 
fängt er an ſich zu fühlen, dann wird oft ſchon nad vier Wochen der 
Krieg erflärt. Auch wo die Sache nicht fo ſchlimm liegt, habe ich doch 
immer gefunden, daß die Hülfslehrer in den meiften Fällen auf fich ſelbſt 
angewiejen und übel beratben find. Man follte daher überall die Zahl 
der Hülfslehrer beſchränken und an dreiclaffigen Schulen höchftens einen, 
an fechsclaffigen etwa zwei zulaffen. 


1. Preußen. 


a. Lehrerbildungs » Anftalten. 


1. Nah einer neuern Minifterials Entfheidung gebören die 
Seminarien zu den im Landrechte fogenannten gemeinen oder 
Elementarfhulen, und die bei ihnen angeftellten Lehrer und 
Directoren find daher der durch die neuere Gefeggebung bezüglich ihres 
Dienfteinfommeng von der Gommunalbefteuerung befreiten Claſſe der 
Elementarlehrer beizuzaͤhlen. 

Bär. Jahrebericht. xii. 36 
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2. Nah einer Berfügung der Regierung in Breslau bat die 
diesjährige (1859) Präparandenprüfung im Seminar zu 
Münfterberg zwar ein befriedigenderes Refultat ergeben, als früher, 
fo daß von 43 Präparanden die große Mehrzahl als reif aufgenommen 
werden konnte; aber dennoch haben fi manderlei Mängel dabei 
bemerflih gemacht, auf welde die Präparandenbildner ihr Augenmerf 
in Zukunft werden zu richten haben. Dazu gebört vor Allem „die 
nicht wenigen Präparanden noch abgebende ausreichende geifige 
Durbdringung der ihnen eingeprägten Lernftoffe, wie die 
geringe Befähigung derfelben, von dem Gelernten und 
Begriffenen in edler und gewandt gehandhabter Sprade 
Rehbenfhaft zu geben.“ Der Grund biervon wird in dem 
früheren Echulunterrihte, namentlih in dem mangelhaften Unterricht in 
der Glementarflaffe geiucht und das Augenmerk der Schuireviforen 
bierauf bejonders gerichtet. Die Mehrzahl der Präparandenbildner 
wird aber wohl an der großen Mafle des verlangten Memorirfloffes 
gefcheitert fein. Jeder erfahrene Schulmann weiß, daß man ein 
übergroßes Penſum in gegebener Friſt nicht volllommen durchdringen 
und zur Ausbildung der Sprache benußen kann. Man beichränfe 
daher den Memorirftoff und fordere eine tüchtige Geiſtesgymnaſtik, dann 
werden die bezeichneten Mängel fih bald verlieren. „Ein weiterer 
Mangel, der fih an nicht wenigen PBräparanden bemerklich gemacht hat, 
ift die noch immer nicht gehörig geförderte Gewandtheit derſel ben 
im Rechnen. Auch in diefer Beziehung wird auf die mangelhaften 
Leitungen in der Schule bingewiefen und namentlich darüber geklagt, 
daß die Kinder Feine rechte Klarheit bei Löfung der Rechenaufgaben 
zeigen und nicht in geordneter Darftelung Rechenſchaft von ihren 
Leiftungen geben können. Ein dritter Mangel endlich giebt fih in den 
muſikaliſchen Leiftungen fund. ,,Namentlih ift die Ausbildung im 
Gefange immer noch nicht, wie fie fein fol. Bald mangelt es ihnen 
an geböriger Gehör- und Sfimmbildung, bald an Zerte und Melodien 
fenntniß. Endlich aber ift die Zahl derjenigen Präparanden, die bei 
ihrer Aufnabme in’d Seminar auf Grund ihrer mufifalifhen Leiftungen 
hoffen laffen, einft tühtige Organiften und Gantoren zu werden, äußerft 
gering. Und doch vermag das Seminar gerade in Beziehung auf die 
. Mufit am allerwenigften, wie alle der Sache nicht ganz Unkundige 
begreifen werden, die ihm gelegten Ziele zu erreichen, falls es nicht 
gehörig vorgebildete Böglinge erhält.‘ Endlich verfpricht fich die 
Regierung viel für die Bildung der Präparanden von dem freien 
Berkehr der Lehrer mit denjelben außerhalb der Schulſtunden und 
ermuntert ernſtlich dazu. 

Da die Zeugniffe der Bräparanden nicht immer auf die 
den jungen Leuten anbaftenden Fehler und daraus herporgegangenen 
Beränderungen genau genug eingegangen find, fo hat diejelbe Regierung 
fih veranlaßt gefeben, in einer Circularverfügung an fämmtliche 
Superintendenten und Kreis-Schulinfpectoren des Bezirts die Erwartung 
auszufprechen, daß die Präparandenbildner künftig in den von ihnen 
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behufs der Aufnahme in das Seminar auszuftellenden Zeugniffen auf 
die fittliche Gewöhnung und Haltung der Präparanden in ganz fpecieller 
Beife eingeben und der firengften Wahrheit getreu, ohne Berfchmeigung 
befannt gewordener Vorfälle und übler Gewohnheiten, den die Aufnahme 
in’® Seminar fuchenden jungen Menihen charafterifiren, denn erft 
dadurch würden die Seminarlehrer in Stand gefept, die für die Aus— 
bildung der ibnen amvertrauten jungen Leute geeignetften Mittel von 
vornherein in Anwendung zu bringen. 

3. Wie in den beiden leptverfloffenen Jahren, jo wird aud in 
diefem Jahre (1859) von Oftern bis Michaelis bei dem Seminar in 
Köpenid ein balbjähriger Lehrcurſus für folde Sculamtss 
Alpiranten gehalten, welche bereits im Alter von 19 bis 30 Jahren 
ftehen, aber nicht im Stande find, einen zweis bie dreijährigen Semi⸗ 
. mareurfus durchzumachen. Der Lehrcurfus ift vorberrfchend methodologiſch. 
„Unerläßlibe Bedingungen der Zulaffung zum Lebreurfus, welchem eine 
über die Aufnahme entfcheidende Prüfung vorangebt, find demnächft 
eine gefunde Körperbeihaffenbeit, eine gute geiftige Befähigung und 
Gewecktheit, ein geläufiges, finngemäßes Lejen, Fertigkeit in mündlicher 
Mittheilung und im ſchriftlichen Gedanfen » Ausdrude, welcher auch frei 
von erbeblihen orthographiſchen und grammatiſchen Feblern fein muß, 
und vor Allem chriſtlich fromme Gefinnung, ein ebenjo fräftiges als 
gemütbliches Weſen und vollfommen fittlihe Unbeſcholtenheit.“ Ents 
ſprechen folche junge Männer den Erwartungen, fo ſollen fie fogleich 
interimiftifh und mit‘ Vorbehalt ibrer jpäteren Anftellungsfähigfeite- 
Prüfung an fleinen Landichulen befhäftigt werden, weshalb auch eine 
Gewöhnung am ländliche Lebensart, Einrichtung und Beickhäftigungen 
als ſehr erwünfcht vorausgefegt wird. Die Koften für die Benutzung 
des Lehrcurſus und zur Erhaltung in Köpenid betragen circa AO Thir. 

Am 5, Hefte des „‚Gentralblattes‘ von Stiehl wird diefe Einrich— 
tung, den diesjährigen Verhandlungen im Abgeordnetenbauje gegenüber, 
zu rechtfertigen verfucht, indeß doch jchließlich zugegeben, daß ſolche 
Lehreurſe nur aus Noth eingerichtet find, auch ihr Aufbören in Ausficht 
geftellt. 

4. Die Regierung it auf Bermebrung der Seminare be 
dadıt, bat auch im leßterer Zeit bier und da Erweiterung beftebender 
eintreten laffen. In geficherter Vorbereitung und Ausführung find bes 
griffen die Neubauten für die Seminarien in Preuß. Eylau (Breußen), 
Oranienburg (Brandenburg), Ofterburg (Sadien), Neuwied (Rheinpro⸗ 
vinz). Auch in Droffen (Brandenburg) joll ein neues Seminar 
errichtet werden. 

5. Seit 1850 leitet der frühere Seminar» Oberlebrer Chr. 
Scholz, bekannt durch feine Rechen- und Spradfchriften, in Breslau 
ein Zebrerinnen-&eminar, durd welches bis zum 1. Apr. 1859 
im Ganzen 112 junge Damen zu Lehrerinnen vorbereitet und in den 
Königl. Seminarien zu Breslau, Bunzlau und Steinau geprüft worden 
find. Im Berein mit tüchtigen Lehrkräften Breslau’s und der eigenen 
Gattin arbeitet Scholz mit bekannter Umfiht, mit Geihid und Aus— 
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dauer an der Ausbildung der ihm aus Nab und Fern anvertrauten 
jungen Damen und hat die Freude, feine Anftrengungen belohnt zu 
ſehen. Es berricht, wie fih bei anregendem Unterricht und bumaner 
Behandlung nicht anders erwarten läßt, ein vortreffliher Geiſt in der 
Anftalt, und die aus derfelben bervorgehenden Lehrerinnen werden 
aflerwärtd gern genommen, felbft nah dem fernen Auslande bin 
verlangt. 

Am 2. April d. 3. wurden 22 Lehrproben über nachſtehende 
Themata in der Anſtalt abgehalten: 

1. Die Meerfahrt der Jünger Jeſu (Matth. 8, 2329), ein 
Abbild unieres Chriftenlebend. 2. Ruth, die Aehrenleſerin. 3.— 5. 
Drei fromme Gemablinnen preuß. Fürften aus dem Haufe Hohenzollern. 
6. Beiprehung und Berichtigung eines fehlerhaft ftilifirten deutfchen 
Satzes. 7. Grammatifher Vortrag über das Participe passe der 
franz. Sprade. 8. Anleitung zu einem Aufjage über das Thema: 
„Jedem das Seine.’ 9. Paul Gerhardts Verdienfte um das Kirchen⸗ 
fied. 10. Fr. v. Schillers Jugendieben. 11. Eine Reife von Breslau 
nah Weimar. 12. Les quatre chevaliers d’industrie. 13. Eine 
Schreibleſeübung für Anfänger. 14. Eine Erzählung für Heine Kinder. - 
15. Das Leben der Singvögel. 16. The old man and his ass 
( englüiche Lection ). 17. Entwidelung einer ‚ algebraifchen Aufgabe. 
18. Bebandlung einer NRechenaufgabe aus dem 'praft. eben. 19. Die 
Kugel, Anleitung zur Berechnung derfelben. 20. Bedeutung des Mits 
telmeeres für die europäiihe Eultur. 21. Das Waffer, das Bild einer 
guten Hausfrau. 22. Der fchnellfte Eilbote unferer Zeit. 

6. Lehrer, die nicht im Berliner Seminar gebildet find, erhalten 
dort nur eine Anftellung an Glementarfhulen, wenn fie ein höheres 
Maß von Realkenntniſſen befigen, als in den Regulativen als 
Minimum gefordert wird. 

7. Die von der fädtiihen Schul-Deputation in Berlin angeord« 
nete Brüfung der Lehrerinnen (vergl. den 11. Band des Yahress 
berihts ©. 566) in weiblichen Handarbeiten, wonach u. U. eine polizeir 
liche und kirchliche Beicheinigung dem Gefuche beizufügen war, ift von 
den Königl. Aufſichtsbehörden aufgehoben und flatt deren ein anderer 
Modus feftgefegt, welcher die Prüfung dem Reffort der Schuls-Deputation 
entzieht. 

8. In Berlin beftebt feit längeren Jahren ein Muſik-Inſtitut, 
in dem junge Leute zu Organiften, Gantoren, Gefangs und Mufifiehrern 
an Gymnafien und Schullehrer» Seminarien ausgebildet werden. Die 
Lehrgegenftände deffelben find: 1. Unterricht im Orgelfpiel. 2. Vortrag 
über die Gonftruction der Orgel. 3. Unterriht im Glavierfpiel, 4. 
Theorie der Mufit, beftebend a. in der Harmonielehre, b. in der Lehre 
vom doppelten Gontrapunft und der Zuge 5. Gefang» Unterricht. 
6. Inftrumentals und Bocals Uebungen zur Ausführung claffiiher Mus 
fitwerfe. Der Curſus dauert 1 Jahr, unter Umftänden 2 Jahre. 

Die Bedingungen zur Aufnahme in das Inſtitut find folgende: 
1. Ein Alter von wenigftens 17 Jahren. 2. Daß der Aufzunehmende 
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entweder ein Gymnaſium bis Secunda befucht babe, oder mit dem 
Woahlfäühigfeits- Zeugniß aus einem Schullehrer » Seminar entlaffen fei. 
3. Daß er die nöthigen VBorfenntniffe in der Muſik und die erforderliche 
Fertigkeit im Elavierfpiel babe. 4. Daß, obgleib fämmtliche Unterrichts— 
Gegenftände unentgeltlich ertheilt werden, derſelbe die Koften feines 
Aufenthaltes in Berlin beftreiten könne. 5 Daß derfelbe außer den 
erforderlichen vorgenannten Atteften einen von ihm felbft verfaßten Les 
benslauf mit furzer Erwähnung über feine Erziehung und Bildung 
ſowohl in wiffenfchaftliher als mufifalifcher Hinfiht vier Wochen vor 
der Aufnahme an das Königl. Minifterium der geiftlichen 2c. Angelegens- 
heiten einreihe, von welchem er den weiteren Beicheid zu erwarten bat. 
6. Daß derfelbe vor feiner Aufnahme in das Inftitut fi einer Prü— 
fung des Directors unterziebe. 

Die Zahl der ordentlichen Zöglinge des Inftituts darf ſich nur auf 
20 erfireden, die Theilnahme von 6 angehenden Mufifern, die nicht zu 
Drganiften und Gantoren fih ausbilden wollen, an den theoretifchen 
Leetionen jedoch geftattet werden kann. 


b. Lehrer. 


9. Der Lehrermangel ift in Preußen, da die Seminare unzu— 
reichend find, nod immer allgemein, weshalb wir davon abftehen, das 
nach den einzelnen Provinzen nachzumeifen. 

10. In der Provinz Schlefien gibt fih feit einigen Jahren das 
Berlangen mehrfach fund, den Unterricht der fatholifchen weiblichen 
Jugend Mitgliedern geiftliher Genoſſenſchaften, insbefondere den ſoge— 
nannten „armen Schulſchweſtern“ vom Orden ad matrem dolorosam 
zu übertragen. Der Unterridtsminifter hat die Anftellung diefer Schuls 
ihweftern unter der Borausfegung genehmigt, daß diefelben alle Bedin- 
gungen, von welchen die Anftellung weltlicher Lehrerinnen abhängt, ers 
füllen und der flaatlihen Auffiht über das Schulweſen in allen Bes 
ziebungen fich unterwerfen. 

11. Die Regierung in Düffeldorf ſpricht fih auf Grund ihrer Wahr- 
nehmungen entjhieden für die Verwendung von evangelijhen 
Lehrerinnen aus, verficert obne nähere Zahlenangaben, daß fie viel» 
fah von den Schulgemeinden gewünfcht werden, und verfpricht fih von 
einer Subvention der Anftalt zu K. Nugen für das Schulmefen. Da— 
gegen erkennen die vier übrigen Regierungen zu Coblenz, Trier und 
Aachen ein Bedürfniß, für die Heranbildung evangeliſcher Lehrerinnen 
von Staats wegen zu forgen, nicht an. Die drei leßteren Regierungen 
bemerken ausdrüdiih, daß auch die evangelifhen Orts» Schulvorftände 
Lehrer vorziehen, ja entjchieden gegen Lehrerinnen find, obgleich es an 
Gelegenheit nicht fehlt, die Art, wie Lehrerinnen wirken, an fatholifchen 
Lehrerinnen zu beobadhten. In den Bezirfen Cöln und Trier wirkt 
feine einzige Lehrerin; die Regierung zu Trier hat nur ein einziges 
Mal, jedod nur, weil ein Lehrer nicht zu finden war, den übrigens 
vergeblich gebliebenen Verſuch gemacht, eine evangelifche Lehrerin zu ers 
mitteln. Im Bezirf Coblenz find von 425 evangelifhen Schulftellen 


566 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule zc. 


nur 4, und zwar erfi im fegten Decennium, mit Lehrerinnen befeßt, 
denen indeß nur unterfte Claſſen anvertraut find, in welchen Knaben 
und Mädchen von 5—7 Jahren unterrichtet werden. m Bezirke 
Aachen find erft im neuerer Zeit 3 Schufftellen in Aachen und Düren 
mit Lehrerinnen befept. 

12. Aus dem Lebrerinnen»Seminar zu ſaiſerswerth find 
übrigens feit dem 2. April 1848 bis zum 24. März 1859 im Ganzen 
177 Zöglinge entlaffen worden. Bon denfelben waren 


aus der Rheinprovina . > 2 2 20... 68 
aus Welrbaln . . > 2 2 2 506 
aus andern preußifchen Provinien . .„ . 30 
aus dem Auslande . 2 2 2 20e0..%9. 


Bon diefen find gegenwärtig 93 thätig, und zwar 55 als Elementar« 
lebrerinnen und 38 als Gouvernanten, Hauslehrerinnen, aud wohl an 
böberen Mädcenfchulen. 

13. Der Militärdienft der Lehrer ift befanntlih auf ſechs 
Wochen und einige fpätere Uebungen beſchränkt. Daß in Diefer Zeit 
Niemand zu einem ordentliben Soldaten ausgebildet werden fann, ftebt 
feſt. Darauf fcheint es aber auch nicht abgeſehen zu fein; Die Regierung 
fcheint vielmehr dieſe Dienftzeit als zur Ausbildung der Lehrer für 
ihren Beruf zu betrachten. Die Regierung zu Gumbinnen fagt in 
ihrem legten VBerwaltungeberiht: „Werden Die Lehrer nur, wie dies 
jept überall der Fall ift, während der Uebung von ihren militäriichen 
Vorgelegten mit der nötbigen Rüdfiht behandelt, fo erwächſt ihnen für 
ihre ganze fittlihe und männlihe Haltung und dadurch auch 
den Schulen ein wefentliher Bortheil.” Das mag von einem 
gewiffen Etandpunfte aus wahr fein; ſchwerlich ift diefer Standpunft 
aber ein allgemein als richtig anerfannter. 

14. Um zu verbhüten, daß Lehrer, die wegen Bergebens gerichtlich 
beftraft und aus dem Amte entlaffen worden find, fib in andern Bes 
zirfen um Etellen bewerben, follen die betreffenden Regierungen auf dem 
Zeugniß das Vergeben, deſſen fih der Inhaber ſchuldig gemacht, ſowie 
die Etrafe, zu der er verurtbeilt worden, reſp. den jonft zu feiner 
Entlaffung vorliegenden Grund vermerken. | | 

15. In Berlin bat der Gerichtshof entihieden, daß Züchtigun— 
gen, melde das Maß überfhreiten, obne dem Kinde eine Verlegung 
zuzufügen, durch das Provinzials Schulcollegium durch Dieciplinarftrafen 
an dem Lehrer ſollen geabndet werden, Wird jedod dem Kinde eine 
Berlegung zugefügt, fo tritt gerichtlibe Verfolgung ein, und der Lehrer. 
ift nach den Beflimmungen des Strafgeſetzbuchs zu verurtheilen 

16. Der Gerichtshof zur Entibeidung der Gompetenz » Eonflicte 
bat ferner feftgeftellt, daß der Lehrer auch berechtigt ift, angemeflene 
Strafen für Vergeben der Schüler außerhalb der Schule 
und ſelbſt am Orte des Vergehens zu ertbeilen, 

17, Es if wiederholt Klage über zu große Belaflung der 
Schüler in höheren Bürgerfehulen und höheren Töchterfhulen mit 
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bäuslihen Arbeiten geführt worden, fo daß fih die Behörden 
veranlaßt gefehen haben, hiergegen einzuſchreiten. MNeuerlih hat ſich 
gezeigt, daß dieſer Webelftand fih auch in vielen BrivatsTZödters. 
ſchulen findet. Die Regierung zu Königsberg hat ſich deshalb vers 
anlaßt geieben, auch dieſen Anftalten ein ernſtes Wort zuzurufen und 
von den Dirigenten das Führen und rechtzeitige Gontrolliren von 
Aufgaben» Büchern zu fordern. In dem Erlaffe heißt es u. A.: 
„Es hat fih bei den Nevifionen berausgeftellt, daß 10 bis 14jäbrige 
Mädchen durkichnittlih jeden Tag 3 bis A Stunden für die Schule 
zu arbeiten gehabt.‘ 


e. Gehaltsverhältniffe. 


18. Seit 1852 bat die Regierung bekanntlich ernftlicher auf 
Verbefferung der Gehälter Bedaht ‚genommen und diefelben 
in erſter Linie durch die Gemeinden, wo diefe zu arm waren, durch 
Staatszufhüffe bewirkt. Was feit jener Zeit gefchehen ift, erhellt aus 
der nachſtehenden Ueberficht. 

Es betrugen die durch die Gemeinden und den Staat gewährten 
Berbefferungen : 


1852 . . 33,634 Thlr. 
1853 . . 82,652 ⸗ 
1854 . . 169,877 » 
1855 . . 224,841 » 
1856 . . 297,020 ⸗ 
1857 . . 426,862 ⸗ 


Folgende Ueberſicht zeigt, wie die Gehaltsverbefferungen in den 
legten 30 Jahren im Regierungsbezirt Botsdam fortgefchritten find. 
uniramene Betsag:: Ye vn rn 





1 Unter 50 Thten. J 96 Stellen | 11 Stellen feine Stellen 
2Von 50—100 Thlen. 49 ss 182 +» 43 = 
3) » 100-150 » 496 » 498 s»s 487 ⸗ 
4 » 150—200 ⸗ 307° » 513 o » 644 + 
5| » 200-250 » 142 » 336 + 1400 — 
6| » 250-300 ⸗ 99 » 1186 s 1259 s 
7| » 300-350 ⸗ 68 s 1115 :s 1121 ‚ 
8 + 350—400 + 40 ⸗ 64 ⸗ 83 ⸗ 
9 » 400-450 + 25 ⸗ 34 ⸗ 37 ⸗ 
10) , 450—500 : 12 ⸗ 23 ⸗ 30 ⸗ 
111 „» 500-550 ⸗ | 10 ⸗ 10 6 ⸗ 
12! ,550—2600 ⸗ 3 ⸗ 4 ⸗ 1 ⸗ 
13 » 600-650 ⸗ 4 ⸗ 7 15 
14| = 650--700 ⸗ 4 ⸗ 2 66 ⸗ 





J.... a — 
Summa: 1749 Stellen 1985 Stellen 2212 Stellen 


* 
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Daß im Jahre 1857 die Zahl der ad 11, 12 und 13 nachge⸗ 
wiefenen Stellen geringer als in den Vorjahren geweſen ift, rührt das 
ber, daß viele diefer Stellen feit dem Jahre 1827 an höhere Schuls 
Anftalten (Nealfhulen) übergegangen, andere aber fo verbeffert find, daß 
fie num zu Nr. 14 gehören. 

So erfreulich diefe Nefultate auch find und fo ſehr fie auch den 
guten Willen der Gemeinden umd der Regierung befunden, fo ſteht doch 
feft, daß von den 32990 Lehrern der öffentlichen Elementarfchulen viele 
fein „austömmliches Gehalt“ haben und daß daher noch Biel gefcheben 
muß, ehe man dies wird fagen können. Wir flimmen daher dem Abs 
geordneten Harkort bei, wenn er fagt: „Im Verhältniß müßten wir 
für die Volksſchule drei Millionen Thaler auf den Etat bringen, anftatt 
der für 1859 ausgeworfenen 465,000 Thlr.“ „Ich flelle den 
Grundfag an die Spiße,” fagt er in der 20. Sigung des Abges 
ordnetenbaufes, „daß die leibliche Notb der Lehrer gerade 
denMangelan guten Lehrern herbeiführt.“ Hoffentlich wird 
in nicht zu langer Zeit Abbülfe fommen! 

19. Eine Berordnung der Regierung zu Köslin weift darauf bin, 
daß den Elementarlebrern zur Berbeiferung ihres Gehaltes durch 
eignen Fleiß noch manche Hülfsmittel zu Gebote ftehen, die im 
Ganzen zu wenig benugt werden. Dahin geböre namentlih die Obft- 
baumzucht, deren Förderung auch mit Nüdfiht auf die Landescultur 
befonders wünſchenswerth ſei. Es foll daber fortan fein Lehrer, 
der Dienflländerei bat, definitiv im Umte beftätigt werden, 
dem nicht von feinem nächſten Vorgeſetzten beiheinigt wird, daß er 
während der Dauer feiner einftweiligen Anftellung auch binfichtli der 
Obſtbaumzucht ihren Anordnungen nah beften Kräften 
nachgekommen fei. 

Eine Förderung der Obftbaumzuht und eine dadurch bewirkte 
Steigerung der Einnahme wünſche ich auch; aber ich glaube nicht, daß 
es in Preußen ein Geſetz giebt, aus dem fich dies Verfahren der Kös— 
liner Regierung rechtfertigen läßt. 

20. Nah einer Verfügung der Franffurter Regierung follen bie 
den Lehrern zu gewäbrenden Unterftüßungen von Seiten bes 
Staats in dem Make zurüdtreten, als die dauernden Gehaltsverbeſſerun⸗ 
gen vorſchreiten. Nur da, wo bei fonft auskömmlichem Gehalt uners 
wartete Noth eintritt, foll geholfen werden. Doc foll aud bier die Uns 
terftügung vorzugsmeife von der Würdigkeit und Berdienftlichkeit des 
Lehrers abbangen. Lehrer, werben durch Vorbereitung ihrer 
Söhne auf den Rehrerberuf außerordentlide Koften 
erwachſen, follen ganz befonders bedacht werden. 

21. Im Bergifchen klagt man über den Modus der Lehrerpenfionis 
rung. Gin Lehrer, der auf fchlechter Stelle nichts für die Zukunft ers 
werben fann, wird, wenn er fih müde gearbeitet und feine beten 
Kräfte verbraucht hat, mit einem Drittel des Gehalts zur Ruhe, d. b. 
auf Hungerkoft geſetzt. Und dies Drittel wird dem Nachfolger abgezos 
gen. „Einer der tüchtigften, amtstreueften Lehrer des Bergifchen er 
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Märte daher auch, als man feine Penfion dem Nachfolger vollkändig 
aufbürden wollte, bevor er darauf eingebe, möge man ihn in das Ars 
menhaus der Gemeinde aufnehmen.‘ 

22. Den Hinterbliebenen von Lehrern an ſolchen ſtädtiſchen Schur 
len, bei welchen ein Lehrers Collegium ift, durch welches eine Foftenfreie 
Bertretung leicht ausgeführt werden kann, fol nach einer Verfügung der . 
Kösliner Regierung außer dem Sterbemonate noh 3 Gnadenmonate 
gewährt werden. - 


! 
d. Gemeindeverhältniffe. 


23. Hier und da ſieht es noch in Betreff des regelmäßigen 
Schulbeſuchs recht übel aus. Damit die Kinder nit die desfallfis 
gen Sünden faumfeliger Eltern zu tragen haben, hat die Regierung in 
Marienwerder die Anftellung von Schuldienern angeordnet, 
welche die fehlenden Kinder fofort einzuholen haben. Das ift ehr 
löblich! 

24. In Düffeldorf erhielten kürzlich über 90 Bürger eine 
Borladung, vor dem Schulgericht zu erfheinen, weil fie beichuldigt 
waren, ihre Kinder nicht zum regelmäßigen Schulbefuche angehalten zu 
baben. Im Laufe der Verhandlungen ftellte fih heraus, daß ihre Kin- 
der fleißig und regelmäßig die Schule beſucht hatten, daß aber die 
Eitern ſich weigerten, ihre Rinder in eine beffimmte, ihnen vor» 
geihriebene Schule zu ſchicken, da fie fonft den reicheren Bür— 
gern gegenüber ſich im Nachtheil befänden, Die ihre Kinder in jede bes 
liebige Privatfchule ſchicken dürften, ohne Gefahr zu laufen, deshalb 
vor das Schulgericht geladen zu werden. Sie wurden freigefprocden 
und nur die Michterfchienenen in contumaciam zu 5 Ser. Strafe 
verurtbeilt. 

2. Auf Grund einer Eircularverfügung der Regierungs-Abtbeilung 
für Kirchenverwaltung und Schulwefen vom Jahre 1853 wurden bie 
ländlichen Armenverbände zur Dedung aller von den Eltern fhulpflich- 
tiger Kinder nicht beizutreibenden Schulgeldrefte angehalten. Damit fiel 
diefe Laſt den Gutsbefigern und den betreffenden Gemeinden zu. Auf 
Betrieb des Niederbarnimjchen Landraths ift diefe Angelegenheit einer 
nochmaligen Brüfung unterzogen und dahin entfchieden worden, daß nur 
die Schulgeld-Refte für diejenigen Kinder, deren Eltern überhaupt ſchon 
Gegenftand der öffentlichen Armenpflege find, aljo eine fortlaufende Uns 
terflügung an Geld, Naturalien oder freier Wohnung von dem betref- 
fenden Armenverbande beziehen, ebenfalls von Lepteren zu deden, alle 
übrigen unbeitreiblichen Schulgeld-Refte dagegen niederzufchlagen find, 
Jetzt ift alfo der arme Schullehrer der verlierende Theil. 

26. Eine preußifhe Regierung (fie wird im Gentralblatte nicht ger 
nannt) bat aus Gründen der Zweckmäßigkeit angeordnet, daß bei ein« 
tretendem Bedürfniß nicht die Schule im Hauptorte um eine Glaffe 
erweitert, fondern für die eingeichulten Kinder des Nebenortes eine felbft- 
Rändige Schule eingerichtet werden fol. Die angeführten und wirklich 
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nabe Hiegenden Gründe find überzeugend und werden ja aud wohl bie 
Pfarrer überzeugt haben, die geltend gemacht hatten, die fhulpflichtige 
Jugend der Nebenorte müſſe fih durch die jahrelang fortgeſetzten Schuls 
gänge „an einen möglichſt häufigen Bejuch des Pfarr-Gottesdienftes fo: 
wie des Meligionsunterrichts gewöhnen.‘ 

27. Den Mitgliedern der amerfannten freien Gemeinden ift unterm 
6. April 1859 geftattet worden, ihren Kindern den Religionsunterricht 
durd ihren Prediger, ftatt wie bisher in den Ortsfchulen, ertheilen zu 
laffen. Dabei wird natürlich vorausgefeßt, daß der Neligionsunterricht 
nichts den Staatsgeſetzen Widerſprechendes, Berbrechen oder Vergehen 
Begünſtigendes, die Treue gegen den Staat und die Sittlichfeit Gefährs 
dendes enthalten darf. „Hinſichtlich folher Kinder aber,“ beißt es in 
der Berfügung, „welche auf das nah den beſtehenden gefeplichen Ber 
fimmungen als gerechtfertigt nicht abzuweiſende Berlangen ihrer Eltern 
dem Meligionsunterricht, welcher in den öffentlihen Schulen zur Bes 
gründung wahrhaft criftlihen Glaubens und Lebens nah der bewährten 
Weife der Kirche orbnungsmäßig ertbeilt.wird, entzogen werden, bat 
die Shule in Betreff ihrer Sittlihfeit und ihres Ber- 
baltens.ein bejonderes Augenmerf zu richten, und ift vom 
Standpunkte der Schuldisciplin jedes Aergerniß und Hinderniß zu bes 
feitigen, weldyes fih der Aufgabe der Schule auf dem Gebiet hriftficher 
Erziehung entgegenftellen möchte.‘ Man jollte meinen, eine derartige 
befondere Ueberwachung wäre faum gerechtfertigt, wo der Prediger ſchon 
ald Neligionslehrer der Gemeinde anerkannt iſt; fie hat etwas Bedenk⸗ 
lihes, wenn der Lehrer der öffentlihen Schule nad der einen oder ans 
dern Beziehung hin ein befchränkter Mann ift. 

28. Unter'm: 26. Nov. 1858 bat der Unterrichtsminifter entfchieden, 
daß Berfonen, die als Hauslehrer angenommen werden, der Behörde 
gegenüber den Nachweis ihrer wiffenfchaftlihen und tehnifhen Qualifi« 
cation nicht zu führen nöthig haben. „Nur wenn über die Befähigung 
gar feine Beugniffe beigebradt werden fönnen, und der bisherige Bil- 
dungsgang, fowie die allgemeinen Lebensverhäftniffe des Bewerbers ihn 
notorifh als felbft ‚der nothwendigen Clementarbildung entbehrend er 
kennen laſſen, macht es die Achtung vor dem Lehramt und der dem 
Publifum gegen das Eindringen unwiffender, oder unredlicher Indivi⸗ 
duen zu gewährende Schuß der ıc. zur Pflicht, ſolche Perſonen im Sinne 
des $. 19 der Staats » Minifterial sInfiruction vom 31. Dee. 1839 als 
unfähig zurückzuweiſen.“ Im Uebrigen aber wird es als ungerechtfertigt 
- begeichnet, die Rechte der Eltern zu bejchränfen. 

29. Außer einer Petition des Lehrers Mann in Heiligenbeil if 
beim Haufe der Abgeordneten auch eine von 45 bäuerliben Grund» 
befigern im Kreiie Preußiſch-Holland eingegangen, welche eine 
Abänderung der von dem Minifter v. Raumer erlaflenen Regular 
tive beantragt. Beide Petitionen ſtimmen darin überein, daß fie bei 
dem Hohen Haufe „die Abfhaffung des geifttödtenden und 
zeitraubenden wörtlihen Auswendiglernens der biblis 
ihen Geſchichte und alten GefangbucbsLieder und die 
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Einführung nüpliden Unterrihts der Naturgeſchichte, 
der vaterländifhben Gefhichte und Geograpbie in ben 
Landfhulen‘ beantragen. 

Die Petenten jagen in der furzen Motivirung, daß die Kinder beim 
Austritt aus der Schule im vierzehnten Lebensjahre ‚‚einen todten Kram 
von auswendig gelernten bibliihen Geſchichten, Liederverfen und ihnen 
größtentheild unverfändlichen Bibelfprüchen‘ mitbringen, daß fie dagegen 
„von fonftigen, für ihren Beruf nöthigen, praftiihen Kenntniffen gar 
nichts müßten.‘ Der Unterricht ſei für den künftigen Landbauer zu 
wenig berechnet, es fehle der erforderliche Unterricht in der Naturkunde, 
3. B. Kenntniß der Autterfräuter, des Obſt- und Gemüfebaues u. f. w., 
wozu den Lehrern in den Seminarien die notbwendige Anleitung zu 
geben fei. Auch mangle den Kindern die Fertigkeit in fchriftlicher Dars 
ftellung , namentlich im Briefichreiben, kurz überall „trete die Mangel 
baftigfeit des jegigen Unterrichts und die Notbwendigfeit einer zweckmäßigen 
Umgeftaltung deffelben entgegen.‘ » 

Beide Petitionen wurden der Unterrichtscommiffton des Abgeorbnes 
tenbaufes zur Berichterftattung übergeben und Diefterweg von der: 
felben zum Referenten ernannt. 

Aus unmiderlegbaren Thatſachen, die insbefondere Dieflerweg zur 
Hand gehabt haben wird, wurde in der Gommiffion nachgemwiejen, daß 
die Meberbürdung der Kinder mit religiöfen Memorirs 
ftoffen factiſch ſei und deshalb Einhalt gefchehen müfle. In dem 
Eommifflonsberiht beißt es in diefer Beziehung ©. 6: „Nach diefer 
fummarifchen kurzen Darftellung der den Religions» Unterricht in der 
Elementarjhule, befonders den dabei dem Gedächtniß der Schüler eins 
zuprägenden Stoff betreffenden Vorſchriften Tann die Gommiffion, ob» 
gleich fie der Grundanſicht des Regulativs, daß die religidfe Bildung 
der Bollsjugend das Fundament aller wahren Erziehung ausmacht, 
vollfommen beiftimmt, die fefte Ueberzeugung nicht zurüdhalten, daß 
dur die namhaft gemachten Borichriften des Regulativs eine in feiner 
Beife zu rehtfertigende Ueberbürdung der Schüler ftatt- 
findet, welche den Zweck der evangelifch » proteftantifch » religiöfen Bils 
dung vereitelt und fpeciell die Folgen hat: a. daß die für den Reli- 
gionsunterricht vorgefchriebenen ſechs wöchentlichen Stunden bei einer 
Anzahl von 60, 80, 100 Schulfindern des verfchiedenften Alters nicht 
ausreichen; b. daB — was das Negulativ auch vorſchreibt — die Mes 
morir » Üebungen tagtäglich vorgenommen werden müflen; ec. daß das 
religiöfe Gemüthsleben dadurch geſchwächt, wo nicht erftidt wird; d. daß 
die Kinder zu der Meinung verführt werden, daß das Wefen der Res 
ligion in Auswendiglernen, Herſagen und äußerlibem Weſen überhaupt 
beſtehe; e. daß die Lehrer zu abrichtender, äußerlicher Thätigkeit gend: 
thigt, ihr Geift abgeftumpft und fie verhindert werden, ibr inneres reli- 
giöfes Leben frei auf die Schüler einwirken zu laſſen; f. daß ein Bud 
ftabenfram und, nah einem Ausfpruce Friedrich Wilhelms II, im Jahre 
1798, ein „Plapperweſen“ in die Schule eindringt, welches die geiftige 
Entwidelung niederbält, ja fie bei der Mebrzabl der Kinder unmöglich 


572 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 


macht; g. kurz, daß der Zwed der religiöfen Belehrung, 
der nur bei freier und beiterer Gemüthsbeſchaffenheit 
zu erreichen möglich if, verloren geht. — Endlich ift noch zu 
fagen, daß das Uebermaß des vorgefhriebenen religiöfen 
Stoffes — außer dem Leien, Schreiben, Rehnen und 
Singen — allen Unterricht in den fogenannten „gemeins 
nügigen‘ (realen) Kenntniffen auf ein Minimum bes 
ſchränkt, oder ibn ganz unmöglih macht.“ Aus dem ganzen 
Refume zieht der Neferent dann endlich als Nefultat den Sag: „Das 
Regulativ vom 3. Dctober 1854 trägt in Folge des Leber» 
maßes von religiöfem Memorirfkoff den praftifhen Bes» 
dürfniffen des Lebens, dem fih alle Willenichaften zugumenden 
angefangen haben, nicht die ihnen gebührende Rechnung.“ 
Machdem der Herr Regierungs» Commiffarius, der Geheime Ober » Regies 
rungsratb Stiehl, verſucht hatte, die erhobenen Einwände nad Mög«- 

*Tichfeit zu fhwächen, und Uebergang zur Tagesordnung empfohlen, wurde 
der Borfchlag angenommen: „Die Commiſſion beantragt bei dem Hohen 
Haufe, die Petitionen der Staats-Regierung zu überweifen und dabei 
die Erwartung auszufprechen, daß diefelbe die feit Erlaß des Megulativs 
vom 3. October 1854 im Lande vielfach berorgetretenen Klagen über 
die Ueberlaftung der Elementarſchulen mit zu viel religiöfem Memorirkoff 
in Erwägung zieben und das Geeignete zur Hebung diefer Klage vers 
anlaffen werde.’ 

Um 9. Mai 1859 kam der Gegenftand im Abgeordnetenhaufe zur 
Berhandlung. Diefterwegs Rede als Berichterftatter erregte große Auf: 
merfjamfeit ; er beleuchtete die Regulative in dem Sinne, wie wir es 
längſt von ihm gewohnt find. Wir haben und beim Lefen diefer Rede 
aufrichtig gefreut, daß es diefem wadern Kämpfer für natur» und zeit« 
gemäßen Unterricht vergönnt war, fih offen an dem Orte über diefen 
wichtigen Gegenftand aussprechen zu können, an dem der abgetretene Mis 
nifter v. Raumer die ungerechteften Anfchuldigungen gegen ihn vorge 
bracht hatte. 

Die Reden, welche der Unterrichtsminifter und der Geh. Ober R. 
Stiehl bei diefen Verhandlungen gehalten haben, enthält das 5. Heft des 
Gentralblattes. Beide vertbeidigen die Regulative, und der Erftere bes 
zeichnet feine Stellung zu denfelben mit den Worten: „Würden die 
Regulative in irgend einer Weife außer Kraft gefept, jo 
wäre dies einer der [hwerften Schläge, welche das Schul— 
wefen treffen füönnte, weil es einer Breisgebung der heil: 
famften Prinzipien gleihfommen würde.” Aus diefem Grunde 
lehnte derfelbe eine Revifion, da diefelbe einer Abfchaffung gleich fei, ab, 
empfahl jedoch dem Abgeordnetenhaufe die Annahme des Eommiffions« 
Antrags und verfprach zugleich, allen Befchwerden über die Regulative 
Aufmerkfamfeit widmen zu wollen und ‚im Wege der Berwaltung‘ 
Abhülfe zu gewähren. Das Hohe Haus hat den Antrag der Eommif» 
fion fchließlih angenommen. 

Es läßt ſich faum annehmen, daß von vielen Seiten ber beim 
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Unterrihtsminifter Befchwerden werden geführt werden, am wenigften 
von Seiten der Lehrer, da deren äußere Stellung nicht dazu angethan 
if; aber die fanatifchen Berehrer und Bollftreder  derfelben werden in 
Zufunft doch etwas bedädhtiger zu Werke geben, da fie vorfommenden 
Falls fürchten müſſen, angemefjene Zurechtweifungen zu erfahren. Und 
diefe fürchten fie mehr als Alles in der Welt. Einen Stoß aber haber 
die Regulative dur diefe Verhandlungen doc erhalten ; die fchiefe 
Ebene, auf der fie ihrem Schickſal über furz oder lang entgegengeben 
werden, ift vorbereitet, ift gelegt, und fein Machtſpruch wird fie auf die 
Dauer halten fönnen. Die Beforgniß, daß mit den Regulativen „‚heils 
fame Prinzipien’ werden aufgegeben werden, halten wir für ganz unbe 
gründet. Das wirklih Gute derfelben wird Niemand verwerfen, da es 
längft Gemeingut iſt; es wird in die neue Schulgefeßgebung übergehen, 
die wir Preußen je eber je lieber wünfdhen. 


2. Defterreid. 


1. Der Mangel an Lehrern ift in Defterreih noch ziemlich allges 
mein, fängt aber bereits an, gute Früchte zu tragen. Der Stabtrath 
in Prag hat fein Budget für die Bolfsfhulen mit Rückſicht hierauf 
für das Fahr 1859 um 24,000 fl. vergrößert, was für eine Stadt von 
"140,000 Einwohnern freilich nicht viel fagen will, befonders wenn man 
annimmt, daß fchwerlich die ganze Summe zur Berbefferung der bereits 
vorhandenen Stellen verwandt werden wird. 

2. In Wien fheint noch fein Mangel an Lehrern zu fein; man 
bezahlt fie wenigftens dort noch in einer Weife, daß es das Anſehen 
gewinnt, als wären fie über das Bedürfniß hinaus vorhanden. Die 
„Defterr. Zeitung ‘ entwirft ein trauriges Bild von den Berhältniffen 
der Wiener Volksſchullehrer. „Hat der Schulamtscandidat feine Bes 
fähigung zum Lehramte nad einem zweijährigen Bildungscurfus nachge⸗ 
wiefen, fo muß er es als ein befonderes Glüd anfehen, wenn es ihm 
gelingt, als Gehülfe ein jährliches Gehalt von 1574 fl. öfterr. W. zu 
erlangen, um, wenn es gut geht, in 6 Jahren als Unterlehrer in ein 
Gehalt von 210 fl. und nad einem Decennium von 2624 fl. * 
rücken, bis er endlich bei dem Maximum von 3674 fl. anlangt, d. h. 
für den Tag etwa einen Gulden zu beziehen hat. Und wann erreicht 
er diefes Maximum? Jedenfalls hat er fein fünfzigftes Lebensjahr vor 
fih, feine Kräfte ermatten und der Zeitpunft wäre da, dem. ruhelofen 
Ringen mit Nahrungsforgen ein Ziel zu fegen. Nur wenige Auserwählte 
gelangen bis zu einer Oberlehrerſtelle. Nur diefen Wenigen ift es ger 
ftattet, am Abend ihrer Tage über die fete Sorge um die phyſiſche 
Eriften, hinauszugehen und auf die jedem Lehrer jo noihmendige geiſtige 
Nahrung Bedacht zu nehmen, leider meift mit dem Nefultate, daß ihnen 
jedes neue Buch nur zeigt, wie ihre ganze Dienftzeit ein Rückſchritt in 
der Kenntniß der pädagogifchen Wiffenfchaft und ihrer Entwidelung war. 
Wie könnte dies auch anders fein? Die Pflicht der Selbfterhaltung hat 
fie ihre ganze Dienftzeit ber gezwungen, ihre der Schule gehörenden 
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Kräfte bei dem öffentlichen Unterrichte und bei der Vorbereitung für 
denfelben möglichft zu ſchonen und für den Privatunterricht aufzufparen, 
da fie ja diefer allein vor einer Wohnung unter Gottes freiem Himmel 
und vor der Kleidung unferer Stammeltern im Baradiefe fügte, ... . 
Bon den k. f. Behörden find miederbolte Vorftellungen in diefer Ange 
legenbeit an den Gemeinderatb in Wien ergangen, und es fann eine 
Berbefierung der Lage der Unterlebrer erwartet werden.‘ Möge fie 
bald kommen ! 

Die Oberlehrer beziehen 800 und 600 fl. C.⸗M. Die Zahl der: 
ſelben beträgt jegt 69, die der Unterlebrer 258, zu denen noch 25 Per: 
fonalgehülfen fommen. — In Veſth find die Dotationen unlängft ges 
regelt und erhöbt worden, Die bisherigen Oberlebrer bezieben 800 fl. 
Jabresgehalt, Naturalquartier und 5 Klafter Brennholz. Die in der 
‚Folge zu ernennenden erhalten 600 fl. Jahresgehalt mit denfelben Nas 
turalbezügen und dem echte des Borrüdens in höhere Gebaltsftufen. 
Die Unters oder Hülfslebrer erhalten 300, 350, A400 und 450 fl. Nach 
fehsjähriger Dienftzeit erfolgt für jeden eine Ethöhung um 5Ofl. Für die 
Wohnung werden 40 fl, vergütet. Durch Mufterbaftigfeit und Erfüls 
lung der Berufspflicten kann ein früheres Borrüden in höhere Gehalts⸗ 
claffen eintreten. 

3. Nah einem Erlaß des Unterrichtsminifteriums ‚können Unter: 
iehrer in Bolfsfhulen nur dann im Zal einer Verehelichung 
ferner in ihrer Stellung bleiben, wenn fie zu dieſer Verehelichung die 
Bewilligung der Behörde nachgeſucht und erhalten haben. Die Bewils 
ligung wird aber nur denjenigen Unterlehrern ertheilt, welche ſich durd 
ihre Leiftungen bereits fo bewährt haben, daß ihre fünftige Anftellung 
als wirkliche Lehrer nicht wohl zu bezweifeln ftebt, und’ welche befriedi- 
gende Nachweiſungen fowohl über den Stand und den fittlihen Cha— 
rakter der zu ebelichenden Perſon, als über ein zur Erhaltung einer 
Familie ausreihendes Einfommen oder Bermögen zu liefern im Stande 
find. Unterlebrer, welche ohne Bewilligung der Behörde ſich verheiratben, 
find ohne Weiteres aus dem Dienfte entlaffen. 

4. Durb einen Erlaß des Eultuss» und Unterrichtsminifteriums 
werden die Brivatihulen wie die BPrivatichr- und Erziehungs» 
anftalten genau nah den Geſchlechtern geicieden; fie find nur für 
Knaben oder nur für Mädchen zuläjfig, und die erfleren können nur von 
Männern, die leßteren nur von Frauen geleitet werden, wenngleich in 
diefen auch Männer als Lehrer verwendet werden dürfen. Auf gleide 
Weiſe werden dieſe Inſtitute auh nah dem Glaubensbefenntnijfe 
getrennt; fie können fatholifche, evangelifche, griechiiche oder jüdische fein. 
Kinder katholifher Eltern dürfen unter allen ‚Umftänden nur in fathos 
tifche Schulen oder Auftalten aufgenommen werden; chriftliche, nicht ka—⸗ 
tbolifhe Kinder in Fatholifchen Anftalten nur aus bejondern, rüdfichte- 
werthen Gründen und in mäßiger Zahl; im Uebrigen gelten für den 
Beſuch der Schulen einer andern Conufeſſion Ddiefelben Beftimmungen, 
welche für den Beſuch der dffentlihen Schulen maßgebend find. Alle 
Privatſchulen find gleih den öffentlihen Schulen einzurichten, haben 
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diefelben Lebrfäher mie diefe zu behandeln und dieſelben 
Schulbücher zu gebrauchen. Die an eine beſtimmte Berfon geknüpfte 
Eonceffion wird nur folden Individuen ertbeilt, welche öfterreichifche 
Staatsbürger, religiös sfittlih wie bürgerlich unbeſcholten, zur Anftellung 
an einer öffentlichen Schule befähigt und im Stande find, ſich darüber 
auszumeifen, daß zur Ertbheilung des Religionsunterrichts bereits das 
Erforderliche geleiftet it; auch das Hülfsperfonal muß die öfterreichiiche 
Staatsbürgerjchaft befigen und im moralifcher wie politifcher Beziehung 
unbefcholten fein; an katholiſchen PBrivatihulen endlich dürfen nur Ras 
thotifen als Lehrer fungiren. (Laudhard, Reform Il. 4.) 

5. Ein Erlaß des Unterrichtsminifteriums unterfagt den Lehrern 
an den Realfchulen, ihren eigenen Schülern Privatunterricht zu ertbeilen. 

6. Der Einfluß der Geiflihen auf die Schulen macht ſich nad 
Erlaß des Goncordats mit jedem Zage fühlbarer. In einem Zeitungs 
artitel aus Wien vom 5. Nov. 1858 heißt es: „Unſere jegigen Lehrer 
fühlen fih höchſt unbebaglich, beengt und bevormundet. Ein Oberlehrer 
an der St. Annen» Schule, wo die Schulpräparanden, die künftigen 
Lehrer, gebildet werden, erklärte vor Kurzem im naturgeſchichtlichen Uns 
terriht den Schülern der oberften Claſſe die Schöpfungsgefhichte der 
Erde nah den Ergebniffen geologifcher Forfhungen. Am andern Tage 
fommt fein Infpector, ein geiftliher Herr, in die Schule und befhämt 
den Lehrer in Gegenwart der Schüler, indem er diefen fagt: „Alles, 
was euch euer Lehrer geftern gejagt bat, dürft ihr vergeffen ; es ift alles 
theils ‚unfichere Hypotheſe, theils menfchlihe Weisheit, die vor Gott 
Thorbeit if. Die Wahrheit if, was uns Gott ſelbſt ſagte: Jehova hat 
die Welt in ſechs Tagen aus nichts geſchaffen.“ 

7. Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Wien hat die Einführung der ſo⸗ 
genannten Bius-$ymne zu Ebren ©ır. päpftlichen Heiligkeit in Kirche 
und Schule angeordnet und in den andern Erzbiichöfen der Monarchie 
gewiß treue Nahfolger gefunden. In dem Erlaß vom 27. Dec. 1858 
heißt es: „So wie.es Pflicht ift, daß die Unterthbanen ihre Treue und 
. Anhänglichkeit an den weltlichen Landesherrn durch die fogenannte Volks⸗ 
bymne („Gott erhalte Franz den Kaiſer“) Eundgeben und dieſelbe zu 
gelegenen Zeiten abfingen, ebenjo ift es Pflicht des Katholiken, daß er 
bei jeder fich ergebenden Gelegenheit feine Treue und Liebe zu dem 
Statthalter Chriſtt und Nachfolger des Apofelfürften an den Tag lege, 
Bon diefem erhabenen Gedanken durhdrungen hat Se. Eminenz der 
bochgefeierte Gardinal» Erzbiihof Dr. Wifeman eine Hymne zu Ehren 
Sr. päpftlihen Heiligkeit Pius IX. unter dem Namen „Hymnus Urbis 
etOrbis“ verfaßt, welche überall Anklang fand und in England, Deutſch⸗ 
land, Jtalien, Ungarn bereits verbreitet worden if. Der Prager Doms 
Kapellmeifter Joh. R. Storup hat fie mit einer anfprechenden Melodie 
verfeben. In Folge deffen haben Wir Uns bewogen gefunden, dieſe 
Hymne als ein Mittel zur Befeftigung des Liebesbandes zwifchen Kirchen» 
Oberhaupt und Kirchengliedern gutzubeißen und den Wunſch auszufpres 
hen, daß diefe im Nachhange beigedrudte Hymne nad) der Skorupſchen 
Melodie in den Schulen der Erz» Diözefe eingeübt und — fo wie die 
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Bolkshymne, bei entfprechenden Anläffen geſungen werde, und zwar, was 
die Kirche betrifft, insbefondere: 1) am 5, Mai, als dem boben Na— 
mendfefte Seiner päpftlihen Heiligkeit Pius IX. 2) Am 16. Juni, als 
bem Gedächtnißtage der Wahl Gr. päpftlichen Heiligkeit, welche Feſttage 
laut Directorium off. div. gefeiert und den Sonntag zuvor dem Volle 
befannt gegeben werden follen. ‘‘ 

8. „Es if in neuerer Zeit vorgefommen, daß namhafte Lehrer 
nad Deſterreich berufen find, u. a. Haufchild aus Leipzig, Körner aus 
Halle, Wagner aus Gaffel u. m. a. Die Erfahrungen, welche diefe in 
ihrer neuen Heimath gemacht haben, find im Allgemeinen niederfchlagend 
und follten jeden Lehrer warnen, einen Ruf nad Defterreich anzunehmen, 
fo lange diefer Staat in der ſchimpflichen Knechtſchaft des Goncordats 
und deffen Folgen gebunden liegt.“ (Hamburger Schuiblatt 1859, 
Rr; 224.) 

9. Bon Ungarn aus wird wiederholt Klage geführt über die Bes 
ſchränkungen, welche die proteftantiihen Unterrihtsanftalten 
immerwährend erfabren. Der vierclaffigen ewangelifhen BürgersHaupt- 
ſchule zu Prebburg, welche 1856 mit dem Rechte befleidet worden war, 
Prüfungen mit Privatiften abzuhalten und bierauf bezügliche Zeugniffe 
auszuftellen, wurde unlängft der Gharafter der Deffentlichkeit entzogen. 
Der evangel. Kirchengemeinde zu Pucho wurde in einem Beſcheide bes 
deutet, daß ihre (feit 1784 beftehbende) Pfarrſchule „eine bloße Privat 
anftalt fei, die gar nicht geduldet werden ſolle,“ und daß „den evangel. 
Kindern hinlänglih Gelegenheit geboten werde, die dortige öffentliche 
Patholifche Schule zu beſuchen.“ — In Wien felbft ſcheint man in diefer 
Beziehung liberaler zu fein; wenigftens hat die Kommune zur Erbauung 
eines Schulhaufes für evangel. Kinder einen Zufhuß von 50,000 fl. 
öfterr. W. bewilligt und der Kaifer den Baugrund unentgeltlich überlaffen. 


3. Bapvern. 


1. Das Streben der Behörden und Gemeinden, die Schuiftellen zu 
verbeffern,, hat fi im verfloffenen Zahre mehrfach in erfreulicher Weile 
fundgegeben. — In München beträgt jegt das Untrittsgebalt 300 fl. 
Nah 5 Jahren fteigt daffelbe um 100 fl.; nah 6 Jahren abermals um 
100 fi., fo daß jeder Lehrer nah 17 Jahren ein Gehalt von 600 fi. 
bezieht. — In Hürth if die Befoldung der Volksfhullehrer derart 
erhöht worden, daß das auf 400 fl. feſtgeſetzte Antrittsgehalt von fünf 
zu fünf Jahren um 5Ofl. fleigt, fo daß ein Lehrer, der 20 Jahre feine 
Stelle verfehen, 600 fl. und nah 30 Jahren 700 fl. bezieht. — Die. 
Gemeinde Bayreuth hat ihre Lehrergehalte fo weit aufgebeffert, daß 
jeder der 2 ätteften Lehrer 600 fl., jeder der 5 nachfolgenden 550 fl., 
jeder der 4 weiteren 500 fl., jeder der A folgenden A450 fl. und jeder 
der beiden jüngften 400 fl. Gehalt bezieht. — Für die Lehrer in Er» 
langen ift mit dem 1. Octbr. 1858 folgende Gehaltsfcala ins Leben 
getreten : Erfte definitive Anftelung 400 fl., nah 5 Jahren 450, nad 

10 Jahren 500, nad 15 Jahren 550, nad 20 Jahren 600 fl. Stän- 
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dige Gehülfen und Verweſer beginnen mit 250 fl. und fleigen nad 
5 Jahren auf 300. Privatgebülfen erhalten 225 fl. Die Abhaltung 
der Sonntagsihulen wird mit 20 fl. honorirt. — In Augsburg 
werden fänmtliche ‚Lehrer mit 400 fl. nebft freier Wohnung oder 50 fl. 
Entihädigung definitiv amgeftellt und fleigt das Gehalt derjelben nad 
10jähriger Dienftleiftung von 5 zu 5 Jahren um 50 fl. bis zu 550-fl. 
und freier Wohnung oder 75 fl. Vergütung. 

2. Die Regierung bat verfügt, daß den den Schulzimmern gegen, 

überliegenden Häufern ein den Augen unſchädlicher Anftrih gegeben 
werden müßte. Möchte man anderwärts und in jeder Beziehung ebenjo 
für die Gefundheit der Schüler bejorgt fein! 
- 83. Im vorigen Bande des Jahresberichts haben wir bereits darauf 
hingewieſen, welche Aufgabe das Unterrihtsminifterium den Lehrerbils 
dungsanftalten geftellt bat. Unterm 15. Mat 1857 ift eine umfaflende 
Berordnung über die Bildung der Schullehrer erfchienen, aus der 
wir das Mefentlichfte nach einem Referate des Württembergifhen Schul⸗ 
wochenblattes von 1858 (Nr. 3—5) mittbeilen. 

Hiernach gliedert fih die Bildung für den Beruf des Schullehrers 
nach drei Zeiträumen: I. der Zeitraum der Borbildung für den Eintritt 
in das Schullebrers Seminar; 11. der Zeitraum der Ausbildung in dem 
Schullehrer ⸗Seminar; III. der Zeitraum der Fortbildung nach dem Auss 
tritt aus dem Schullehrer » Seminar. 


Il. Borbildung. 


Sie geſchieht durch Geiftliche oder Schullehrer. Jeder Negierungss 
bezirf wird in 8—12 Diftricte getbeilt, für jeden ein Diftricts-Schuls 
infpector als Prüfungscommiffär und fländiges AuffihtssOrgan ernannt 
und ein darin wohnhafter Geiftliher oder Schullebrer als Hauptlebrer 
aufgeftellt, welchem die Erziebung und der Unterricht der Schuflehrlinge 
(Bräparanden) dieſes Diftriets im Allgemeinen übertragen if. Dieſen 
Hauptlehrern wird — ſofern es nothwendig erfcheint — zur Erleichterung 
in ihren jonftigen Berufsgefhäften und damit fie ihre Kraft und Tbär 
tigkeit vorzugsweife der Ausbildung der ihnen anvertrauten Schullehr⸗ 
linge widmen können, ein Gehülfe auf öffentliche Koften beigegeben. Eine 
fehr zweckmäßige Verordnung. Doch können neben diefen Hauptlebrern 
dur bejondere RegierungssEntfchließung auch noch andere Geiftliche und 
Schullehrer von zweifellofer Tüchtigkeit zur Ertheilung des Vorbereitungs⸗ 
Unterrichts ermächtigt werden. 

Die Borbildung darf bei denjenigen Zöglingen, welche die deutiche 
Schule beſucht haben, nicht früher als nach dem vollendeten 13., und 
ohne ganz triftige Gründe nicht fpäter als nach dem vollendeten 15. Les 
bensjahre beginnen und muß wenigftens drei Jahre fortdauern, Bei 
den aus höbern Lehranftalten abtretenden Jünglingen richtet fich Die 
Dauer der Vorbereitung nah dem Maaß der von ihnen nachgewieienen 
Kenntniffe, fol jedoch in der Negel ein volles Jahr dauern. Der Auf 
nahme gebt eine Prüfung vorher, wobei der Prüfling neben dem Zeug. 
niß religiös sfittlichen Betragens und phyſiſcher Tüchtigkeit den Beweis 

Pad. Jahres bericht. XII. 37 
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zu liefern bat, daß er alle Unterrichtsgegenftände der oberften Klaffe der 
deutfhen Schule vollſtändig eingelibt, gute Anlagen zur Muſik befige 
und in den Anfangsgründen des Gefanges und wo möglich des Klavier: 
und Biolinfpieles ih ſchon geübt habe. Die Prüfungscommiffton be 
fteht aus dem Prüfungscommiffär des Diftriets als BVorfigendem, dem 
Local» Schulinfpector des Prüfungsorts und dem Borbereitungs » Haupt- 
lehrer des Diſtriets. Jeder Vorbereitungsiehrer bat jeinen Unterrichts- 
plan, Tagesordnung und Disciplinarvorfchriften dem vorgefegten Local⸗ 
und Diftriet- Schulinfpector zur Einfiht und Begutachtung und dem 
Prüfungscommiffär zur Genehmigung vorzulegen, und dem Legteren ftebt 
es zu, zu jeder Zeit, ſobald ihm ein genügender Anlaß gegeben fcheint, 
den Schullehrling von der Theilnabme am Unterricht in fo lange zu 
fuspendiren, bis von Seiten der Kreisregierung Die weitere Entichließung 
erfolgt. Die von der Kreisregierung zur Bifitation der deutfchen Schu: 
len abgeordneten Commiſſäre haben jedesmal vom Gedeihen ves Borbes 
reitungs · Unterrihts an Ort und Stelle fih zu überzeugen. 

Der Unterricht umfaßt die fämmtlichen Lehrgegenftände der deutfchen 
Schule nebft Muſik, Zeihnen und Landwirtbichaftsiehre und ſchreitet 
nah drei Jahrescurfen fort. Die Religionslehre in wöchentlich 
zwei Lehr» und vier Uebungsftunden umfaßt den ganzen Katechismus, 
der genau dem Gedächtniß einzuprägen ift und deffen Lehren im dritten 
Jahr nah ihrem innern Zuſammenhang mit Löfung nahe liegender 
Zweifel und Einwürfe darzuftellen find, die wichtigften biblifchen Ges 
fhidhten des A. und N. Ts., weldhe von den Lehrlingen dem Inhalt 
nah mit den für Kinder nöthigen Erläuterungen wieder zu erzählen 
find, und das Memoriren von Sprüchen und Liedern. 

Die deutfhe Sprache in wöchentlih 4 Lehr» und 2 Uebungs 
ftunden umfaßt die Uebung im Lejen auf feinen verfchiedenen Stufen, 
mündliches und fchriftliches Wiedergeben des Gelejenen, Rechtichreiben, 
Erklärung der verfchiedenen Wortarten, des einfachen, des erweiterten, 
des zufammengezogenen und zufammengejeßten Sapes, Fertigung von 
Auffägen. 

Das Rechnen in wöchentlih 2 Lehr- und 4 Uebungsflunden 
fchreitet von gründficher Unterweifung in den vier Örundrehnungsarten, . 
Suchen des größten gemeinichaftlichen Theilers und des Eleinften gemein» 
fchaftlihen Vielfahen, Anwendung auf fogenannte Dreifäge zu den ge 
meinen Brücden und Decimalbrühen fort bie zur Anwendung der vier 
Grundrehnungsarten auf zufammengefegte Aufgaben aus dem praßtifchen 
Leben mit ganzen umd gebrochenen Zahlen, Bielläge, Aufgaben mit Re 
duetions⸗, Procent- und Theilungsbeftimmungen. Befondres Augenmerk 
ift auf das Kopf oder jogenannte Denkrechnen zu richten. 

Das Schönfhreiben in wöchentlih 2 Lehr» und A Uebungs 
ftunden fol durch die verfchiedenen Stufen fo betrieben werden, daß die 
Handihrift auch beim Schnellihreiben noch deutliche und gefällige 
Züge behalte. 

Die Gefhihte umfaßt in drei Jahreurfen die baierifhe Ger 
ſchichte von ihrem erſten Beginn bis in die neuefle Zeit. Sie foll nicht 
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bloß Gedächtmißfache fein, fondern bauptfählih auf Vorführung lebene: 
voller Bilder und auf Erzeugung von Anfchauungen berechnet fein, 
welche das Herz bewegen und zur Nachahmung aneifern. 

Die Geographie geht von Belehrung über Größe und Bewegung 
der Erde, überfichtliher Darftellung der fünf Erdtheile über zur vaters 
ländiihen Geographie und dann zu Deutfchland und Europa, wobei nur 
das Wichtigfte hervorzuheben und das gewöhnliche Abfragen und Her- 
jagen von dürren Namen und Zahlen zu vermeiden tft. 

Die Naturgefhichte, ausgehend von der umgebenden Natur, 
fol belehren über die Eintheilung der Naturförper in ihre drei Haupts 
claffen (Reiche), die wichtigften Producte des Pflanzenreichs beſchreiben 
und ihren Nugen und Verwendung bezeichnen, ebenfo das Thiers und 
Mineralreih behandeln. 

Die Naturlebre bat die Naturerfcheinungen an feften Körpern, 
dann an flüffigen, endlich an fuftförmigen nachzuweiſen. (?) 

Die Landwirthſchaft foll nicht aus Büchern, fondern aus der 
Anfhauung und wirflihen Theilnahme an Bienens, Seidens und Obft- 
baumzucht und fonftigen Iandwirtbfchaftlihen Arbeiten gelernt werden. 

Für Geſchichte, Geographie, Naturgefhichte und Naturlehre, Die 
nebft der Landwirthſchaft unter dem allgemeinen Titel „gemeinnützige 
Kenntniffe‘ aufgeführt find, werden wöchentlich 3 Lehre und 3 Uebunge: 
ftunden beftimmt. 

Das Zeihnen in mwöhentlihb 2 Lehr- und 4 Uebungsftunden 
hat vom Nachzeichnen einfacher Linien, Flächen und Körper bis zur Er: 
reihung einer angemeffenen Fertigkeit in Nahbildung von kleineren Or 
namenten fortzufchreiten. i 

In der Mufit, möhentlih 6 Lehr und 6 Uebungsftunden, iſt 
das Ziel für den Gefang Treffen jeder nicht befonders jchwierigen Mer 
fodie ohne Begleitung; für das Klaviers und Orgelfpiel figurirte - 
Choräle mit durchgehenden Noten, jedoch nicht von. befonderer Schwierigs 
feit, 20 Präludien, wovon wenigftens 10 auswendig vorzutragen find; 
für das Biolinfpiel Spielen aller Tonleitern und Uebungen in der 
vierten und fünften Lage rein und mit gutem Bogenftrih. Für den 
Generalbaß Spielen und Ausfegen jedes mit den Grund» und ab- 
geleiteten Accorden bezeichneten Baſſes mit gegebener Oberſtimme, und 
die erweiterte Cadenz. 

Damit die Schullehrlinge ſchon frühe durch eigene Anfchauung die 
Behandlung der Jugend und die Kunft fennen fernen, mehrere Glaffens 
abtheilungen zugleih auf eine zmwedmäßige Weife zu befhäftigen, und 
daß fie ſelbſt auch ihre Lehrfähigkeit durch einzelne Hülfsleiftungen ers 
proben, fol ihnen Gelegenheit gegeben werden, die nicht durch ihren 
eigenen Unterriht und durch die hiefür benöthigte Vorbereitung in An- 
ſpruch genommenen Etunden in der öffentlichen Schule zugubringen. 
Dabei aber follen fie nur den Lehrer beobachten und unter feiner Auf: 
ficht kleine Dienftleiftungen und Verſuche in Ertheilung des Unterrichts 
‚vornehmen, niemals aber allein und jelbftftändig flatt des Lehrers 
Schule halten. 
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Ausgezeichnete Leiftungen der Borbereitungsliehrer werden jährlich 
mit Remunerationen von 50—100 fi, belohnt und find bei Befegung 
einträgliherer Schuldienfte zu berüdfichtigen. Dagegen ift an Seminar» 
orten denjenigen 2ebrern, welche zugleih am Seminare befchäftigt find, 
die Ertheilung des BorbereitungesUnterrichts überhaupt unterfagt. (Solche 
Borbereitungsichulen an den Sigen der Schullehrers-Seminarien befinden 
ſich zu Kreifing und Bamberg, früher auch zu Straubing.) Die Gründe 
diejes Verbots find nad den Motiven : 1) weil die Kräfte der Seminars 
lehrer, wenn nit ihrem nächſten Beruf offenbare Nachtheile zugeben 
follen, zu weiterem Unterricht nicht zureichen ; 2) weil die von ben Ser 
minarlehrern erhaltene Vorbereitung den betbeiligten Schullehrlingen 
einen merflichen Bortheil vor ihren an andern Orten gebildeten Genoffen 
gewährt, indem die Seminarlehrer genau wiffen, was bei der Aufnahms-⸗ 
prüfung und im weiber Form dieſes gefordert wird, und wo nicht 
gleihe, doch übnlihe Aufgaben durh ihre Zöglinge übungsweije löſen 
laffen. Hiedurch lernen diefe das Prüfungsgefchäft näber kennen, wes- 
halb fih im Publikum nicht ohne Grund die Anfiht verbreitet, ale 
würde. diefe Kategorie von Schullehrlingen bei der Seminar-Aufnahms⸗ 
prüfung abfichtlich bevorzugt. 3) Weil jeder Lehrer feine individuelle 
Weiſe bat, den Lehrftoff hufzufaffen und metbodifh zu behandeln, der 
Lehrftoff. des Seminars aber von dem der Borbereitung nicht viel vers 
fhieden it. Wird nun den jungen Leuten die nämliche Sache von dem 
nämlihen Lehrer in der nämlichen Form vor und in dem Seminar vors 
getragen, fo verliert der Unterriht mit dem Reize der Neuheit das 
Anziehende, ericheint als bloße Wiederholung deffen, was fie aus dem⸗ 
felben Munde fhon oft gehört haben, es erfchlafft die Aufmerkſamkeit 
und ftatt des Fortichritts tritt Stillftand ein; der Lehrer, über den ges 
ringen Erfolg ärgerlih, fängt an zu tadeln, verlegt dadurd feine 
frübern Schüler und verleidet ihnen den Gegenftand. 

Die Local» Schulinfpectionen haben bei ihren täglichen, Die 
Diftriets » Schulinfpectionen bei ihren periodiſchen Berührungen mit der 
Säule die Pfliht, von dem Fleiße, dem Betragen und den Fortfchritten 
der Schullehrlinge genaue Kenntniß zu nehmen. Ueberdies müflen 
fämmtlihe Schullehrlinge eines Diftriets am Schluffe eines jeden Schuls- 
jahres fih einer gemeinfhaftlihen Prüfung unterwerfen, welche am Sitze 
des Vorbereitungs» Hauptlehrers und unter Leitung des Diftrictd + Prüs 
fungscommiffärs für jeden der drei Lehrcurfe befonders abgehalten wird. 
Nah dem Ergebniffe enticheidet der Prüfungscommiffar vorbehältlich des 
Recuries an die Kreisregierung über das Borrüden oder die Zurüd- 
weilung der Schullehrlinge. Den Firdlihen Oberbehörden ftebt frei, 
ſowohl den Aufnahme» als den Jahresihlußs Prüfungen der Schullehrs 
linge befondere Abgeordnete beiwohnen zu laſſen, und die von diefen, 
namentlich in Beziehung auf Religion, Sitten, Borbildung auf den 
Kirchendienft einberichteten Wahrnehmungen mit entjprechenden Vorſchlä—⸗ 
gen der betreffenden Kreisregierung mitzutheilen, 
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I, Ausbildung in dem Schullehrer:- Seminar. 


Der vollftändige Befuch deffelben bildet die Borbedingung jeder pros 

viforifhen oder definitiven Anftellung im Schulfah. Seiner Majeftät 
dem Könige bleibt vorbehalten, auch andere Individuen ald Schullehrer 
anzuftellen, welche das Schullehrer-Seminar nicht befucht haben. Bes 
dingungen der Aufnahme find: 1. das zurüdgeleate 16. und nicht 
überfchrittene 20. Lebensjahr; 2. gute phyſiſche Gefundheit, 3. Nach— 
weis über die zur Beftreitung des Aufwands im Seminar zu Gebot 
fiebenden Mittel unter Borbebalt der Ausnahme, wonach "vermögenslofe 
und brave Zöglinge nah dem Grade ihrer Dürftigfeit und Würdigfeit 
aus Öffentlichen Fonds unterftügt werden; 4A. entfprechende Zeugniffe 
über wohlbenutzte Vorbereitungszeit, kirchlichen Sinn und tadellojen 
Wandel; 5. Befteben einer Prüfung, welche am Sitze des Seminars 
durch ein aus den Abgeordneten der Firchlichen Stelle, dem Infpector und 
den Lehrern des Schullehrers Seminars beftehbende Commiſſion ftattfindet 
und vom KreidsSchulreferenten oder einem Kreisfcholardhen geleitet wird. 
Hierbei hat der Prüfling nachzuweifen, daß er den an die Präparanden 
des dritten Lehrjahres zu ftellenden Forderungen, und zwar in dem 
Hauptgegenftänden, ald: Religion, Sprache, Rechnen, Schreiben und 
Mufit, mit der dritten (d. h. gut), und in den übrigen Gegenfländen 
mit der vierten Note (d. h. hinlänglih) der Befähigung entfprece. 
- Den von der Prüfungseommiffion zurüdgemwiefenen Jünglingen 
fteht binnen drei Zagen von Eröffnung des Prüfungsergebniffes das 
Beſchwerderecht bei der Kreisregierung zu. Das zweimalige Nihtbeftehen 
der Prüfung hat den Ausſchluß vom Lehrerberuf zur Folge. 

Der Lehreurs im Seminar ift zweijäbrig. Unterriht, Wohnung, 
Beheizung, Beleubtung, Beihaffung und Reinigung der Bettwäſche, ärzte 
liche Behandlung if frei. Die übrigen Bedürfniffe haben die Seminas 
riften aus eignen Mitteln zu beftreiten. Säumige Zahlung des Koft- 
geldes hat nad Ablauf der feftgefegten Friften wiederholtes Mahnen, und 
wenn dieſes fruchtlos bleibt, die Antragftellung auf Ausfchließung bei 
der Kreisregierung zur Folge. 

Jedem Schullehrers Seminare ift ein Infpector geiftlihen Stans 
des vorgefegt. Ihm find zwei Seminarlehrer beigegeben, wovon der 
erfte dem geiftlihen Stand angehören und den Namen „Präfect““ führen 
foll, der zweite dem Kreife der verdienteften Schullebrer entnommen wird. 
Reichen die beiden Seminarlehrer zur Ertheilung des gefammten Unter: 
richts nicht aus, fo ift die Zahl derfelben den Umſtänden angemeffen zu 
vermebren oder es find gut befähigte Lehrer aus der Stadt beizuziehen. 
Zur Beihülfe für den Infpector in den verfchiedenen Zweigen der ad» 
miniftrativen Thätigfeit und zur Unterflügung der übrigen Lehrer fünnen 
noch ein oder zwei Hülfslehrer angeftellt werden. 

Der Unterriht im Seminar ift nicht ſowohl dazu beftimmt, 
die Zöglinge mit vielerlei neuen Kenntniffen auszuftatten, als vielmehr 
in ihnen das Erlernte zu größerer Gediegenheit und klarerer Anihauung 
zu bringen, fie auf den rechten Standpunft des Schullehrers zu ftellen, 
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fie mit der Unterrichtsfunft im wahren Sinne des Worts vertraut zu 
machen und in ıbnen jene einfache, Hare und gründliche Mittbeitungsgabe 
zu entwideln, welde allein das Gemütb des Kindes anfpridt und auf 
deſſen Geiſt einen bleibenden Eindrud zu äußern vermag. Er ift daher, 
wenn aud die einzeln Lehrgegenflände, deren Stoff die Zöglinge ſchon 
in den Borbereitungsjabren fih größtentheils angeeignet haben, geordnet 
und in eineninnern genauen Zufammenbang gebracht und die Grundfäge, auf 
melden die ganze Unterrichtsfunft ruht, Mar dargelegt werden müſſen, 
doch fo viel ald möglich gerade in der Weile, in welcher fie ſelbſt fpäters 
bin unterrichten follen, zu ertheilen und immer dahin zu trachten, daß 
ibnen für ibr ganzes fünftiges Berufsleben Unterricht und Lebrgabe der 
Seminarlehrer als Mufter einer einfachen, Haren, beflimmten und die 
Safungsfraft der Lernenden ganz ampaffenden Mittheilungsweife vors 
ſchweben. 

Mit jedem Schullehrer⸗Seminar iſt eine aus den ſämmtlichen Claſ⸗ 
jen der Werktagsichule beflebende Uebungsfchule zu verbinden, wo— 
rin die Geminariften unter beftändiger Auffiht und Leitung zuerft ein» 
zelne Echüler, dann einzelne kleinere und größere Abtbeilungen, zuletzt 
die vereinigten Glaflen in allen Lehrgegenftänden verfuchsweife zu ums 
terrichten haben. 


Die Lehrgegenftände im Seminar find: 

1. Religionsunterriht in wöchentlich vier Lehr» und vier 
Uebungsftunden. Der Zwed ift Einführung in die Erfenntniß der Offen» 
barungen und Thaten Gottes zum Heile der Menſchheit, gläubige Ans 
erfenntniß derſelben und Berwirklihung durch ein chriſtlich kirchliches 
Leben. Daher if a. der Katechismus genau und gründlih mit Hinweis 
fung durch Beifpiele auf das chriſtliche Leben fo zu erflären, daß ber 
Seninarift in den Stand gefegt werde, als Fünftiger Lehrer theils vors 


‚ bereitend, tbeild nachbelfend auf das Gedeihen des Religionsunterrichts eins 


zuwirfen. b. Der Unterricht im der biblifchen, Geſchichte nebft Kenntniß 
des Hauptinbaltes der heil. Echrift ift fo zu behandeln, daß der Semis 
narift fähig werde, die biblifchen Erzählungen, Gleihniffe und Reden in 
einer einfachen, leicht faßliben Sprache vorzutragen, daraus die für das 
Leben wichtigen Momente bervorzubeben und dieſe in die Gemüther der 
Kinder zu übertragen. Damit if eine Erflärung der fonn» und fell 
täglichen Evangelien und Epiften und eine furze Religionsgefdichte von 
der erften —— des Chriſtenthums bis auf die Gegenwart zu ver⸗ 
binden, c. Biblifche Beweisftellen und geiftlie Lieder müſſen nicht bloß 
dem Gedäctnif treu eingeprägt, fondern au in ihrem wahren Einne 
von den Zöglingen aufgefaßt und beim Religionsunterriht an der res 
ten Etelle eingeflochten werden. 

2. Der Sprachunterricht in vier Lehr⸗ und vier J— 
den zerfällt a. in den Leſeunterricht mit ausdrucksvollem Vortrag und 
richtiger Betonung; b. den deutſchen Sprachunterricht, der die Grund⸗ 
läge der Wort» und Satzlehre zu entwideln und ihre Anwendung in 
zahlreichen Webungen zu zeigen hat; v. Uekungen im Lane Aus 
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deud,; Gefhäftsnuffäge, die für die Gemeindefchreiberei und im Rechnungss 
wejen nothwendig find, Anfertigung größerer Aufjäpe. 


3. Der Unterribt im Rechnen in zwei Unterrichte+ und Drei 
Uebungsftunden. Kopf und Tafelrechnen find fo viel als möglich zu 


verbinden. Die Aufgabe des Seminarunterrichts ift Anleitung und prats 


tifche Uebund zum eigenen Ertbeilen des Unterrichts in dieſen Lehrzweige. 
Der ganze, in die deutiche Schule gebörige, Theil der Zahlenlehre wird 
daber im einer dem Gange der deutichen Echulen entiprechenden Ord⸗ 
nung und Methode wieder durchgearbeitet — nebft tieferer Begründung, 
wldung und Erweiterung der einzelnen Abfchnitte der Zahlenlehre, 
Antreifung zum Stellen von Aufgaben aus dem praftifchen Leben. 


4. Der Unterriht im Schönfhreiben bezwedt die Berbreitung 
einer ungefünftelten, feften, deutlichen und gefälligen Handſchrift über alle 
Schulen des Königreichs. Der Schreiblehrer hat zugleich eine methodifhe 
Anleitung zur Behandlung des Echreibunterridhts in der deutichen Schule 
zu geben, 


5. Der Unterridt in gemeinnüßgigen Kenntniffen in wö— 
chentlichen fünf Lehr und vier Uebungsſtunden umfaßt a. Geſchichte. 
Im erften Jahr furze Weberfiht über das Wichtigfte aus der allgemeis 
nen Weltgejhichte bis zur Völkerwanderung (dem Beginn der vaterläns 
diſchen Geſchichte), rubend auf und ftets anfnüpfend an die biblifche 
Geſchichte. Im zweiten Jahr vaterländifche Gefchichte in Berbindung 


mit. der Erzählung der wichtigften Momente aus der allgemeinen und . 


namentlih deutjchen Geſchichte. Die Gefchichte foll als fortichreitende 
Entwidelung der Menſchheit zum Reihe Gottes, als Lehrerin des götts 
lihen Segens oder Strafgerichts je nach dem fittlichen Berhalten der 
Menſchen erſcheinen. b. Geographie — genauere Kenntniß von 
Baiern und Deutihland, der übrigen Länder Europa’s und Ueberſicht 
der außereuropäifhen Staaten, forgfältige Berüdfihtigung der Länder, 
weiche den Schauplag der heiligen Gefchichte bilden. Anweiſung, in welr 
hen Grenzen und nad welchem Gange der geographifche Unterricht in 
der deutfchen Schule zu behandeln if. e. Naturgeſchichte. Nach 
Wiederholung und tieferer Begründung. der in der Vorbereitungszeit be— 
bandelten drei Naturreiche ift aus jedem bderjelben das für die Jugend 
Wichtigſte und Lehrreichfte hervorzubeben und auf die vaterländifchen Nas 
turproducte und auf foldhe, deren Verwendung auf Handel und Gewerbe 
großen Einfluß bat, vorzüglich Rüdfiht zu nehmen. a. Naturlehre. 
Der Unterricht, anſchließend an den Borbereitungsunterricht, belehrt in 
einfacher und anfchaulicher Weife über die wichtigſten Erfcheinungen aus 
dem Bereich der Wärme, des Lichts, des Magnetismus und der Electris 
eität mit Hinweifung auf dıe ihnen zu Grunde liegenden Geſetze und ihre 
befannteften Anwendungen auf Aderbau, Gewerbe und Künfte. e. Die 
Landwirtbichaftsichre hat nach dem Lehrbuche von Fraas, Schule 
des Landbauers ꝛc. im erften Jahr die allgemeinen Grundlagen der 
Landwirthſchaft, Bodenktunde, Düngerlehre, Lehre von der Ernährung der 
Pflanzen, Grundfäge der Thierhaltung und Thierzucht; im zweiten ſpe⸗ 
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ziellen Pflanzenbau, Obfls, Gemüfebau, fpezielle Thierzucht, Bienenzucht 
zu behandeln, 

6. Der Unterriht im Zeichnen in wöchentlih vier Stunden ums 
faßt das Linear und Ornamentenzeichnen. 

7, Muſik in wöchentlih 12 Lehr, 14 Uebungsfunden, von welch 


leßteren 4 für Generalbaß. Der Unterriht a. im Geſang hat wie 


der mebr auf das einfache Lied und die claffiiche, namentlich kirchliche 
Muſik älterer Zeit zurücdzugreifen; b. im Glavier- und Orgelfpiel 
vorzugsweiſe auf rubigen und fertigen Vortrag der Choralmelodien, Präs 
Iudien, Berjetten ac. fi zu beziehen; e, im Generalbaß bezwedt vor 
Allem die genaue Entwidelung der Accorde in den verſchiedenen Zonars 
ten; Spielen und Ausfegen jedes bezifferten Bafles obne Melodie, zu« 
fammengefegte Gadenzen aus den erlernten Tonarten, ſchriftlich und 
praktiſch; d. im Violinſpiel als notbwendigem Behelf zum Gefang- 
unterricht ift bei den fähigeren Böglingen in gefteigerten Uebungen forts 
zufegen, bei den übrigen wenigitens fo weit zu betreiben, ale es die Leis 
tung des Gefangunterrichts und bei den Katholiken die Aufführung einer 


figurirten Meffe erfordern; e. in andern Inſtrumenten if zwar 


für feinen Seminariften geboten, aber Behufs der Leitung der Figural 
muſik bei kirchlichen Feten, welche zu den Berufspflichten der Schullehrer - 
gehört, ift es motbwendig, daß die mit den nöthigen Borfenntniffen vers 
ſehenen Seminariften auch mit der Behandlung anderer GStreih» und 
Blasinſtrumente bekannt gemacht werden. Die Pflege der Blechmuſik 


- bleibt unbedingt unterfagt. 


8. Der Unterriht im niedern Kirbendienft in wöchent- 
ih 1 Lehr⸗und 1 Uebungeftunde foll mit den dienſtlichen Pflichten und 
Berrichtungen des Mefiners vertraut machen, damit fie diefelben mit 
Würde und Anftand erfüllen. 

9. Die Erziehungstehre einfchließlih des praktiſchen Schul 
baltens in wöchentlich 6 Lehrs und 6 Vebungsftunden muB fih in ihrer 
Grundlage auf die ewigen Wahrheiten des Chriſtenthums jtügen und 


. zerfällt a. in die allgemeinen Erziehungsgrundfäge, b. in die Unterridytes 


funft und Methodenlehre, nebft Anleitung über die Behandlung blinder und 
taubftummer oder foldyer nur theilweife für den Unterricht fähiger Kin» 
der, e, in die Schulzucht, d. in die Lehre von der hriftlichen Wohlges 
zogenbeit und einem anftandsvollen Benehmen überhaupt, e. in bie 
Schulverwaltung, nebft einem kurzen Unterricht in der Gemeindefchreiberei. 

Religion, Sprache, Rechnen, Schreiben, Muflf, Kirchendienft und 
Erziebungsiehre mit dem praftifhen Schulhalten find als Haupt», die 
übrigen als Nebenfächer zu betrachten. Im der Tages» und Stundenord« 
nung find 13 Stunden als Schlaf», Effens» und Erholungszeit, 11 
Stunden für den Unterricht und die Uebungen beftimmt. 

Am Schluſſe des Schuljahres findet eine Hauptprüfung ſtatt unter 
Leitung des Kreis-Schufreferenten, oder eines abgeordneten Kreisſcholarchen 
und in Gegenwart eines Gommiffars der betreffenden geiftlichen Oberbe⸗ 
börde, theils fchriftlich, theils mündlich. Sie bezieht fih mit befontde: 
er Strenge auf den Eurs der Austretenden. Die Hauptnote 5, d. h. 
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gering, zwingt zur Wiederholung des Eurfus, die Hauptnote 6, d. h. 
ſchlecht, hat die Entlaffung und Ausſchließung vom Schulfahe zur Folge. 


IM. Fortbildung nah dem Austritt aus dem Schullehrer: 
Seminar, 


und zwar 


A. Fortbildung der mit dem Befähigungszeugniffe ausgetretenen Semis 
nariften vor ihrer wirklichen Anftellung. 


Die mit dem Befähigungszeugniß ausgetretenen Seminariften tre 
ten fogleich in die Reihe der Schuidienft- Erfpectanten ein und werden 
ſpaͤteſtens A Wochen nad dem Austritt aus dem Seminar von der Kreis 
regierung zur Schulpraris jeder an eine beftimmte Schule gewielen, 
wo fie fi unter der Aufficht der betreffenden Schullehrer und Loralins 
fpectoren im Schulhalten zu üben und ihre bereit# gewonnenen Kennt: 
niffe dur Privatfleiß und eifrige Benügung der für fie beftimmten Forts 
bildungsanftalten zu befeftigen und zu vermehren haben. Außerdem find 
diejenigen, welche bei der Schlußprüfung im Seminar nur die Note 
„‚bhinlänglich‘‘ erlangt haben, gehalten, fich diefer Prüfung wiederholt auf 
fo lange zu unterwerfen, bis diefe Note auf „gut“ aufgebeffert if. Die 
Schulpraxis dauert Ein Jahr, und nad deffen Umfluß erfolgt je nad) 
höherem oder geringerem Grade der nacdhgewiefenen Befähigung die früs 
here oder fpätere dienftliche Verwendung als Lehrgehülfe durch die Kreis» 
regierung. 

Diefes fo zu jagen Schulreferendarjahr ift eine vortreffliche Anord- 
nung. Bedenft man, wie unreif umd unanftellig die meiften Zöglinge 
das Seminar verlaffen, und melden Berirrungen fie ausgelegt find, 
wenn nicht eine Auctorität. leitent, mahnend und belehrend ihnen zur 
Seite ſteht, fo fann ein ſolches Jahr der praftifchen und theoretifchen 
Uebung unter Auffiht eines Schullehrers und Localinfpeetors nur beils 
fam fein. Aber fie beziehen wohl während der Schulpraris, ehe fie 
eigentliche Lehrgehülfen werden, fein Gehalt. Werden fie, nachdem fie 
die Koften eines dreijährigen Vorbereitungs- und eines zweijährigen Ser 
minarunterrichts beftritten haben, noch ein Jahr aus eigenen Mitteln 
zehren können? Diefelbe Anordnung ift in Baiern ſchon durd das Nor: 
mativ von 1836 getroffen, aber nur felten ausgeführt worden. Die 
Berordnung läßt auch eine Hinterthür offen ; es kann nämlich eine Abfürzung 
der einjährigen Zeitfrift eintreten, wenn wegen Mangels anderer verwends 
barer Erfpectanten ftändige Schulgehülfenftellen unbefegt bleiben müßten. 

Die Erfpectanten haben bei einem Local-Schulinfpector oder Lehrer 
des Diftricts monatlich einmal zu erfcheinen, um mündliche Unterweifung 
zu erhalten, fchriftlihe Aufgaben zu fertigen, fich über ihre Privatbe- 
Ihäftigung und Benehmen in der Schule zu verftändigen, auch mufifafis 
fhe oder andere Uebungen vorzunehmen, Der Diftricts-Schulinfpector 
bat ihnen fowie den Lehrgehülfen die forgfältigfte Aufmerkſamkeit zu wid: 
men, den erwähnten Berfammlungen öfters perfönlich anzuwohnen, bie 
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ſchriftlichen Arbeiten fich vorlegen zu laffen, ihre Qunlification herzuſtel⸗ 
len und jährlich der Kreisregierung vorzulegen. 

Nah Verlauf von A Fahren, von dem Austritt aus dem Seminar 
an gerechnet, befteben die Schuldienft» Ezipectanten die eigentliche Anftels 
Iungsprüfung, welche in der Regel am Sitze des Schullehrer-Seminars 
vor einer Commiſſion flattfindet, die unter der Leitung der Kreisichuls 
referenten aus dem, Abgeordneten der kirchlichen Stelle, dem Infpector 
und den Lehrern des Schullehrer-Seminars gebildet if, Zugelaſſen föns 
nen nur folde Eripectanten werden, die binfichtlich ihrer dienftlichen Wirk— 
jamfeit wenigftens die Note „hinlaͤnglich““, bezüglich ihres religiögsfittlis 
hen Wandels wenigftens die Note „gut“ fih erworben haben und in 
politifcher Beziehung ganz tadellos find. Die Prüfung erftredt ſich theils 
mündlich, theils fhriftlich auf alle Gegenftände des Seminars, vorzugs⸗ 
weife auf Erforfhung der Lehrgefchicktichkeit und des äußern Benehmens 
beim Schulhalten. Wer bei diejer Prüfung nicht mindeftens die Note 
„hinlaͤnglich“ erreicht, wird der nächſtjährigen Prüfung zugewiefen. Dreis 
maliges Zurüdweifen bat die gänzliche Ausichliefung vom Schulfache zur 
Folge. 


B. Fortbildung der Schullehrer, d. b. der wirklich angeftellten Lehrer. 


Dazu find die Fortbildungsanftalten beftimmt, welche die Leitung 
des Diftrie-Schulinfpectord oder auch der Leitung eines bewährten Los 
tol⸗Schulinſpectors untergeben find und vorzugsweiſe in den periodifchen 
Schullehrer⸗Conferenzen (in Lehrinftituten und Bibliotheken) beftehen. 

Die Schullehrer haben in jeder Conferenz bis zum 60. Lebensjahre 
zu erfcheinen. Außer der Theilnabme an diefen liegt den minder bes 
fähigten Schullebrern, welche nur die Rote „hinlänglich“ haben, die Bers 
pflihtung ob, dem Diftriets oder Local» Schulinjpector noch bejondere 
Beweife ihres Fortbildungseiferd ausfchließlih der Gonferenz » Arbeiten 
vierteljährlich auf fo lange zu liefern, bis fie die Hauptnote „„gut‘ ers 
langt haben. In jedem Schuljahr find ſechs Gonferenzen einjchließlich 
einer Gonferenz am Sige des Diftric-Echulinipectors zu halten und auf 
jede Gonferenz, wofür joviel wie möglich freie Schulnachmittage zu wäh: 
len find, 2—4 Stunden zu verwenden. Der Borfland hat jährlich vier 
entfprechende Themate zur fchriftlihen Beantwortung zu beftimmen, die 
gefertigten Auffäge mit einer belehrenden Genfur zu verfehen und den bes 
bandelten Gegenftand in der nächften Gonferenz einer gründlichen Bes 
iprebung zu unterwerfen. Außer diefen Beiprehungen eignen fih zu 
Erörterung in den Gonferenzen Auszüge aus guten Büchern, Erfahruns 
gen über wichtige Fälle im Schulberufe, über Schulzudt, die zweckmäßig⸗ 
ften Methoden ze. Auch find einmal im Jahr praftifbe Ucbungen im 
Katechifiren anzuftellen,, öfters im Jahr Uebungen im Geſang und Or⸗ 
gelſpiel. 

Jeder Diſtrict ⸗Schulinſpeggor hat die Gonferenzanftalten in feinem 
Bezirk forgfältig zu überwachen, auch das ganze Lehrerperfonal jährlich 
einmal bei fih zu verfammeln, um ſich über alle das Schulweſen betrefe 
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fende Gegenhände mit denfelben zu beſprechen und über die fehriftlichen 
Arbeiten fein Urtheil abzugeben. Auch werden die Kreisregierungen von 
Zeit zu Zeit dur Abfendung von Gommiffären in diefen Gonferenzen 
von der eifrigen Berfolgung ihrer Zwede ſich Ueberzeugung verichaffen. 

Mit jeder Gonferenzanftalt ift ein Lefeinfitut, für welches gute 
Bücher über Schuigegenftände anzuſchaffen find, zu verbinden, 

Schließlich wird den Lehrern zu Gemüth geführt, daß ihre Berufs- 
aufgabe nicht im Lehren aflein, fondern auch und vorzugsweiſe im Ers 
gieben beftehe, fo daß aus ihrer Hand eine wohlgebüldete, geiftlich wie 
förperlich gefunde, religiös und ſittlich veredelte, für alles Gute empfäng- 
liche und für König und Vaterland begeifterte Jugend bervorgebe, und 
daß ihr Unterrihtewort ftets dur ein mufterhaftes Beifpiel in Rede und 
hat unterftügt fein müffe. 

Auffallend ift, daß die Geometrie weder im Lehrplan der Praͤ⸗ 
paranden, noch der Seminarifien eine Stelle findet. Auch das Rechnen 
geht nicht über die Deeimalbrüde hinaus. Es erinnert diefe Beichrän- 
fung, wie überhaupt der Geift des ganzen Neglements, lebhaft an die 
preußiichen Regulative, deren Streben auch dahin gerichtet if, den Ser 
minarunterridht in möglichfte Harmonie mit dem Schulunterricht zu ſetzen, 
d. 5. die Bildung der Lehrer möglichft zu befchränfen. 


4. Württemberg. 


1. Die Regierung hat unterm 6. Nov. 1858 ein Beleg erlaffen, 
welches Abänderungen einiger Beflimmungen des Vollsſchulgeſetzes vom 
29. Sept. 1836 enthält Schon 3 Jahre vorher war der Entwurf 
dazu veröffentliht worden und hatte manderlei Beurtheilungen, von 
feiner Seite ber aber rechte Theilnahme gefunden. Die officiell ausge 
fprochene Abfiht des Entwurfs war, „die öfonomifche Lage umd die 
Ausfihten der Volksihullehrer unter möglichfter Schonung der Kräfte der 
Gemeinden und des Staates zu verbeffern.” Wie dieſe löbliche Abſicht 
von dem bezeichneten Standpunkte aus erreicht werden fönne, ift ſchwer 
zu begreifen; denn wenn die Lehrer ein ausfömmliches Gehalt beziehen 
jollen, fo können Gemeinden und Staat doch unmöglich geſchont werden. 
Diefe Anfiht mag fih denn auch wohl den Lehrern aufgedrängt und 
deprimirend gewirkt haben. . 

Das Geieg iſt vollftändig mitgetbeilt im „Würtembergifchen 
Schulwochenblatt,“ Nr. 49 (1858) und im „Magazin für Pädagogik 
(von Haug), Heft 11 von 1858. Heft 8 des Magazins enthält die 
Berathung des Berichts der Kirhens und Schulcommiffion über den 
Sejegentwurf, Nr. 5 des Schulwohenblattes, Jahrgang 1859, einen 
Conſiſtorial⸗ Erlaß in Betreff der Vollziebung des Geſetzes. 

Bir theilen nachſtehend einige der wichtigften Punkte des Schul. 
gefeges mit. 

1. Die Schulpflitigfeit gebt vom 7. bie 14. Lebensjahre, jedoch 
ift ein früherer Eintritt (im fechsten Jahre) und ein fpäterer Austritt 
geſtattet. Bei Kindern, welche bei der — der endlihen Entlaſſung 


. 
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vorangehenden Prüfung gang ungenügende Kenntniffe und ertigfeiten 
zeigen, ann die Dauer der Schulpfliht um ein bis zwei Jahr vers 
kingert werben. — 2. Wenn in einer Gemeinde zur Fortbildung der 
aus der Volksſchule Entlaffenen Winterabendfhulen errichtet werden, fo 
fann die männliche fonntagsfhulpflihtige Jugend zum Beſuche dieſer 
ftatt der Sonntagsfchule angehalten werden. — 3. Sind andere Ein- 
nahmen zur Beftreitung der Schulfoften nicht zureichend, fo ift ein 
Schulgeld zu erheben, weldhes in Landgemeinden und Städten bis zu 
2000 Einw. 48 fr., in Städten mit mehr als 2000 Einw. 1 fl. und 

in Städten mit 6000 und mehr Einwohnern I fl. 24 fr. zu betragen 
bat. (Das ift ein Beifpiel von der ‚‚möglichften Schonung der Ge 
meinden.‘) Kinder des Lehrers felb find vom Schulgelde frei. — 
4. Un Mädchenfhulen, den unterftien Anabenclaffen und unterften ges 
mifhten Glaffen können mit Zuftimmung der Gemeindebebörde an Stelle 
von Unterlebrern und Lehrgebülfen auch Lehrerinnen verwendet werden, 
welche der Oberfhulbehörde ihre Befähigung dazu nachgewieſen baben, 
— 5. Wenn an der Volksſchule einer Gemeinde nur Eine Lehrerfelle 
beftebt-, fo iſt diefelbe mit einem Schulmeifter zu beſetzen. Sind 
zwei Rehrerftellen vorhanden, fo fann die andere, find 3 vorbanden, bie 
dritte mit einem unfländigen Lehrer befeßt werden; bei 4— 6 darf bie 
Baht der unftändigen die der fändigen nicht überfteigen, bei 7 — 10 
nicht erreichen und von der elften Lehrerftelle an aufwärts darf nur je 
die dritte Stelle mit einem umfländigen Lehrer befegt werden. (Hiernach 
wird die Zahl der unftändigen Lehrer eine fehr große werden, was jeis 
nen Grund wiederum in der „möglichſten Schonung der Gemeinden “ 
bat. Durchſchnittlich dauert der unftändige Dienft eines Lehrers 16 
bis 17 Jahre umd es weit ſonach die Ständigwerdung auf ein Lebens 
alter von wenigftens 36 Jahren bin) — 6. Bei einer Zahl von mehr 
ale 90 Schülern find 2 Lehrer, bei mehr als 180 find 3 Lehrer, bei 
mehr als 270 find A Lehrer xc. anzuftellen. Wenn der Unterricht in 
getrennten Abtbeilungen und Schulftunden ertheilt wird, dürfen auf 
einen Lehrer, wenn Eine Lehrerftelle vorhanden ift, 120, wenn 2 und 
mehr Stellen vorhanden find, 130 Schüler kommen. An Scuien, 
welche fümmtliche Jabrescurfe umfaffen, fol der Abtbeilungsunterridht 
bei mehr als 60 Schülern die Regel bilden. Dem Lehrer, welcher Ab⸗ 
theilungsunterricht zu ertheilen hat, ift für jede über 26 Wochenſtunden 
zu ertbeilende Stunde eine Belohnung von jährlih 8 bis 12 fl. auszu— 
fegen. — 7. Mit einer Schufmeifterftelle muß neben freier Wohnung 
oder Mietbsentfchädigung zum Mindeften einGehalt von 300fl. verbunden 
fein. In Landgemeinden mit 3 oder mehr Lehrerftellen, ſowie in Städ⸗ 
ten unter 2000 Einw. joll das Gehalt des 1. Lehrers wenigftens 325 
fl. betragen. In Städten mit mehr als 2000 Einw. und weniger als 
4000 foll das Durchſchnittsgehalt in mindeftens 350 fl., in Städten 
mit 4000 bis 6000 Einw. in 400 fl. und in Städten über 6000 
Einw. in 450 fl. befteben. (Eine fehr befcheidene Einnahme.) Für 
jede Schufmeifterftelle ift ein Theil des Gehalts von mindeftens 50 fl. 
in Brotfrüchten oder Gütergenuß zu verabgeihen. Statt der Früchte 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x, 589 


dürfen auch die laufenden durchichnittlihen Markipreife gewährt werben, 
— 8. Unterlehrer oder Schulamtsverweier erhalten neben einem heizba⸗ 
ren Zimmer wenigfteng 180 fl. nebſt + Klafter Buchenholz. " Für einen 
Lehrgebülfen werden wenigftens 110 fl. in Geld und 5 Scheffel Dinkel 
gefordert. (Im Rr. 12 der „Schulnachrichten“ von Haug, Jahrg. 1858, 
wird nachgemiefen, daß die Württembergifchen Unterlebrer in öfonomifcher 
Beziehung wefentlich ſchlechter geftellt find, als ihre Collegen in Baden.) 
— 9. Jede Wittwe und, jedes penfionsberechtigte Kind eines Schulmeis 


ers erhält eine beiondere Penfion (wie boh?), und zwar ein Kind, 


deffen Mutter noch lebt, den 4. Theil, ein vater» und mutterlofes Kind 
die Hälfte einer Wittwenpenfion. 

2. Im Jahre 1823 betrug der Staatdaufwand auf die Volksſchu— 
ien 45,964 fl., im Jahre 1842 87,959 fl., im Jahre 1849 116,050 f. 
und im Jahre 1858 154,121 fl.; auf die Staate- und Privatſchulleh⸗ 
rerfeminare wurden in vdenfelben Jahren aufgewendet 8,802 fl, 
48,638 fl., 49,505 fl., 49,555 fl. Dazu fommt auf 1858 ein Zu 
ihuß von 15,000 fl. an die Volksſchullehrer-Penſionskaſſe. Der 


‚Staatsaufwand für das Volksſchulweſen wähft von 3 zu 3 Jahren um 


nambafte Beiträge. Nah obigen Zahlen flieg die Erigenz ſeit 1823 
um 303 Proc,, jeit 1842 um 6 Proc,, feit 1849 um 32 ®roec., feit 
1855 um 20 Proc. mit Ausfhluß der feit 1833 ungefähr 40,000 fi. 
erreihenden Beiträge für Schulhausbauten. Die Gefammterigenz für 
die Zwede der Bolfsbildung betrug in den gleichen Jahren 274,324 fl., 
470,693 fl., 526,191 fl., 693,041 fl., was feit 1823 eine Erhöhung 
um 152 ®Broc., feit 1842 um 47 Broc. und ſeit 1849 um 31 Proc. 
ergiebt. (Haug, Schulnachrichten aus Württemberg, 1858, Nr. 30.) 

- 8. Die Stadt Gmünd hat die Befoldungen der Volksſchullehrer 
in folgender Weife erhöht: Die fünf fändigen Stellen von 340, 350, 
400, 404, 455 fl. auf 450, 450, 550, 550 und 600 fl. - Darunter 
find an Naturalien bei den vier erften Stellen je 14, bei der fünften 
24 Scheffel Dinkel & 4 fl. und bei allen fünf Stellen je 5 Slafter 
Tannenholz x 8 fl. Bu Ddiefen Bezügen fommt noch freie Wohnung 
oder eine Miethsentihädigung von 80 fl. Bon den. vier unftändigen 
Lehrern erhielt bisher jeder 188 fl. und 14 Klafter Tannenholz nebft 
30 fl. Logisgeld; von jegt an bezieht jeder 250 fl., 1 Klafter Tannen» 
holz und 40 fl. Hausmiethe, zufanımen alfo, das Klafter Holz zu 8 fl. 
gerechnet, 298 fl. 

4. Die katholiſchen Lehrer haben einen Verein gebildet, der den 
Zweck hat, die dürftigen und nothleidenden Angehörigen des katholiſchen 
Schullehrerftandes in Württemberg nad Kräften zu unterflüßen. Jedes 
ordentliche Mitglied des Vereins zahlt jährlich einen Beitrag von 24 Er. 
Die Statuten diefes Bereins find in Haugs Magazin der Pädagogik, 
Heft 6, 1858, abgedrudt. 

5. Dienfibewerbungen haben in Württemberg ſeit dem 
31. Dee. 1858 Bortofreibeit. 

6. Nach einer Mittheilung der Allgem. d. Lehrerzeitung von- 1858 
follen die beiden Seminare Württembergs nahezu nur no zur Hälfte 


* 
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voll fein. — Bon den 48 Zöglingen des fathol. Seminars zu Gmünd 
find 13 Söhne von Lehrern. 

7. Die kathol. Oberfchulbehörde bat: folgende Beflimmungen in 
Betreff des Präparanden-Unterrichté getroffen: 


1. Bibliſche Geſchichte und Religionslehre. 


Als Lehrbücher find der Diözefan » Katechismus und die bibfifche 
Geſchichte von Schwfter zu gebrauchen. Bei der Prüfung für die Auf 
nahme in das Schullebrer-Seminar wird gefordert, daß der Präparand 
den Katechismus vollfändig inne habe und über das Berftändnif des 
Wort⸗ und Sadinhalts im Einzelnen Rechenfchaft zu geben vermöge. 
Die einzelnen Stüde der biblifhen Gefchichte des U. und N. T. müſſen 
dem Gedächtniffe fo eingeprägt werden, daß fie von den Präparanden 
dem wefentlichen Inhalte nach frei oder in der Faffung des Lehrbuchs 
wiedergegeben werden können. 


2. Leſen, deutſche Sprache, Aufſatzübungen. 


a. Durch die Leſeübungen ſoll laut» und finnrichtiges, ſowie aus— 
drucksvolles Leſen erzielt und der Präparand in den Stand geſetzt 
werden, den Inhalt und Gedankengang des Geleſenen mit eigenen Wors 
ten wiederzugeben. — b. Der Spradunterriht ſoll nicht in fyflematis 
ſcher Abfolge, fondern nah der an den Leſeſtoff fih anlehnenden Mes 
thode ertbeilt werden. Kür die Analyſe find ſtets muftergültige und 
auch ihrem Inhalte nad bedeutende Stüde zu wählen. Die Gegen» 
fände aus der Sprachlehre, welche auf diefem Wege zur Anſchauung 
und zum Berftändnif gebracht werden follen, find folgende: 1. Die 
Wortarten, ihre Eintheilung und beziehungsmweile Ummandlung ; 2. die 
beftimmte Unterfcheidung des Gegenftandes und der Ausjage; 3. die 
näberen Beflimmungen und Ergänzungen beider; 4. die verfchiedenen 
Saparten; 5. die verfchiedenen Arten der Sapverbindung und unterge- 
ordneten Säge; 6. die wichtigen Regeln der Ortbograpbie, der Silben⸗ 
trennung und Interpunftion. — c. Kür die Aufjagübungen find in ber 
Negel die Aufgaben den Gebieten des Unterrichts, namentlich der biblis 
fhen und Profangeſchichte, der Religionslehre und Naturkunde zu ent 
nebmen. Hierdurch wird nicht nur die geiftige Verarbeitung des Lehr⸗ 
ftoffes weſentlich gefördert, fondern auch mit Sicherheit die Wahl uns 
paffender, dem Gedankenfreife der Zöglinge fernliegender Themen 
vermieden. 


3. Schönfchreiben.. 


Der Unterricht ift nah der Carſtair'ſchen Methode und unter Zus 
grundiegung der Nädlin’fchen Muftervorichriften zu ertheilen. Zu üben 
iR nur die deutſche und lateiniſche Currentſchrift. Das Biel dieſer 
Vebungen. ift durch die Vorfchriften beftimmt. 
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4. Rechnen. 


a. Kopfrehnen. Als Bedingung der Aufnahme in das Seminar 
wird verlangt: Gewandtheit in den vier Grundrednungen mit ganzen 
und gebrochenen, reinen und angewandten Zahlen; Fertigkeit im Schlußs 
rechnen in feinen verfchiedenen Manipulationen beim Dreis und Bielfag. 
Unter die Uebungen ift vorzüglich das große Einmaleins in joweit auf: 
zunehmen, als die Produfte innerhalb der Zahl 200 fliegen. Die ent- 
fprechenden Uebungen in Dividiren find mit inbegriffen. Ebenſo if 
das Addiren und Subtrahiren größerer Zahlen, deren Summen innerhalb 
der Zahl 1000 liegen, zu üben, wo befonders darauf zu achten ift, daß 
der Zögling nicht mit ZiffersBorftellungen mechanisch rechne. Ferner fol 
die Refolvirung und Reduzirung der Württembergifchen Maaße, Ge 
wichte und Münzen dem Zöglinge geläufig werden. Das Bruchrechnen hat 
einen vorzüglichen Theil des Kopfrechnens zu bilden. b. Bifferrechnen: 
Beim ſchriftlichen Rechnen ift die Schlußform in Anwendung zu bringen, 
wobei der ausgeführte oder verkürzte Schluß zur Anwendung zu fommen 
bat. Die zu übenden Rechnungsarten find: 

Waaren⸗, Arbeiter, Aufwands:, Zinss, Gewinns, Berlufts, Durch⸗ 
ſchnitts⸗, Theilungs⸗ und Geſellſchafts⸗Rechnungen. 

Für die Uebungen im Kopfrechnen eignen ſich beſonders die 
Sammlungen von Eyth und Pleibel; für das Zifferrechnen können die 
Anleitungen von Pleibel, Decker, Stern, Ritter und Eyth empfohlen - 
werden. 


5. Formentehre. 


Diefelbe hat fi zu erftreden: auf die Kenntniß der in der ebenen 
Geometrie vorfommenden Linien, Winkel, Dreiede, Bierede, Bielede 
und des Kreiſes; ferner auf die Kormbeichreibung des Würfels, Pris- 
mas, der Pyramide, des Cylinders, des Kegels und der Kugel. Auf 
geometrifhe und jtereometriiche Lehrfäge darf Dabei nicht eingegangen 
werden. Das Zeichnen der Linien, Winkel und ebenen Figuren iſt zus 
gleich als elementare Hebung im Linearzeihnen aufzufaffen, weshalb 
dabei namentlih auch auf Anleitung und Uebung in Handhabung der 
Zeihnungswerkzeuge, des Lineals, des Zirkels, der Reisfeder xc. zu 
iehen if. Zur Benugung für den Lehrer eignet fih die Formenlehre 
vom Präceptor Scharpf. 


6. Freihandzeichnen. 


Die Uebungen im Freihandzeichnen haben fib auf Umriffe von 
einfachen Ornamenten zu beſchraͤnken. Das Schattiren ift unbedingt 
auszufhließen. Als Vorlagen find zu empfehlen: 1) Die beiden erften 
Lieferungen (Tafel 1 bis AO) von der „Ornamentenzeichenſchule“ von 
Weitbrecht. 2) Die „auserlefenen Berzierungen‘ von 3. M. v. Mauch, 
10 Blätter. 

Blumen und Köpfe dürfen nur ausnahmsweife und auch da. nur 
nebenbei von vorzüglich befähigten Schülern gezeichnet werden. Thiere 
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und Landfhaften find ganz zu vermeiden. Es if vor Allem auf Rich⸗ | 


tigkeit und Berftändniß der Formen, im Uebrigen auf. faubere ftätige 
Linien und Reinlichkeit zu dringen. 


7. Mufit. 


a. Singen: Der Präparand foll fo weit gebracht werden, 
daß er gehörte Töne mit Sicherheit nachfingt, die häufiger vortommenden 
Intervalle mit Sicherheit zu treffen im Stande ift, vorgelegte leichtere 
ai a melodiſch und rhythmiſch richtig und mit guter Ausſprache 

ngt. 

Außerdem foll er wenigftens 20 Melodien des Geſangbuches richtig 
vortragen können. Für den diesfallfigen Unterricht wird die Gefanglebre 
von Braun empfohlen. Die darin vorlommenden rhythmiſchen Uebungen 
find genau und öfters durchzunehmen. 


b. Glavierfpiel: Für diefen Unterricht wird die Clavierſchule von 
Hünten vorgefchrieben. Für den Eintritt in das Seminar wird jeden» 
falls gefordert, daß der Zögling das von Seite 21 bis 9O Vorkommende 
einfchließlih der Scalen und Paſſagen präcis, fiher und in der vokge⸗ 
ſchriebenen Fingerordnung ſpielen könne, auch einfache, zwei⸗ und dreis 
ſtimmige liedförmige Clavierſtücke der leichteſten Art vom Blatt zu 
fpielen im Stande fei. R 

e. DOrgelipiel: Die Anleitung zum Orgelipiel ift im Anfchluffe 
‘an die im Seminar eingeführte Orgelichule von Braun zu ertheilen. 
Aus derfelben foll der Präparand fiher und fertig eingeübt haben: 
41) Seite 1— 3 und je die erfte Seite einer Zonart, alfo Seite 9, 17, 
25, 33, 41, 49, 57, 65. 2) Die Pedalslebungen Nr. 1, 2, 3, 6-- 
10, 14—16, 19— 30, Die weiteren Uebungen bleiben dem Seminar 
vorbehalten. | 

d. Violinfpiel: Auf Reinheit des Tones und richtige Bogenfüh- 
rung ift hiebei in dem erſten Jahren das Hauptaugenmerf zu richten. 
Die Braun'ſche Biolinfhule bietet Seite 1 -— 16 zu den diesfälligen 
Uebungen binlänglih Stoff. 


8. Geſchichte. 


Der Unterricht in der Gefchichte ift an die Lebensgefchichten einzelner, 
repräfentativer Berfönlichkeiten zu knüpfen, an denen ſich zugleih die 
wichtigften geichichtlichen Begebenheiten anſchauen laffen. Die Hte Abs 
theilung des Lefebuhs von Bumüller und Scufter giebt den Mafftab 
für den Umfang der den Prävaranden beizubringenden Geſchichtskennt⸗ 
niffe, wobei es indeffen dem Lehrer überlaffen bleibt, die hiſtoriſchen 
Rejeftüde aus der Literatur dieſes Faches ſelbſt auszumählen. Im 2ten 
Jahres» Eurs ift auch die Württembergifche Gefcichte in den Kreis des 
Unterrichts zu ziehen, wobei die 2te Auflage der Gefchichte von Würts 
temberg von Dreher zu benupen if. 


Ä 


— 
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9. Geograpbie. - 


Für den Unterriht in der Geographie wird der „Leitfaden der 
vergleichenden Erbbefhreibung von Puz,“ defien größeres Handbuch im 
Seminar eingeführt ift, vorgefchrieben. Außer den Borbegriffen aus der 
mathematifchen Geographie und dem die phyſikaliſche Erdbeichreibung bes 
faffenden Abſchnitt (1. Lebrftufe 88. 3—21) iſt die Staaten» und Böls 
ferfunde Europa’s ($$. 46 — 65) und insbefondere Deutſchlands beim 
Unterricht zu behandeln, während die übrigen Materien dem Seminar 
vorbehalten werden. Die Benugung des genannten Leitfadens erfordert 
eine fleigige und umfichtige Behandlung von Seite des Lehrers, der ſich 
nicht damit begnügen darf, fih von dem Zöglinge über die nachgelefenen 
Materien Rechenſchaft ablegen zu laffen. Die zur Beranfchaulihung des 
Unterrichts unentbehrlihen Hülfsmittel, wozu ein Erdglobus und gute 
Karten gehören, find angemefjen zu benugen. 


10. Naturgeſchichte. 


Der Unterricht in diefem Fache ift nicht im Anfchluffe an ein 
wiffenfchaftliches Syſtem, fondern in der Art zu behandeln, daß die 
wichtigften, namentlich einheimifchen Thiere, Pflanzen und Mineralien 
als Nepräjentanten von Gattungen und Gefchlechtern in ihren charakteri—⸗ 
ftifchen Merkmalen angefchaut und befchrieben werden. Die Ste Abtheis 
fung des Bumüllers Schufter’ichen Leiebuches ift für diefen Zwed mehr 
als ausreichend. Da indeffen bei diefem Unterricht der Bwed ohne 
Beranjhaulihungss Material nicht erreicht werden kann, jo bat der Leh⸗ 
rer darauf zu feben, daß die Befchreibungen, jo weit dies immer ger 
fchehen fann, mit den wirklichen Naturgegenftänden oder guten Abbilduns 
gen zufammengehalten werden. 


11. Raturlehre. 


Durch den Unterricht in diefem Face fol der Präparand die 
wefentlihen Raturerfcheinungen kennen lernen und befähigt werden, ihre 
Urfahen anzugeben und in einfacher Weife zu erklären. Als Lehrbuch, 
das dem Unterricht zu Grunde zu legen if, wird wegen der zwedmäßis 
gen Behandlung des Lehrftoffes Krügers Naturlehre für den Unterricht 
in Glementarfhulen (Erfurt und Leipzig. 1852. 2te Auflage) empfohlen. 
Der Lehrer hat jedoch aus dem reichen Inhalt nah dem obigen Ge» 
fihtspunfte die entjprehenden Materien auszuwählen und das Schwieri« 
gere. und Fernerliegende zu übergehen. 

8. Ueber den Unterricht im Seminar zu Gmünd gibt Hang’s 
Magazin für Pädagogik, 1. Heft, 1858, folgende Mittbeilung : 

Die Zöglinge find in zwei Jahrescurje getheilt, in einen untern 
oder J., und obern oder 11. Eurs, und genießen getrennten Unterricht 
in folgenden Fächern: Religionslehre: 3 St. (wöchentlich); Erziehunges 
lehre: 3 St.; überdies beſuchen die Böglinge des II. Eurfus zu prafs 
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tifchen Uebungen in 2 St. die hiefigen Stadtjchulen, erhalten 1 St. 
Zaubftummenunterriht und 1 St. befondere Unterweifung in der Kate 
cheſe. Deutfcher Sprachunterricht mit Auffag: 5 St.; Mathematik: 
I. & 5 &t.; Il. €. 4 St.; (Kopf- und Zafelrechnen, Algebra, Geos 
metrie); Geſchichte: I. C. 3 St.; 1. E. 2 St.; Geographie: 1. C 
3 &t.; 11. €. 2 St.; Phyſik: I. C. 1 St; U. C. 2 St.; Naturges 
ſchichte: 1.6. 2 St; D.C. 1 St; Muſik: 1. € 11 St. (Orgel, 
Glavier, Violine, Gefang, Generalbaß.) 11. C. 10St.; (diefelben Ein- 
zelfächer) ; ggg 3 St.; Schönfhreiben: 1 St. Der obere 
Eurs hat überdies 1 St. Unterweifung in der Meßnerei. — Bon den 
40 Lehrſtunden des I. Eurjes finden 2, von den 41 des II. Eurfes 3 
am Sonntage flat. Daneben laufen im Sommer 364 St. und im 
Winter 33 St. Privatftudium. Zäglih if 1 St, Mittwochs und 
Samftags 2 St. zum Spaziergang eingeräumt, während welcher Zeit 
die Zöglinge auch abwechfelungsmeife die nöthigen Arbeiten im Garten 
der Anftalt beforgen. Die Anftalt zählt 7 Lehrer: einen Rector (geifl 
lich), einen Hauptlehrer mit dem Zitel Profeffor, 2 Oberlehrer, 2 Uns 
“ terlehrer und 1 Hilfslehrer, welche 3 letztere auch als Auffeher fungiren. 
Die eingeführten Bücher find: Allioli, hlg. Schrift, Dubelmann, Leitf. 
für den katholiſchen Religions » Unterricht; Barthel, Schulpädagogif; 
Briobler, NubrifensBüchlein für den kathol. Mefiner, Kebrein, deutliches 
Leſebuch; Kellner, praftifcher Lehrgang für den deutichen Sprachunterricht, 
2. u. 3. Band; Pleibel, Handbuh der Glementar-Aritbmetifz Nagel, 
Lehrbuch der ebenen Geometrie; Krüger, Grundzüge der Phyſik; Pütz, 
Lehrbuch der vergleichenden Erdbefchreibung für die obern und mittleren 
Elaffen Höherer Lehranftalten; Puͤtz, Grundriß der Geſchichte und Geo— 
graͤphie; Braun, Orgelfchule (nebenbei Rottenburger Geſangbuch x.);_ 
Braun, Biolinfehufe (zur Uebung Meffen, Symphonien für die geübte 
ren Zöglinge); S. Müller, Geſangſchule (zur Uebung Kirchengefänge 
verfchiedener Art, Männerhöre, Schulgeſänge; Silcher, Harmonielebre 
(zur Uebung im Bartiturfpiel, Braun’s Generalbaßtabellen; Weber, 
Zonleiterübungen (verfchiedene Etüden, Sonaten, Bariationen 20); die 
BZeichnungsvorlagen von Weitbrecht, Bogler, Julien x. die Schönfdriften 
von Nädelin. 

9. Die feit 1804 mit dem Stuttgarter Wailenhaufe verbuns 
dene Schullebrerbildungse-Anftalt ik am 17. Juni 1857 aufge 
hoben worden, da fih für die beiden Hauptfeminare zu Nürtingen und 
Eflingen feit Jahren nicht mehr fo viel Zöglinge melden, als Raum 
dort finden könnten. 

10. In Ludwigsburg wird ein Lebrerinnen-Seminar ge⸗ 
gründet und iſt bereits eine dazu paſſende großartige Localität ange⸗ 
kauft. Vorſteher des Seminars iſt Mädchenſchulmeiſter Bubl, deſſen 
Lieblingsgedanke dieſer Plan ſeit vielen Jahren iſt. Es ſoll das Se— 
minar eine Bildungsfchule werden für Elementarlehrerinnen, Induftries 
lehrerinnen und Kleinfinderpflegerinnen. 

11. Wie feiner Zeit für die ewangelifhen Schufamtszöglinge und 
unftändigen Lehrer, fo hat das Conſiſtorium auch jegt eine Auswahl 
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von Geſangbuchliedern und Bibelſprüchen für die ifraelis 
tifhen Lehrer ausgewählt und feigeftellt, welche diefelben völlig 
dem Gedächtmiß einzuprägen haben. Es find im Ganzen 30. Lieder 
und 353 Sprüche. Die Lieder find aus dem Gefangbucd der Iſraeliten 
entnommen, gehören aber fämmtlich zu den im chriftlichen Kirchen und 
Schulen längft gebräudlihen. Sie find in Nr. 50 des Württemberger 
Shulwochenblattes von 1858 aufgeführt. 

12. Unterm 15. Jan. 1858 bat das Gonfiftorium angeordnet, 
daß denjenigen jonntagsfhulpflidtigen ZJünglingen, welche flatt der 
Sonntagsfchule eine gewerbliche Fortbildungsichule befuchen, ‚eine Auss 
wahl von Sprüchen umd Liedern zum Memoriren, beziebungsweife Res 
petiren aufgegeben und die Prüfungen auch auf das hierin Geleiftete 
erftrecdt werden.’ Diefe Verfügung bat an einigen Orten Goflifionen 
zwifchen den firdhlichen Behörden und Schulvorfländen veranlaßt, und 
Zeptere haben diefe Zumutbung unter Berufung auf den vorgefchriebenen 
Lehrplan geradezu zurüdgewiefen. Die Geiflihen find hierauf ange, 
wiejen worden, auf andere Weife „für die Befriedigung des kirchli— 
hen Bedürfniffes Sorge zu tragen,‘ namentlich „die betreffenden 
jungen Leute nad der fonntäglichen Katechifation, in welcher fie zu ers 
fcheinen haben, Behufs der Repetition des religidfen Memorirfoffs zu 
verfammeln. 

13. Das württembergiihe Strafanftalten- Eollegium hat 
dem Stuttgarter Pönitentienhausvermalter den Auftrag ertheilt, in Zus 
funft dem Girceuliren von frommen Traftätlein in den Strafanftalten 
feine Zuftimmung zu verfagen und die bereits vorhandenen zu befeitis 
gen. Als Schriften, die nicht mehr in dem Zuchthaufe gelejen werden 
dürfen, find genannt: die „Calwer Mijfionsblätter,‘‘ der „Chriſtenbote,“ 
herausgegeben von einem Stuttgarter evangelifchen Geiftlihen, die 
„‚Bliegenden Blätter aus dem Rauhen Haufe bei Hamburg, das 
„Sonntagsblatt für das chriftliche Bolk,‘ der „Allgemeine württemb. 
Landesfalender‘ von Fleiihhauer und Spohr in Reutlingen, der „katho⸗ 
liſche Voltsfalender von Florian Ries,’ früherem Nedacteur des Stutts 
garter ultramontanen „Deutfchen Bolksblattes‘ u. j. w. (fr. 3.) 

Nr. 12 und 13 ergänzen einander in intereffanter Weiſe. Die 
Bergleihung dürfen wir wohl dem geneigten Leſer felbft überlaffen. 

14. Die ewangelifche Synode legt einen bejondern Werth auf die 
Pflege des Gefanges in den Schulen und fordert alle drei Jahre 
pfarramtliche Berichte darüber. Sie legt ein befonderes Gewicht auf 
die Einübung der für die Schulen ausgewählten Ehoräle und auf die 
Einübung religiöfer Lieder. Lehrer, welche mach diefer Richtung Tüche 
tiges leiften, ſollen prämiirt werben. Lepteres erſcheint uns bedenklich, 
da es leicht dahin führen fann, daß hier und da der Gefang auf Kos 
ſten anderer Unterrichtsgegenftände bevorzugt wird. 


5. Baden. 


1. Wie anderwärts, fo find auch in Baden mehrfach Lehrer aus 
dem Schulamte getreten, um eine beffere äußere Eziftenz zu gewinnen. 
— 38 * 
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Geht das fo fort, fo müſſen der Regierung hieraus merfliche Verlegen, 
heiten erwachfen, umd die Schulen werden nah und nah auf einen 
Standpunft zurüdfinten, der mit den Anforderungen der Zeit in ſchrof⸗ 
fem Widerſpruch flebt. | 

2. Ein Berfuch, diefem Uebel zu flenern, ift in dieſem Jahre ges 
macht worden. Nah dem Gefeh vom 19. Febr. 1858 erhält ein 
Unterlehrer ein jährlihes Gehalt von 52 fl. und außerdem freie 
Wohnung, Koſt, Wäſche, Licht und Heizung bei dem SHauptlehter, wel 
chem hierfür in den Orten der 1. und 2. Glaffe eine jährliche Bergü- 
tung von 120 fl., in denen der 3. Glaffe von 135 fl., in den Städten 
der 4. Claſſe von 150 fl., und in den vier größten Städten (Karlarube, 
Mannheim, Freiburg und Heidelberg) von 200 fl. zu leiften if. — Ein 
zweites Gefeg vom 3. Mai 1858 ordnet auch die Bejoldungsverhält- 
niffe der Hauptlehrer. Es werden darnach die Lehrerftellen in drei 
Claſſen getgeitt, je nachdem die Derter unter 1500, zwifchen 1500 und 
3000 und über 3000 Einw. haben. Außer freier Wohnung, fowie 
außer dom Schulgelde, erhalten die Lehrer in der unterften Glaffe jährlich 
200, in der zweiten 250, in der dritten 350 fl. Die den Lehrern zu 
überweifenden Grundfüde müffen wenigftens einen Morgen betragen. 
Das Schulgeld darf ohne Zuftimmung des Gemeinderaths nicht über 
1 fl. 12 fr. und in größeren Städten nicht über das Doppelte angefegt 
werden. Bon 5 zu 5 Jahren werben 20 fl. Alterszulagen gewährt, 
jedoh nur bis zum Betrag von 100 fl. und His zu einem Einkommen 
von 500 fl., einichheplich des Wohnungsanfchlages und des Schulgeldes. 
— Erfreufih ift e8, daß die meiften Gemeinden den Lehrern Ader zur 
unentgeltlihen Benutzung zumeifen. Auch finden es mande Gemeinden 
tathfamer, das Schulgeld nicht zu erhöhen, fonden das Normalgebalt 
des Lehrers. Sie werden dabei von der Anfiht geleitet, daß das 
Schulgeld eine perfönliche Laft ift, und if fie gleich. nicht groß, fo drüdt 
fie doch mittlere und aͤrmere Leute, welche in der Regel mit den meiften 
Kindern gejegnet find; wird aber die Erhöhung der. Lehrerbefoldung 
aus der Gemeindekaffe bezahlt, fo wird der Betrag durd die Umlagen 
gededt; der weniger Bemittelte wird alsdann nicht befonders befaftet, 
and, was aud wohl zu beachten ift, der Lehrer, wie es oft gefchieht, 
wird nicht wie bei dem erhöhten Schulgelde fcheel darum angefehen. 
8. In Mannheim haben alle Lehrer, ſelbſt Induftrielehrerinnen, 
als Anerkennung ihrer Leiftungen aus fädtifchen Mitteln Remuneratio⸗ 
nen von 100, 60, 50 und 25 fl. erhalten. 
4. In der Dienftprüfung, welde nad der Oſterwoche im evangel. 
Schullehrer- Seminar flattgefunden hat, find 37 Schul⸗Candidaten ers 
fhienen. Seitdem diefe Prüfungen angeordnet find, bat fich gezeigt, 
daß der Eifer und Fleiß der Gandidaten in ihrer Ausbildung merklich 
zugenommen hat. Ein bedeutender Reichthum von Wiffen, Kenntniffen 
und Gefchidlichkeiten ftellt ih dar. Das Augenmerk bei diefer Prüfung 
geht hauptfächlich dahin, zu erfennen, ob die angehenden jüngern Lehrer 
fih wirklich fortgebildet haben, ob fie immermehr fi ein zuſammen⸗ 
bangendes Wiffen und tiefere Erkenntniß in den Unterrichtsfächern zu 
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erwerben bemüht geweſen ſind. Am wenigſten genügten die Candidaten 
in den Realien, namentlich in der Naturkunde und Geſchichte. — 

5. Zur Aufnabmeprüfung hatten ſich 62 Zöglinge eingeſtellt, 
von denen 35 aufgenommen wurden. 


6. Großherzogthum Heſſen. 


1. Die Beſoldungen der Lehrer ſind in neuerer Zeit ſowohl durch 
den Staat, als auch durch die Gemeinden erhöht worden. Wie wohlthätig 
in dieſer Beziehung höhere Beamte zu wirken vermögen, zeigt das Bei— 
fpiel des Kreisratbs Dr. Weſternacher zu Lindenfels. In feinem Aus: 
fhreiben vom 8. Jan. 1858, gerichtet an die Bürgermeiftereien des 
Kreifes, heißt es: „Faſt ſämmtliche Befoldungen der Bolfsfchullehrer 
des Kreiſes find, felbft mit Inbegriff der von den Staate geleiteten 
Zuſchüſſe, fehr gering, und fie bedürfen einer Ausbefferung aus Gemeindes 
mitteln. In Würdigung Diefes haben nicht wenige Gemeinden in ans 
deren Streifen bereits freimillig, felbft beijer befoldeten Lehrern Zuſchüſſe 
gegeben, und fie haben fich hierdurch felbft nur öffentlich ehren können. 
Diefen Männern vertrauen Sie Ihr edelftes Befigtbum, Ihre Kinder 
an; fie können aber nit mit Muth und Freudigfeit ihrem fo müher 
vollen Beruf ſich bingeben, wenn der Mangel ſtets an die Thüre klopft. 
Geld und Gut, was Sie für Ihre Kinder zufammen fparen, fann vers 
loren geben, die Kenntniffe aber, welche in der Jugend gelammelt wers 
den, die bleiben umd feßen in den Stand, Berlufte wiederum möglichft 
auszugleihen. Sagen Sie uns nicht, die Mittel der Gemeinden geftatten 
es nicht; es fehlt zumeift nur die richtige Würdigung der Berhältniffe, 
es fehlt der gute Wille, und bei fo geringen Befoldungen wird auch oft 
mit einem geringen Zufhuß gebolfen, ſei e8 mit baarem Gelde oder 
mit Naturalien. Die Lehrerbefoldungen in dem Lindenfeller Kreife bes 
laufen fi in der Regel auf 200 Gulden, täglich auf alfo etwa 33 kr., 
und hiervon foll ein Lehrer, oft mit Familie, leben! Sie geben ja 
Ihren Knechten mebr, und ſchamroth follten die Ortsvorflände eigentlich 
werden, wenn man fo etwas öffentlich Tagen fann und muß. — Wirken 
Sie aufErböhung der Beloldung bin, bereiten Sie uns die Freude und 
gewinnen Sie den Danf braver und pflichtgetreuer Lehrer.‘ 

. Nachdem darauf bin von verfchiedenen Gemeinden Zulagen bewilligt 
worden waren, heißt e8 in einem andern Ausfhreiben: „Möchten fi 
doch die übrigen Gemeinden ein Beifpiel bieran nehmen. Es fommt 
nur darauf an, daß Sie dem Gemeinderathe entiprechende Vorlagen 
machen und ſelbſt guten Willen zeigen. Wir merken nie Geldmangel, 
wenn es zum Tanze gehen fol, und doch laſſen fih auch foldhe Ausga- 
ben mit denjenigen für das Bergnügen recht gut vereinigen. Kopfhänger 
und Frömmier, die mögen wir nicht, denn diefe find in der Regel ger 
heime Sünder, fie gedenken - Gott wie die Menichen zu betrügen; 
freudige, zufriedene Menſchen, welche fonft ihren Pflichten nachkommen, 
die ſehen wir viel lieber, allein man darf deshalb aud Andere nicht 
darben laſſen, welche fich einem mühevollen Berufe zu Gunften der Ges 
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meinde gewidmet haben. Offenheit, Muth, Kraft und Entſchiedenheit, 
gepaart mit der firengften Rechtlichkeit und Unpartheilihkeit, welde nur 
die eigene reine Meberzeugung kennt, einen Stand, Fein Religionsbes 
kenntniß, feine Freunde und verwandtfchaftlihen Bande, und unbeirrt 
den geraden Weg nur geht, das find Eigenfhaften, welche dem Beamten 
geziemen und weldhe ihm über mande Klippen und Unannehmlichkeiten 
beifen, welche mehr und minder bei jedem Dienfie vorkommen. 
Geld und Gut können Sie fi freilich durch denfelben nicht erwerben, 
das ift richtig, allein dies ift auch nicht der Zweck des Dienftes, wie es 
denn auch überhaupt Feiner der Großherzogl. Beamten in redlicher, ehren⸗ 
wertber Weife vermag. Wir fennen aber noch etwas Höheres mie Geld 
und Gut, etwas Unvergänglicheres, und das ift die öffentliche Anerfens 
nung Ihres Wirkene, das ift die Liebe, die Achtung und der Danf 
Ihrer nähern und fernern Umgebung. Dies Biel zu erreichen, muß dad 
Streben eines jeden Beamten fein, und diefes Ziel — es ift wohl des 
Ningens und des Kampfes werth. Sind auch zu deſſen Erreihung die 
Fähigkeiten Aller nicht gleiche, wer die ihm gegebenen bierzu reblich bes 
nußt, der hat es dem Beften gleich gethan. Folgen Sie diefen letzteren 
Andeutungen, und Sie werden es uns einftens noch Danf willen.‘ 

Das Refultat ſolcher Aufforderungen ift ein böchft erfreuliches ge— 

wefen. Wie bald würde gänzliche Abhülfe der Noth erfolgen, wenn die 
Beamten der übrigen Kreife ebenfo verführen! 
2. Bu der Anfpielung auf „Kopfhänger und Frömmler“ ſcheint der 
Herr Kreisrath einigen Anlaß gehabt zu haben. Mac einer Mittheilung 
der Weferzeitung macht fih wenigftens das Gonfeffionswefen innerhalb 
der proteftantifchen Kirche Heffens fehr breit. Mehrere Gemeinden bas 
ben gegen das den Standesherrn eingeräumte Patronatsreht bei Bes 
fegung der Schulftellen proteftirt. Die Veranlaffung dazu foll die bei 
mehreren Pfarrbefegungen hervorgetretene ultrafirchlihe Richtung der 
Standesherrn fein. Die Gemeinden befürdten, Lehrer von gleicher 
Färbung zu erhalten. 

3. In Darmftadt beſteht feit 1849 eine „Fortbildungsſchule für 
Töchter armer Eltern, ohne Unterfchied der Confeffion. Es wird 
darin Unterricht in weiblichen Handarbeiten ertheilt und Anleitung zur 
Kinders und Kranfenpflege gegeben. Nah dem ung vorliegenden fünften 
Nechenfchaftsbericht zu urtbeilen, gedeiht die Anftalt im Ganzen gut. 


7. Kurheſſen. 


1. Die Staatsregierung hat für die Ständeverfammlung einen 
Gefepentwurf über Normirung, refp. Verbefferung der Volksſchullehrerge— 
halte ausgearbeitet, und beabfichtigt zugleih, die Summe, welche bisher 
als Gratificationen, Unterftügungen, perfönliche Zulagen ꝛc. der Volks» 
fhullehrer verwendet wurde, größtentbeils als ftändige, ergänzende Bes 
foldungezulagen an die älteren Lehrer zu verausgaben und nur den 
Meineren Theil jener Summe noch fort als Gratificationen den würdig: 
ften der Lehrer von jüngerem Dienftalter zu gewähren. 
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2. Aus Rr. 9 des „Evangeliſchen Echulblattes für Rheinland und 
Weftphalen‘‘ (1858) entnehmen wir Nachflehendes über die „Vorbildung 
für das Schullehreramt.“ 

Der Volksſchullehrerſtand recrutirt fih in Kurheſſen zum allergrößten 
Theil aus den Söhnen der Zandleute und zwar der weniger bemittelten, 
Der Bürgerftand liefert verhältnißmäßig fehr wenige Gandidaten. Bes 
trübend ift die Erfcheinung, daß unter den Schulafpiranten der leibliche 
Nachwuchs des Lehrerfiandes felbft fehr ſchwach vertreten if. Es kann 
angenommen werden, daß -Durchfchnittlich unter 100 angehenden Lehrern 
nur 10 bis 20 Lebrerföhne find. Gewöhnlich (?) find es talentvolle 
Knaben, die ſich entichliefen, Schullehrer zu werden. Früher war es 
jedem Lehrer geftattet, foldhe Knaben auf das Seminar vorzubereiten. 
Seit etwa 6 Jahren hat man indeß in einem Seminarbezirf nur einzels 
nen Lehrern geftattet, Präparandenfchulen zu errichten, und jeder junge 
Mann, welcher in das Seminar aufgenommen werden will, muß wenigs 
fiens ein Jahr eine Präparandenfchule befuht haben. Jenes Seminar 
macht folgende Anforderungen an feine Ajpiranten: „Die Afpiranten 
follen die wichtigeren Lehren des Chriftentbums, fhriftgemäß und nad 
dem Bekenntniffe der evangelifchen Kirche, fo klar erfaßt und in ihrer 
biblifhen Begründung fo fiber erfannt haben, daß fie im Stande find, 
nicht nur über diefelben fih mündlich und ſchriftlich richtig auszufprechen, 
fondern auch die befannteren Beweisftellen der heil. Schrift wortgetreu 
anzufühbren. Daneben foll der Heine Iutherifche Katechismus ihnen fo 
weit befannt fein, daß die einzelnen Fragen und Antworten deffelben 
von ihnen mit Luthers Worten angegeben werden können; wie denn 
auch Befanntfhaft mit einigen der Kernlieder umferer Kirche erwartet 
wird. Die einzelnen bibl. Hiftorien alten und neuen Zeftaments follen 
den Aſpiranten in dem Maße befannt fein, daß fie nicht nur über dies 
felben fichere und vollftändige Antworten geben, fondern auch die wich 
tigeren derfelben im Bibelworte erzählen und leichte Lehren aus denjelben 
entwideln fönnen; wie denn auch von ihnen verlangt wird, daß fie den 
geihichtlichen Zufammenhang und die Zeitfolge, wenigftens der wichtiges 
ren Begebenheiten, anzugeben im Stande find. Was Geographie und 
Gefhichte betrifft, jo wird von den Afpiranten fpecielle Kenntniß von 
Kurheffen und Deutichland, allgemeinere Kenntnig von Europa und 
Befanntfchaft mit den hervorragendften Greigniffen der kurheſſiſchen und 
deutfchen Gefchichte erwartet. Für den Necenunterricht wird die erfte 
Adtheilung von Diefterwegs und Heufers „Methodiſchem Handbuche für 
den Gefammtunterricht im Rechnen‘ empfohlen. Dem Sprachunterricht 
foll Beders ‚Leitfaden für den erften Unterricht der deutjchen Sprach» 
lehre“ zu Grunde liegen. Im ftiliftifcher Hinficht follen die Afpiranten 
im Stande fein, eine etwas ausführliche Beichreibung niederzufchreiben, 
wobei richtige Folge der Gedanfen, einfahe und verftindliche Darftellung, 
Bermeidung gröberer Verſtöße gegen die Orthographie und ungefünftelte 
deutliche Handjchrift gefordert wird. Im Elavierfpielen müffen die Afpiranten 
geübt fein in dem Anſchlagen der einzelnen Töne mit ftillftehender 
Hand, unter befonderer Berüdfichtigung des Aten Fingers, in den Zon« 
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feitern durch neun Tonarten bis zu AH H# und Ab b. Desgleichen 
wird von ihnen fertiges Spiel von Tonftüden und Borftudien, welche 
die Stufe von Bertini’s op. 29 und 32 erreichen, fowie richtige Fingers 
fegung verlangt. Die Anforderungen im Orgel» und Biolinfpielen 
ftehen zu denen im Glavierfpielen in fachgemäßem Berhältniffe. Im der 
Elementarmufifiehre follen die Aſpiranten genaue Belanntichaft mit der 
Tonlehre (dem Tonfyftem, dem Notenfyftem, der Erhöhung, der Meffung, 
dem Tongefchleht, den Zonarten) und der Rhytmik befigen. 

Kurbeffen hatgegenwärtig drei Seminare, nämlihbzuShlüdtern, 
Homberg und Fulda. Die beiden erfteren gehören der evangelifcyen, 
das letztere der katholiſchen Kirhe an. Das Seminar in Schlüchtern 
wird von circa 60 Seminariften befuht, das in Homberg von circa 70. 
Die Seminariſten wohnen fämmtlih in einem Gebäude; gegen 20 ars 
beiten in einem Zimmer unter Auffiht eines Glaffenälteften. Der Eurfus 
ift dreijährig. In Betreff der Unterrichtsgegenflände fängt man an zu 
vereinfachen, iſt jedoch noch zu feinem beftimmten Refultat gefommen, 
da manche Gegenftände bald liegen gelaffen, bald wieder aufgenommen 
werden. Unterrichtöverfuche werden von den beiden oberen Seminars 
claffen fleißig vorgenommen und zu dem Zwede Kinder aus der Stadt 
oder Freifchule herangezogen. Die erfte Glaffe unterrichtet auch in 
Landſchulen, welche mit dem Seminar verbunden find, fowie denn aud 
Diefe Glaffe fih im Lectorens und fonftigen Kirchendienfte in Dorflirchen 
übt. Auf jede Unterrichtsübung folgt eine Recenfion des anmejend 
gewefenen Seminarlehrers. 

Der Unterriht im Seminar ift frei; für Koft zahlt jeder Semi» 
nariſt jährlih 25 Thlr. Doch giebt es auch Freitifhe, und an arme 
Seminariften werden Stivendien verabreicht. 

Die Seminarordnung ift fireng. rüber war der Berfebr der 
Seminariften mit Bürgerdleuten ganz verboten; jept ift ihnen geftattet, 
anftändige Bürgerhäufer zu befuhen. Die Seminariften werden von 
den Seminarlehrern nicht mehr mit „Du“, fondern mit „Sie“ an: 
geredet. 

Nah Ablauf des dreijährigen Eurfus findet eine Abiturientenprü: 
fung ftatt. DiePrüfungscommiffion befteht aus dem Seminarlehrerperfonaf. 
Oft find auch die Megierungsfchulreferenten des Seminarbezirks gegen 
wärtig. Die Zeugnißnoten zerfallen in drei Grade, mit je drei Unter 
abtbeilungen: I. 4 — ausgezeichnet; I. 2 — fehr gut; I. 3 — recht 
gut; IM. 1 — gut; II. 2 = faſt gut; 11. 3 — ziemlih gut; IM. 
1 — ziemlih; IN. 2 — faum ziemlih; III. 3 — ſchlecht. 

Aus jeder abgehenden Elaffe wird ein Gandidat ald Stipendiat und 
Hülfsiehrer noch ein oder zwei Jahre im Seminar zurüdbehalten. Der 
felbe unterrichtet eine Claſſe der Stadtfhule, ertheilt auch einige Unter: 
rihtsftunden in der dritten Seminarclaffe und wird zur Beauffichtigung 
der Seminariften verwandt. Dagegen erhält er vom Director des Se— 
minars wöchentlich einige Stunden Unterriht; wie denn der Zwed des 
Stipendiateninftituts der it, dem Stipendiaten Gelegenheit und Berans 
laffung zu einer tüctigen Ausbildung in feinem Berufe zw geben. 
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Durd eine Minifterialverfügung ift auch beſtiumt, daß gewefene Stis 
pendiaten bei Bewerbungen um vacante Schuiftellen vor Mitcompetenten 
gleichen Dienftalters den Vorzug haben follen, namentlich bei Beſetzung 
von Schulftellen in der Stadt. 

Es if in Kurheſſen geftattet, fich außerhalb des Seminars zum 
Volfsfhullehreramte vorzubereiten, doch wird von diefer Erlaubniß nur 
jelten Gebrauch gemacht. Die Prüfungscommiffion für ſolche Schuls 
amtsbewerber ift diefelbe, welche die Seminariften prüft. 


8. Naſſau. 


1. Man klagt in Naffau über den ſchwächer werdenden Befuch der 
Seminare, fowie daß viele Lehrer ihrem Stande den Nüden wenden, 
Laut amtlihen Nachrichten erbielten 32 Lehrer ihre definitive Entlaffung 
und zwar 23 auf Anfuchen, 3 wurden beurlaubt; 14 Gandidaten muß— 
ten aus der Lifte geftrichen werden, weil fie eine Anftellung in ihrem 
Baterlande nicht begehrten. Dazu müſſen noch die im vorigen Jahre 
durh Penſionirung (10) und Zodesfälle (12) erledigten Lehrerſtellen 
gerechnet werden, zu deren Erſatz die feitherige Frequenz der Seminare 
keineswegs ausreicht. " 

2. Der Landtag bat beichloffen, außer den 16,000 fl., die feither 
und auch in diefem Jahre aus Staatsmitteln zur Aufbefferung des Ein- 
fommens der Lehrer verwilligt würden, noh 6000 fl. zu dem gleichen 
Zwede zu votiren. — Das bifhöflihe Ordinariat zu Limburg hat die 
Pfarrgeiftlichkeit der Diödcefe aufgefordert, zu der von der Landesregie— 
rung angebahnten Aufbefferung der Lehrergehalte möglihft mitzumirfen, 
und da, wo ed der Stand der Kirchencaffe erlaubt, dazu bezüglich der 
Gehalte der Lehrer für kirchliche Functionen thunlihft beizutragen. 

3. Die Regierung hat unterm 14. Juni 1858 verordnet, daß bei 
Herftellung der neuen Sculfaffionen diejenigen Emolumente, welche Lehr 
rer als Organiften, Borfänger, Borlejer und Küfter aus Kirchencaffen 
beziehen, höchſtens zur Hälfte mit angerechnet werden dürfen. 


92 WB alded, 


1. Die Ortefhulvorftände find unterm 23. Apr. 1858 angemwiefen 
worden, für pünftlihe Auszahlung des Gehaltd Sorge zu tragen. 

2. Nah einem Erlaß vom 22. Juli 1857 erftredt fih die Prür 
fung der Gandidaten für die höhere Volksſchule auf folgende Gegen» 
fände: 1. foftematifche Neligionsiehre und Kirchengefchichte, 2. deutſche 
Sprache und Literaturgefchichte, 3. deutfhe Auffäge mit erhöhten Anfors 
derungen, 4. Erziehungss und Unterrichtsiehre, Gejchichte der Pädagogik, 
5. franzöftfhe Sprache (jedoch nicht obligatorifh), 6. Phyſik, Kennts 
niß der Erfcheinungen (wünfchenswerth die mathematifche Begründung der 
Sätze durch Elementarmathematit), 7. Naturgeichichte, 8. Geichichte und 
Geographie, 9. bürgerlihes Nechnen und Wurzelausziehen, 10. Mathe- 
matif (PBlanimetrie), 11. Algebra, bi zu den Gleihungen erften Gra- 
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des, 2. Muſik und gllgemeine Muſiklehre (jedoch beides nicht obligas 
torifch), ; 


10. Rönigreid Sachſen. 


1. Unterm 28. October 1858 ift ein Gefeß über die Gehalts» 
verbältniffe der Lehrer an Elementarfhulen erfchienen. Es 
it in Mr. 49 der Sächſ. Schulz. von 1858 abgedrudt. Wir tbeilen 
daraus die Hauptpunkte in Folgendem mit. 

Das zu Geldwerth angefchlagene Geſammteinkommen eines fändis 
gen Lehrers darf nicht unter 150 Thlrn. jährlih, in Städten von 5000 
bis 10,000 Einw. nicht unter‘ 180 Thlrn. und in Städten von mehr 
ala 10,000 Einw. nicht unter 200 Thirn. jährlih betragen. — Die 
freie Wohnung und das da, wo freie Wohnung nicht befchafft merden 
ann, nach den örtlichen Berhäitniffen zu bemeffende Aequivalent an Geld 
if in dieſes Einfommen nicht einzurechnen; das Einfommen von einem 
Kirchendienfte aber nur fo weit, als es die Summe von 60 Thlrn. 
überfteigt. 

Das Einfommen fländiger Lehrer an Schulen, welche mehr als 50 
Kinder zählen, ift dur Zulagen, welche die Schulgemeinde zu gewähren 
bat, folgendermaßen zu erhöhen: nach einer vom erfüllten 25. Lebens» 
jahre des Lehrers an zu rechnenden Dienftzeit 

von 5 Jahren bis auf 180 Thtr., 
: 10 ⸗ ⸗210⸗ 

13 ⸗ » » 240 » 

: 20 ⸗ ⸗270 #», 


In Städten von 5000 bis 10,000 Einw. find dieſe Gehaltsſätze 
auf 210 Thlr., 250 Thir., 320 Thlr., 360 Thlr., und in Städten von 
mehr als 10,000 Einw. auf 240 Thlr., 280 Thlr., 360 Thlr. und 
400 Zhir. zu erhöhen. 

Das Gehalt fländiger Lehrer an Schulen von 50 und weniger 
Kindern ift in dem angegebenen vier Stadien ihrer Dienftzeit auf 160 
Zhlr., 170 Thlr., 180 Thlr. und 200 Thlr. zu erhöhen, 

Es haben jedoh auf diefe Zulagen, . bei welchen weder freie Woh⸗ 
nung, noch das dafür zu gewährende Yequivalent, wohl aber das ganze 
Einfommen von einem Kirchendienfte mit in Anrechnung kommt, nur 
ſolche Lehrer Anfpruch, die bei untadelhafter Aufführung durch ihre Leis 
flungen im Amte vollftändig befriedigen. 

Wo der Ertrag des Schulgeldes das dem Lehrer ausgeſetzte Schuls 
geldfizum überfteigt, bleibt der vorgefepten Schulbehörde überlaffen, das 
Firum angemeffen zu erhöhen. Diefelbe kann aud da, wo das Schuls 
geld nah einem geringern Durhichnittsfage als einem Neugroſchen wö— 
hentlich für jedes fchulpflichtige Kind erhoben wird, diefen geringern Sap 
nach den Verhältniffen bis zu einem Neugrofchen erhöhen. 

Dieſen gefeglihen Beftimmungen zufolge beträgt demnach künftig— 
bin, ungerechnet die zu gewährende freie Wohnung, das Gehalt eines 
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Minimallehrers innerhalb der erftien 5 Jahre feiner Anftellung, je 
nachdem berfelbe a. auf dem Lande (incl, einer Meinen Stadt); oder b. 
in einer Stadt von 5, bis mit 10,000 Einw., oder c. in einer Stadt 
über 10,000 Einw. angeftellt if, 
a. 150 Thlr., b. 180 Thlr., e. 200 Thlr. 
nah 5 Dienfjahren 180 + 210 — 2410 ⸗ 
:» 10 ⸗ 


210 — 250 » 280 ⸗ 
s 35 ⸗ 240 = 320 + 360 + 
s 20 ⸗ 270 ⸗ 360 + A400 =. 


2. Die Stadtbehörden in Leipzig haben befchloffen, vom Jahre 
1858 an das Jahrgehalt der fländigen Lehrer von 450 auf 500 Thir., 
das der propiforifchen Lehrer von 250 Thlrn. nad dreijähriger Dienft- 
zeit auf 300 und nad fechsjähriger auf 400 Thlr. zu erhöhen. Der 
durch den gefaßten Beichluß hHerbeigeführte Mehraufwand betrug für das 
Jahr 1858 3383 Thlr. — Die ftädtifhen Behörden in Meerane 
haben mit Dftern 1858 eine Erhöhung der Gehalte faft fämmtlicher ſtän— 
diger Lehrer eintreten laffen. — Ebenfo haben in Blauen faft ſämmt— 
lihe Lehrer der Bürgerfchulen eine Gehaltserböhung von je 25 bis 100 
Thalern bewilligt erhalten. — Die minder befoldeten oder mit zahlreicher 
Familie verfebenen Lehrer der Laufig haben eine außerordentliche Unter« 
flügung von je 15, 20, 25 bis 30 Thlrn. erhalten. 

3. Das Lehrerperfonal der Allgemeinen Bürgerfhule, mit Einfchluß 
der frädtifchen Realfchule, beftand DOftern 1858 aus einem Director (Dr. 
Bogel), einem Bicedirector (Schott) und 71 Lehrern und 8 Lehrerinnen. 
Die Schülerzahl belief fih zufammen auf 2744, welhe in 55 Haupts 
und Parallelclaffen unterrichtet wurden, gegen voriges Jahr eine Ver— 
mebrung von 158. 

4. In Dresden befiehen außer den Gymnaſien: Kreuzſchule und 
Vitzthum'ſches Gefhlechtsgymnafium, außer der Kunftafademie, der poly⸗ 
techniſchen Schule, einem Conſervatorium, einer medicinifchen Afademie, 
vielen Zöchterfhulen, zwei Seminarien (das fönigl. und das freiberrlich 
Sletcher’jche), zwei Realgymnafien (das neuftädter und die Annenfchule) ꝛc., 
3 Bürgerfhulen: die 1., 2. und 4. Die 3. ging in Folge feltfa- 
mer Umftände ein und wurde fo vermißt, daß eine fehr ftarfe Selecta 
zur 3. Bezirksſchule dafteht, welche jene eingegangene 3. Bürgerfchule 
vertritt. Ebenſo wie die Viertheilung bei den Bürgerfchulen vorherrſchte, 
fo auch noch bei den Bezirfsfhulen der verfchiedenen Stadtviertel. 
Die 4 Bezirksſchulen haben weniger Fächer im Unterrichtsplane, weniger 
Stundenzeit, verlangen weniger Schulgeld und zählten darum ein ander 
res, wenn auch Feineswegs ungebildetes Publitum. Als dritte Gattung 
Elementarfchulen nennen wir die 4 großen Armenfhulen, wiederum 
in den verfchiedenen Stadtvierteln gelegen. Die Bürgerfchulen haben je 
bis gegen 500 Kinder, die Bezirks und Armenfhulen weit mehr. Zahl— 
reihe Privatſchulen fichen'neben an; eben fo die Schulen großer 
Dereine, fo die beiden blühenden Freimaureranftalten zur Er— 
ziehung von Knaben und Mädchen, die Schule zu Rath und That, 
der Frauenfhuß 2 Ebenſo find Kindergärten und Kinder» 
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Bewahranftalten in den verichiedenen Stadttheilen; bochgeftellte Ber 
amtenfrauen protegiren und injpiziren diefe Anftalten. In der Anton- 
ſtadt Tiegt die Eorreetionsanftalt für Knaben und Mädchen. Die 
Schulen haben faft alle ſchöne Locale; die Armen und Bezirksfchulen, 
von deren erfteren eine eben noch aufgebaut wird, find freundliche, hohe 
Paläfte gegen die düſteren Gelehrtenfchulen aus Kurfürft Morigens Zeit 
Kreuz⸗ und Annenjchule). 

Die Lehrer beſtehen an den öffentlichen Elementarfchulen noch eine 
Staatsprüfung, haben neuerdings die fchmalen Gehalte aufgcheffert ber 
fommen, fo daß es nicht mehr vorfommen fann, daß ein ftarfer Dreifis 
ger, Vater mit 5 Kindern, bei 180 Thlrn. haushalten muß. Die Ger 
halte überfteigen aber jelbft bei den Directoren genannter Clementar: 
fchulen nicht 700 Thlr. Nachdem erſt 1855 das Verhaältniß der natürlich 
billiger zu habenden Hülfslehrer zu den ftändigen 15: 56 betrug, ftand 
es ſpäter wieder 27: 57, während nımmehr fhon 5 Jahre Dienftzeit 
zum Avancement berechtigt nach Minifterialverordnung. 

Viele Kinder haben Freiftellen inne. Ueber 5000 Kinder find in 
den 36 conzelfionirten Privatanfalten, worunter Dr. Krauſe's einem 
Gymnafium nahe fommende Knaben, und das Jung'ſche Mädcheninttitut 
ſehr beliebt find. Bor 4 Jahren bei der Schulreviſion rechnete man 
über 14,000 fdpulpflicdytige Kinder, wovon etwa 2300 auf die Armens 
fhulen, 3620 auf die Bezirksfhulen und gegen 1500 nur auf die - 
Bürgerfchulen famen. Die übrigen find nicht evangelifcher Eonfeffion. 
In allen Elementarfhulen herrſcht das Claſſenſyſtem vor. Einzelne Fär 
her in Nachbarclaffen werden übertragen denen, die fi befonders darein 
arbeiteten. Es find 4 und auch 5 Parallelclaffen je an einer Schule; 
oft noch außerdem Zwifchenclaffen. 

An den Bürgerfchulen beträgt das Schulgeld: Gfaffe V 8 Thlr. 
Glaffe IV 10 Thlr. Claſſe III 12 Thlr. Claſſe IE 14 Thlr. Giaffe I 
16 Thir. Ä 
5. Am 30. Januar 1858 feierte der „„Pädagogifche Verein‘ im 
Dresden fein 25jähriges Beftehen. Zwei Schriften geben Auskunft über 
feine Wirkjamfeit und über die Zubelfeier ſelbſt, nämlich: 


Der Pädagogifhe Berein zu Dresden in den fünfundzwanzig Jahren 
feines Beftebens, vom 30. Januar 1833 bis 30. Januar 1858. Dargeftellt 
von Morig Heger. Dresden. 


Die fünfundzwanzigjährige Zubelfeier des Pädagogifchen 
Bereind zu Dresden am 30. Zanuar 1858, beſchrieben von Auguſt 
Lansky. — — 


Der Berein ſtellte gleich bei der Stiftung vier Punkte auf, auf 
welche er feine Thätigfeit richten wolle: a. gegenſeitige Annäherung und 
Befreundung feiner Mitglieder; b. gemeinfame Fortbildung im Berufe 
des Erziehens und Lehrens; c. gegenfeitige Unterftügung der Mitglieder 
im Leben und Wirken; d. möglichfte Beförderung eines methodiſchen 
Unterrichts, insbefondere Abhülfe der Verwahrloſung unter den Kindern 
biefiger Stabt. 
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As Wirkung des erften Punktes darf man wohl getroft das rüb- 
menswerthe einträchtige Wirfen der fächfifchen Lehrer bezeichnen, das wir 
fhon wiederholt im Jahresbericht zur Nachachtung bervorgeboben haben. 

Die „‚gemeinfame Fortbildung im Berufe des Erziebens und Wirkens 
iſt vorzugsweiſe in den monatlichen Hauptverfammlungen durch Borträge 
gefördert worden Ueber A400 Borträge über die verichiedenartigften 
Genenftände des Unterrichts und der Erziehung find während der 25 
Zahre gehalten worden, und manche bderfelben haben den Verein ein 
ganzes Jahr hindurch beichäftigt, wie z. B. einer von Teichmann „über 
das Zuvielarbeiten der Schüler‘ und ein anderer über den Ecreibunter- 
richt, der eine jeßt erfcheinende „Schreibfchule zur Folge gehabt hat. 
Wer den Verein ordentlich benußt hat, der darf fih rühbmen, eine der 
beften Schulen der Pädagogif durchgemacht zu haben. Um die Wohls 
thaten des Bereinsiebens womöglich allen fächfiichen Lehrern zu Theil 
werden zu laffen, wurden 1848 die „allgemeinen färhfifchen Lehrervers 
fammlungen’’ geftiftet, eine würdige Erweiterung des Pädagogifchen Ver⸗ 
eins. Ein Produkt des dritten Bereinszmwedes ift eine bereits im zweis 
ten Bereinsjahre gegründete „Krankenunterſtützungscaſſe“, die flets einen 
wohlthätigen Einfluß ausgeübt hat. Die in der Kranfencaffe ſich bil- 
denden Ueberſchüſſe fließen in den Wittwen» und Waifenfond. Dem 
vierten Vereinszwecke bat der Berein während der ganzen Zeit feines Bes 
ſtehens unausgefegt fein Augenmerk zugemwendet. Namentlich bat er einen 
großen Theil feiner Thätigfeit auf die Abhilfe der Berwahrlofung unter 
den Kindern gerichtet Zu den augenfälligften Wirkungen dieſer Thäs 
tigkeit gebört das „Peſtalozziſtift“, eine Anftalt, in der eine Ans 
zahl Kinder unterrichtet und erzogen werden. Bon den 22 Böglingen, 
bie fich jeßt in der Anftaft befinden, baben 14 Freiftellen, und von diefer 
Zahl find 13 die Waifen von Volksſchullehrern. Das ift eine re 
fpeetable collegiatifche Hülfe! Welche Arbeit es gemacht bat, ehe dies 
fhöne Rejultat erzielt wurde, muß man im Buche felbft nachlefen. Der 
Werth des Grundftüdes beläuft fih auf 10,000 The. 

Ueber das Jubelfeſt felbft zu berichten, müffen wir uns verfagen. 
Nach der Beichreibung von Landfy zu fließen, muß es ein herrliches, 
erhebendes Felt geweſen fein. Die hervorragendften Mitglieder haben ihre 
beten Gaben dazu dargebracht. Nur einen Gedanken beben wir aus 
denfelben heraus: „Herr wirkt. Geh. Rath Präfident Dr. von Langenn 
wies in längerer Rede auf den Zufammenbang bin, in welchem die Eris 
minalrechtspflege mit der Schule ſtehe. Wenn der Berein einft fein 
100jähriges Jubiläum feiere und dann Jemand in den Gerichtsſaal 
komme und dort über die wenigen Acten und Straffälle zu flaunen Urſache 
babe, dann werde er befennen müflen: „„Das bat die Kirche und Schule 
gethan!““ Möchte es wahr werben! 

: Den Herren Collegen Heger und Lansky beten Danf für ihre ges 
lungenen Darftellungen ! 

6. In der Oberlaufig find feit längerer Zeit feine Conferenzen 
gehalten worden. Die Diftrietsfhulinfpestion hat ſich deshalb veranlaßt 
geſehen, Gonferenzen einzurichten und die Lehrer zur Theilnahme 
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zu verpflichten. Die Wirkfamfeit der Eonferenzen fol jedoch eine felbft- 
fändige fein. Die erfte conftituirende Verſammlung wird durch einen 
Geiftlichen abgebatten werden. Altjährlih einmal wird durch den fir 
hen» und Schulrath eine Generafconferenz abgehalten werden. 

Barum ahmten die Oberlaufiger Lehrer nicht das Beifpiel ihrer 
Gollegen in Dresden nah? Schwerlich werden die amtlichen Gonferen- 
gen das Leben entwideln, welches ſich fo herrlich in jenem freien Berein 
uns gezeigt bat. 

7. Zn Rr. 8, 12 und 26 der Sähfiihen Schulzeitung von 1859 
werden Anfichten über das Nebenfeminar in Grimma gewech— 
felt. Eine etwas ungeſchickte Vertheidigung deffelben hat eine ziemlich 
Scharfe Entgegnung hervorgerufen, die beide mit andern Auslaffungen 
über diefe Anftalt dur einen Dritten in das rechte Licht geftellt wer 
den. Wir zweifeln unfererfeits nicht an einer gefegneten Wirſamkeit die 
ſes Nebenfeminars, halten die Anftalt indeh doch für einen Nothbehelf, 
der möglihft bald umnöthig gemacht werden. follte. 

8. Der rübmlichft befannte Seminardireetor Drefler in Budiffin 
ift in den Ruheſtand verfept worden. 

9. Pafor R. Florey hat die 2. Auflage feines 
Codex der fähfifhen ElementarsBolfsfhule AZufammenftellung 

aller Geſetze und Verordnungen, das ſächſiſche Elementar » Voltks ſchulweſen 

beireffend von 1835-1858, uberfichtlich geordnet und mit einem vollſtaͤndi⸗ 

—8 — Sachregiſter verſehen. Leipzig, J. Klinckhardt. 1859, 


erſcheinen laſſen. Es iſt das eine vortreffliche Schrift, die nicht nur 
jedem ſächſiſchen Bolksichullehrer gute Dienſte leiſtet, ſondern auch von 
Schulleitern anderer Staaten zur Hand genommen werden kann, wenn 
es ſich um Schulgeſetzgebung handelt. 


11. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Die Staatsregierung bat in Uebereinſtimmung mit dem Lands 
tage die Gehaltsverhältniffe der Volfsfchullehrer in der Weife ge 
ordnet, daß das Minimum des Gehalts auf dem Lande 160 Thlr. jähr- 
ki, in den Städten aber je nad der Größe derfelben 185, 210, 235 
hir. beträgt, Nach 8, 16- und 24jähriger Dienftzeit tritt eine Altersr 
zulage ein, fo daß dann das Gehalt anf 225, 250 und 275 Thlr. 
fleigt. — Bei Belebung einer Stelle trägt die Gemeinde die Umzugs— 
foften und bewirkt das entweder durch Fuhren in Natur oder dur Abs 
findung in Geld, 10 Thir. bei der erften Anftellung und 20 Thlr. bei 
der Berfegung. 

2. Die Immediationscommiffion über das katholiſche Kirchen— 
und Schulwefen bat der Staatöregierung vorgeftellt, daß Die beſte— 
benden Borfchriften über die Schulverfäumniffe in den fatholijchen 
Schulen und deren Beftrafung fi als unzureichend erwieſen hätten, und hat 
beantragt, die für die evangelifhen Schulen dieſerhalb erlaffenen 
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geieglichen Beftimmungen auf die Fatholifhen Säulen auszudehnen. 
nn EN hat die Zweckmäßigkeit diefer Beſtimmung aners 
annt. | 


12. Sahfen-Eoburg- Gotha. 


1. Unterm 22. Oftober 1858 if eine Shul»-Ordnung für 
die Volfsfhulen des Herzogtbums Coburg erlaffen: worden, 
aus der wir einige Beſtimmungen hervorheben. 

Vom Unterricht bleibt ausgefchloffen, was feinen bleibenden Werth 
für die Schüler hat und was über das mittlere Maß der geiftigen Bes 
gabung und Faſſungskraft der Mehrzahl derjelben hinausgeht. Die Lehrs 
fächer werden unterfähieden in unumgänglich nothwendige und foldhe, bei 
welchen über mangelhafte KRenntniffe bei der Entlaffung aus der Schule 
binmweggefehen werden fann. Bu den erfteren gehören: Religion, deutſche 
Sprade, Schreiben, Rechnen und Geſang; zu den leßteren: Gefchichte, 
Geographie und fonft gemeinnügige Kenntniſſe. In Schulen, in welchen 
die unumgänglich notwendigen Lehrgegenftände noch nicht genügend ers 
lernt find, follen die minder nöthigen vorläufig nicht in den Lehrplan 
aufgenommen werden. Als geringftes Maß von Kenmntniffen und Fer- 
tigkeiten wird von einem aus der Schule zu entlaffenden Böglinge vers 
langt: In der Religion: freies Erzäblen von wenigftens 50 geeigneten 
bibliſchen Geſchichten, Kenntniß des Hauptinhalts der biblifchen Bücher, 
fefte Aneignung von wenigftens 100 Bibelftellen, das Nöthigfte aus der 
bibtifchen Geographie, Gewandtheit im Auffchlagen jeder Bibelftelle, Bers 
ſtändniß und Auswendigfönnen des Katehismus und von mwenigftens 15 
Kirchenliedern ; in der Mutterfprace: fiheres, geläufiges Lefen der 
deutfchen Druds und Handſchrift, mit Ausdrud und Betonung nad dem 
verfhhiedenen Sinne, ſowie mit reiner dialectfreier Ausfprache, Verftänds 
niß des Gelefenen, einige Uebung im mündlichen und fchriftlichen Ges 
danfenausdrude ohne grobe Verftöße gegen die Nechtichreibung; im Schön— 
ſchreiben: eine deutliche, reinliche, gefällige und geläufige Handfchrift 
in deutſchen Buchſtaben; im Nehnen: Gemwandtheit im Kopf» und 
Zafelrechnen innerhalb der Grenzen der 4 Species mit unbenannten und 
ungleihbenannten ganzen Zahlen; im Gefang: anftoßlojes Singen der 
gebräuchlichen Kirchenmelodien und weltlicher Lieder von finnigem und 
bildendme Inhalte. — In den Landſchulen jollen drei Stufenabtheilungen 
(Elaffen oder Ordnungen in demjelben Raume) beftehen, die untere für Kin« 
der von 6—8, die mittlere für Kinder von S—A11 und die obere für 
Kinder von 12— 14 Jahren. Auch die Volksſchulen in den Fleineren 
Städten follen 3 Glaffen haben. Die umtere derfelben foll in 2 Abs 
theilungen zerfallen, von denen die eine (erftes Schuljahr) 12 Stunten 
Nachmittags, die andere (zweites Schuljahr) 18 Stunden Vormittags 
Unterricht erhält. Die Mittels und Oberclaffe befommen wöchentlih 30 
Stunden. — Die unmittelbar vorgejegte Behörde der Volksſchule ift der 
Schulvorftand. Diefer befteht in den Landgemeinden aus dem Ortes 
pfarrer als Locaffchulinfpector, welcher den Borfig führt, dem etwaigen 
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Schulpatron oder feinem Stellvertreter, dem Ortsfchultheißen , dem oder 
den Ortsſchullehrern und aus fo viel Schulpflegern, als Schullehrer im 
Schulvorftande figen. In den Landftädten beftebt er aus dem Bürger 
meifter als Borfigendem, nah Wahl des Magiftrats dem 2. Geiftlichen 
oder einem andern pädagogiih gebildeten Manne, welcher zugleich die 
Localfchulinfpertion zu führen hat, 2 Stadtverordneten und dem erften 
Lehrer. — Die Schulanftalten der Reſidenzſtadt Coburg fliehen zunächſt 
unter der Leitung des Schuldirectors, in nächſt höherer Inftang unter 
der der Schulcommiffton. Leßtere beftebt aus dem Bürgermeifter als 
Borfigendem, zweien auf ein Jahr vom Magiftrat gewählten Magiftrate- 
mitgliedern, dem Schuldireetor und einem pädagogifch gebildeten Manne, 
den der Magiftrat auf ein Jahr wählt. Die den Schulvorfländen zus 
nähft übergeordneten Behörden find die Kirchen » und Schulämter; die 
oberfte Aufficht über das geſammte Schulmwefen führt das Staatsminifte 
rium. — Das geringite jährliche Dienfteinfommen ſoll bes 
tragen: 500 fl. rbeinl. für die Oberlehrer an den Schulen in den Lands 
Kädten, 350 fl. für die Unterlebrer an diefen Schulen, wenn fie ſchon 
über 5 Jahre als Bolfsjchullehrer angeftellt waren, 300 fl. wenn dies 
wicht der Fall it, 325 fl. für den erften Lehrer in den Pfarrdörfern 
mit wenigftens 60 Schülern und für alle erften Lehrer in eingepfarrten 
Dörfern mit wenigftens 80 Schülern, 300 fl. für alle: erften Lehrer in 
Pfarrdörfern mit weniger ald 60 und 275 fl. für alle erfien Lehrer in 
eingepfarrten Dertern mit weniger als 80 Schülern, 250 fl. für alle 
zweiten und dritten Lehrer in Landortichaften. Jeder feit angeftellte 
Landftadte und Landjchullehrer foll eine Dienftwohnung und jeder Lands 
jehullehrer (wo mebr find, der erfle) einen Garten, Wieſewachs und Kars 
toftelland zugemwiefen erhalten. Ein Schullehrer, der von Zeit jeiner 
feften Anftellung an 10 Jahre hindurd fein Amt pflihtmäßig verwaltet 
bat, fol, falls fein Dienfteinfommen weniger ald 300 fl. beträgt, den 
fehlenden Beitrag als perfönliche Zulage erhalten. Ein wegen förperlis 
her oder geiftiger Schwäche quiedeirter Schullebrer befommt bei 10 
oder weniger Dienftjahren 45 feiner Befoldung, für jedes weitere, auch 
nur begonnene Dienfiahbr 14% mehr, Ueber 804 bis zu dem vollen 
Betrage fann die Penfion nur in dem Falle fleigen, wenn der Lehrer 
das 50. Dienftjahr erreicht” hat. In Bezug auf Suspenfion vom Amte 
und Dienftentfegung gelten für die Volksſchullehrer dieſelben Beftimmun: 
gen wie für die Staatsdiener. Die Wittwen und Kinder der im Amte 
oder im ebrenvollen Rubeftande verftorbenen Land» und Landftadtfchuls 
lehrer haben Anfpruc auf Penfionsbezug. Eine Wittwe erhält als Ben- 
fion den 6., jedes Kind den 20. Theil des vom geftorbenen Lehrer bes 
zogenen Gehalte. Diefe PBenfionen werden aus einer bejondern Gaffe 
bezahlt, in welche jede Gemeinde ein» für allemal 10% des veranjchlagten 
Schullehrergehaltes und ebenfo jeder Lehrer ein» für allemal 102 feines 
Gehalts und jede Gehaltsverbefferung zu zablen hat; ferner hat jeder 
Lehrer jährlich 1% feines Jahrgehaltes dahin zu entrichten. 

2. Bom 10. Januar 1859 ab foll in allen Schulen des Herzog⸗ 
thums Gotha zu dem Unterricht für Mädchen auch der Unterricht in 
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weiblihben Handarbeiten gehören. Derfelbe foll im zweiten Schul⸗ 
jahr beginnen, bis zur Entloffung der Mädchen aus der Schule in A 
Stunden wöchentlich fortgejegt werden und neben dem Gtriden und 
Nähen auch andere weibliche Arbeiten begreifen. | | 
3. In Gotha hat fih ein Berein zur Erlernung der Stenos 
graphie gebildet, an welchem vorzugsmeife viele Seminariften Theil neh» 
men. Die Zheilnahme der legteren wird von der oberfien Staatsbe: 
hoͤrde begüngfligt. Dem Unterrichte iſt das Gabelsberger’iche Syſtem zu 
Grunde gelegt. 


13. Sahjen Meiningen-Hildburghaufen. 


1. Seit April 1859 find die Gehälter der Lehrer an den höheren 
Schulanftalten ziemlich merklich erböht worden. Die Bolksfchulftellen fols 
len durh Gewährung von Naturalien — 4 Malter Korn und 4 Klafs 
tern weiches Holz — aufgebeffert werden. In Meiningen fhwanft das 
Gehalt der fädtifchen Lehrer zwiſchen 350 und 450 fl. Firum (das 
Gehalt der beiden erfien Lehrer an der Knaben» und Mädchenfchule aus 
genommen, welches höher if). Sie haben weder Wohnung, noch Holz, 
noh Korn, und das ift in vielen Städten des Herzogthums der Fall, 
Beffer find fchon die Lehrer auf dem Lande daran. Ihr Gehaltsminimum 
beträgt zwar auch nur 250 fl., allein daffelbe beftcht zum Theil aus 
Grundftüden und Naturalien ꝛc., was alles gering angefchlagen if. 
2. Zu der am 23. und 24. Februar 1858 im Seminar abgehals 
tenen Prüfung hatten fih 24 Afpiranten angemeldet, von denen 17 aufs 
genommen wurden. Es widmen ſich ſonach jegt wieder mehr Jünglinge 
dem Sculfache, als in früheren Zahren. 


14. Sadfjfen- Altenburg. 
Hierüber fehlen ung neuere Nachrichten. 


15. Shwarzburg-Sonderdhaufen. 


1. Unterm 22. Dec. 1858 if eine Reorganifation der Kirchens 
und Schulbehörden erfolgt, die mit dem 1. Januar 1859 in Kraft tritt. 
Darnach follen die Ortsfhulvorftände künftig befteben aus: 1. dem 
Ortsgeiſtlichen als Vorfigenden, 2. dem Bürgermeifter resp. Echulzen 
und 3, in 1—3, auf 6 Jahre von den Stadtverordneten gewählten 
Schulverordneten ald Beifigern. Rittergutäbefiger, welche mehr als 500 
Morgen haben, können als Mitglieder in den Ortsfchulvorftand treten, 
wenn fie wollen. Die früheren Bezirfsfhulcommiffionen find aufgehoben 
worden ; an ihre Stelle treten bezüglich der innern Angelegenheiten der 
Säule die Superintendenten, bezüglich der äußeren die Landräthe, die 
ſich jedoch bei der Verhandlung dieſer Ungelegenheiten mit den Su— 
perintendenten zu verftändigen haben. 

Da das zu bildende Eonfiftorium, die vorgefeßte Behörde der Sur 

Päd. Jahres bericht. AI. 39 
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perintendenten, auch vorzugsweife aus Geiftlichen beſteht, fo ift durch 
diefe neue Verordnung die Schule ganz in bie Hände jener Herrn übers 
gegangen. Wir bezweifeln, daß der Schule daraus ein großer Segen 
erwachſen wird. 

2. Bei eintretenden Separationen ſoll jeder im Orte befindlichen 
Sculfielle fo viel zur Gartencultur geeignetes Land in Zwedmäßiger 
Lage zugewieſen werden, daß der Meinertrag deſſelben dem Reinertrage 
von 3 volltändigen Kuhweiden entipricht. 

Das heißt die Zulage in die Zukunft verlegen. 

3. Der Fürft von Shwarzburg- Sondershaufen bat den Ger 
meinden ein jährliches Geſchenk von 2000 Thlr. gemadt, das zu Kir: 
chen⸗ und Schulzweden verwendet werden fol. 

Wie viel mögen die Schulen hiervon erhalten haben ? 


16. Shwarzburg-Rudolftadt. 


Hierüber können wir auch in diefem Jahre nicht berichten. 


17. Anhalt: Defjau:- Köthen. 


Die Deffauifhe Regierung bat eine Verordnung erlaffen, wonad 
nur Kinder, welche bereits das 12. Jahr zurüdgelegt haben, zu einer 
regelmäßigen Beichäftigung in Fabriken und bei gewerblichen und Tand- 
wirtbfchaftlichen Lohnarbeiten verwendet werden fönnen; doch foll für den 
gehörigen Schulunterricht und gefunde Räume geforgt werden, und die den 
Kindern übertragenen Arbeiten follen ihrem Alter und ihrem Kräftezus 
ftande angemeffen fein. Noch nicht confirmirte Kinder follen in Fabriken 
und gewerblichen Anftalten nur 6 Stunden täglich befhäftigt werden. 
Die Beihäftigung derfelben während der ortsüblichen Schulftunden,, for 
wie vor 6 Uhr Morgens und nah 8 Uhr Abende ift verboten. Fabrik⸗ 
befigern 20. kann die Errichtung und Unterhaltung einer Schufe für die 
von ihnen beichäftigten Kinder auf ihre Koften geftattet werden. Bei 
andern gewerblichen, jo wie bei landwirthſchaftlichen Lobnarbeiten ift die 
Beihäftigung der Kinder während der ortsüblihen Schulftunden nicht 
geftattet. 


18. Anhbalt- Bernburg. 


19. Braunſchweig. 
Ueber beide Länder find wir ohne Nachricht. 


20. Hannover 


1. Die am 31. März 1857 erfdhienene Berordnung regelt das ges 
ſammte Volksſchulweſen von Hannover. Es umfaßt 14 Paragraphen. 
Die Aufficht über die Bolksfchule führen die Pfarrer; fie erftredt ſich 
befonders auf die Anıtsführung und den Wandel der Lehrer, auf den 
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Unterricht, die Disciplin, den Schulbefuh und das Verhalten der Schule. 
Den Schulvorfiehern foll der Prediger amtlich in einer Sigung alljähr- 
lich eine vollftändige, genügende Auskunft über den Zuftand des Schuls 
weſens geben. Die Lehrgegenftände zerfallen in nothwendige und zus 
läffige. Zu den nothwendigen gehören: Religion, Lefen, Rechnen, Schreis 
ben, jchriftlicher Gedankenausdrud, Gefang, Weltkunde, zu den zuläffigen: 
Elementars®eometrie, meiblihe Handarbeiten. In ungetheilten Schulen 
follen in der Regel wöchentlich 32 Schulftunden gegeben werden, in Claſ⸗ 
fenfhulen 26, in Elementarfhulen 20—26. Halbtagsſchulen find nur mit 
befonderer Genehmigung zuläffig. In Betreff der Sommerfhule auf 
dem Lande wird fefigeftellt, daß in jedem Falle im zweiten Sommers 
Bierteljahr, von Johannis bis Michaelis täglih Schule gehalten wird, 
und die Schüler find zum tägliben Schulbeſuch verpflichtet. Ferien fols 
fen jährlich 10 Wochen fein; bei Landfchulen fünnen fie auf 13 Wochen 
verlängert, bei Bürgerfchulen auf 8 Wochen verfürgt werden. 

2. Die Gehaltsfrage ift vorbereitet, fo viel wir wiffen aßer noch 
nicht erledigt worden. Man findet in Hannover noch Stellen, die dem 
Lehrer das ganze Fahr faum 80 Thlr. eintragen. Sie follen nach dem 
Geſetz von 1856 bis auf 150 Thlr. erhöht werden können. Die Bors 
fchläge des Conſiſtoriums gehen dahin, einen Theil diefer Stellen um 10, 
20 und 30 Thlr. jährlich zu verbeffern, viele aber im Betrage von 80 
Thlr. zu belaffen. Ein Minimalfag diefer Höhe wird dann auch ferner 
die Folge haben, daß die Lehrer ein befferes Unterfommen in den Nach—⸗ 
barftaaten fuchen, wie das jegt häufig geichieht. — Im Juni 1858 hat 
die 2. Kammer 20,000 hir. zur beffern Ausbildung der Lehrer, 15,000 
Thlr. zu perfönlichen Zulagen an verdiente und ungenügend befoldete 
Lehrer, 6000 Thir. für zu emeritirende Lehrer und 5000 Thlr. zur 
Errichtung und beffern Begründung von Lehrer-Wittwencaffen bewilligt. 

3. Auffällig ift die Wahrnehmung, daß unter den Seminariften die 
Zahl der Lehrerföhne von Jahr zu Jahr abnimmt. Bor 3 Jahren „bes 
fanden fih unter 35 BZöglingen noh 18 Lehrerföhne, jept „find unter 28 
nur 9. Eigenthümlich ift bei den beiden Hannoverfchen Seminarien, daß das 
eine einen dreijährigen und das andere nur einen einjährigen Eurfus 
hat, und die tüchtigften Zöglinge aus diefem in jenes verfeßt werden. 
Die zurüdbleibenden und aljo weniger tüchtigen erhalten Beine und 
fchlecht dotirte Schulftellen, und eine Folge davon ift eine gebemmte Ent- 
widelung der Dorfjchulen. 

4. 3m DOsnabrüdfchen haben fi die Gemeinden mehrfach geweigert, 
ihren Kindern das vorgejchriebene, im Volke nicht beliebte Geſangbuch 
auzufchaffen. Hier und da find Zwangsmittel gegen die Renitenten zur 
Anwendung gebracht worden. Ob die Einführung eines älteren Kate» 
chismus, der den bisherigen Landesfatehismus verdrängen foll, beifer 
von Statten gehen wird, muß abgewartet werden. 


21. Lippe-Detmold. 


1. Der frühere Seminars Infpector Deefel ift (mit 780 Thlr.) 
yenfionirt und an feine Stelle der bisherige Paſtor Begemann in 
39* 
‘ 
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Gappel, unter Berleibung bes Titel „Seminar ⸗Director“, berufen wor: 
den. Derfelbe erhält außer freier Wohnung und freiem Holzbrande 
10008 Thlr. Der früher von den Seminarlehbrern Dr. Weertb und 
Steinhagen ertheilte Religionsunterricht ift jegt in die Hand des neuen 
Directors übergegangen. In dem Unterriht in der Pädagogif haben 
der Director umd Lehrer Steinhagen fib im der Weife getbeilt, daf 
Erfterer in der Katechetif und allgemeinen Pädagogik unterrichtet, Letzterer 
in der fpeciellen Unterrichtsfunde. Wenn für diefe Trennung nicht zwin- 
‚gende Gründe vorliegen, fo follte man fie aufbeben; denn was von Mar 
tur zufammengebört, fann nie ohne Nachtheil getrennt werden. Ein 
ähnliches Verhaͤltniß findet auch im Mufifunterricht ftatt, indem der theos 
retiſche Unterricht von dem Lehrer Meier, der praktifche vom Hofmufifus 
Greve ertheilt wird. — Der Eurfus des Seminarunterrichts ift jeßt ein 
dreijähriger, während er früber aus Mangel an Lehrern auf 24 Jahr 
berabgefeßt werden mußte. An Afpiranten bat es dem Seminar bisher 
nicht gefehlet, dem Lande daher auch nicht an Lehrern. 

2. Durh die Schulordnung vom 11. Dec. 1849 ift die Berbin- 
dung der Schule mit der Kirche beträchtlih, aber fchwerlih zum Nach—⸗ 
tbeil der Erfteren, gelodert worden. Um die von gewiffen Seiten ber 
erwünfchte alte Ordnung wieder berzuftellen, bat das Gabinets-Miniftes 
sium den. Landfländen einen „Entwurf eines Gefeßes über das evange⸗ 
liſche Schulweſen““ vorgelegt, nach dem vor allen Dingen die einfchläg- 
lichen Paragraphen der Kirhenordnung von 1684, nad denen die 
Schule der Kirche angehört, wieder in ihrer vollen Kraft ind Leben ges 
rufen werden. Da aber eine Einigung zwifchen den Etänden und dem 
Gabinet nicht bat erzielt werden können, fo bleibt das Geſetz von 1849 
vorläufig in Kraft. 

3. In einem großen Theile des Landes wurde bisher der Religionds 
unterricht nach dem von dem verdienftvollen früberen Generalfuperintens 
denten Weerth verfaßte ‚Leitfaden‘ ertheilt. Den Ortbodoren des Lan— 
des war dies Büchlein aber zu Mar, und fo ift denn nach mannigfachen 
Berhandlungen und troß bes Widerfpruches vieler Gemeinden Oftern 
1859 der Heidelberger Katechismus eingeführt, jedoch auch die Benutzung 
des neuen Badifchen Katehismus geftattet worden. Das Eeminar bat 
Thon Ende 1858 den Heidelberger Katechismus eingeführt, und in dis 
— Beziehung dadurch gewiß eine ſchwierige Aufgabe zu löſen ers 
halten *). 


— — — — 


*) Nachdem wir Obiges ſchon geſchrieben hatten, ging und noch folgender 
Bericht in Nr. 4886 der Meier Zeitung zu: „17. Aug. Es iſt bekannt, wie die 
im Fürſtenthum Lippe anbefoblene Kinführung des Heidelberger Kate 
chismus als Religionslebrbud für die Bolfsihulen im ganzen Lande eine unges 
beuere Aufregung bervorgerufen bat, welche ſich in zahlreichen Vorftellungen und 
Bittfchriften, die bald an den regierenden Kürften, bald an das fürftlie Con— 

forium gerichtet wurden, in unzweideutigfter Weife fundgab. An diefe Borftels 
ungen fnupfte fich flets die Bitte, den bis dahin gebräuchlichen Weerth'ſchen 
Zeitfaden den Gemeinden zu belaffen oder doch wenigitens dieſen &egenitand 
einer einzuberufenden Kirchenſynode zur eg vorzulegen. Aber das Der: 
trauen des Volks wurde bitter getäufchtz ein landeshertlicher Erlap vom 
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4. Brofeffor Schnittger in Lemgo iſt vom Confiftorium beauftragt 
worden, ein Schullejebucd für Mittel» und Oberclaffen anzufertigen 
und fih zu diefem Zwede mit einigen praftifchen Eiementarlehrern zu 
berathen. 

5. Die Zahl der Nebenlehrer ift auf 39 geftiegen, die ber 
Hauptlehrer 129 geblieben. Bei diefem Berhältniß werden die Neben» 
lehrer durchſchnittlich 8—10 Jahr auf Beförderung in eine Hauptlehrers 
ftelle zu warten haben. 

6. Mit den meiften Stadt» und Landfchulen ift eine Induſtrie⸗— 
ſchule verbunden, in welcher gewöhnlich die Frau des Lehrers der weiblichen 
Schuljugend gegen eine jährl. Remuneration von 15 Thir. Unterricht in den 
nöthigen Handarbeiten ertheilt. Ebenfo haben fich in den legten Jahrzehnten 
an manchen Orten fogenannte Spinnjfhulen für die Jugend gebildet, 
deren mehrere fröhlich gedeihen. Durch die Mildthätigkeit des wohlha: 
benderen Publikums unterflügt, fuchen die Leiter diefer Schulen, in den 
meiften Fällen Lehrer, namentlich der ärmſten Echuljugend Gelegenheit 
zu einer angemeffenen und verhältnißmäßig einträglihen Befhäftigung 
darzubieten, um dadurch manches Kind von dem phyſiſchen und moralis 


16. October v. J. wies die fämmtlichen Geſuche mit kurzen ungnädigen Worten ab 
und erflärte zugleich, daß ferner derartige Vorftellungen gar nicht angenommen 
werden würden. Durch diefen umerbörten Befcheid, welcher alles fernere Ges 
bör ablebnte, war dem Volke der Weg zum Landesherrn vollſtändig abgeichnit- 
ten; doc war der angeborne Sinn für Gejepg und Ordnung in dem braven 
Volke ſtark genug, um dafjelbe nicht auf falſche Bahnen zu führen. Man ließ 
alfo die gewaltfame Einführung des Heidelberger Katechismus in die Vollksſchu— 
fen rubig geſchehen, doch bielt eine Anzabl (16) von Dris- und Schulvorftebern 
des Landes es für Pflicht, ibre Ueberzeugung von der Bedeutung diefer Maß: 
regel öffentlich auszuſprechen, da fie, wie fie fagen, fich der Geringſchätzung ih⸗ 
rer Kinder und wohl gar der Beratung der fpäteren Nachlommen ausſetzen 
würden, wenn fie durh Stillfehweigen den Schein auf fih laden wollten, als 
werde die vollendete Thatfache von ibnen mit Gleichgültigkeit angefehen oder 
gar Dur Sie baben deshalb unter dem 6. Juli d. 3, eine Eingabe an 
das fürftlihe Gonfiitorium gerichtet, in welcher fie demfelben erklären: 1) daß 
Glaubens: und Sewifjensireibeit niemals weltlihem Zwange unterliegen dürfe; 
2) day fie die wider ibren Willen erfolgıe Einführung des Heildelberger Katechis— 
mus als Religionsfebr-udh nur als einen Act der Gewalt obne firdenverfafs 
—— Gültigkeit betrachten; 3) daß fie gegen dieſe Einfübrung fortwäh— 
rend proteſtiten; 4) daß ſie ſich nach allen ‚Rrärten bemüben würden, zu Hauſe 
ihre Kinder über die in dem gedachten Lebrbuche, enibaltenen Irtthümer aufzus 
flären und auf Abichaffung des Buches binzumirken; 5) daß fie die Verant— 
wortung für alle hieraus entipringenden üblen Folgen den Urhebern jener Maß: 
regel aufbürden müßten; 6) daß fie fih gendtbigt fäben, diefen ibren Proteft 
möglichft zu verbreiten. Schließlich erſuchen fie das Gonfiftorium, den Inbalt 
ibrer Eingaben zur Kenntniß des Landesherrn zu bringen und nad Kräften 
auf baldige Abſchaffung des Heidelberger Katechismus zu wirken, — Bereits am 
11. Juli ging den Unterzeichnern der Eingabe ein Schreiben des füritlidhen 
Gonfittoriums zu, in welchem barſch erflärt wird, weder die erftere noch die ar 
tere Bitte dürfe auf Erbörung rechnen, da der Katechismus auf böchſten Befehl 
eingeführt, die Einreihung entgegenftebender Bittichriften und Erklärungen aber 
unterfagt er (Der BVorftand des Conſiſtoriums iſt ein in der Schule des 
—— eſeltigten“ Miniſterlums in Preußen aufgewachſener Beamter Namens 
elacroig.)' 


614 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 


ſchen Berderben zu bewahren. — In Grünau exiſtirt eine Rettungss 
anftalt für verwahrlofte Knaben. Etwa 40 Knaben aus vers 
fhiedenen Gemeinden des Landes werden hier unter treuer Leitung zu 
brauchbaren Menfchen herangebildet. Die nicht unbeträchtlichen Koften wers 
"den alljährlich durch freiwillige Gaben reichlich beftritten. — Für die Taub⸗ 
fummen des Landes wird durch eine Anftalt geforgt, die mit dem 
Seminar verbunden if. Die Seminariften erhalten theoretifche und 
praftifche Anleitung zur Behandlung der Taubftummen. 


22. Shaumburg:-Lippe 


1. Das Seminar für das Fürftentbum ift in Büdeburg. Aſpi—⸗ 
ranten und Eeminariften befudhen das dortige Gymnaflum bis zur Se— 
eunda einfchließlih und empfangen daneben den für ihren fünftigen Be 
ruf ausfhließlich beftimmten Unterricht von dem Infpector des Seminars 
(3. 3. Eonfiftorialrath Dr. Reiche) und zweien ftädtifhen Lehrern (dem 
Gantor und DOrganiften). Derfelbe beſteht in biblifher Gefhichte (2 
Stunden), Kirchengefhichte (2 Stunden), Schulfunde (2 Stunden) in 
Verbindung mit Unterrihtsübungen (2 Stunden), Gefang: und Orgelr 
ſpiel (8 Stunden). Die Zahl der Afpiranten und Seminariften beläuft 
fih durchſchnittlich auf 12 —16. Die Zeit der Ausbildung im Semi» 
nar ift unbeftimmt, dauert gewöhnlih A—6 Jahr (von der Gonfirmation 
an.) Ein Examen findet beim Austritt aus dem Seminar nicht ftatt. 
Leder Eeminarift erhält aus einem dazu beftimmten Bonds eine Unter 
ftüßung von 8—20 Thfr., genießt außerdem freien Unterricht. 

2. Bückeburg befigt außer einem Gymnafium und einer höhern 
Zöchterfchule: 1. eine Bürgerfnabenfhule mit 150— 160 Schü— 
lern in 2 Glaffen; 2. eine Bürgermädchenſchule von derfelben 
Stärke mit 3 Claſſen; 3. eine reformirte Schule, 100—120 Kin— 
der, Knaben und Mädchen, in 2 Glaffen enthaltend, die von 2 Lebrern 
und einer Lehrerin unterrichtet werden; 4. eine fatholifhe Schule 
mit 20-30 Kindern; 5. eine Erwerbfchule, eine Freifchule für Kna— 
ben und Mädchen, die jept von 34 Kindern befucht wird. Die Schulen 
werden vom Geiftlichen infpieir, — Stadthagen befißt: 1. eine 
Knabenfhule mit 140—150 Schülern in 3 Glaffen," von denen die 
erfte zugleich Borbereitungsfchule für das Landesgymnafium iſt; 2. eine 
Mädchenfhule mit 140 Kindern in 2 Claſſen. 

Das Einfommen der fädtifchen Lehrer beläuft fih auf 300 
— 400 Thlr. Eine freie Wohnung haben im Allgemeinen nur diejeni— 
gen unter ihnen, welche einen Firchlichen Dienft verfehen. Die Gebülfs- 
lehrer find durchgängig fehr gering befoldet, nämlich mit 60 — 100 Thlr. 

3. Landſchulen giebt es 33, darunter 14, wo der Lehrer zugleich 
Küfter if. Schulpflichtig ift jedes Kind vom 7. Zahre an. Das Schuls 
geld beträgt (ohne Holzgeld) jährlich einen Thlr. Der Unterricht dauert 
Vormittags 3 Stunden für die Größeren, Nachmittags 3 Etunden für 
die Kleineren. In den größten Schulen find 200— 250 Kinder. Schuls 
infpeetor ift überall der Geiftliche. 
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In Bezug auf das Einfommen laſſen fih die Landfhulftellen in 
vier Glaffen bringen, nämlich in: 
1. Küfterftellen mit 400—500 Thlr. ame Wohnung), 


2. ⸗ = circa 300 ⸗ 
. Lehrerftellen » = 200 ⸗ s P 
⸗ s » 120—150 ⸗ ⸗ 


—* Landſchullehrer haben gute Wohnhaͤuſer, — Bau und 
Unterhaltung Sache der Gemeinde iſt. Bon den gering beſoldeten Leh— 
tern erhalten einige Unterflüßungen von 20—40 Thlr. aus der fürftlichen 
Kammercaffe. 

4. Der Prediger des Orts iſt verpflichtet, die Schule jeden Monat 
einmal zu infpiciren und das „Monatsbuch“, worin der Lehrer das 
Durchgenommene notirt, einzufehen, außerdem findet alljährlich eine Ins 
fpection jämmtliher Schulen durh den Gonfiftorialratb in Büdeburg 
ſtatt. — Alle Vierteljahr beruft der Prediger feine Lehrer zu einer Gons 
ferenz, worin allerlei Schulfachen verhandelt werden. Schriftliche Arbeis 
ten werden jedoch nicht dafür geliefert. Außerdem verfammeln fich die 
Lehrer jährlih ein oder mehreremal zu einer freien Gonferenz. Eine 
feit einem Jahre eingeführte Fibel ift in ſolchen Gonferenzen entftan- 
den. SHierbei ſei bemerkt, daß die ältern Lehrer überall noch buchſtabiren 
laffen, die jüngern dagegen die Schreiblefemethode anwenden. 

5. Erſt fürzlich ift uns ein „Gefeg vom 23. Januar 1849, be: 
treffend die Schulzucht“, befannt geworden, zu dem eine Ohrfeige, die 
dem Sohne eines Abgeordneten in der Zeit der Landtansverhandlungen 
applicirt wurde, DBeranlaffung gegeben haben fol. Daffelbe lautet: 

„Wir haben Uns vortragen laffen, daß es an geſetzlichen Beſtim— 
mungen darüber mangele, wie ein von den Lehrern etwa verfchuldeter 
Mißbrauch des ihnen zuftehenden Züchtigungs-Rechts zu ahnden fei. Wenn 
gleih Wir nun das Vertrauen hegen, daß jeder Lehrer, in richtiger Er- 
—kenntniß der Mittel, wodurd die Bildung und der Unterricht der ihm 
anvertrauten Jugend am beften gefördert wird, fih vor allen Dingen 
aud bei etwa nothwendiger Beftrafung feiner Sähüler einer weifen Mär 
Figung und Befonnenheit befleißigen werde, fo dürfen wir dod die 
Möglichkeit eines Mißbrauchs des Züchtigungs-Rechts nicht verfennen 
und verordnen deshalb unter Zuftimmung Unferer getreuen Stände wie 
folgt: 

Art. 1. Auf Unferem Gymnafio zu Büdeburg find nur diejeni— 
gen Strafen gegen die Echüler anzuwenden, welche die unter Unferer 
Genehmigung von unferem Gonfiftorium am 5. Mai 1841 erlaffene 
Schulordnung vorfchreibt, oder eine künftig zu erlaffende Schulordnung 
vorjchreiben wird. 

Art. 2. In den Elementar- Schulen ift die Anwendung einer ger 
linden körperlichen Züchtigung dem Lehrer zwar geftattet, jedoch nad Mög- 
lichkeit zu vermeiden und nur in Nothfällen bei wirflich groben Vergehuns 
gen und bebarrlihem Ungehorfam der Kinder anzuwenden. Schläge an 
den Kopf und andere Körpertbeile, wodurd die Gefundheit der Kinder 
gefährdet werden kann, find gänzlich unterfagt. 
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Art. 3. Sofern der Lehrer fih innerhalb der gefeßlichen Schran⸗ 
ten feines Strafrechts hält, kann derfelbe nicht zur Verantwortung ger 
zogen, auch nicht mit einer Injurien⸗Klage civilrechtlich verfolgt werden. 

Art. 4. Wenn dagegen der Lehrer, ohne jedoch dem Schüler einen 
förperlihen Schaden zuzufügen, fein Strafrecht mißbraucht oder geſetz⸗ 
lich unzuläffige Züchtigungsmittel und Strafen anwendet, fo foll er auf 
erhobene Beſchwerde von der vorgefeßten Behörde in eine angemeffene 
Disciplinar-Strafe genommen werden. Diefelbe fann in Verweis und 
Geldftrafe bis zu zehn Thlr. beftehen und im Wiederholungsfalle vers 
Doppelt werden. 

Art, 5. Sollte ein Lehrer fi wider alles Erwarten der Miß— 
handlung eines Schülers fhuldig machen und demfelben eine wirktiche 
Körpers Befchädigung zufügen, fo ift gegen den Lehrer gerichtliche Unters 
ſuchung einzuleiten und nach Vorſchrift der beftehenden Strafgefege zu 
verfahren, nad Maßgabe der Umftände auch auf Entfernung vom Lehr: 
amte zu erfennen, vworbehältlih der Givil»Anfprüche des Verletzten.“ 

6. Eine Berforgung der Wittwen der Bolkafchullehrer von Seis 
ten des Etaates findet nicht ſtatt; MWittwenfige find nur bei einigen der 
größern Sculftelen auf dem Lande. Dem dringendften Bedürfniß das 
ben die Lehrer durch eine von ihnen felbft gegrimdete Wittwencaffe abs 
geholfen, zu der jeder einen jährlichen Beitrag von 5 Thlr. gibt. Augen» 
biilich bezieht jede Wittwe jährlih 38 Ihlr. daraus. Nechnungsführer 
it ein von feinen Gollegen gewählter Lehrer; die oberſte Controlle dar» 
über führt das Gonfiftorium. 


23. Dldenburg. 


1. Oberlehrer Chr. Harms hat in der Schulze'ſchen Buchhandlung 
1859 eine „Kurze Darftellung der Entwidelung des Schulweiens der 
Stadt Oldenburg erfcheinen laffen, aus der man mit Vergnügen erfieht, 
daß das Schulweſen dafelbft in den legten 30 Jahren im Ganzen ers 
freuliche Fortſchritte gemacht bat. 

Wir entnehmen diefer Schrift Folgendes. 

Dldenburg (mit dem Gebiet 12000 Einw.) befigt: 

a. Für den böhern Unterricht der männlichen Jugend: 
ein Gymnafium mit 5 Glaffen, 
eine höhere Bürgerfhule mit 6 Glaffen, 
eine Vorſchule mit 3 Glaffen. 

b. Für den böhern Unterricht der weiblichen Jugend drei Pri« 

vatichulen : 

die Kruſe'ſche höhere Töchterſchule mit 5 Claſſen, 
die Rafius’fche höhere Töchterfchule mit A Elaffen, 
eine andere Privatſchule mit 3 Claſſen. 

ec. Für den Mittelftand 
eine Knabenſchule mit 5 und 
eine Mädchenfchule mit 4 Elaffen. 
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d. Für die niedern Stände 
eine Volksſchule mit 3 und 
eine Volksſchule mit 4 Glaffen. 
e. Für die Katholifen 
eine zweiclaffige Volfsfchule (mit circa 100 Schülern). 
f. Für die Zfraeliten 
eine einclaffige Volksſchule (mit eirca 10 Schülern). 
Den Mittels und Volksſchulen ftebt ein Schulvorftand vor, beftehend 
aus dem Stadtdirector, einem MPfarrgeiftlihen der Stadt, einem Magi— 
firatsmitgliede, zwei vom Stadtrath frei gewählten Perjonen, den erften 
Lehrern der Mittel- und Volksſchulen, dem Seminardirector (fo lange 
die erfte ftädtifche Volksſchule Uebungsfchule des Seminars bleibt). 


24. Medlenburg. 


1. Auch das Zahr 1858 hat uns wieder einen intereffanten Bericht 
über den Bildungszuftand der im Herbft eingetretenen Refruten gebracht. 
Bon den 907 Retruten hatten gerade nur die überfchüffigen 7 eine höhere 
Schulbildung. Nur 243 fonnten gut, 489 nur kurze Sätze fehlerfrei 
lefen; 172 fonnten nur buchftabiren; 3 auch dies nicht. Gefchriebenes 
fonnten 124 gut lefen, 320 etwas; 339 fonnten nur buchſtabiren und 
124 fonnten auch das nicht. Echreiben Fonnten 115 gut; 405 etwas; 
285 konnten die Buchftaben fehreiben und 102 überhaupt nicht fehreiben. 
Rechnen Fonnten 49 gut (d. 5. die 4 Species in ganzen und gebrocher 
nen Zahlen); 199 ziemlich gut; 426 etwas und 233 gar nicht. 

Menn wir auch zugeben, daß diefes Prüfungsrefultat feinen uns 
trüglihen Mafftab für die Bildung der gefammten in Nede ftehenden 
Altersclaffe abgibt, da die bemittelteren der gebildeten Stände fih Stell 
vertreter kaufen, Die gewöhnlich den niederen Ständen angehören, fo 
bleibt es doch immer ein fehr trauriges Nefultat. Den Hauptbeitrag zu 
obigen Zahlen haben wohl die ritterfchaftlichen Schulen geliefert, denen 
auch der Nedacteur des Medi. Schulbl. (1859, Nr. 1) „eine durchgreis 
fende Hülfe” wünſcht. 

2. Zu dem diesjährigen (1858) Eramen zur Aufnahme in das 
Seminar hatten fih 82 Erfpectanten gemeldet, von denen jedoch nur 70 
zugelaffen wurden und 2 zurüdtraten. Bon den verbliebenen 68 wurs 
den 32 aufgenommen. Das Refultat der Prüfung war diedmal im Alls 
gemeinen etwas günftiger als früher, immer aber noch nicht befriedigend. 
In der Muſik fehlten die Elementarfenntniffe der Tonkunft; die Auffäge 
enthielten viele grammatifhe Schniger; die Handfhriften waren zum Theil 
in „‚befremdliher Weife fchleht‘; von den vier leichten Rechenaufr 
gaben hatten nur 8 (von 68!) alle ganz fehlerfrei gelöfl. Im der biblis 
ſchen Geſchichte fehlte vielfach das Verſtändniß. Beſonders dürftig fiel 
die Prüfung in der Geographie, dem einzigen Gegenftande des Real— 
unterrichts, in dem eraminirt wird, aus, ‚Wir fordern nicht zu viel, 
heißt es in Nr. 32 des Medi. Schulbl., aber das dürfen wir fordern, 
dag man eine allgemeine Kenntniß der 5 Erdtheile in den Hauptländern, 
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der Weltmeere mit den bekannteſten Nebenmeeren und größeren Snieln 
mitbringt, auch daß man in Europa jo viel Beicheid weiß, daß man die 
vornehmften Städte, Flüffe und Gebirge eines jeden Landes, von Deutſch⸗ 
land natürlich noch etwas mehr mit Sicherheit anzugeben im Stande if.‘ 

In gewiffem Sinne bildet diefe Aufnahmeprüfung ein Seitenftüd 
zur Refrutenprüfung. Tüchtige Lehrer fann das Seminar in 2 Jahren 
natürlih aus folchen Leuten aud nicht machen. 

3. Nr. 3, 4, 19 und 20 des Medi. Schulbl. von 1859 ent- 
hält eine lehrreiche Gefchichte des Schulweiens in Wismar, aus der 
wir mit Vergnügen erſehen, daß daffelbe jegt als ein wohlorganifirtes 
bezeichnet werden kann. Neben einer von Burgwardt geleiteten mittlern 
Bürgerfhule mit 6 Claſſen befteht eine ähnliche mittlere Töchterfchule mit 
4 Claſſen, und auch die nöthigen Volksſchulen find vorhanden, Nach 
dem jo das Schulbedürfnig für die Stadt befriedigt worden, iſt durch 
Rath» und Bürgerbeihluß fofort Schulzwang eingetreten. 

4. Bie Wismar, fo hat auch Roftod in den legteren Decennien 
eine wohlthätige Organifation und Erweiterung feines Schulweiens ers 
fahren. Es befigt in der Perfon des Herrn Dr. Evers einen befon- 
deren „„ElementarfchulsDireetor‘‘, dem die Beauffichtigung aller einfchläg- 
lichen Schulen übertragen ift und dem auch die Privatjchulen ihre Lehr: 
und Stundenpläne einreichen müſſen. In einem Schriftchen, betitelt: 
Weitere Nachricht über die Entwidelung und Organifation des ftädtis 
Shen Elementarſchulweſens zu Roſtock“ (Roſtock, Adlers Erben, 1859, 
5 Sgr.) gibt derjelbe Auskunft über den gegenwärtigen Stand des 
dortigen Elementarfchulweiend. Darnach hat die Stadt 7 öffentliche Ele 
mentarfchulen und 37 PBrivatjchulen, von denen jedoch namentlich die 
Mädchenſchulen ein etwas höheres Ziel verfolgen. In allen diefen Echus 
len befanden fih Michaelis 1858 1552 Knaben und 1854 Mädchen in 
Summa 3406 Kinder. Die Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen 
Schulen werden von der ElementarjhulsCommiffion nad voraufgeganges 
nen Bericht und Eracht des Elementarjchuls Directors angeftellt, in der 
Regel auf halbjährlihe Kündigung. 

Die genannte Schrift des Dr. Evers enthält außerdem noch: einige 
Worte über die Erziehung und den Unterricht der Mädchen und einen 
vollfändigen „Lehr⸗ und Stundenplan für die Auguſt⸗Schule“, eine aus 
4 Glaffen beftebende Maͤdchenſchule. Aus dem Lehrplane läßt fih wohl 
erfennen, daß die Leitung des Elementarfchulwefens in guten Händen 
if. Die Angaben über den Religionsunterriht erinnern flarf an die 
Preußifchen Regulative. 

5. Die Stadtjchule in Malchin befieht gegenwärtig aus 14 Elafs 
fen, unter denen fh ſechs Halbtagsclafjfen befinden. Diefe 14 
Glaffen haben 8 ordentliche und 3 Hülfsiehrer. Da bleibt nod viel zu 
wünſchen übrig. Br 


235. Shleswig und Holftein. 
1. In Hufum, Neumünfter und Schleswig haben einige 
nicht unbedeutende Gehaltsverbefferungen flattgefunden. 
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2, „Rab Sageberg (in Holflein) ward kürzlich der Lehrer Ridert 
aus Fredersdorf durch die Polizei transportirt, weil feine Gemeinde ihm 
nicht länger eine Wohnung geben wollte. Nidert ift 80 Jahr alt und 
fümmerlich, bat feiner Gemeinde 40 Jahre lang als Lehrer gedient und 
it mit 40 Thlr. (gleih 30 Thlr. Preuß.) penſionirt. — Daß folde 
Borfommniffe einer Gemeinde zur Schande gereichen, liegt auf der Hand; 
daß aber diejenigen, welchen die Berwaltung der Schulangelegenheiten 
anheim gegeben ift, ſolche Zufände dulden, ift anerklaͤrlich. “ (Hamburg. 
Schulblatt Nr. 219.) 

3. In Itzehoe befteht feit Kurzem ein auf 200 Mitglieder her⸗ 
angewachfener Berein für Erziehung und Unterricht, unter 
dem Borfipe des Rectors Reimers und unter hauptfächlicher Mitwirkung 
verfchiedener andrer Bolfsichullehrer, der fich beftrebt, im Publicum und 
namentlih bei den Eltern der Schulfinder eine richtige Anſchauung über 
die genannten Gegenflände, insbefondere auch über die Stellung der 
Eltern zu den Lehrern, des Haufes zur Schule, zu verbreiten. Mo⸗ 
natliche Berfammlungen mit Vorträgen, Discuffionen, Abftimmung und 
Befchlüffen finden zu diefen Zweden flat. (NR. C.) — Eine faft gleich» 
lautende Mittheilung enthält Nr. 9 der Allgem. d. Lehrerzeitung (1859) 
von Altona aus. Haben beide Städte folche Bereine oder liegt eine 
Berwechfelung vor? 


26. Frankfurt a. M. 


Die von ber Bürgerfchaft gegründete Muſterſchule if durd 
Penfionirung einiger Lehrer und die nothwendige Aufbeflerung der Ge- 
halte der Lehrer in die Lage gefommen, von dem Genate die Webers 
nahme der Benfionen im Betrage von 4000 fl. auf das Merar erbitten 
zu müffen. Diefer erflärte ſich auch bereit dazu, knüpfte aber an biefe 
Bewilligung manche, die feitherige Verwaltung der Schule gefährdende 
Bedingungen. Bei der Beratbung diejer Senats-Vorſchläge in ber ges 
feßgebenden Berfammlung wurden fie mit 47 gegen 12 Stimmen ab» 
gelehnt und namentlih der Grundfag aufgeftelt, die Schule nit 
unter die Gewalt der Geiftlihfeit fommen zu laffen. 


27. Zübed. 


1. Herr Director Dr. Meier in Lübel hat im Hamburger Schuls 
blatt, Nr. 223, ſtatiſtiſche Angaben über die Mädchenſchulen Lübecks 
veröffentlicht und uns einen Seyaratabdrud mit bis zum 4. Juli d. J. 
reihenden Gorreeturen zufommen laffen, die wir im Nacflehenden ber 
nugen. Der Herr Berf. verdient dafür um fo mehr unfern befondern 
Dant, als dies die erften zuverläffigen flatiftifchen Angaben And, welche 
über Lübecks Schulen veröffentlicht worden find. 

Lübeck hat gegenwärtig 30 Mädchenfchulen, die ihrem Urfprunge 
nad faft alle Privatfchulen find. Als Kirchenfchule beſteht nur die 1849 
eingerichtete katholiſche Schule. Als Staatsfchulen würden die Armen— 
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ſchule für Mädchen, die Fabriffhule und die drei Elementarſchulen für 
Mädchen im St. Marien», Doms und Jacobi⸗Kirchſpiel zu betrachten 
fein, infofern diefe regelmäßige Zuſchüſſe aus Stantsmitteln erhalten. 
Andere find Stiftungsjhulen, die übrigen concefflonirte Privatichufen 
oder Privatfchulen ohne Gonceffion, wie die des Predigers Münzenberger. 

Hinfichtlich der Aufficht und Verwaltung ſtehen ſämmtliche Schufen 
unter dem Senat, entweder direct (Wahl u. Meier), oder indirect, näms 
lich unter einzelnen ihm verantwortlichen Behörden. Die drei Borftadts 
fchulen ftehen unter dem Landamt; die Elementarfchulen unter dem Schuls 
collegium; die Armenſchule unter der Arnenanftalt;z die Schröder’fche, 
Jeniſch'ſche, Waijenhaues und Erneftinenfchule unter befondern Borfteber: 
ſchaften; die Schulen der Gefellfchaft zur Beförderung gemeinnügiger 
Thätigfeit unter den von diefer genehmigten Vorſteherſchaften. Die übri⸗ 
gen baben das Schuleollegium zum Borftande, die Predigerfchule ihren 
Leiter. 

Der Senat, als Oberbebörde für die fundirten und conceffionirten 
Schulen, genehmigt und beftätigt die Vorſtandswahlen, ertbeilt oder ent» 
zieht die Goncefjionen. 

Dis Schulcollegium für die Mittel- und Elementarſchulen bes 
ſteht aus drei Senatsmitgliedern, aus ſechs Geiftlihen (dem Senior und 
fünf Predigern der fünf Hauptfirhen), aus einem Schulmanne (dem 
Director des Gymnafiums) und aus fünf Bürgern. Diefes Collegium 
ift die Oberbehörde der Elementarfihulen für Mädchen, der Inſpectionen 
der Mittelfchulen und eines Theil der Privatfchulen. Außerdem wird 
ed als beautachtende und berathende Behörte des Senats in Schulans 
gelegenbeiten hereingezogen. 

Das Landamt ift Oberbehörde für die Landfchulen und Bors 
ftadtfehulen; jede der ‚Iepkeren beftebt unter Inſpeetion eine® Stadt 
geiftlichen. 

Die Gefellfchaft zur Beförderung gemeinnüßiger Thätigfeit wählt 
ihren Statuten gemäß die aus fechs Mitgliedern der Geſellſchaft beftehende 
Borfteberfchaft jeder Schule. 

Das Baifenhaus hat eine ſich felbft ergänzende BVorfteherfchaft, 
deren Individuen lebenslänglich gewählt werden. Der Frau des Wai- 
fenvaters liegt die fpecielle Inipection der meiblichen Angelegenheiten ob. 

Im Allgemeinen giebt man in Lübeck den Mädchenfchulen mit 
männlicher Direction den Vorzug, was wir ganz erflärlich finden, 


1. Staatsfhulen. 


1. Die Elementarfhule für Mädchen im Marientirchipiel 
beftebt aus 3 Claffen mit ungefähr 200 Kindern und bat einen Lehrer 
und 4 Gehülfinnen. Unterrichtsgegenſtände vorberrfchend weibliche 
Handarbeiten; zum Erlernen der Franzöſiſchen Sprache wird in Privat» 
flunden die Hand geboten. 

2. Die Elementarfhule für Mädchen im Domlirchſpiel if 
der vorigen ähnlich. 

3. Die Elementarfchule für Mädchen im Jakobikirchſpiel desgleichen. 
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4. Die Urmenfhule für Mädchen bat etwa 150 Mädchen in 
4 Claſſen, die von einem Lehrer, einem Gehülfen und zwei Lehrerinnen 
unterrichtet werden. 

i Aus Ddiefen vier Schulen gingen früher die meiften Dienftboten 
ervor. 

5. Die Fabriffhule, 1854 vom Fabrifhern Grimm als Bri- 
vatfchufe gegründet, bald aber als öffentliche Anftalt unter. die Infpec- 
tion der Polizei geftellt, umfaßt etwa 20 Mädchen, die von einem Lehrer 
in wöchentlich 5 Stunden in den nöthigften Elementarfenntniffen 
unterrichtet werden. 


2. Fundirte Vorſtandsſchulen. 


1. Die Induſtrieſchule, von der Geſellſchaft zur Beförderung 
gemeinnütziger Thätigkeit gegründet, beſteht aus 3 Claſſen mit etwa 
100 Kindern, die von einem Hauptlehrer und 3 Lehrerinnen unterrichtet 
werden. Aufgabe diefer Schule if, gute Dienftboten zu bilden. 

2. Die Jeniſch'ſche Freifchule verfolgt gleihen Zweck. Etwa 
130 Kinder find auf drei Claſſen vertheilt, denen außer dem Hauptleh⸗ 
rer vier Lehrerinnen ſich widmen, 

3. Die Erneftinenfhule widmet fih den Familien, die für ihre 
Töchter höhere Geiftesbildung fuchen, zieht daher Franzöfiih und Enge 
liſch, fowie weibliche Zurusarbeiten in den normalen Kreis ihrer Aufs 
gabe. In etwa 30 Stunden wöchentlich unterrichtet fie durchſchnittlich 
120 Kinder, welche auf 4 Claſſen vertheilt find. 


3. Eonceffionirte Brivatfihulen. 
a. Unter männlicher Leitung. 

1. Meier’s Bildungsanftalt für "Töchter aus feineren 
Familien bezweckt barmoniiche Gefammtbildung, bat deshalb die Unters 
richtögegenftände der Erneſtinenſchule. Etwa 100 Kinder find auf 5 
Claſſen mit den nötbigen Unterabtheilungen vertheilt, denen ſich außer 
dem Director Dr. Meier mehre Hülfs- und Fachlebrer und 5 Lebrerins 
nen widmen. Die Unterrichtäzeit beträgt etwa 32 Stunden. 

2. Wildes Schule bereitet etwa 70 Kinder in 4 Glaffen 
durd die TIhätigfeit von zwei Lehrern und vier Lehrerinnen in wöchents 
lih etwa 30 Stunden auf den praftifchen weiblichen Beruf des höheren 
Mittelftandes vor. 

3. Hagen’s Schule enthält etwa 100 Kinder in 4 Glaffen 
und ftrebt mit zwei Lehrern und zwei Lehrerinnen nad demjelben Ziele. 

4. Bod’8 Schule umfaßt etwa 100 Kinder in 4 Klaffen, die 
von einem Bauptlehrer, vier Hülfslehrern und vier Lehrerinnen in 
wöchentlich 30 Stunden unterrichtet werben. 


b. Unter weiblicher Leitung. 


1. Die Shönrod’fhe Schule enthält etwa 100 Kinder in 
5 Glaffen, die von der Borfteberin, Fräulein Schönrod, 4 Lehrern und 
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3 Lehrerinnen in durchſchnittlich 33 Stunden wöchentlich unterrichtet 
werden. Das ift im Ganzen das der drei vorhergehenden Schulen. 

2. Pahl's Schule, geleitet von den beiden Gejchwiftern Fräul. 
3. €. u. U. Baht, zählt etwa 100 Schülerinnen in 4 Elaffen, mit 5 
Lehrern und 5 Lehrerinnen (incluſ. der Borfteherinnen). Wöchentlich 
werden 36 Stunden ertheilt. 

3. Die Sharbau’jhe Schule, geleitet von Fräul. C. Scharbau, 
enthält etwa 40 Schülerinnen in einer Claffe, die in wödhentlih 34 
Stunden unter Mitwirkung einer Lehrerin unterrichtet werden. 

4. Die Bing’she Schule, geleitet von Fräul. W. Bing, ift eine 
Borfchule mit circa AO Kindern in 3 Claffen, die unter Mitwirfung 
von zwei Lehrern und zwei Lehrerinnen. in wöchentlih 18 Stunden uns 
errichtet werden. | 

5. Das Elasfen’fhe „Penfions- und Erziehungsinfitut‘‘, ent⸗ 
Hält circa 50 Zöchter höherer Stände, die in mehreren Glaffen von 
Fräul. €. Glasfen unter Mitwirkung von 5 Lehrern Unterricht er» 


Halten. 
6. Die Falk'ſche Schule, über die uns nähere Angaben fehlen. 


4 Schulen für beide Geſchlechter. 
a. In der Stadt. 

1. Die Waifenbausfhule enthält etwa 50 verwaifte Mädchen, 
die zu Dienftboten erzogen werden und am Ende der Schulzeit eine 
Ausfteuer erhalten, wenn fie fi gut betragen haben. 

2. Die erfte Kleinkinderſchule, 1834 von ber Gefellihaft zur 
Beförderung gemeinnügiger -Thätigkeit gegründet, zählt etwa 50 Knaben 
und 50 Mädchen unbemittelter, ihrem Erwerb nashgehender Eltern. Sie 
werden in wöcdentlih 60 Stunden von einem Lehrer und deffen Frau 
nüglih beſchäftigt. Mit dem 6. Lebensjahre treten fie in eine 
Schule ein. 

3. Die zweite Kleinkinderfähule zählt durchſchnittlich 80 
Kinder. 


b. In den Borftädten. 


1. Die Schule zu St. Lorenz ift dreiclaſſig. Der Unterricht 
wird von einem Lehrer und feiner Fran ertheilt; Religion und Elemen« 
tarfenntniffe find das Ziel deffelben. 

2. Die Schule zu St. Jürgen, durchſchnittlich 60 Kinder flarf, 
ift der vorigen gleih. Der Unterricht wird von einem Lehrer, deffen 
Frau und einem Gebülfen ertheilt. 

3. Die Schule zu St. Gertrud zählt etwa 50 Knaben und 30 
Mädchen, die in zwei Glaffen von einem Lehrer, einer Lehrerin und 
einem Gehülfen Elementarunterricht erhalten. 


5. Inftitute, Benfionate ac. 


Die Geſchwiſter Fräul. Pleſſing nehmen Kinder in ganze und 
Halbe Penfion. — 
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Infitut von Fräul. Th. Bouſſet. 

Inſtitut von Fräul. Show. 

Prediger Müngenberger unterrichtet in feiner Amtswohnung, 
mit Hinzuziehung von Lehrern und Lehrerinnen, etwa 25 Kinder mit 
den feinigen. Derfelbe bat zugleich eine Anftalt zur Ausbildung von 
Lehrerinnen. 

Die katholiſche Gemeinde hat in dem Local ihrer Eapelle eine 
Schule errichtet. Der Unterricht befchränft fih auf 26 wöchentliche 
Stunden. 

Ber bringt uns einen ähnlichen Bericht über die Knabenjchulen 
Lübel’s? 

2. „Lübeck's fchlecht dotirten Randfhulen, die höchſtens den 
hanndverfhen Hungergeftellen mit Reihentiſch den unterften Plag eins 
räumen, find ein Scandal für das alte Haupt der Hanfa. Es gehört 
doch kaum etwas mehr ald guter Wille dazu, ſolchem Uebelftande abzus 
helfen. Allerdings ſetzt der hier nötbige gute Wille eine Anerkennung 
des Uebels voraus: aber — was liegt an den Bauerjungen und den 
Dorffchulmeiftern!’ Hamburg. Schulbl. Nr. 211). 

3. Das Lübeder Seminar beabfichtigt, einen neuen Curſus zu ers 
Öffnen und fordert junge Lehrer, die bereits 3 Jahr das Schulamt 
praftifh geübt haben, auf, fi zu melden. | 


28. Samburg. 


1. Auch in Hamburg macht fih feit längerer Zeit Lehrermans 
gel bemerflih; mamentlih find gute Elaffenlehrer jchwer zu finden. 
Als nächſte Urfache hiervon ift der in andern Staaten herrfchende Mans 
gel an Lehrern anzufehen, da’ Hamburg befanntlih einen nicht unbe» 
trächtlihen Theil feiner Lehrer von auswärts beziehen muß. Eine 
zweite Urfache liegt in der Militärpflichtigfeit, eine dritte in der Eins 
rihtung des ganzen Schulweſens. Die dortigen Armenſchulen 3. 2. 
haben neben einem Oberlebhrer vier oder fünf Gehülfslehrer, deren Ges 
halt faum den nothwendigften Bedürfniffen eines jungen Mannes genüs 
gen; jedermann fann aber begreifen, daß diefe Gehülfsiehrer lange nicht 
alle dazu kommen, eine Oberlehrerftelle und damit die Möglichkeit er« 
fangen, fih eine eigenen Heerd zu gründen. Ebenfo ift an den größern 
Privatfhulen oft ein Lehrerperfonal von fünf bis acht PBerfonen, die 
alle fo honorirt find, daß fie nicht für die Dauer in ihren Stellungen 
bleiben Fönnen. 

2. Hamburg befigt drei Privatunterrichtsanftalten zur Heranbildung 
junger Lehrer, leider aber immer noch fein mwohleingerichtetes Seminar. 
„Sn unferer großen und reichen Baterftadt, fagt B. in feinem im 
ſchulwiſſenſchaftl. Bildungsverein gehaltenen Vortrag, geihieht für Lehr 
rerbildung erftaunlich wenig: was wir wiffen und Fönnen, verdanken 
wir größtentheils uns feld. Wir haben weder ein Seminar, nod eine 
geregelte Präparanden-Anftalt bejucht, und Niemand war gejeßt, unfere 
Studien zu überwachen oder uns gelegentlich zu eraminiren. Das 


624 Die äußern Augelegenheiten der Volksſchule ıc. 


Eramen, welches einem Hamburgifhen Lehrer die Conceffion erwirbt, ift 
als ſolches eine wahre Lächerlichkeit.“ — „Das Publifum hat auch nicht 
die geringfte Garantie für umfere Tüchtigfeit, und wer in anderen Kar⸗ 
tieren Schiffbruch litt, miſcht fih obne Schmierigfeit in unjere Reiben. 
Alles ift dem Zufall überlaffen, und nur die Vereine mit ihren Privat- 
anftalten fcheinen den Außerften Schaden abzuwenden. Doch auch diefe 
Nothbehelfe find als ſolche gewiß noch Außerft mangelhaft, da fie es 
nicht der Mühe wertb halten, ſich vorher über die Fähigkeiten ibrer 
Refruten zu vergewiffern. Mit Beihämung gedenfe ih der Anſtalt 
auf der Gaffamacherreibe. Was dort gelehrt wurde, jollte ein guter 
Quartaner von der Realfhule inne haben, und doch waren freilih 
unter den Scholaren einige, denen es ſchwer genug einging. Die Lehr 
rerbildungsanftalt des afademifchen Gymnaſii, eine Errungenjchaft, melde 
wir jungen Lehrer uns 1849 felbft ertrogten und erbaten, gewährt 
allerdings eine weſentliche Berbefferung; allein es ift wohl fein Lehrer 
mit derfelben bekannt, der nicht die verhältnißmäßig geringe Wirkſamkeit 
diefes Inftituts eingeftceht.‘ (Allgem. d. Lehrerzeitung Nr. 10, 1858). 


Aehulih ſpricht ih von Neuem Th. Hoffmann in feiner „Rede 
bei der 34jährigen Stiftungsfeier des ſchulwiſſenſchaftlichen Bildungs- 
vereind‘ aus. „Unſere Baterftadt, fagt er, hat bisher faft nichts für 
diefen Zwed gethban. Dem brennenden Bedürfnig bat man wohl zeit 
weilig einen Blid geichenft; man bat fi endlich entfhloffen, einen 
Tropfen auf den heißen Stein zu werfen — aber zu tbun, was der 
Wichtigkeit der Sache gegenüber allein genügen kann und fängft bätte 
geichehen follen, dazu fonnte man fich nicht entſchließen.“ — Später 
beißt es: „Wir verlangen eine Bildungsanftalt für Lehrer, und zwar eine 
volltändige, mit allen Erforderniffen ausgerüftete, die geeignet ift, den 
Lehrern eine wirklich gründliche und umfaffende Berufsbildung zu geben; 
wir verlangen, daß zum Amt des Lehrers nur geihidte und tüchtige 
Berfonen zugelaffen werden, und daß unfer Schulwefen aus Gründen 
des allgemeinen Nutzens endlich geordnet werde”. 


Der auf den ‚heißen Stein geworfene Tropfen’ beftebt in 3000 
Mark, welche die Bürgerfchaft zur Fortfegung der am Gymnafium für 
Bolfsfhullehrer und Techniker eingerichteten „Vorleſungen“ bewilligt 
bat. „Man hat dafür, ſchreibt mir ein dortiger fehr geachteter Lehrer, 
einige „Docenten“ angeftellt, die in Verbindung mit einigen Geiftlichen 
wöchentlich 19 Stunden unterrichten; diefe 19 Etunden aber vertheilen 
fih auf circa ein Dußend Lehrer, deren Jeder 1 oder 2 Stunden 
wöchentlich ertheilt. Pädagogif, Geſchichte der Pädagogif und Methodif 
werden von 3 verfdiedenen Lehrern ertbeilt. Der Eurfus beginnt mit 
Metbodif und Geſchichte der Pädagogik, nah einem halben Jahre fommt 
die Pädagogik ſelbſt! Solder Dinge kommen dabei noch mehrere vor, die 
man belachen möchte, wenn die Sache weniger ernft wäre.‘ 

Das „Regulativ“ diefer ‚‚Lehrerbildungsanftalt  ift in der Ham—⸗ 
burger Staats» und Gelehrten » Zeitung von 1859, Nr. 95, und im 
Hamburger Schulblatt, Nr. 222, abgedrudt. 


* 
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Daß Senat umd Bürgerfchaft ſich noch nicht emtfchloffen haben, 
etwas Durchgreifendes für die Lehrerbildung zu thun, bat vielleicht mit 
in dem Umftande feinen Grund, daß Hamburg diefes Mangels ungeachs 
tet eine nicht geringe Anzahl recht tüchtiger Lehrer befigt. Aber das 
ann kein Grund dafür fein, diefe wichtige Angelegenheit noch länger zu 
verichieben. Vielleicht bringt die jeßt angeftrebte Neform der Berfaflung 
auch den Schulen Heil. 

4. Herr Lödermann det in Nr. 225 des Hamb. Schulblattes die 
Mängel der dortigen Shulprüfungen auf. Er fagt: „Der Geiſt⸗ 
liche des Kirchipiels, welchem die Inſpection der Schulen zufteht, ſchickt 
einige Tage vorber den Beſcheid, daß dann und wann eine folde Ins 
fpection Rattfinden folle; jet wird fleißig präparirt, repetirt und die 
Rollen gehörig einftudirt, Damit der Actus mit Glanz vor fi gehen 
fünne. Die Schreibhefte werden fortirt, oder, wie das auch zuweilen 
vorkommen mag, die beften werden ausgefuht, um den Herren Eramis 
natoren vorgelegt zu werden. Am feftgeiegten Tage erfcheinen die Kins 
der feflih angethan. Sobald die Herren Inſpectoren gekommen, fegt 
fich die Handlung in Ecene und währt vielleicht eine Stunde, mitunter 
auch nicht jo lange. Gewiß fann man dies den ehrenwerthen Herren 
nicht zur Laft legen, da fie oft an einem Tage drei, vier und mehr 
Schulen zu infpiciren haben — und felbt nur zu ſehr fühlen werden, 
wie wenig Bedeutung man folhen pro forma Gramen beilegen kann; 
fie werden Bieles jehen und hören, werden Manches kennen lernen — 
nur nicht das Weſen der Schule, nicht das etwaige Wirken eines thats 
fräftigen und vormwärtsftrebenden Lehrereollegiums ꝛe. — Diefen Uebel» 
fand hat einzig und allein die gänzlihe Desorganifation unſers Schuls 
weſens verfchuldet !’ 

5. In Nr. 217 des Hamb. Schulbl, ſpricht Herr Th. Hoffmann 
ſich mißbilligend über die Wiederbefegung vacanter Schulftellen 
aus. Er fagt: „Eine auffallende Sahe ift es jedenfalls, daß die 
Erledigung der Schulftellen hiefelbft nicht angezeigt, daß alfo Behufs der 
MWiederbefegung feine allgemeine Concurrenz eröffnet wird. Stirbt ein 
Lehrer, oder wird durch irgend welchen andern Grund eine Echulftelle 
frei, fo erfährt man dieſes zuweilen erft, wenn der Nachfolger bereits 
beftimmt iſt; nur bei einigen Landſchulen hat man in diefer Beziehung 
eine Ausnahme gemaht und zu Anmeldungen für die erledigte Stelle 
Öffentlich aufgefordert. Wir wiffen, daß diefes ein altes Herkommen iſt, 
aber glauben aud, daß es feinesweges zu den Vorzügen unferer Schul» 
einrichtungen gehört. Es müßte den Behörden jelbft lieb fein, aus 
einem größern Kreife von Goncurrenten ten Tüchtigſten auswählen zu 
können. — Ein Uebelftand, und zwar ein recht arger, beſteht darin, daß 
die Uebernahme einer Privatichule gewöhnlich mehr oder weniger erfauft 
werden muß. Es iſt natürlich, daß die Herren Scholarchen auf die 
Wittwen der verftorbenen Lehrer Nüdfiht nehmen, und da eine Privats 
fehule dur die Bemühungen des bisherigen Inhabers zufammengebradht 
und zufammengehalten it, fo erfcheint fie als die Frucht feiner Arbeit, 
als fein Privateigenthum, und der neue Mebernehmer wird meiftens ver« 

Päd, Jabresberiht. XI. 40 
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pflichtet, nit nur bie Utenſilien 2. gegen anftändige- Vergütung zu 
Faufen, fondern der Wittwe auch noch eine Summe auf Einmal oder 
jährlich zu zahlen. Uns ift ein Fall befannt, daß eine ſolche Zahlung 
fi) über 20 Jahre hinaus erfiredte; die Wittwen verftehen gewöhnlich, 
länger zu leben, als die -neuen Webernehmer der Schulen vorauszufegen 
pflegen. Dennoch gehen junge Lehrer nur zu bereitwillig auf die größs 
ten Opfer ein und bereiten fih dadurh auch nur zu oft eine forgen: 
volle Zufunft. Gerade die baare Summe, die fie ausfehren müſſen, 
wäre in manchen Fällen das Mittel geweien, ihre öfonomifchen Berhälts 
niffe in Ordnung zu halten.’ 

6. In Hamburg haben die Lehrer * Beſchluß gefaßt, die Schul⸗ 
quartale nicht mehr vom frühern oder ſpätern Eintritt des Oſterfeſtes 
abhangen zu laſſen, ſondern jedes Quartal auf drei Monate feſtzuſetzen, 
das neue Schuljahr alſo mit dem 1. April zu beginnen. Das halten 
wir für jehr zwedmäßig. Im Bremen bat man diefe Einrichtung längft; 
auch in Berlin fcheint man jo zu verfahren. 

7. Im Jahre 1857 bejuchten in Hamburg durchſchnittlich 4360 
Kinder die Schulen der allgemeinen Armen-Anftalt. Die Koften der Schulver: 
waltung, mit Hinzurechnung des Belaufs für Bekleidung und für Einrich⸗ 
tung neuer Glaffen, betrugen 93,784 Marf. 

Die 7 Wartefchulen wurden Ende 1857 von 848 Kindern 
befucht. 

Die Kindergärten erfreuen fih in Hamburg des beiten Fort 
gangs, wie wir mit wahrem Vergnügen aus dem am 9. März 1859 
durch Herrn Dieſel abgeftatteten ‚, Jahresberichte‘ erſehen. Diefem 
Berichte find als Anhang „Mittheilungen über Fröbel’jche Kindergärten 
und über Anftalten zur Bildung von Kindergärtnerinnen‘‘ von dem auch 
in diefer Richtung unermüdlich thätigen Th. Hoffmann beigegeben, welche 
zu der gegründeten Hoffnung berechtigen, daß Fröbel’s Ideen fih immer 
weiter Bahn drehen und namentlich in Belgien feften Fuß gefaßt haben. 
Regierung und PBrivatverfonen haben fich dort dieſer wichtigen Angeles 
genheit mit großem Ernſt und fichtlihem Erfolg angenommen. Wie 
würde der alte Fröbel fih erfreut haben, wenn er das nod erlebt 


hätte. 

8. Neben den bekannten beiden Lehrervereinen, von — namentlich 
der ſchulwiſſenſchaftliche Bildungsverein eine große Thätigkeit entwickelt 
und einerhervorragende Stellung einnimmt, bat ſich ſeit einigen Jahren 
ein neuer gebildet unter dem Namen „Hamburger LebrersUnion.‘ 
Was dieſer Verein bezweckt, bezeichnet $. 1 feiner Statuten deutlich. 
Er lautet: „Die Hamburger Lehrer-Union will, als ein Berein chrift« 
licher Lehrer, das chriftliche Leben und Wirken unter feinen Mitgliedern 
‚auf Grund des Wortes Gottes und unfrer evangelifchslutherifchen Kirche 
weden und fördern, und an ihrem Theile dazu beifen, daß in der 
Schule, und insbejondere in der Bolfsichule, mehr und mehr wahre 
chriſtliche Zucht und Unterweifung berrfchend werde.’ $. 5. „Die 
Berfammlungen des Bereins finden ale Sonnabend 8 Uhr Abends 
Ratt, und werden mit Borlefung eines Abfchnittes aus der heil. Schrift 
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und Gebet vom Präfes oder deſſen Stellvertreter eröffnet.” Die Zahl 
der activen Mitglieder beträgt gegenwärtig 36; außerdem find 16 unters 
ſtützende Mitglieder dem Verein beigetreten. 


29. Bremen. 


1. Wie anderwärts, fo herrſcht auch im Bremifchen Staate großer 
Mangel an Lehrern, was bejonders die gering dotirten Privats 
und Landfchulen fchmerzlich empfinden. Gin nicht unbeträchtlicher Theil 
der Gehülfsiehrerftellen diefer Schulen wird ſchon feit Jahren mit Knas 
ben bejegt, die eben die Schule verlaffen haben und völlig untauglich 
zum Grtheilen eines nur leidlih angemefjenen Unterrichts find; ja eine 
Anzahl derfelben hat in diefem Jahre gar nicht befeßt werden können. 
Diefer Umftand bewirkt denn natürlih, daß noch immer die untauglich 
ften Subjecte, die fih aus den Nachbarländern nach dem Bremifchen 
Gebiete verlaufen, eine Anftellung finden, und wäre es auch nur fo 
lange, bis ihnen aufgegeben wird, fih von der Prüfungs» Gommiffton 
eraminiren zu laffen. Das Oftern 1858 errichtete Seminar fann natürs 
lich noch nichts zur Milderung dieſes Uebelftandes beitragen und wird 
auch überdies nach diefer Beziehung hin nur wirken fönnen, wenn die 
Gehülfsiehrerftellen merklich verbeffert werden. 

2. An der unter Profeffor Dr. Gräfe’s Leitung ſtehenden, trefflich 
fih entwidelnden Bürgerfchule if das im Bremifchen Staate leider 
fehr ausgebildete Gehülfslehreriyftem der Hauptjache nach befeitigt wors 
den; die Anftalt befigt gegenwärtig außer dem Vorfteher gehn ordent» 
tie Lehrer. Möchte au den übrigen Schulen, die Landfchulen mit 
eingefchloffen, diefe Wohlthat bald zu Theil werden! 

3. In den Volksſchulen der Stadt Bremen befanden fih im 
Spätherbft an Schülern in den 


Kirchſpielſchulen 2 2 2 0.22. 2939, mehr als 1857 . . 259 
conceffionirte Schulen .. +... . 2118, weniger ald »_ .„. 232 
Freifchulen mit Einjchluß der in den 

conceifionirten Schulen untergebrach⸗ 

ten Sreifinder - 2» 20 2.2.2.2062, mehr ald ⸗ — 
Frauenvereinsfhulen . » » . . 78,» » ⸗ 


Im Ganzen 7197, alſo mehr als 1857° 08 


Es ergiebt ſich hieraus eine faft eben fo bedeutende Zunahme der 
Frequenz in den ſKirchſpielſchulen als Abnahme derſelben in den conceſ⸗ 
fionirten Schulen, eine Erſcheinung, die ſich einfach aus dem Umſtande 
erklärt, daß die erſteren geſicherte Fonds haben, daher mit geeigneteren 
Kräften und Mitteln wirken können, und feit einigen Jahren angemeffen 
organifirt worden find, 

Wir reihen hieran noh eine Zufammenftellung der Schülerzahlen 
in den Jahren 1848 und 1858. 

40* 
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Die Zahl der Freiſchüler betrug 1848 1858 


Deſtliche Altſtadt 127 227 
Weſtliche Altſtadt 288 239 
Neuſtadt 418 707 
Deſtliche Vorſtadt 377 530 
Weſtliche Vorſtadt 263 360 


Summa: 1473 2063. 


Die Baht der Freifchüler hat fih alfo um 590, um AO Procent, 


dermebrt. 
Die Kirchſpielſchulen zählten an Schülern 1848 1858 


u. 2. Frauen 335 400 
St. Martini 66 163 
St. Johannis v8 134 
St. Ansgarii 170 200 
St. Petri Dom 319 620 
St. Stephani 150 290 
&t. Pauli 188 328 
&t. Remberti 348 489 
St. Michaelis 108 315 


Summa: 1777 2939. 


Hier ergiebt fih die bedeutende Zunahme von 1162 Schülern, 
über 65 Procent. 

Elementarfhulen, von Lehrerinnen geleitet, gab es 1848 im 
Ganzen 28; die Zahl derfelben bat ſich jept auf 14 vermindert. 

Die von Lehrern geleiteten comceffionirten Vollsſchulen hatten 


an Schülern: . 1848 1858 
Schule von D. Graue 276 257 
6. W. Tögel 187 160 
⸗3. Silkenſtädt 102 267 

:» 9. Bultbaupt 166 249 

J M. Ernſting 141 244 


letztere mit Einſchluß von 117 Freiſchülern, für die der Staat das 
Schulgeld entrichtet. — Eingegangen find ſeit 1848 ſechs eonceſſionirte 
Schulen, neu gegründet drei. 


- 4. Die Schulverfäumniffe in den flädtifchen Volksſchulen 
haben fih auch in diefem Jahre nicht vermindert und find namentlich 
in den Freifchulen höchſt beträchtlich. Die Schuld biervon ift nicht in 
den beftebenden 'Gefeßen, fondern in der mangelhaften Handhabung ders 
felben zu fuchen. Die Beftrafung der Säumigen tritt in der Negel 
erfi drei Monate nachher ein. Da eine polizeiliche Nötbigung zum 
Schulbeſuch nicht angewandt wird, die Straffumme auch im fehlimmften 
Falle immer noch geringer ift, als diejenige, welche ein 12—14jähriges 
Kind an Zagelohn verdienen fann, fo kommen in einzelnen Fällen Bers 
fäumniffe von mehreren Monaten nah einander vor. Hierzu fommt 
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noch der Uebelſtand, daß die Schüler oder deren Eltern nicht gehalten 
find, vor der Berfäumniß Erlaubniß beim Lehrer nachzufuchen, fondern 
ihre Entſchuldigungsgründe erft nachträglich, in der Regel erſt nah Abs 
lauf des Monats, angeben, alfo zu einer Zeit, wo. deren Triftigfeit gar 
nicht mehr ermittelt werden fann. | 


5. Die Zahl der Bremifchen Landfhulen beläuft fih auf 26, 
Davon find 12 einclaffig, 8 zweielaſſig und 5 dreiclajfig. Die ein- 
claffigen haben, da fie den kleineren Dörfern angehören, durchweg eine 
mäßige Schülerzahl, jelten über 50, die zweis und dreiclaffigen dagegen 
find zum Theil überfüllt; denn von den zweiclaffigen haben einige 142, 
160, 190, 220, von den bdreiclaffigen einige 215, 355, 392, 432 
Schüler. In der letzteren diefer Schulen hat die Oberclaffe allein 206 
Schüler, während fie nur für 104 Raum befigt. Um einigermaßen 
Raum für die regelmäßigeren Schulbefucher zu haben, hat man fi vers 
anlaßt geliehen, das Geſetz über die Echulverfäumniffe einftweilen außer 
Kraft zu feßen. 

Der Schulbeſuch if in den fünf Wintermonaten, November bis 
März, ziemlih gut, d. h. es fehlen durchſchnittlich 5 bis 18 Procent, 
im Sommer, nämlich, während der übrigen 7 Monate, aber unerbört 
ſchlecht. Schon im April fehlen 30 bis 40 Procent, in den eigentlichen 
Sommermonaten 50 bis 70, an einem Orte nahezu 80 Procent. In 
einem Dorfe if es im vorigen Jahre vorgefommen, daß fih in der 
Dberclaffe von 75 Kindern nur 3, an einem Tage fogar nur eins 
einfand. 

Sehr allgemein ift es gebräuchlih, daß die Kinder vom 12. Jahre 
ab während der 7 fogenannten Sommermonate die Schule gar nicht 
befuchen, auch folhe nicht, Die zu Haufe wenig zu thun haben. Biel 
fach beanſpruchen die Eltern diefe vom Gefeg nur unter fehr dringenden 
Berhältniffen geftattete Dispenfation von Unterricht durchaus ebenjo, wie 
die Gonfirmation nach dem 14. Lebensjahre. 


In den Filialdörfern wird die Schulzeit auch dadurch beträchtlich 
beihränft, daß der eigentliche Neligionsunterriht vom Prediger im 
Kirhdorfe ertheilt wird. In einem Drte gehen dadurch den meiften 
Kindern verloren die Stunden: Montag und Donnerftag von 8 bie 
2 Uhr, Dienflag und Freitag von 10 bis 2 Uhr, Mittwoch von 9 bis 
11 Uhr. Haft eben fo groß find die Berfäumniffe in den andern 
Bllialdörfern. Dieſe Berfäumniffe ließen fih überall leicht vermeiden, 
wenn- entweder die Herrn Prediger nach den Filialdörfern gingen, ftatt 
die Kinder zu fih fommen zu laffen, oder wenn den Lehrern der Relis 
gionsunterricht in größerer Ausdehnung übertragen würde. 


Rechnet man zu all diefen Schulverfäumniffen noch den Uebelftand, 
daß ein großer Theil der Gehülfslehrer in den Landfchulen, wie fchon 
oben bemerkt wurde, zu den unvollfommenften Anfängern gehört, die 
nicht felten alle halbe Jahre wechſeln, fo Tann man fich eine ungefähre 
Borfkellung von dem gefammten BZuftande der Bremifchen Landfhulen 
machen. Einzelne diefer Schulen leiften Genügendes und föünnen den 
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Schulen anderer deutſcher Länder gar wohl .an die Seite geftellt- werben 
aber es find leider nur Ausnahmen. 

Seit Anfang diefes Jahres haben fih die Landlehrer des Bremi- 
ſchen Gebietes zu monatlich flattfindenden Gonferenzen vereinigt, die 
von dem Seminardireetor Lüben geleitet werden. 

6. Für die Bolksfchullehrer der Stadt Bremen befteht ſchon feit 
längeren Jahren eine allgemeine Conferenz, deren Borftand alljährlich 
neu gewählt wird. Die Zahl der Mitglieder belief fih 1858 auf 56; 
außer denfelben nahmen jedoch auch viele jüngere Lehrer an den Ber 
fantmlungen Theil. Bon den flattgehabten 11 Berfammlungen waren 
9 der Beſprechung allgemeiner ſchulwiſſenſchaftlicher Gegenftände und 2 
den befondern Angelegenheiten der Gonferenz gewidmet. 

7. Das Seminar ift Oſtern diefes Jahres auf drei Elaffen ers 
weitert worden, was die Anftellung noch eines Lehrers nöthig machte. 
An die Stelle von drei abgegangenen Böglingen, die in Bremen ers 
wünfchte Anftellungen fanden, find 17 neue getreten, von denen 5 der 
Anftalt ſchon als Präparanden angehörten. Die Gefammtzahl betrug 
beim Beginn des Schuljahres 29. Die Behörde hat anerfannt, daß 
die Anftalt fih in erfreulichter Weife entwidelt. Im näcften Bande 
gedenken wir den Lehrplan derfelben mitzutheilen. 


30. Die Schweiz. 
(Bearbeitet von 3. J. Schlegel, Lehrer an der Mädchenſchule in St. Gallen.) 


Gewiß ift es natürlich und angemeflen, wenn Deutfchlands ſprach⸗ 
verwandte Schweiz bei den Berichten über die deutfchen Schulen und 
Lehrer ebenfalls repräjentirt if. Die gleihe Spradhe und bdiefelbe 
pädag. Literatur bilden ein zu flarfes geiftiges Band und üben auf die 
Entwidelung des Erziehungswefens und auf den Charakter der Schulen 
einen zu bedeutenden Einfluß, als daß die polit. Grenze auch hier als 
Scheidewand gelten dürfte. Aus diefem Grunde ſoll denn fünftig auch 
die Schweiz als Theil dem Ganzen fi anfchließen. - Wenn unfre fpär 
tern Referate ſich vorzugsweife mit den Schulfragen, die im Berichts: 
jahre in den Vordergrund traten, alfo mit den neueften Beftrebungen, 
Veränderungen und Beichlüffen im Gebiete‘ des Schulwefens, zu bes 
faffen haben, fo wird dieſer erfte Bericht hierin eine Ausnahme machen 
müffen. Er foll den folgenden Beiträgen als Grundlage und als 
Schlüſſel zum Berftändniffe dienen und hat demgemäß nebſt einer ges 
drängten Darftellung der Schulereigniffe des vergangenen Jahres auch 
die nöthigften organifatorifchen und ftatiffifhen Mittheilungen zu geben. 
Zur vollfändigen DOrientirung wäre nun allerdings ein fpecielles Eins 
geben in die Schulverfaffungen und Zuftände jedes einzelnen Cantons 
und eine auf diefer Bafis beruhende vergleichende und überſichtliche Zu— 
fammenftellung erforderlich. Die Schweiz ift fein Staat mit einheitlich 
organifirtem Erziebungsmefen und es eyiftirt darum auch Feine eigentliche 
j chweizeriſche Volksſchule; das eidg. Polytechnikum in Zürich iſt die eins 
dige centrale, gemeinfame Bildungsanfalt der Schweiz. Jeder Canton ift 
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hierin fouverain, regelt und beforgt fein Schulmwefen ſelbſt nah den 
jeweilen herrſchenden Grundfägen und nach feinen localen Berhältniffen 
und Bedürfniffen. Natürlich hat dieſes Föderativſyſtem in Erziehungss 
fahen und namentlih die Gemeinde-Autonomie in einzelnen Gantonen 
eine fo außerordentlihe Mannigfaltigfeit der Schuleinrichtungen und fo 
große Berfchiedenheit der Lehrerbefoldungen 2c. zur Folge, daß es nicht 
leicht ift, fich zurecht zu finden und aus einem Gefammitbericht ein 
anfchauliches, treues Bild von unſern Schulzuftänden ſich zu verfchaffen. 
Wir begreifen aber wohl, daß hier feine umfangreiche Arbeit zuläffig ift 
und daß manches Detail nur den jchweiz. Lehrer intereffiren würde; 
deshalb wollen wir verfuchen, das reichhaltige Material zu fichten und 
das Bemerkenswerthefte auf den zugetheilten Raum in eine Ueberficht zus 
fammenzudrängen. Der Kürze wegen berüdfichtigen wir einftweilen nur 
die allgemeinen Volksſchulen und verhalten uns dabei möglichft bericht« 
weife und objectiv., Auf Vollftändigkeit macht diefe Zufammenftellung 
feinen Anſpruch; Fehlendes mögen die künftigen Referate ergänzen. 
Unfre Berichte entnehmen wir durchweg autbentifchen Quellen, den 
amtl. Berichten und zuverläffigen brieflichen Mittheilungen von Schuls 
männern aus verfchiedenen Gantonen, die uns bereitwillig an die Hand 
gingen und denen wir bei diefem Anlafle beftens danken. 


Ein Blick auf die Schulgefeggebung und Hinweis auf die 
verfchiedenen ende yet Gantone. 


Die Dreißiger Jahre wedten nicht nur ein bewegteres politifches 
Leben, fondern gaben auch unferm fchweiz. Schulweſen einen mächti— 
gen Impuls und bewirkten in mehreren Gantonen eine gänzliche Neus 
geftaltung der Schule nah Außen und nad Innen. Eine wahre Bes 
geifterung ergriff Behörden, Volk und Lehrer für Hebung und Kräftigung 
der Bildungsanftalten. Dem Enthufiasmus folgten in den Gantonen 
Aargau, Zürih, Thurgau, Bern, Glarus, Bafel, Solothurn, Genf und 
Waadt vollftändig adminiftrative und innere Reformen. Durch tüchtigere 
Lehrerbildung und beffere Befoldung famen Schule und Lehrer in eine 
achtungswerthere Stellung; zwedmäßige Gliederung und Abftufung der 
Schulen und organifhe Verbindung der einzelnen Abtheilungen zu einem 
Ganzen, die Einführung neuer bildender Unterrichtsgegenftände und 
geeigneter Lehrmittel, ſowie obligatorifcher Schulbefuh gaben dem Ins 
ſtitute Erfrifhung und innern Gehalt, erhoben es zur öffentl. allgemeinen 
Volksſchule und fiherten Ddiefer eine höhere Bedeutung und wirffamern 
Einfluß auf die Entwidelung des Volfslebens. Der Geift Peſtalo zzie 
wirkte auh auf die Methode belebend und erneuernd. Auch bei 
andern Gantonen, wie St. Gallen, Graubünden reform., Luzern, Neuen« 
burg, Appenzell a. Rh., Freiburg und Scaffhaufen blieb der Nuf der 
Zeit und das Beifpiel der raſch vorangefchrittenen nicht ohne thatfächlis 
hen Erfolg. Erlaſſene Schulgefege und Organifationen brachten tbeils 
weife Berbefferungen und manche tiefeingreifende Veränderungen. Seit— 
ber gingen einige Gantone mit Rafchheit und Energie, andere mit Ruhe 
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und Befonnenheit an die Durhführung der geſehlichen Beftimmungen, 
und die edeln Beftrebungen haben fih trog Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niffen Bahn gebrochen. In den meiften regenerirten Gantonen zeigte 
fich fortwährend reges Intereffe für Erziehung und Unterricht, und dort _ 
bat ſich denn auch die Volksſchule eine ehrenhafte Stellung errungen 
und ift laut Amtsberichten im Zuftande freudiger Fortentwidelung. Für 
andere Randestheile war jene geifterwedende Periode mur ein Wetters 
feuchten ohne fruchtbringende Zufunft. Hier folgte nad dem heftigen 
Anfprung bald wieder Erlahmung und Abſpannung. Bas Gefeg blieb 
auf dem Papier und ohne Leben. Während jene weiter bauten und 
vervollfommneten, fing man bier an zu fliden. An die Stelle intenfiver 
Wirkſamkeit trat da bloße Außerliche Berwaltung und trodne, unintereis 
fante Berichterftattung. Die Organilationen und Geſetze als äußere 
Formen find demnach keineswegs umtrügliche Zeichen von wirffamer 2er 
bensfraft und geben nicht immer einen fichern Maßſtab zur Beurtheilung 
der Schulen und ihrer Leiftungen. — Während nun die Gantone der 
ebenen und hügligen Schweiz mit vorberrfchend induftrieller Bevölkerung 
dem rafchern Fortſchritte huldigen, zeigt fih bei den Hirtenvölfern der 
Bergcantone im Allgemeinen eber Abneigung gegen alles Neue und eine 
Vorliebe fürs Alte. Im den meiften Alventbälern von Tri, Untermwals 
den, Zug, "Wallis, Teffin, und Appenzell 3. Rh. und im fatb. Graus 
bünden fand jene Anregung feinen Anklang und ging fat jpurlos vor- 
über. Größtmöglichſter Freiheit und Selbitkändigfeit gewohnt, mögen fie 
fih faum dem Schulzwange fügen. Solche Hartnädigfeit und folder 
Schlendrian brauchen begreiflih ſtarken Borfpann, um vorwärts zu 
fommen. Doch ift ed endlih auch bier einzelnen aufopferungsfähigen 
Männern und den vereinten Beftrebungen von Schulvereinen gelungen, 
das Gute anzubahnen, obgleich Anfangs jeder Bleinfte Fortichritt mur 
mit Kraft, Muth und Ausdauer erfämpft werden fonnte. Gehts nun 
oft auch entſetzlich allmälig zum Beffern, fo freuen wir uns doch über 
die erfte Negung und Bebauung. Jene Männer und Vereine verdienen 
jedenfalls für ihre Bemühungen den Danf des Schweizervolks. — Einige 
Cantone haben feit den Dreifiger Jahren ihre Schulgeſetze mehrmals 
revidirt. In Luzern hatte die Kataftrophe von 1847 eine vollftändige 
Neugeftaltung des gelammten Schulwefens zur Folge. Hier find nun 
alle Schulverhältniffe bis ins Detail geordnet. Der Canton hat treffs 
liche Lehr: und Bildungsanftalten, praktifche Lehrpläne und ſtufenrichtig 
geordnete Lehrmittel. Dr. Dula bat ſich nicht bloß ums Seninar, 
fondern um das ganze Erziehungswefen verdient gemacht. — Hier dürfte 
es am Plage fein, die reactionären Beftrebungen der hochconſervativen 
und ultrafatholifhen Partei zu fignafifiren, welche in Freiburg, Bug, 
St. Gallen, Luzern und a. a. O. der freien, zeitgemäßen Entwidelung 
binderlich in den Weg treten. Die ertremen Herren Segeffer und Fiſcher 
ftellten im Inzernifhen Gr. Rathe Nevifionsanträge, die auf den Umfturz 
des ganzen bisherigen Erziehungsſyſtems hinzielen. Sie wollen eine 
Reorganifation auf folgenden Grundlagen: 1. Bereinfahung des Lehr 
plans und der Lehrmittel, Befchränfung des Lehrſtoffs und Aenderung 
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der Lehrmethode. Pefen, Schreiben und Rechnen find die Mittel zur 
ſelbſtſtändigen Fortbildung ; höher foll der Lehrplan nicht gehen. Diefe 
Fertigkeiten follen den Kindern mechanifch beigebracht werden. Die realift. 
Pildung ift überflüſſig. Der Gefang ift nur ein Modeartikel. Die 
Sillabirmethode ift zweckmäßiger als das papageienmäßige Lautiren, das 
alte Ginmaleins geeigneter, als das Denfrechnen mit den Bähringers 
büchlein. Die Taetichreiberei dient nur der Bequemlichkeit der Leh⸗ 
rer. 2. Verkürzung der Schulzeit auf 5 Jahre. Der Schulzwang if 
für das Elternhaus läftig. 3. Aufhebung des Seminare. Diefe Anftalt 
befördert Faftenartige Abfonderung und ift überflüffie Man braucht 
feine gelehrten Schullehrer. 4. Abfchaffung der Lehrerconferenzen. Sie 
find ſchädliche Inſtitute. 5. Wahl der Lehrer durch die Gemeinden 
(das einzig vernünftige). Beftimmung einer gleichen Gehaltsnorm obne 
Zulage. Die Jagd nad Befoldungserhöhungen muß aufhören. 6. Die 
Secundarfchulen taugen als felbiiftändige Bildungsftufe nicht. — Der 
Gr. Rath mies diefe Pädagogen (?!) mit ihren Plänen und Vorſchlä— 
gen ab, und auch das Bolt gab denfelben dur die darauf erfolgte 
Wahl des Seminar-Directors Dula in den Gr. Natb die unzweidentigfte 
Antwort. — In Neuenburg war bis zum Sabre 1848 das Unters 
richtswefen Sache der Gemeinden und Privaten. Dann aber entwidelte 
fih auf diefem Gebiete fchöpferifche Thätigkeit. Humbert, ein einfichtss 
voller und energifcher Mann, trat an die Spike des Erziehungsweiens. 
Ein neues Schulgefeß forgte für Tachverftändige Inſpection und für 
beffere Befoldung. Noch fehlt den Schulen die innere vollftändige 
DOrganifation, wie fie Aargau, Luzern, Zürih und U. befigen. Die 
rafhe Durchführung des neuen Syſtems fließ zwar auf Schwierigkeiten, 
namentlich wegen Einführung und Handhabung des oblig. Schulbeſuchs; 
Doch ift feit 10 Jahren Rühmliches geleitet worden. Soldtburn ers 
lebte feit 1832 drei Sculgefeßgebungsperioden. Bei Erlaffung des 
neueften Gefeges flellte fich die Behörde die Aufgabe, die Volfsfchule mit 
dem Bolfsieben in Ginflang zu bringen. Es trägt nun auch den 
Stempel allfeitiger Befriedigung. In Schaffbaufen herrſcht unter den 
Lehrern allgemeine Mißſtimmung über adminiftrative Mißgriffe, über die 
periodifhen Wahlen und über das niedere Minimum des Gehalts. Die 
Erziehungsdirection von Bern rügte noch vor Kurzem den Mangel 
einer gehörigen Gliederung, Uebereinftimmung und eine® einheitlichen 
Ineinandergreifens der verfchiedenen Schulanftalten, den Mangel einer 
zwedmäßigen Beauffihtigung und Leitung und einer Beftimmung über 
Handhabung des Schulbefuhsz; auch klagte fie über Ueberfüllung der 
Primarfhulen und über eine durchfchnittliche armfelige Befoldung. 
Seither find mehrere diefer Webelftände befeitigt worden. Selbft in 
Appenzell J. Nb., Uri, Unterwalden und Wallis, wo das 
Schulweſen noch bis auf die neuſte Zeit auf fehr tiefer Stufe ftand, 
denft man an Berbefferungen, um einmal aus dem Buftande der Stag⸗ 
nation herauszufommen. In Innerrhoden nimmt fi befonders 
Herr Landamann Rehfteiner der Schulen an. Die Früchte der erften 
genauen Infpeetion find: obligat. Schulbefuh, Ausdehnung der Schuls 
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zeit, etweldhe Gebaltsverbeflerung und allgemeine Feſtſtellung eines Lehr⸗ 
plans und zwedmäßiger Leſebücher. Aus Uri, Unterwalden und 
Wallis berichtet man von anerfennenswerthen Anftrengungen auf die 
fen Gebiete und von Opferbereitwilligfeit für die Echulen. Jede Ort- 
fhaft hat ihre Schule, und die Bildung dringt in die innerften Thäler. 
Uri bat einen Gantonallebrerverein und faft in allen Dörfern eigene 
zweckmäßige Schullocale. Um die Hebung der Schulen in Nidwalden 
fol fich befonders Herr Pfarrer Niederberger :v., Emmetten verdient 
mahen, In Zug, Sreiburg und St. Gallen (Fatbol.) wechſeln 
Fluth und Ebbe. Was eine Partei mühſam aufbaut, reißt die andere 
wieder nieder, jo bald fie zur Herrjchaft gelangt. In Freiburg, wo 
früher der edle Girard wirkte und wo das Volksſchulweſen im fchön- 
ſten Aufblüben war, geht die Fahrt rückwärts in die Zeiten des Mittel 
alters. Charles beginnt fein Wirken als Erziehungsdirector damit, daß 
er die oblig. Schulpflicht befchränft, die Lebrgegenflände reducirt, den 
Schulgefang und den Zeihnungsunterricht aus dem Stundenplane ftreicht, 
die ſchon angeftellten Lehrer einer Beflätigungswahl unterwirft und den 
Lehrerſtand nah Gutfinden purifieirt; damit ferner, daß er das Gehalte» 
minimum berabfegt, die Zutheilung des Maximums nach den Leiftungen 
der Schüler beſtimmt und die Inſpection und allen möglichen Einfluß 
in die Hände der Geiftlichkeit legt. In Bug befland 1849 unter einer 
liberalen Regierung eine Organifation, die die Keime einer alljeitigen 
Weiterentwidelung in fih trug; 1850 folgte ſchon der Umfturz des 
Beftehenden dur die zerförende Hand der Exrtrem-Katholiten. Das 
neue Geſetz hat das Befoldungs » Minimum bejeitigt, die Lehrergant ers 
mögliht, die Schulzeit vermindert, die cantonale Inſpection und den 
Staatsbeitrag am die Volksſchule wieder aufgehoben. Die Lehrer find 
in Bezug auf Wahl, Bejoldung und Umtsdauer der Willfür der Ges 
meinden ausgefegt, während die Klofterfrauen das Privilegium befißen, 
ohne Patent als Lehrerinnen fungiren zu dürfen. St. Gallen if der 
einzige der parität. Gantone, wo das Schulweien nad der Gonfelfion ge: 
trennt verwaltet wird. Wir haben zwei Erziebungsbehörden und zwei 
Schulgeſetze, Fath. und reform. Schulen, Schulbücher, Lehrerconferenzen xx. - 
Das neue confeſſ. Gefep überträgt nun die Ueberwachung der Schulen 
beider Eonfeffionen dem Reg.» Rate; aud erlaubt dafjelbe, parität. 
Schulen zu gründen. Die einzige gemeinfame Bildungsanftalt ift die 
neue parität. Gantonsfhule, an deren Zerflörung ſchon feit der Grüns 
dung gearbeitet wurde und die nun um fo mehr gelingen wird, da die 
ertrem confervativen Katholifen bei der letzten Wahl einen Sieg errungen 
haben. Die nächte Zukunft wird über das Schidjal der Gantonsjchule 
und des Seminars entfheiden. Man hoffte Einigung und Kräftigung 
durch diefelbe; und flatt deffen erweiterte fih die Kluft zwiſchen beiden 
Parteien und flieg die Aufregung aufs höchſte. Mehr Mäßigung und 
Rückſicht von Seiten der Radikaliften für die religiöfen und polit. Ans 
fhauungen bes kathol. Volks hätten möglicher Weife diefe Krifis vers 
hüten und die fhöne Anftalt fiher ftellen fünnen. — Die Stellung der 
katbol. Primarlehrer ift eine höchſt abhängige, weil aud hier die Er- 
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neuerungswahlen und die kurze Unftellungszeit auf den Lebrerftand 
drüden. Zuweilen werden tüchtige freifinnige Lehrer dur Theodofia- 
nifche Lehrfchweftern verdrängt und erfegt, was auch im Ganton Schwyz 
vorkommen fol. Sn Graubünden gehts „ohne Haft und ohne Raft‘ 
vorwärts; doch nicht ohne flete Anregung. Früher wirkte der evangel. 
Schulverein mit Segen und feither erhielt das bündnerifhe Schulmefen 
Träftige Impulfe dur die Herren Dr. Rafher, Brof, de Cariſch 
und Dir. Zuberbübler In eyangl. St.Gallen und Grau- 
bünden flieht die Nevifion der Schulgefeße bevor. In Aargau und 
Züri, die mit Bafelland, Thurgau, Glarus u. U. an der Spiße des 
Fortſchritts und zeitgemäßer Entwidelung ftanden, werden die bereits 
repidirten Entwürfe in nächfter Zeit von den gefeßgebenden Behörden 
berathen. Die wefentlichften Veränderungen follen Gegenftand des näch— 
ften Berichtes werden. Mit der Geſchichte des Schulweſens genannter 
Gantone, jowie St.» Gallens und Appenzells find die Namen Keller, 
Wehrli, Kettinger, Krüfi, Steinmüller, Scherr und Prof. 
“ Heer auf's innigfte verflocdhten. 

Wenn bei der faft grenzenlofen Mannigfaltigfeit der Schulgeſetze, 
Sculeinrichtungen, Befoldungen, Lehrmittel ꝛc. Manche eine größere Een- 
tralifation anftreben, fo ift dies begreiflih. Eine Einigung ift wirkliches 
Bedürfniß; aber extreme Richtungen werden einer gedeihlichen Verei— 
nigung eber binderlich fein. Wenn einzelne Staatslenfer und Anhänger 
des centralift. Prineivs ohne alle Uebergänge und ohne die allmälige 
volfsthümliche Entwidelung abzuwarten, eine jchweizerifche Volksſchule, 
ein fchweizerifches Seminar, ein Geſetz, ein Schulbuh und ein Befol« 
dungsminimum Ddictiren wollen, wenn fie darauf ausgeben, alle Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Freiheit der Gantone und Gemeinden und jedes Einzels 
beftreben zu unterdrüden und damit alle Unterfchiede, welche die eigenthüm⸗ 
lich öfonomifchen, fpraclichen, geographifchen und beruflichen Verhältniſſe 
und Bedürfniffe mit fich bringen, zu nivelliren, wenn fie die Leitung und 
Oberauffiht in die Hand eines fchweizerifchen Erziehungsdirectors legen 
wollen, der Alles nad einem Leiften formen und alle Schulangelegenheis 
ten nach feinem Ermeffen und Gutfinden ohne Rüdfichtnahme auf die 
Öfonomifchen Kräfte und die lofalen Ungleichheiten regeln follte, jo wis 
derftrebt dies den Anfihten und dem Charakter des Volkes. Eine bloß 
äußerliche Uniformität und eine octroyirte fünftlihe Einheit würden auf 
die einen Kantone lähmend einwirken und die andern unnatürlich forciren. 
Das Antereffe der Gantone und Gemeinden für die Schule müßte allmär 
fig ſchwinden. Solche Einförmigfeit wäre eine Treibhauspflange ohne 
Lebensfähigkeit. Die Voltsanfiht hat aber auch in dem oberften Rathe 
und unter den Liberalften noch eifrige Vertreter. Bei Berathung eines 
Antrages für Errichtung eines Borbereitungscurfes für das eidg. Polys 
technifum, das nun einen jährlihen Beitrag von 200,000 Frf. erhält, 
fämpften Sungerbühler und Gamperio gegen den Unitarismus im Unter» 
richtsweſen. Sie ſprachen mit Wärme für Kräftigung der. cantonalen 
Anfalten und für Wahrung ihrer Selbftftändigfeit. Gamperio jagte 
u. A.: „Lieber eine eidg. Hochſchule! Lieber Eentralifation ob dem Por 
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Intechnifum, als unter demfelben. Gegen die Gentrafifation der Mittels 
und Volksſchulen proteftire ih, weil fie unrepubfifanifh und undemofras 
tiſch if und die Entwidelung der cantonalen Kräfte hindert.“ 
Andererfeits fann aber auch der föderative Charakter ausarten. Zu 
weit getriebener Partieularismns und Willfür der Gemeinden frommen der 
Volksſchule ebenfo wenig als einheitliche Schablonen und Tabellen. — 
Die wünfhbare Annäherung, bei der man nicht auf Vernichtung aller 
eantonalen Eigenthümtichfeiten umd Färbungen ausgeht, wird und muß 
fommen, wenn auch nicht von beut auf morgen. Gantonale und fchmeis 
zerifche Rehrervereine fireben nach Ginheit im Unterricht, in Lebrmitteln 
und im Lehrplan, und Die geießgebenden Behörden werden wohl auch bei 
Nevifton ihrer Organifationen diejenigen andrer Gantone zu Nathe ziehen, 
fo daß eine Webereinftimmung in den Grundzügen der Schulgeſetze ber 
beigeführt wird. In diefer Beziehung ift fehr zu bedauern, daß Gruns 
holzers Werk, „das Erziehungsweſen der Schweiz‘, nicht fortgefegt wird. 


"Allgemeine Volksſchulen; ihre Einrichtungen. 


Für die allgemeine BVolfsbildung befteben in allen Gantonen Ges 
meinds⸗ oder Primarichulen. Die arößeren regenerirten Gantone bes 
figen überdies höhere Bolfsichulen (Bezirks⸗ Reale, Secundarfchufen), bös 
bere Lehranftalten und Berufsichulen (Gantonsfchulen, Gymnaſien, Lyceen 
Seminarien, landwirtbfchaftlihe Anftalten). In Baſel, Bern, Zürich, 
Laufanne und Genf bilden Univerfitäten (Ucademien) den Schluß. In 
Bürih, Aargau, Luzern und Thurgau find die Elementarfhulen mit den 
Mittelfchulen und böhern Bildungsanftalten durch das Geſetz in einheit« 
liche organifche Verbindung gebradt. Die umfaffendfte und vollfommenfte 
gegliederte Schule hat Zürich, wie folgende Darftellung zeigt: 

1. Allgemeine Volksſchule, Primarſchule (Gemeindsichulen). 

1. Altagsſchule, a. Elementarfhulen mit 6 — Hjährigen Kindern 
und bh. fog. Realſchule mit 9 — 12jährigen Kindern. 

2. Repetirſchule, von 12— 15jäbrigen Schülern beſucht. 

3. Singihulen, befuht von Schülern, die das 15. Altersjahr 
zurüdgelegt haben. 

Ih, Höhere Volksſchulen, Secundarſchule (Kreisſchulen), befucht von 

12 — 15jährigen Schülern, anfnüpfend an die Altaganfchule. 
111. Höhere Rehranftaiten und Bernfsjhulen (Kantonale Lehranftalten). 
1. Cantonsſchule, a. Gymnaſium, unteres und oberes, Vorbildungs⸗ 
anftalt für gelehrte Berufsftudien mit 12 
— 1djährigen Schülern. 
b. Induſtrieſchule, untere und obere, Vorberei⸗ 
tungsanftalt für einen technifchen Beruf mit 
12— 18jährigen Schülern. 
2. Die Hochſchule, an die Cantonsſchule anknüpfend. 
3, Reine Berufsichulen, anknüpfend an die Secundarſchulen: 
a. Lehrerfeminar, b. landw. Anftalt, e, Thierarzneiichule. 
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Dieſer Bericht befaßt ſich aber, wie bemerkt, nur mit den Volks— 
ſchulen und mit den Lehrerſeminarien. 

Anfang und Dauer der Schulpflihtigfeit. Der Beſuch 
ber Primarfchulen ift beinahe in allen Gantonen für die gefammte Zus 
gend obligatorifch. Appenzell 3. Rh. bat die Schulnflichtigkeit erft 
im Jahr 1858 ins Gefeg aufgenommen. Uri, Unterwalden und Wals 
lis haben feinen Schulzwang ; dennoch ift auch dort feine Gemeinde ohne 
Schule. — Die Gemeindefchulen theilen ſich in den meiften Gantonen 
in die Altagsſchulen und im gefeplihe Wiederholungsihulen (Repetir⸗ 
Ergänzungsfhulen). Die Schulpflicht beginnt in der Negel mit dem 
zurüdgelegten 6. Altersjahr. In Aargau, Neuenburg, Wallis und 
Zeifin werden die Kinder erft mit dem erfüllten 7. und in Thurgau 
dagegen ſchon nad dem zurüdgelegten 5. Altersiahre aufgenommen. Die 
Schulgefege von Solothurn und Graubünden erklären das bildungsfähige 
Kind mit dem vollendeten 6. Jahre fhulfähig und mit dem vollchdeten 
7. Jahre Ihulpflihtig. Die neueften Gefegesentwürfe beweiſen, daß 
man dem zu frühen Eintritt, der der Förperlichen und geiftigen Ent» 
widelung fchadet, entgegenwirken will. Vom 6.—12. oder 13. Lebens⸗ 
jahre haben die Kinder (das ganze, oder nur das halbe Jahr) die 
Altagsichule zu befuchen. Damit ift in Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Wppenzell 3. Rh. die Schulbildung abgeſchloſſen. — In Luzern 
befuchen die jüngern Altagsfhüler nur die Sommerſchule und die ältern 
nur die Winterfhule In Schaffhaufen und Thurgau dauert die Altags— 
ſchule8 Jahre und ift in ihren 5—6 erften Eurfen Jahrſchule und in 
den folgenden 2—3 Curſen Winterfhule. In St.Gallen und Thurs 
gau haben Schüler von Halbjahrfchulen während des andern Halbjahrs 
wöchentlich einige Stunden die Uebungsſchule zu befuchen. — Der Ueber: 
tritt der Altagsfchüler in die Nepetirfchule findet in der Megel mit dem 
erfüllten 12. oder 13. Altersjahre ftatt. Diefe behält die Schüler meh⸗ 
rentbeils 2 Jahre, in Appenzell U. Rh., Luzern und Schaffhauſen bis 
zur Gonftrmation, alfo 3—4 Jahre. Die Zabl der wöchentlihen Uns 
terrichtöftunden beträgt in der Altagsichule 25—30 und in der Mevetir« 
fhule variirt fie zwifchen 3 und 9. Weil die Leiftungen der Repetir— 
ſchule fah nirgends genügen, fo haben Bern, Solothurn und Neuenburg 
diefelbe durch Verlängerung der Altagsfchulzeit erjegt. Die Schulpflich⸗ 
tigfeit dauert fomit in mehreren Bergeantonen 6 —7, in andern indges 
fammt 8—9 und in Appenzell U. Rh., Bern, Luzern, Neuenburg, 
Schaffhaufen, Solothurn, Thurgau und Zürib 9—10 Jahre. 

Arten der Schulen. Nach der jährlichen Unterrichtszeit unter» 
ſcheiden fih die ſchweizer Gemeindefchulen in Jahr⸗, Halbjahr» (Wins 
ter- oder Sommer) und Dreivierteljahrfchulen. Thurgau, Zürich, Aar⸗ 
gau, Bafel, Bern, Glarus und Solothurn haben durchweg Jahrſchulen 
mit vollftändiger Schulzeit; vorherrfchend find die Jahrſchulen ferner in 
Waadt (660 Jahr» und 97 Winterfchulen), in Neuenburg (163 Jahre 
und 89 Halbiahrfchulen) und in Schwyz (77 Zahrs und 7 Halbjahre 
ſchulen). Faſt durchgehendes Halbjahrſchulen befinden fih in den Berg⸗ 
gemeinden von Graubünden, Unterwalden, Uri, Zug, Appenzell J. Rh. 
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und Wallid. St.» Gallen (Fath. und evangl.) befigt 122 Jahr», 202 
Halbjahr » und 19 Dreivierteljahrfhulen. In dieſen dauert der Unter- 
richt zur Winterzeit täglih 6 und im Sommer täglich 3 Stunden. — 
Eigenthümliche Berhältniffe treffen wir diesfalls in Appenzell, Freiburg, 
Luzern, St»Gallen an. Hier hilft man fih gegen die Ueberfüllung 
ohne Anftellung neuer Lehrer durch abtheilungsweifen Schulbeſuch. Im 
Buzern (37 Jahr⸗, 190 Sommers und 212 Winterfchulen ) find viele 
Gemeinden, in welden die Unterfchule im Sommer und die Oberſchule 
im Winter vom gleichen Lehrer gehalten wird. In Appenzell dagegen 
find 61 Gemeindefchulen in Vor: und Nacmittagsclaffen getbeilt. Hier 
heißen fie Halbtagsichulen und in Freiburg „Schulen im Kehr““. Man 
zählt fie oft unrichtig zu den Jahrſchulen. Man hält diefe Einrichtung 
für gewiſſe Berbältniffe als eine recht zweckmäßige 

Theilung überfüllter Schulen, In der großen Mehrzahl 
von Gemeinden beftehen ungetheilte oder Geſammtſchulen, welde alle 
Eurfe der Altagsfchule umfaffen. Gegen Uebervölferung enthalten die 
Geſetze jchügende Beftimmungen ; doc ſteht das Marimum oder die Nors 
malzabl der Schüler einer Claſſe im Allgemeinen noch zu bob. In 
Gafernenfhulen, wo das Schulhalten ins Fabritmäßige ausartet, fehlt 
die nöthige individuelle Einwirkung. Die meiften bezüglichen Geſetzes⸗ 
artifel fordern für Schulen über 80 Kinder einen zweiten Lehrer. Im 
Schaffhauſen dürfen einclaffige Schulen nicht mehr als 60, mehrclaffige 
nicht mehr als 80 Kinder haben. Im Luzern darf feine Sommerſchule 
über 50 und feine Winterfchule über 80 Schulkinder zählen. In Thur« 
gau und in Zürih (mach dem neuen Entwurf) tritt die Trennung erft 
ein, wenn in einer Schule mehrere Jahre nacheinander die Kinderzahl 
100 überfleigt. In Wirklichkeit kommen auf eine Schule durchſchnittlich 
60—65 Altagss umd Nepetirfchüler. Bei abtheilungsweiſem Schulbeſuch 
(in Luzern, Glarus 20.) fteigt die durchſchnittliche Schülerzahl für einen 
Lehrer natürlich weit höher, in Appenzell auf 1255 doch werden diefe nicht 
gleichzeitig unterrichtet. Bei einer Vergleichung fällt im erften Augen⸗ 
blick die Eriheinung auf, daß Gantone mit wohlgeordnetem Schulweien 
weit volkreichere Glaffen haben, als die Bergeantone, in Zürih z. B. 
betrug die Durchfchnittszahl 88, in Bern 69, während in Uri, Unters 
walden und Zug circa 40—50 Schüler auf eine Schule fommen. Bern 
zäblte von 1276 Schulen noch 130 je mit 100—125, 25 je mit 125 
—150 und 7 mit je über 150 Schüler. Auch in Aargau gibt es 
noch Schulen mit 130 und in Thurgau 9 mit mehr als je 80 Schuls 
kindern. 

Die Theitung der Schulen unter zwei und mehr Lehrer erfolgt in 
verfchiedener Weile. Die. zweigetheilte Schule zerfällt gewöhnlih in 
Unters und Oberſchule. Auch die dreis und mehrgetheilten werden bäufig 
nah Alter und Befähigung in Succeffivclafien getrennt. Das 
Berhältnig der Gefammtjchulen zu den getheilten ift ung nur aus wenis 
gen Gantonen befannt. Bern 3. B. bat 539 ungetheilte, 431 zweis, 
177 dreis, 89 vier» und 40 mehrgetheilte Schulen; Aargau befipt 146 
Geſammt⸗, 119 zweis und 38 dreigetheilte Schulen mıt Ober-, Mittels 


* 
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und Unterelaffen; Solothurn hat 85 mit & 1, 60 mit & 2 und 9 Lands 
fhulen mit je 3 Lehrern. — In Städten und in den Eantonen Neuen» 
burg, Bern (Jura), Freiburg, Teſſin, Schwyz, Zug und Uri geſchieht 
die Glaffentrennung nit felten nah dem Geſchlecht. Der Bericht 
von Schwyz fagt: Wo in einer Ortſchaft zwei Schulen nötbig werden, 
fo ift billig die eine davon eine Mädchenſchule. Häufig werden diefe 
Stellen dann mit Lehrerinnen bejegt. SHinfichtlih der Theilung nad 
dem Gefchlechte find die Bernerfchulen zu unterfcheiden in 1077 gemifchte, 
99 Knaben» und 100 Mädchenichulen. Wallis hat 86, Zefiin 133 und 
Neuenburg 57 Mädchenſchulen. — Hie und da werden überfüllte Schus 
len in Barallelelaffen aufgelößtz jo if jüngft im Fleden Glarus 
die grundfägliche Einführung des Paralleliyftems beſchloſſen worden; auch 
der Züricher Gefegesvorichlag hat darauf Bedacht genommen. Jedenfalls 
ift diefe Einrichtung, diefer Theilungsmodus, nad welchem jeder Lehrer 
feine Schüler mehrere Jahre behält, befonders für -Stadtfchulen, wo 
mehrfache Trennung flattfinden muß und wo der unheilvolle alljährliche 
Wechſel von Schülern und Lehrer vorkommt, beberzigens- und empfehs 
lenswerth. 

Zahl der Schulen. Sämmtliche Cantone der Schweiz zählen 
bei einer Einwohnerſchaft von 2,393,000 Seelen 6770*) Lehrſtellen an 
allgemeinen Bolfsihulen. Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder beträgt 
gegenwärtig 410,000, wobei circa 30—40,000 Repetirichüler fein mögen. 
Herr Stämpfli, Bundesrath, ſchätzte (in einer Gelegenbeitsrede) die Zahl 
der Lehrer an jämmtlichen jchweizerifchen Schulen auf 8000 und dies 
jenigen der Schulfinder auf 500,000, -Jedenfalls ift diefe Schäßung zu 
hoch oder es find die höhern Schulen mit inbegriffen. (Genauer find die 
diesfallfigen Angaben in Scerr’s PBädagogif (1839). Scherr’s Unters 
fuhung vor 20 Jahren ergab 6224 Lehrer und 382,670 Schüler **r. 
Nach unjrer Berechnung ergibt fih, daß etwas mehr als 4 der Ge 
fammtbevölferung die allgemeinen Bolfsfchulen befuhen. Es kommt for 
mit auf 100 Einwohner 17 Primarjhüler; auf 5—6 Einwohner trifft 
1 Lernender und auf 355 Seelen 1 Schule. Bei Bergleihung ver 
Gantone zeigt fih ein bedeutender Unterjchied, indem die Zahl der Lers 
nenden in den regeneriten Gantonen 17—20% und in Unterwalden, 
Uri, Zeffin, Wallis und Zug nur 13— 15 8 der Bevölkerung beträgt. 
In Graubünden fommt 1 Schule auf 215, in Neuenburg auf 270, in 
kathol. St.» Gallen auf 460, in Bafelland und Glarus auf 500 und 
mehr Seelen. Hinfichtlih der Confejfion und der Sprache konnten wir 
feine zuverläfligen Berhältnißzahlen ermitteln. 

Ueber Handhabung des Schulbeſuchs enthalten die meiften 
Drganifationen genaue Vorſchriften. Die Eltern oder ihre Stellvertreter 
find für den Schulbefuch der Kinder verantwortlich. Zur Eontrolirung 


— — — 


*) Wo es immer ſtatthaft iſt, geben wir auch die ſummariſchen Zahlen. 
Die Feftitellung derfelben war oft fchwierig, indem die 26 nötbigen Poften aus 
einer Maffe von Berichten und Schulblättern zufammengefucht werden mußten. 

**) Preußen zählt 24,292 Schulen, 32,990 2ebrer u. 2,800,000 Schüler; 

Frankreich = 34,316 . 63,000 = « 2,900,000 ⸗ 
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der Berfäumniffe werden Tabellen geführt und die Lehrer find zur mos 
natlihen Abgabe derfelben an die Schulbebörde verpflichtet. Einer ber 
flimmten Zahl unentfhuldigter Abfenzen folgt eine Mahnung. Bileibt 
diefe fruchtlos, jo hat der Schulratb die Competenz zu Geldbußen (in 


einigen Gantonen bis 20 Frf.) und Gefängnifftrafen bis auf 48 Stms 


den. Widerfegliche werden dem Gerichte überwielen. In den Schulen 
Aargaus ſtieg die Zahl der ftraffälligen Kinder in 1 Jahr auf 8000. 
In Bafelland erlaubte das Gefep jedem Schüler 3 Berfäumnißtage per 
Monat. Matürlih trifft man in den verfchiedenen Gantonen und Ge 
meinden eine hoͤchſt ungleihe Ausführung und Anwendung der gefeplihen 
Beftimmung und der Strafbefugniß. Der Bericht von Bern klagt über 
unfleißigen Schulbeſuch und fucht den Grund davon hauptiählih in dem 
fchlendrianmäßigen Gebenlaffen und in der laren Handhabung vieler 
Ortsſchulbehörden. In Thurgau und Zürich wird der Schulbeſuch ſcharf 
eontrolirt und fireng gehandhabt. In erftern Gantonen haften die Schuls 
räthe für nicht bezogene Bußen, und unlängst bat der thurgauer Erz.» 
Rath einen Lehrer namentlich wegen unrichtiger Führung des Abfenzens 
verzeichniffes in feinem Amte eingeftellt. Im Allgemeinen iſt der Schuls 
beſuch befriedigend, in einigen Gantonen recht erfreulih. Die durchſchnitt⸗ 
liche Abfenzenzabl pr. Kind variirt zwifchen 10 und 20 halben Tagen 
in einem Schuljahr, 

Die Unterrihtägegenftände der Primarfchulen find in den 
meiften Cantonen die gleihen, nämlih: Religion (biblifche Geihichte 
und Memorien religiöfen Stoffe), Leſen, Schreiben, Sprahunterricht 
(Anfhauungsunterriht, Sprachlehre, Ortbographie, ftyliftifche Uebung), 
Kopf⸗ und Zifferrechnen (bisweilen auch einfache Buchhaltung), Formen⸗ 
lehre, Zeichnen (in einfachen Umriffen) und Geſang. In den obern 
Glaffen treten hinzu: Mittheilungen aus Gefchichte, Geographie und 
- Raturfunde (mit Rüdfiht auf Landwirtbfchaft, Gefundheitölchre und Ges 
werbsfunde) mit vorzugsweifer Beziehung auf's Baterländifche und in 
Berbindung mit den Lehre und Sprachübungen. Zeichnen und Formens 
lehre figuriren wohl auf dem Lehrplane, find aber noch nicht überall 


eingebürgert. Der Schaffhauſiſche Lehrplan unterfcheidet Haupt: und Ne⸗ 


benfäher. Als unerläßlich bezeichnet er: Religion, Sprache, Rechnen, 
Schreiben und Gefang. Zu den Nebenfächern werden gezäblt: die Realien, 
die aber nur gelegentlich und im Anſchluß an’s Leſebuch ertbeilt werden, 
Formenlehre mit Zeichnen, Darftellung der vaterländifchen Staatseinrich« 
tungen in allgemeinen Zügen. Waadt hat die meiften Lebhrfächer auf dem Lehrs 
plane; außer den genannten noch: Geometrie, Feldmeffen, allgemeine Ge- 
ſchichte, Himmelsfunde, Belehrungen über die Pflihten und Rechte der 
Bürger, Linearzeihnen. Der BZüricher Gefegesentwurf bat die Leibess 
übungen (Kreiturnen) als neuen obligatorischen Gegenftand aufgenommen. 
Landwirthſchaftliche Vereine petitionirten bei den Behörden um Einführ 
rung des landwirthfchafttichen Unterrichts in die obern Glaffen der Volks⸗ 
ſchule. Diefe Frage wurde auch in Rehrervereinen berathen. Die berrs 
fchenden Anſichten der Lehrer laffen fih in folgenden Sägen zufammens 
faffen. Die Bolfsfhule foll den Charakter einer allgemeinen Bildungs» 
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anftalt bewahren. Sie darf in. feine Berufsichule fih umgeftalten. In 
den obern Glaffen fol dagegen der maturfundlice Unterricht die Land» 
wirthſchaft berüdfichtigen. — Eine ſehr leſenswerthe Arbeit über diefe 
Frage enthält die ſchweizr. paͤd. Monatsicrift (1858). Im Anpenzefl 
J. Nh. und in Unterwalden befchränfte jih der Unterricht in faſt allen 
Schulen bis vor furzer Zeit auf Leſen, Schreiben und Rechnen (4 
Species). Nun folls auch dort beffer werden. In Freiburg bat der 
Erziehungsdirector das Zeichnen und den Gefang aus dem Stunden» 
plane geftrichen, während der legtere in manchen Gantonen einer befonde- 
ren Pflege fih erfreut. In Wargau ift der Gefang ein Lieblingsfach 
der Lehrer geworden. 

| Xehrmittel und Lehrpläne. Um die noch herrſchende allzu⸗ 
große Berfchiedenbeit in der Behandlung der einzelnen Unterrichtsfächer 
zu befeitigen und mehr Einheit und Gteihförmigfeit in Bezug auf In— 
halt und Umfang, Stufengang und Ziel. des Unterrichts ins Reben zu 
rufen, find in Thurgau, Appenzell U. Rh, Bern, Luzern, Schaffhauſen, 
Bafelland und Graubünden, auf die betreffenden Gefege bafirt, allgemeine 
Lehrpläne für die Gemeindefchulen erfchienen, die beim Unterridt ale 
Richtſchnur gelten follen. Einige fordern ftricdte Durchführung und ans 
dere wollen als Rathgeber allmälig eine Norm erzielen, Diejenige von 
Luzern, Bafleland und Graubünden find von den Herren Directoren 
Dula , Kettiger und Zubenbühler abgefaßt; andere jind von Commiffionen, 
in denen auch die Primarlehrer vertreten waren, entworfen worden. Auch 
für Aargaus Volksſchulen ſteht die Einführung eines Lehrvlanes bevor. Eine 
Gommiffton gab die Grundzüge und Herr Kettiger beforgt die Aus— 
arbeitung. Bisweilen werden die Lehrpläne erit definitiv ein- und durdie 
geführt, wenn fie ein Proviforium durchgemacht und die Brobe beftanden 
haben. In St.Gallen evangl. ließ die Lehrerichaft ebenfalls einen Lehr» 
plan zur freiwilligen Benugung ausarbeiten. Manche Lebrer find gegen 
Auffellung von Unterrichtsplänen, indem fie darin eine Gefährdung der 
individuellen und Unterrichtsfreibeit erbliden. — Einige geben deshalb 
nur die Grundzüge und laffen dem Lehrer viel Spielraum, während 
Andre ausgeführt und detaillirt find. Etliche beichränfen ſich auf ein in 
der Mehrzahl der Schulen bereits erreichtes Minimum; die meiften 
aber flellen Forderungen und Ziel höher, halten ih an die Ergebniffe 
der bejfern Schulen und geben fo vielen andern ein anzuftrebendes 
Ideal. — In der Mehrzahl der Gantone werden auch die Schulbücher 
vorgeichrieben, um dem Lebrmittelchaos zu begegnen und mehr Ordnung 
und Uebereinftimmung zu erzielen. In induftriellen Gantonen mit vor— 
herrſchend flottanter Bevölkerung find obligatoriihe Lehrmittel unabweis- 
bares Bedürfnif. Man bat ſich bier an diefe Maßregel gewöhnt, obwohl 
man aud ihre Kebrfeite fennt. — Entweder forgen nun die cantonalen 
Erziebungsbehörden für Abfaffung eigener Leſebücher, oder fie treffen 
eine Wahl aus den vorhandenen. Als foldhe bezeichnen wir vor Allen 
‚die Ehulbüder von Tihudi, Scherr und Eberbardt. In katholifchen 
Schulen findet man nicht jelten die Lejebücher von Bumüller und Echufter. 


Auh das Lefebuh von Lüben und Nade findet manderorte Eingang. 
Päd. Jabres bericht. XII. 41 
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Zur obligatorifhen Einführung fehlt ihm nur das ſchweizeriſche Gepräge. 
Bon den Aufgabenbeften für’s.Mechnen haben diejenigen von Zähringer 
‘und Keller die weitefte Verbreitung gefunden. Im Canton Yargau bat 
Elſters Schulgefangbud dem Gejangunterrichte neuen Aufibwung und 
eine feſtere Norm umd Richtung gegeben. In einigen Gantonen find die 
Lehrmittel noch jehr unvollftändig, mangelhaft und außerordentlih ungleich. 
In dem Meinen Appenzell wurden 24 verfchiedene Leſebücher gebraucht. 
Es iſt bier jedoch Fürforge getroffen, daß mehr Einftimmigfeit in’s bunte 
Allerlei kömmt. Luzern beſitzt für jedes Fach und für alle Altersftufen 
gleichmäßige und vollftändige Lehrmittel mit einläßlicher Gebrauchsanlei⸗ 
tung (in Dula's Conferenzblättern). Alle Reben im innerlichften Eins 
fang mit dem Lehrplane. Diefe mufterbafte innere Organifation vers 
dankt Luzern vorzüglich den Bemühungen des raftlos thätigen und eins 
fihtsvollen Directors Dula. - Ueber Abfaffung eines Schulleſebuchs in 
4 Bon. hielten die Erziehungsdirectionen von 6 franzöfiihen Gantonen 
und Gantonstheilen eine Beiprehung, die aber noch zu keinem erfolg. 
reichen Ziele führte. In Waadt hat eine Gefellfchaft für die befte Bes 
arbeitung eined Lefebuchs einen Preis von 400 Fr. ausgefegt. Eine 
ähnliche Preisaufgabe wurde den Lehrerconferenzen in Solothurn geftellt. 
Die Lefebuchfrage gebört überhaupt zu den wichtigeren Tractanden der 
Schulbehörden und Lehrervereine, an deren Löſung beide Theile fih lebhaft 
bethaͤtigen. Auch die St. Gallener Gantonallebrerconferenz beichäftigte 
fih angelegentlichft mit diefem Gegenftande und bat dem Erz.Rathe einen 
detaillirten Schulbuhplan zur Berüdfihtigung mitgetbeilt. 

Zufand der Schulen im Allgemeinen. Ueber die in den 
Schulen erzielten Unterrichts» Mefultate ſprechen fih die amtlichen Bes 
richte meiftens günftig aus. Muß man aud zugeben, daß einige Gans 
tone, wie Wallis, Teffin, Unterwalden, Uri, Zug, Appenzell 3. Rh. im 
Schulweſen hinter den gegenwärtigen Anforderungen zurüdgeblieben find, 
und bat man auch manche betrübende Ericheinungen und Unvollfommens 
heiten zu beflagen, jo gewinnt man andererſeits aus der Bergleihung 
mit andern Scuiberichten die’ erfreuliche Weberzeugung,, daß Die meiſten 
Gantone in Beziehung auf die Bolksihulbildung den vorgerüdteften 
und ftrebfamften deutichen Ländern würdig ſich anreiben. 

Wiederholungs- und Ergänzgungsfhulen Weniger bes 
friedigend find die Leiflungen der Nepetirfchulen. Sie haben den Ers 
wartungen nicht entjprochen und die ihnen geftellte Aufgabe der Befeftis 
gung des in der Altagsſchule Gelernten, der Erweiterung oder Fortbil« 
dung und der Anwendung fürs Leben felten genügend, wohl nirgends 
vollftändig gelöf. Behörden und Lehrer ſehen die Nothwendigfeit einer ” 
Reform ein und würdigen dem Gegenfiande lebhafte Beiprehung. Auch 
der ſchweizeriſche Lehrerwerein zog denielben in Berathung. Zur beſſern 
DOrganifation dieſer Schulen wurden vorgejchlagen: Ausdehnung der 
Schulzeit bis zur Confirmation, Vermehrung der möchentlichen Stunden» 
zabl, zweckmaͤßige Lehrpläne und geeignetere Lefebücher, praftifchere Rich⸗ 
tung und entfpredendere Methode des Unterrihts und Beihränfung der 
Lebrfächer. — Luzern hat die Wiederholungsſchule bereits zweckmäßiger 
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eingeriähtet. Nach dem neuen Rehrplan für dieſelbe ſoll der Unterricht 
durchweg praktiſch gehalten werden und in Anwendung des Erlernten, 
ſowie in Auswahl des Neuen ſteis das künftige Berufsleben berückſich⸗ 
tigen. Sie hat einen Zjaͤhrigen Curs und wird wöchentlich 3 halbe Tage 
gehalten. Unterrichtsgegenftände find: Sprade: Leſen verfchiedener 
Handjchriften, Erläuterung des reafiftifchen Leſeſtoffs, Aufſätze, beſonders 
Briefe; Realien: Geographie und Geſchichte der Schiweiz, Naturkunde 
mit befonderer Beriebung auf Hauss und Randwirtbichaft, die Elemente der 
Bolkswirthſchaftslehre; Nehnen und Meffen: Rechnungsbeiſpiele aus 
dem haus⸗ und landwirtbichaftlicden Leben ; Anweifung zur einfachen Buchfüh— 
tung, Berechnen von Flächen und Körpern; Befangam Anfang und Schiuß. 

Arbeitsifhulen. Außer den Gemeindeihulen befteben beinahe 
in allen Gantonen Arbeitsfhulen für die weiblihe Jugend. Manche 
Berichte find darüber unvollftändig. Ob in Ari, Zug, Wallis, Neuen» 
burg, Appenzell 3. Rh. auch Arbeitsfchulen eriftiren, ift uns nicht bes 
Pannt. In 18 Gantonen find ſolche eingerichtet und ihre Zahl mag 
beiläufig auf 2100 anfteigen, die von circa 85,000 Mädchen befucht werden. 
In Aargau (feit 1835), Bafelland (feit 1840), Bern, St.Gallen, Schuffs 
haufen, Schwyz, Solothurn und Thurgau werden fie gefeglich gefordert; 
in andern ift die Einrichtung Sache der Gemeinden oder Privaten; doch 
feiftet der Staat auch bier jährliche Beiträge, wie in Rujern, oder er 
ermuntert durch Zutheilung von Prämien, wie in Graubünden. In Lus 
zern find ale Mädchen vom 13.— 16. Altersjahre zum Befuche verpflichtet, 
wo einmal ſolche Anftalten befteben umd vom Staate unterftügt werden. 
Selbſt in Zürich juchte man diefem Inftitut auf dem Wege der Freis 
willigfeit, der Ermunterung von Oben und der Unterftügung vom Staute 
aus Eingang zu verfchaffen; num aber daffelbe im DBertrauen der Bes 
völferung feften Boden gefaßt hat und die Mehrzahl der Gemeinden die 
Nützlichkeit und Nothwendigkeit diefer Anftalten einfieht, fo follen jeßt nad 
dem Entwurf des Unterrichtsgejeges Die zurüdgebliebenen Schulfreife zur 
Erftellung gezwungen werden. Das ift unftreitig die rechte Art, einer 
neuen Einrichtung lebensfähige Eriftenz zu ſichern. Solche volks⸗ und 
naturgemäße Entwidelung wäre auch für andere Beichlüffe eine empfeh— 
lenswerthe Vorbereitung. — Die anfänglihe Oppofition gegen die Ars 
beitsjchulen jcheint fat allerorts gewichen zu fein. Sie erweifen ſich als 
febr praftiih und mehrere Berichte beißen fie geradezu die beliebteften, 
yopulärften Inſtitute. — Die möchentlihe Stundenzahl wechſelt ſtark. 
In Schaffhaufen beträgt fie wenigftens 2 — 4 Stunden, in St. Gallen 
Stadt 8-10 Stunden und in Bern nah dem projectirten Geſetz 4—5. 
— Ebenfo ungleih ift die Eintrittss oder Aufnabmezeit. Während die 
Mädchen in Schwyz vom 9.—15., in Schaffhaufen vom 11.—14., in 
Luzern und Graubünden vom 13.— 16. Altersjahre zum Beſuche vers 
pflihtet find, fo beginnt in Thurgau und Bern der Unterricht in weib— 
fihen Handarbeiten mit dem zurüdgelegten 8. und in St. Gallen Stadt 
fhon im 6, Altersjabre. — Das Marimum der Schülerinnenzabl einer 
Arbeitsfchufe it in Schwyz auf 40 geftellt. Andere Gefege enthalten 
darüber feine Beftimmungen. — Der Gebalt einer Arbeitsiehrerin if 
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{m durchwegs nod gering. „Die jährliche Befoldung „beträgt ‚in Bern 

5—80, in Schaffhauſen 90, in Echwyz wenigitens 25 Frk. für 3 wochent⸗ 
liche Stunden. In Aargau variirt fie auf dem Lande zu 40150 Frf, und 
in. Städten ‚fteigt. fie auf „600 Erf. — Glarus unterftügt jede Arbeits⸗ 
ſchule mit einem, Staat&beitrage von 40—70,; Zuzern mit 30-70, Graus 
bünden mit 15— 30, Thurgau mit-10—30, Genf ‚mit 489 FrkSo— 
lothurn , leiftet einen Gefammtbeitrag. von 3700. Frk. , Zu, Bern übers 
nimmt der, Etaat die Hälfte der Koften. — Das Thurgauer, Schuigeieg 
ftellt dieſe Anſtalten unter, fpecielle Beauffichtigung „von. Frauennereinen; 
In. andern Cantonen haben ſich folche freiwillig. für, den gleichen Zweck 
gebildet.._— Das. gar viele Arbeitsiehererinnen für einen bildenden Unters 
richt nicht befähigt und -angeleitet wurden -und daher denſelben hand⸗ 
werfämäßig. und ohne erziehende Einwirkung betreiben ,.. jo. baben ‚einige 
Cantone bereits Schritte getban, um dem. Mangel einer ſpeciellen Bes 
rufsbildung einigermaßen Abzubelfen. In Luzern murde ein Lehreurs für 
- angebende Arbeitsiehrerinnen abgehalten; in. Solotburn haben, diefelben 
eine Aufnahmsprüfung zu befteben. In Bafelland; ſoll „„Settiger’s : Ars 
beitsbüchlein eine größere Uebereinftimmung, und, eine, andre Auffaſſung 
der Aufgabe herbeiführen . Das wirkjamfte Mittel: und Damit zugleich die 
Initiative zu einer weſentlich verbefferten Organifation der weiblichen 
Arbeitsfchule ergreift aber der Canton Aargau. Daſelbſt erſchien eine 
Verordnung über Einrichtung und. Abhaltung regelmäßiger; Bildunge- 
und. Repetircurſe, nach welcher für jeden Bezirk eine ftändige und tüch⸗ 
tige Oberlehrerin mit figer Befoldung angeftellt ‚werden ſoll, welche die 
Bildungs und Wiederholungscurfe von 4 zu A Jahren. abzubalten, die 
Gonferenzen der Arbeitslehrerinnen zu leiten und überdies die Arbeits- 
fhulen ihres Bezirks zu inipiciren hat. Der Gehalt foll je nad der 
Zahl der Schulen, die fie zu überwachen bat, 140—300 Frk. betragen. 
Für jeden Lehreurs erhält fie eine Zulage von 200 Frk. — Der Lehrs 
plan unterfcheidet die Handarbeiten in einfache: Striden, Nähen, Zeichnen, 
Flicken, Spinnen, Zujchneiden und in fünftliche: Knüpfen, Stiden, Muſter⸗ 
firiden, Mufterhädeln. — Die neue Ordnung wird nädhftens in’s Leben tre= 
ten. Ein Fortjchritt in Diefem Unterrichtszweige, der Naceiferung verdient! 


Die Lehrerverhältniſſe. £ 


Der Raum geftattet für diefes Mal nicht, in alle wichtigeren Punkte 
(Anforderungen zur Aufnahme in den Lehrftand, Wahlart, Anftellungszeit, 
dconomifche Berhältniffe, corporative Stellung, die Fortbildung durh Con⸗ 
ferenzen, Lehrerbibliothef und Schuldlätter — Behörden, Inſpection und 
Schulgemeinden ac.) näher einzutreten. Wir unterwerfen deshalb nur noch 
die Anftalten für Heranbildung der Volksſchullehrer einer 
einläßlicheren Berichterftattung und holen Anderes im nächften Jahre nad. 

Die Bildung der Gemeindejchullehrer ift in den meiften Kantonen 
Staatsjahe. 14 Kantone befigen zu dem Bwede eigene Berufsanftalten, 
die Rehrerfeminarien. Scaffbauien, Glarus und Bajelland leiften den 
Schulamtsbefliffenen Stipendien und überlaffen denfelben die Wahl des 
Seminare. Diejenigen von Schaffbaufen benügen nicht felten die deut» 
Shen Seminarien in Karlsruhe, Nürtingen u. a 
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Beberfißt der im der Schweiz beftebenden Lehrerbildungsanfalten. 


F Director. Lam od. Siadt. Einrichtung. Bildungezeit. Gonfeffion. Zabl der 


— Zoglinge. 
1) Aargau, Wettingen. . (Kettign). Land⸗S. Convict. mit Zjäͤhr. Curs. paritãt. 70—80. 
2) Appenzell U. Rb., Gaie, (Bellmeger). . e Pe Si a. reform. 

e Bern, Mündenbuchiee. (Morf). * Zuger“ wi, re r 61. 
» Brumtrut, franzöfifc. Stadt ⸗S. „iſt Norm. 2 * fathol. (Zura) 16— 20. 
Sindelbank. Goll). Land⸗S rn = reform. 16. 
Eehrerinnenſeminar.) 
4) Freiburg, Freiburg (Normalſchule). Stadt⸗S. e — — kathol. 
5) Graubünden, Chur. (Zuberbübler).- „, 24 B34jähr., parität.. 40, 
6) Luzern, Rathhaufen. (Dula). Land⸗S. * — = kathol. 40—50, 
7) Schwyz,. Seewen. (Buchegger). J „einſtweilen 2 „, = 
j fpäter 3 2 1 * 
8) Sofothurn, Solothurn. (Fiola).. Stadt⸗S. u; mit 2 „ — 
9) St. Gallen, St. Gallen. (Rueggh. ee — F parität. 40—50. 
10) Thurgau, Kreuzlingen. (Rebſamen). Land⸗S. BEE Pe a. 50—60. 
11) Waadt, Laufanne, franzöfifh. (Guillee), GStadbS.  Epternat. a “ reform. 52, 
(Normalichule.) 
12) Wallis, Sitten (Normalfchule — deutſch.) z Gonbict, m. 7° re lathol. 
„S.t. Moritz, franz.). r R „Ru. m " 
13) Zug, re Lehrſchweſtern.) Land⸗S. Re SR Pr „„54 Scmeftern. 
= Zürid,. Anne. _ Gries). — theilweiſe C. 3 Pr reform. 172. 
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In Bern_und in Graubünden (Scheers) beftehen Überdieß Privat- 
anftalten für Bildung von Lehrern und Lehrerinnen, In einer Privats 
anftalt des Pater Theodofius in Ingenbohl (Schwyz) follen ſich gegen 
50 Frauensperfonen befinden, die fpäter »als fogenannte Lehrſchweſtern 
ebenfalls Schulen übernehmen... - | 

Die Unterrichtöfächer find im Allgemeinen die gleichen. Wir geben 
eine Ueberficht und fegen zw den minder gewöhnlichen Unterabtheilungen 
die Seminare, deren Lehrpläne diefelben ausdrüdiich verlangen. Relis 
gionslehre: Bibelfunde, Catechetik (Aargau), Kirchengefchichte (Küss - 
nah, Wettingen u. A.) Moral (Solothurn, Küsnah),. Sprache: Lefen 
mit Erklärung von Dichtern, Grammatik, Logik (Laufanne, Küsnach), 
Auffaglehre (der Thurgauifche Lehrplan fordert vom oberſten Kurs auch 
Abhandlungen über pädagogiiche Fragen), Literaturgefchichte mit den Ans 
fängen der Metrit (Wettingen, Kreuzlingen, Küsnach), Anleitung zum 
Gebrauch der obligatorifchen Lejebücher und Erklärung des Lehrplans 
(Chur, Rathhauſen, Küsnah, Wettingen, Kreuzlingen). Metbodifche Bes . 
handlung des Schreibleſe- und Anfchaunngsunterrichtse (Wettingen). 
Mathematik: Arithmetik, Geometrie mit Meßkunſt. Grundlehren der 
Algebra (Kreuzlingen, Solothurn, Laufanne, Küsnach). Schönſchreiben: 
Zactichreibgethode (Wettingen, Kreuzlingen, Rathhauſen). Webungen 
im WBandtafelfchreiben und »zeichnen (Kreuzlingen), Buchhaltung. (Wets 
tingen, Rathhauſen, Seewen, Kreuzlingen). Zeichnen: freies Hand» 
zeichnen oder Efementarzeichnen,. geometrifche® Zeichnen (Kreuzlingen), ver 
fpectivifche® Zeichnen (Wettingen, Kreuzlingen). Mujik: Theorie und Ges 
fangübung, Uebung und Leitung des Chorgefangs (Wettingen, Kreuzlingen), 
Harmonie⸗, Akkorden- und Compofitionsiehre (Wettingen), Biolinipiel; bes 
fondere Uebungen der obligatorifchen Schullieder (Rüsnah, Kreuzlingen, St. 
Gallen, Seewen, Rathhaufen). Elaviers und Orgelfpiel (St. Gallen, Wettin⸗ 
gen, Kreuzlingen, Seewen, Rathhaufen, Chur, Solothurn); Naturs 
Funde in allen-Landfeminarien mit Rückſicht auf Landwirthſchaft, Phyfit 
(Gais, Kreuzlingen, Küenach u. a.). Landwirthſchafts- und Gewerbslehre 
(Wettingen), Anthropologie und Gefundheitslchre (Wettingen, Küsnach), 
Waldeultur (Rathhaufen, Solothurn), Ehemie (Küsnadh). Geogra» 
pbie, die. vaterländifche ausführlih und die allgemeine überfichtlich, 
Kartenzeichnen, Kalenderfunde (Kreuzlingen), vaterländiihe Staats» und 
Volkskunde oder einfache Verfaffungsiehre (Rathhauſen, Laufanne, Kreuz- 
lingen). Geſchichte: allgemeine und Schweizergefhichte; Pädagogik: 
Pſychologie, Erziehungslehre und Methodik (der Thurgauifche Seminars 
lehrplan fagt: Es handelt fi dabei nicht um die Durchführung eines 
Enftems, fondern um Wedung der Beobachtungsgabe und um die un« 
beftrittenen Gefege der Entwidtung zum Bewußtjein zu bringen). Ges 
fhichte der Pädagogif und Kenntniß der pädagogifchen Literatur (Wet⸗ 
tingen, Küsnach), praktiſche Anleitung im Schulbalten entweder in einer 
mit dem Eeminar verbundenen Muſterſchule (Gefammtichule) und unter 
Leitung eines Mufterlehrerd (Wettingen, Pruntrut, Chur, Küsnadh) oder 
in einer nahen wohleingerichteten Gemeindeſchule (Rathhaufen, Kreuz: 
lingen); franzöfifhe Sprade: (Küsnah, Wettingen proviſoriſch). 
Leibesübungen: Zurnen (Rathhaufen, Chur, Laufanne, Wettingen, 
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Küsnad); Schwinimen (Kreuzlingen, Wettingen), Praftifche Anleitung zu 
haus» -und landwirthſchaftlicher Beſchäftigung (Wettingen, Gais, Seewen, 
Kreuzlingen, Küsnach, Solothurn, Müncenbuchfee) , Feld⸗, Wiefens, 
Gartens, Wein, und Obfibau (Wettingen, Küsnach), Viehzucht (Wettin: 
gen), wenn möglich Forftcultur, Hopfen», Seidenbau und Bienenzucht in 
organifcher Berbindung mit der Naturkunde (Wettingen). — Zur Bes 
förderung des landwirthicpaftlichen Studiums werden in Wettingen der 
oberften Claſſe Preisaufgaben geftelt. Sonntäglihe Abendunters 
haltungen mit Gefange, Deelamationss und dramatiichen Vorſtellungen; 
Ausflüge (Wettingen u. U). In mehreren Seminarien beſtehen Biblior 
thefen zu eigener Fortbildung der Seminariften. 

Das Seminar in Chur flebt theilweife in Verbindung mit der 
Gantonsfhule, dasjenige in Gais mit einer Realſchule; bier aber find 
beide umter ‚gleicher Direction Alle übrigen Seminarien find ſelbſtſtän— 
dige, für ſich abgefhloffene Inftitute. Eine Verfhmelzung mit andern 
Lehranftalten finden die Directoren nicht im Intereffe der Seminarien. 
— Die Berlegung derjelben aufs Land Hält man in der Negel in 
pädag. und finanzieller Hinfiht für rathſamer. Der Aufenthalt in der 
Stadt gewöhne an viele Genüffe und entfremde die fünftigen Volksſchul⸗ 
lehrer den einfahen Verbältniffen des Landfebens. Die Auftalt in 
Rathhauſen genießt ald Landfeminar — weil in der Näbe der Stadt — 
den Borzug, dab fie die Bibliotheken und das Naturaltencabinet in der 
Stadt Luzern leicht benugen kann. — Bie die Ueberfiht zeigt, wird 
die Gonficteinrichtung den Koftarten vorgezogen. Man hält dafür, das 
Erternat biete nicht genügende Gelegenheit für die nothwendige erziehende 
Einwirkung und Aufſicht. — Faſt durchgängig berüdfichtigt man in der 
erfien Zeit vorwiegend die allgemeine Ausbildung, und im legten Eurfe 
Dagegen fommt die praftifhe Schulführung und die Anwendung vors 

hertſchend in Rückſicht; doch treffen wir in Bezug auf diefe Doppelbe- 
ſtimmung der Seminarien und auf das Verhältniß des theoret. Unters 
richts zur methodologiichen Anleitung zwei weſentlich verſchiedene Auffaffuns 
gen. Wenn nämlih das Seminar Wettingen beide Zwecke fortwäh- 
rend verbindet und das Seminar Rathhauſen bei der Behandlung 
aller Unterrihtsfächer beftändig auf die künftige Bellimmung der 
Zöglinge Rüdfiht nimmt und insbefondere Sicherheit und Gemwandtheit 
in der Anwendung der oblig. Lehrmittel anftrebt, wenn das Seminar 
Kreuzlingen weniger den Charafter einer allgemeinen Bildungsans 
fat, als vielmehr denjenigen einer fpeciellen, unmittelbaren Berufs» 
bildungsanftalt tragen fell und endlich die Anſtalt in Hindelbanf 
ihr Hauptaugenmerf auf prakt. Befähigung zum Schulhalten richtet, fo 
bewahrt dagegen das Zürceriihe Seminar vorzugsmweife den Charakter 
einer allgenı. wiſſenſchaftl. Anftalt und fordert eber ein Auseinanderhals 
ten der beiden Zwecke und Einrichtungen, als durchgehende Verbindung 
beider. — In Chur, Rathhauſen, Kreuzlingen, Wettingen u. a. D. 
werden regelmäßige Mepetircurfe für bereits angeftellte Lehrer gehalten. 
Zur Theilnahme find gewöhnlih alle Lehrer verpflichtet, welche vom 
Erz.⸗Rath dazu einberufen werden. — In den frequenteften Seminarien, 
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wie in Wettingen, Rathhaufen und Kreuzlingen wirken wenigſtens 3. 
Haupt» und 3 Hülfslehrers in folhen mit weniger Zöglingen genügen 
meiftense 2 Hanpt» und 2 Hülfslehrer. — Der Seminardirector  ift 
felten als ſolcher zur Uebernahme und Beiorgung des Conviets vers 
pflichtet ; esbefteben deshalb an mehreren Orten bejondere Convicthalter. 
Faſt an allen Seminarien erhalten arme talentvolle Zöglinge Stis 
pendien vom Staate; Chur und Küsnach haben überdies für 8 — 12 
Zünglinge Freipläße, In Seewen werden, wenn nötbig, aus dem 
Jütziſchen Legate. 30 Stipendien a 100 Fr. geihöpft. — Die Unter 
flügten werden dafür in der Regel für mehrere Jahre zum Schuldienft 
im Canton verpflichtet. — Zürih (ald Staat) verwendet für die Bil 
dung der Lehrer 29,600 Fr., Aargau 20,000, "Graubünden 12,000, 
Thurgau in Baar 8400, Luzern 10,800, Bern im Ganzen circa 
40,000 Fr. und Waadt bezahlt pr. Seminarift täglich 80 Gent. Ju 
Aargau koſtete ein Seminarift durchſchnittlich 200, in Thurgau 230 Sr. 
Beim Eintritt ins Seminar müſſen die Zöglinge in Küsnach, 
Gais und Kreuzlingen das 16te, in Chur das 14te, in Seewen das 
15te und in Wettingen das 17te Altersjahr zurüdgelegt haben. Zur 
Aufnahme find ferner erforderlih in Chur: genügende Borfenntniffe für 
den Eintritt in die 2te Claffe der Cantonsichule, in Gais: die Leiftuns 
gen einer guten Primarfhule. In Zürih müſſen die Alpiranten in 
einer den Leiftungen der Secundarfhule emtiprechenden Prüfung befrie- 
Digende Kenntniffe an den Tag legen. Alle eintretenden Zöglinge müſſen 
geiund fein und dürfen an feinen Zörperlichen Gebrechen leiden. In 
Küsnah erfolgt die Aufnahme zuerſt auf vierteljäbrlihe Probezeit; Die 
definitive findet erft nach Ablauf derfelben und auf allgemein befriedigende 
Zeugniffe ſtatt. Die fhriftlihen und mündlichen Prüfungen am Semi- 
nar Wettingen dauern in der Regel 8 Tage. Ein Progranım des Seminar⸗ 
direetors theilt jedesmal Die Aufgaben zur fchriftlichen Bearbeitung mit und 
enthält außerdem eine werthvolle Beigabe über irgend eine pädagog. Frage.“) 
Ueber die Refultate der meiftlen Seminarien äußern die Behörden 
ihre volle Befriedigung. So jagen die Berichte über Wettingen: die 
Prüfung zeigte höchſt befriedigende Ergebniffe; das Seminar wirft 
ſegensreich; überRathhaufen: die Anſtalt hat jeit 10 Jahren eine große 
Anzahl lehrtüchtiger und dienſttreuer Lehrer gebildet, über Seewen; die 
junge Anſtalt nahm einen erfreulihen Anfang; von Kreuzlingen: das 
Seminar if ftets im Zuſtand gedeihliher Entwidelung und erfreulicher 
Wirkſamkeit; über Küenach: Leitungen, Gang und Deconomie der Uns 
falt verdienen die vollfte Zufriedenheit; man bemerkt ein freudig geſeg⸗ 
netes Zufammenmwirfen der Lehrer; über Laufanne; Diefes Seminar hat 
den Gantonen Waadt, Neuenburg und Genf jhon eine große Zahl 
wadrer Lehrer zugeführt; in der Anflalt weht ein gejunder fräftiger 
Geiſt. Ebenfalls befriedigend lauten die Berichte über die Seminarien 
in Chur, Gais, St. Gallen und Hindelbanf. Hingegen wurde das Ser 
minar Muͤnchenbuchſee und Herr Director Morf beſonders in der neuen 


Ich bi bitte die Herrn Collegen in der Schweiz um freundliche Bene 
dung folder Programme auf Buchhändlerwege. Rüb 
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Berner Schulzeitung heftig angegriffen. Herr Morf wird zwar auch 
von feinen Gegnern als tüchtiger, gewandter umd pflichtgetreuer Lehrer 
anerfannt; dennoch ſoll er das an Grunbolzer verübte Unrecht von: 
Seiten der Conſervativen nım -büßen Auf Unbetbeiligte, welche die ges) 
waltthaͤtige Abberufung Grunholzers ſehr bedaucrten, macht auch die! 
gegenwärtige Animofität einen penibeln Eindrud. Offen und mannhaft 
tritt der unentwegt freifinnige. Pfarrer Langhans der Agitation entgegen’ 
und vertbeidigt Herrn Morf, wie er feiner Zeit auch Herrn Grunholzer 
gegen Unbill zu fchügen fuchte, — Die Edhuliynode, die die Seminars: 
frage ebenfalls discutirte, ließ mit vichtigem Tacte die Berfonenfrage. uns 
berührt umd hielt fih rein an die Safe. Ihr motivirtes Gutachten 
zielt im Wefentlihen auf Aufhebung des grgenmwärtig mangelhaften Se⸗ 
minargefeges. auf Verlängerung der Bildungszeit (3 Jahre), auf ſpäte⸗ 
ren Eintritt ind Seminar (mit erfüllten 17. Jahr), auf höhere Anfor«, 
derungen zur Aufnahme, mie zur Erlangung eines Patents, auf ver⸗ 
mebhrte praktiihe Uebungen und mildere Form des Gomvictd, auf: 
Einführung der franz. Sprache und der Landwirthſchaftolehre. 

Wir -notirten obige Thatfahe nur, um im Allgemeinen auf die: 
precäre Stellung der ſchweizeriſchen Seminardirectoren aufmerffam zu 
machen. Selten einer bleibt unangefochten und mehrmals jchon haben 
Spyitemänderungen diesfalls Perſonenwechſel zur Folge gehabt. Dies 
deutet -allerdings auf die habe Bedeutung, welde man einer jolchen 
Stelle beimißt; die Erjcheinung ift aber dennoch eine beflagenswerthe, 
= entmutbigende und fördert den hohen wejentlihen Zwed in feiner: 

eife. 

‚ Schließlich flellen wir noh die Schulfragen, welde das Jutereſſe 
der Behörden und Lehrer in hohem Maße in Anſpruch nehmen und die 
bemerfenswertbeiten Borfommenbeiten im fchweizerifchen Schulleben, welche: 
die Gegenwart und die jüngfte Vergangenheit in ihrer Richtung und’ 
Beftrebung harakterifiren, kurz und"überfichtlich, zufammen. Die meiften 
neuern DOrganifationen dringen auf eine noch gediegenere Bildung der 
Lehrer, auf Ausdehnung der Schulzeit nach oben, auf fpätern Eintritt 
in die Schule und in das Seminar, auf Abhülfe der Weberfüllung der 
Claſſen, auf factifhe Einführung der Realien, des Geſang⸗ und Zeich⸗ 
nensunterrichts im alle Schulen, auf praftifchere Richtung des Unter« 
richte, auf beffere Organifation der NRepetirfchule, auf firengere Handhar 
bung des Schulbeſuchs, auf eine zwedmäßigere und möglichſt einheitliche 
Beauffihtigung der Schulen, auf Ermäßigung oder gänzliche Abfhaffung ! 
des Schulgeldes und Gründung von Freifchulen und auf Incorporation. 
der Niedergelaffenen oder Anſaßen in die Schulgemeinden. Landwirth⸗ 
ſchaftliche und gemeinnügige Vercine petitioniren um Aufnahme oder: 
mehreren Berüdfichtigung des lantwirthfihaftlihen Unterrichts in höhern 
Claſſen der Bolfsihulen. Die weiblichen Arbeitsichulen gewinnen immer. 
mehr Boden im Volke, und auch die Zahl der Real- und Secundarr. 
fhulen wächſt mit jedem Jahre, fei es im folge von Gefegen und ers 
munternden Unterflügungen, oder auch freiwilliger Gründung von Seite 
der Gemeinden und Privaten. In der Lehrerfchaft herrſcht im Allgemei» 
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nen geiftige Regfanıkeit und Trieb zur Fortbildung. Die Lehrer fans 
mein fih mehr als früher zu camtonalen Gonferenzen und ſchweizeriſchen 
Bereinen, um gemeinfam das Belle der Schule zu fördern, um mebr 
Einheit in Bang und Plan des Unterrichts und eine fürs Leben frucht⸗ 
barere Behandlung anzufireben, um eine acdhtungsvollere Stellung zu 
Staat und Gemeinden zu erringen und um ſich und die Ihrigen durch 
Gründung von Alters», Wittwens und Waifencaffen eine beffere, weniger 
forgenvolle Zukunft zu fihern. Sie betheiligen ſich an der Discuffion 
über pädagogiſche Beitfragen und oft nicht ohne wohltbätigen Einfluß 
auf die Entichließungen der Behörde. Auf ihre Anregung wurde die 
— — Literatur bereits durch manche zweckmäßige Leſebücher und 
ehrpläne bereichert. Die Lehrer St. Gallens haben eine Einigung in 
der Ortbograpbie für die Säulen ihres Gantons erzielt. Andere find 
geionnen, fih anzuſchließen. Biele Lehrer befchränfen ihre Wirkfamfeit 
nicht bloß auf die Schuiftube, fondern ſuchen dem jungen Bolfe au 
durd; Gründung von Schulbibliothefen und - JZugenderjparnißceaffen und 
durh Anordnung von Jugendfeſten nüplih zu fein. — Die Strebfam- 
keit der Lehrer findet auch vielerorts die verdiente Anerfennung. Beweiſe 
dafür find die erfolgten Gehaltsverbefferungen durch die großen Räthe 
mancher Gantone und durch freiwillige Erhöhungen von Gemeinden und 
Privaten. Beinahe jede Nr. der fchweizerifchen Schulblätter berichtet 
von erfreulihem DOpferfinn für Lehrer und Schulen. Eine äußere Hund» 
gebung der thatfächlihen Mitwirkung des Volks find die meift fchönen, 
nicht felten flattlihen Schulhäufer, die beinahe alle Ortfchaften zieren und 
dann auch die anfehnlichen Vermächtniſſe an Schulfonde und an die 
Lehrerunterftügungscaffen. 

In wenigen Gantonen fireben manche Radicale confequent nach größ⸗ 
rer Centraliſation im Schulweſen, arbeiten für Erſtellung von Staats⸗ 
ſchulen, für cantonale einheitliche Schu ul⸗Inſpection, für Einführung pas 
ritätifcher Volksſchulen und für allgemeinere Berwendung der Bürger» 
ſchulfonds. 

Die und da reichen ſich die Ertreme die Hand, um die Lage der 
Lehrer durch Erneuerungswahlen, möglichft kurze Amtsdauer und perio- 
difch erneuerte Goncursprüfung umerträglih zu machen. Begreiflich, daß 
man bier häufig über Lehrerwechſel, Defertionen und L2ehrermangel las 
gen hört. 

In wenigen Gantonen, wo die Erziehungs und Schulbehörden als 
bloßen Berwaltungsräthen über Deconomie ſich qualificiren, findet fi 
wenig Leben und Streben nad Fortfchritt, und in Gantonen, wo der 
Einfluß des Elerus fid geltend macht, treten die betrübendften Erſchei⸗ 
nungen uns entgegen ; armfelige Beſoldung, totale Unſelbſtſtaͤndigkeit der 
Lehrer, Erfegung der tüchtigen liberalen Lehrfräfte durch Theodoſianiſche 
Lehrfhweftern, überhaupt völlige Reaction und Umkehr zu den längſt 
überwundenen Standpunften und Berhältniffen. 


— 
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Auch im diefem Jahr find ums wieder eine Anzahl Schriften für 


den Unterricht in fremden Sprachen zugegangen, auf deren Zitel-Angas 
ben wir uns bier befchränfen. - 


1. 


15. 


16. 


Iheoretifh-praftifhe Englifhe Leſeſchule nebit einem Abriſſe 
der Kormenlehre. Für Neals und höhere Bürgerfchulen von J. W. Strauß, 
Lehrer der neuern Spraden an der höhern Lehr- und Erziehungsanftalt 
zu M.Gladbach. M.⸗Gladbach, A. Riffarth, 1859. 1 The. 


. mens Leſe- und Heberfegungsbud für die Jugend von 12 


Jahren, enth.: Ein Luftfpiel, kurze Säge, Aneldoten, Geſchichten, 
Geſpraͤche, Brieſchen, Gedichte von A. Brakenbroch, emer. Prof. der eng« 
liihen Sprache und Literatur, Leipzig, E. Wengler. 1859. 10 Egr. 


Metbopifh geordnete Uebungen zum Ueberſetzen aus dem Deut- 
ſchen in’s Englifhe von I. B. Hogel. Prag, Fr. Tempeky. 1859, 24 Sgr. 


. Readings in English Prose byJ.B.Hoegel. Prague. 1859.24 Sgr. 


Tales of aGrandfather by Sir Walter Scott. A new series 
being Stories taken from: the History of France. Ausgewählt mit Ans 
merkungen und einem volftändigen Wörterbuh von John Henry. Arns⸗ 
berg. A. 2. Ritter. 1859, 12a Sgr. 


. Shakespeare’s Hamlet, herausgegeben von Karl Elze, Leipzig, 


Guſtav Mayer. 1857.1 Zhlr. 10 Ser. 


» Bibliotbef der ——— Literatur für Schule und Haus von 


Dr. H. Nobold rite® Heft: Benjamin Fanklin’s Autobiography. 
5 Sgr. Zweites Seft: The life of * Franklin by Jared Sparks, 
6 Sgr. Drittes Heft: Episode aus Macaulay’s History of England. 
5 Sgr. Viertes Heft: Sketches of a Traveller, 6 Sgr. Reivzig, WBolfs 
gang Gerhard, 185». 

Cours complet de Langue Anglaise. Grammaire theorique 
et pratique par Prosprr Grossiu, Professeur de langues à Friedrichs- 
dorf. Francfort s. M. Francois Benjamin Auffarth. 1859, 1 Thlr. 12 Sgr. 


. Rebrbuc der franzöfifhen Sprade von Fr. Herrmann. 10, Aufl. 


Berlin, Dunder u. Humblot. 1855. 20 Ser. 

Metbodifher zehianng für den Unterriät in der franzöſi— 
[ben Sprache von Fr. d’Harguet. Erfter Eurfus. 2. Aufl, Berlin, Ferd. 
Schneider. 1858. 1. Hft. brodirt 8 Sgr., 2. Hft. 9 Ser. a 


. Elementarbud zur — der RU Sprache nah 


aftred. Altonu, Verlags— 


Seidenflüdere Metbode von ®. 5. de 


Büreau. 1858 7’/s Sur. 


» Grammatifhspraftifher Lebrgangder franzdfifhen Syrade 


für Gumnafien, Real» und höbere Bürnerfchufen, ſowie zum Privat: und 
Selbftunterrit von Dr. H. U. Manitius. 5. Aufl, Dresden, Adler u. 
Diepe. 1858. 12/2 Sgr. 

E@lementargrammatifder feangdil [hen SpradevonDr. Gleim. 
Breslau, Eduard Trewendt. 1859. 20 Ser. 


. Die franzdfifhe Grammatik in gedrängter Kürze, nad den Regeln 


des Herrn Méliß, Profefior der frangöfifhen Sprahe und Literatur, 
von C. F. Meeden. Hamburg, Nolte u. Köhler. 1858. . 10 Sgr. 
Neuer Lehrgang der franzgöfifhen Sprache nad der Robertſon'⸗ 
fhen Metbode. Für den Schul», Privat» und Selbitunterriht von Dr. 
Auguft Bolg. Zweiter Theil, Berlin, Hermann Peters. 1859, 25 Sgr. 
Cours &l&mentaire de la langue Francaise par L. Mieville. 
Deuxieme edition. Berne, J, Dalp. 1859. 15 Ser. 


* 
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17, 


18. 


19, 


20. 


21. 


29. Novo Metodo pratico e facil 


30, 


Cours sup6rieur et.pratique de la langue Frangaise à 
l’usage desAllemands par L. Mieville, Berne,.J. Dalp. 1859, 258Sgr. 
Einführung in bie Izangb Liine Sprade für bie erfien Anfänge 
des Leſens und Leberfepens von S. M. Budich, Schuldirector, Dresden, 
Adler u, Diepe, 1858, 79 Sur. 

Anleitung zur [hnellen und gründlihen Erfernung des 
franzöfifhen Briefftile von J. Müller, ?ebrer der neuern Spraden, 
an der Handelsfhule zu Gera. einzig, Otto Holpe. 1859. 15 Sgr. 
Branzdftfhes Leſebuch für Nealfhulen und untere Gymnaſialklaſſen 
von F. Lutz. Zweiter Curſus. 2, Auflage. St. Gallen, Scheitlin u. 


 Boditofer. 1858. 12 ar, 


Örammatifalifches Leſe- und Aufgabenbud der fransdfis 
ſchen Sprade, auch Schlüffer zu Radelli's Grammatik von 
zn sn der frangöfifhen Spracde in Dresden. Leipzig, E. Wengler. 
1359. 10 Near, 


Sammlung moderner franzgdfifher Redensarten und leiter 
Geſpräche von J. Pfiſter, Lehrer. St. Gallen und Bern. Huber u. 
Comp. 1857, 9 Sur. * 


. Elementarbuch der franzöſtſchen Sprache für Meine Anfänger 


von Tuiſska Hartung. Oresden, Rudolf Runge. 1859. 8 or. 


. Stüde zum Ueberfegen aus dem Deutſchen ind Franzö— 


ſiſche von G. F. Burguy. Ausgabe für Lehrer, Berlin, Ferdinand 
Schneider. 1859, 1 Tblr. WERT, 


ranzöfifhes Uebungébuch zum Gebrauche der untern und mittlern 
taffen in Gumnafien und Realfhulen von H. 8, Krager. Zweite, vers 
befjerte, mit einer Sanımlung von Gedichten und einem Wörterverzeichniffe 
vermehrte Auflage. Ebur und Leipzig, 2. Hip. 1857, 18 Sgr. 


‚ Lectures choisies à l’usage des Allemands par F. Haf. 


Esslingen, C. Weychardt. 1859. 18 Sgr. 


La ville etla campagne. Recueil de mots Frangais avec tra- 
duction Allemande par 6rlep. Berlin, Henri Sauvage. 1858. 10 Sgr. 


Praftifhes Handwörterbuh der deutſchen und franzöſi— 
hen Sprade für den Schulgebrauh von Dr. H. Aug. Manitius. 
Dresden, Adler u, Dietze. 1859, 1 Thlr. 6 Sgr. _ 


e 0 imparare la lingna 
Tedescan. Secondo il sistema del Prof. Ahn elaborato da 
D, — Terza edizione, San Gallo, Scheitlin u. Zollikofer, 1858, 
8 Sgr. 


Naturgemäßer Lebrgang der engliſchen Sprache von Dr. 
zn Degenbardt.. Elementarfurfus. Bremen, C. Schünemann. 1859, 
gr. 


. Drud der Hofbucdrwterei: in Yitenburg- 
x : 99 Pierer,,) 


eier Scham Belanntmachungen. 


—— —— von Hermann Coſtenoble in Leipzig: 
Burow, Julie (Frau Pfannenſchmidt). ‚Das Buch der Erziehung 
in Haus und, Schule: Erſte Abtheilung: Des Kindes Wartung 

und Bflege und die Erziehung der Töchter. 8. br. 27. Nar. 

Körner, Friedrih, Prof. an der höhern Handelsafad. in Peſth. 
Das Buch der Erziehung in Hans und Schule. Zweite‘ Abth. 
Die Erziehung der Knaben. gr. 8. broch. 27 Nor. 

Körner, Fried., Gefchichte der Pädagogik von den älteſten Zeiten 
bis zur Gegenwart. Gin Handbuch für Geifllihe u. Lehrer. Zmeite 
Auflage- gr. 8. broch *14 The. 

Körner, Friedr,, Die Bedeutung der Realſchulen für das moderne 
ſtulturſeben. Für Lehrer, Schulvorſtände und Freunde der Volks⸗ 
bildung. broch. *16 Nar. 

Körner, Friedr., Der Volksſchullehrer. Pädagogik der Bold 
fhute. Prakt. Lehrb. für Erziebung und Unterricht. Zum Band» 
gebrauche für Geiftliche, Stadt und Landfchullehrer, — und 
Seminariſten. gr. 8. brod. *27 Near. 

Körner, Friedr., Die Weltgefchichte in Lebensbildern und Charat⸗ 
terſchilderungen der Völker, mit beſonderer Beziehung auf Kultur 
md Sitten. Ein Handbuch für Lehrer, erwachſene Schüler und 
Freunde geſchichtlicher Bildung. 8. 3 Bde. broch. *24 Thlir. 

Gerſtäcker, Friedr., Der kleine Goldgräber in Californien. Eine 
Erzählung für die Jugend. Mit 6 colorirten Bildern. 8. In Bunt⸗ 
drud»-Umfchlag gebunden. „13 Thlr. 

Gerftäder, Friedr., Der Peine Wallfiſchfänger. Erzählung für 
die Jugend. Mit einem Titelfupfer. 8. In Buntdruck⸗Umſchlag 
geb. 14 Thlr. 

Gerftäder, Friedr., Der erfte Ehriftbaum. Ein Märchen. Mit 
6 color. Abbild, In Buntdrud-Umichlag geb. 1 Thlr. 

Gräfe, Dr. &., Die deutſche Volksſchule oder die Bürger» 
und Landfchule nah der Gefammmtheit ihrer Verhältniſſe. in 
Handbuch für Lehrer und Schulaufſeher. Zweite Auflage. gr. 8. 
3 Bde. broch. 3 Thlr. 

Saau, Dr: Wilhelm, Königl, Sähf. Superintendent und Paſtor an 
der Stadtfirhe St. Mattbäi in Leisnig. Das Gebet vermag viel! 
Stunden religiöfer Erbauung für alle Lebensverbältniſſe 
evangelijcher Chriften. Mit 1 Titelfpfr. gr. 8. br. *14 Thir. geb. 14 Thlr. 

Ropmäpler, E. U., Brof., Flora im Winterkleide. Mit 150 
Abbildungen in Holzinitt und einem Zitelbilde in Zondrud. Zweite 
Aufl. 8. In Umjchlag cartonnirt. *14 Thir. 


Nopmäpler, E. A., Brof., Reifeerinnerungen aus Spanien. Mit 
Landfhaften in Tondrud und Abbildungen in Holzfchnitt, nebft einer 
Karte. Zweite unveränderte Auflage. Zwei Bde. brod. *25 Thlr. 

Nopmäpler, ©. U, Prof, Miktostopifhe Blidde in den innern 
Bau und das Reben der Gewächſe. Mit 15 Titbographirten, größe 
tentheils color. Tafeln und eingedrudten Holzihn. Populäre 
Borlefungen aus dem Gebieteder Natur. Erfter Band. 
8. brod.. *27 Mar. | . 

Nopmäpler, E. A., Die Berfteinerungen, deren Beſchaffenheit, 
Entftebungsmweife u. Bedeutung für die Entwidelungsgefchichte des 
Erdförpere. Mit 7 lithogr. Zafeln und eingedrudten Holzicnitten, 
Bopuläre Borlefungen aus dem Gebiete der Matur. 
Zweiter Band. 8, broch. *14 Thlr. 

Schmid, Dr. ©, B., Hiftorifhes Taſchenbuch oder chronologiſche 
Ueberficht der Welt» und Eulturgefchichte. Zweite verm. Aufl, 8, 
brod. 6 Nor. 

Souveftre, Emile, Der Philofoph in der Daditube. Tagebuch 
eines Glüdlihen. Deutih von Dr. 9. Diezmann. Bon der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften zu Paris gekrönte Preisfhrift. Dritte Auf: . 
lage. Ausgewählte Schriften. Erfter Band. 8. br. 15 Nar. 

Spuveftre, Emile, Aus bein Leben eined Handwerfers. Deutſch 
von P. H. Sillig. Zweite Auflage. Ausgewählte Schriften. 
Zweiter Band. 8. brod. 15 Nor. 

Allen Volks- und Augendbibliothefen fünnen Souveftres Schriften ihres 
moralifhen, echt asihliaen Inhalts wegen auf's Wärmſte zur Anichafs 
fung empfohlen werben. 

Sinrichs, Dr. H. F. W., ordentliher Profeffor an der König- 
lichen Univerfität zu Halle Die Könige Entwidelungsger 
ſchichte des Königtbums von den älteften Zeiten bis auf Die 
Gegenwart. Zweite Aufl. gr. 8. brod. 24 Thlr. 





Im Berlage von G. 8, Kling in T uttlingen ift erfchienen und durd 
alle Buchhandlungen zu bezichen: 

Schulatlas, vollftändiger, der neueften Erdbefchreibung über alle 
Theile der Erde. Nah Stieler, Streit, Neichard, Lichtenftern und 
anderen der- beiten Quellen bearbeitet. Sechfte revidirte Auflage, — 
Zn 30 illum. Blättern, 4 brod, 48 Arz. — 15 RNgr. 

Deutliche, ſcharf gezeichnete und korrekte Angabe der Orte, Gebirge und 

Flüffe find die befonders Iobenewerthen Eigenfchaften diefes preiswürbigen Atlafles. 


In der Fr. Wagner’ihen Buchhandlung in Freiburg i. B. erſchien fo 
eben und-ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Kleine und leichtfapliche Maturlehre, befonders auch zur Ber 
förderung des religiöien Gefühls für Jugendlehrer und die liebe Jus 
gend bearbeitet. Zweite verbefferte Auflage. Mit 17 in den Tert 
gedrudten Holzichnitten. 8. 1859. Preis 10 Nor. oder 32 fr. 





Berlag von Julius Cpringer in Berlin. 
So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Elementarnnterricht 
auf dem Pianoforte. 


Ein methodiicher Beitrag für Lehrer und Lernende 
von 
o Rudolph Lange, Seminarlehrer in Göpenid. 
Broch. Preis 16 Sgr. 


. Der Verfafjer, befannt durch feine in demfelben Verlage bereits in zweiter 
ale erfchienenen „Winfe für Gefanglehrer,‘ bat fich durch die bei— 
fällige Aufnahme, welche dieſes Werf gefunden, und durch die günftigen Beur— 

theilungen, deren es fi in den bervorragenditen rg gr Zeitfchriften zu 

erfreuen gehabt bat,“ veranlaft aefeben, ein äbnlihes Bud: die Methodik 
des Klavierunterrichts betreffend, zu fihreiben, und legt in 25 ‘Paragraphen, 
in denen bie wichtigiten einfchlägigen la behandelt find, feine reihen Er—⸗ 
fabrungen,, die er fich in feiner langjährigen Wirkfamkeit als Lehrer gefammelt, 
nieder. Ganz befonders dürfte auch Klavierlebrerinnen biefed Buch eine 
danfenswertbe Gabe fein. 

Die Königl. Regierung zu Potsdam bat gleih nah Erſchei— 
nen des Budes daffelbe den Lehrern ihres Auffichtstreifes 
empfohlen. 


In allen Buchhandlungen ift zu baben: 
Girbert (Cantor in Göhnip), Meine 


theoretiſch-praktiſche Tonſchule 


oder die wichtigſten Regeln der Tonſetzkunſt in ihrer Anwendung in 
zahlreichen efpielen und Aufgaben. Ein Lehrbuch zunächſt pr Ihr» 
rer ten, in denen Jünglinge für die höhere .. rund: 
ih und tüchtig vorbereitet werden follen, fowie für niedere Klaffen in 
Seminarien_ und für Dilettanten zum Gelbftunterriht; in möglich 
geordneter Stufenfolge nad den Grundjagen der berühmteſten Tonleh- 
ter entworfen und allgemein verftändlich bearbeitet. Zweite, um vier 
Bogen vermehrte, aber um die Hälfte des erften Preiſes wohlfeilere 
Auflage. Gr. 4. Geheftet. 1 Rtblr. i 


Der wefentlichfte Vorzug dieſer Tonſchule iſt, daß fie als durch und durch 
Ahr e fann und in Ddiefer zweiten Auflage an Wohlfeilbeit nicht ihres 
eichen bat. 





Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Serlin ift jo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 
Bormann, Schulrath. Schulfunde für evangeliihe Volksſchulen. 
Dritter Theil. 224 Sgr. 


— 


Im Verlage von Eriedrich Sleifher in Leipzig find fo eben nach⸗ 
ſtehende Schulbücher neu erfchienen : 

Saade, Dr. Aug., Materialien zu griechifchen Exercitien, nebſt kurzer Anleitung 
zum Ueberſetzen und deutſch⸗ griechiſchem Woͤrterverzeichniſſe für die oberen 
Göumnafialclafien. 27 Nor. 

Hottenrott, H., Sammlung von Aufgäben zum. Weberfegen aus dem Deutfchen 
ind Lateiniſche für Ober⸗ und Unterfecunda eined Gymnaſiums. Mit 
——— auf die Grammatiken von Zumpt, Meiring, Schultz, Geiſt ꝛc. 

2Agr. 

—— deſſen Aufgaben zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Lateiniſche zu den 
Grammatifen von Jumpt, —— Putſche, Siberti, Berger. Für Tertia 
eines Gymnaſiums. Dritte-verm. Auflage. 15 Nar. 

Peterſen, F. W., Lehr- und Leſebuch für den Unterricht in der Engl. Sprache. 
Fünfte vermehrte Auflage. 24 Nor. 


Soeben ift erichienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
J. ©. Fr. Eannabich’s kleine 


Schulgeograpßie. 


Adıtzehnte Auflage. Neu bearbeitet von- Dr. Friedr. Marimilian Dertel, 
zweitem Profeffor u. Lehrer der Geſchichte u. Geographie am der Königl. 
Sächſ. Landesjchule zu Meißen. Weimar, Boigt. 1859. 8. Geheftet. 


124 Ser. 

Nah des bochverdienten Verfaſſers Tode bat fih Prof. Dr. Dertel der 
neuen Bearbeitung gegenwärtiger Auflage als praftifcher Schulmann mit eben fo 
viel Eifer als Erfoig unterzogen. Die altbewäbrte Methode und der Charakter 
des Werkes find zwar beibebalten, im Uebrigen aber ift vom jepigen Serausgeber, 
unter Benußung aller neuen wifjenichaftlihen Hilfsmittel, Nichts verfäumt wor- 
den, um diefe 18te Auflage den Anforderungen der Gegenwart ald volltommen 
entiprechend zu geitalten. Gleichzeitig empfieblt die Verlagshandlung (ald vor: 
nehmlich zum Gebrauce bei Cannabich's Schufgeograpbie beftimmt, aber aud 
brauchbar bei allen übrigen ®ehr- und Unterrichtöbüchern der Erdbeſchreibung) 


den Meinen Duode;-Atlas 


in 24 Blatt über alle Theile der Erde, von Etuard Beer. 
Zmwölfte Auflage 15 Ser. 





Wir empfehlen wiederholt zur Ginführung in Gumnafien, Real» und Stadt: 
ſchulen, ſowie Seminarien, die bei uns in Iter Auflage erfhienene 


Geſchichtstabelle: Preußen von Freudenfeldt & Pfeffer, Preis 
3 Sgr.; diefelbe mit einer Schulkarte 74 Sgr. 2 
Die Tabelle erfreut fich mit Recht eines fteigenden Beifalls, weil fie höchſt 
überfichtlich eingerichtet ift und den Stoff in einer Maren Kürze bebandelt. Es 
fteben ihr die empfeblenditen Urtbeile der pädagogiichen Brefe jur Seite. — 
* * Buntdruck ausgeführte Schulkarte erhöht den Werth der Tabelle 
edeutend. 
Berlin, Auguſt 1859. - Hugo Bieler & Co. 
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